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in  St.  PeUrüburg. 
(FortfeUnng  und  Sehlass.) 
VI. 

Feth  -  Ali  -  Scliah  starb  in  seinem  76.  Lebensjahre  und  hin- 
terlieäs  bei  seioeni  Tode  fünf  und  siebenzig-  Sühne  Der  noch 
zu  fjebzeiten  Agfa  -  Mohammed  -  Chan's  zuio\ge  eines  besondern 
F8inilieii|iuc^s  ernannte  Thronfolger  Aiilias -Mirza  war  vor  seinem 
Vater  g-estorljen ,  wodurch  in  vielen  Prinzen  neue  Hoffnungen 
erwachten,  und  obgleich  endlich  Feth -Ali -Schah  den  ftltefiton 
Soho  Abbas  -  Mirza's ,  Mohammed -Mirza,  zum  Thronfolger  er- 
nannte, der  auch  in  der  Prorins  Aderbeidjan  als  seielier  empfangen 
wnrde>  so  hatten  doch  nebrm  Prinsen  die  Abeiebt,  üch  den 
Thron  diireh  Waffengewalt  zu  erobern. 

Kaum  war  die  Nachricht  rom  Tode  des  Sehah's  nach  Teheran 
gelangt,  als  der  Zelli - Snltan ,  Ali<-Mirxa,  sich  anf  den  Thron 
seines  Vaters  setste  nnd  sich  nnter  dem  Namen  Adil- Schah  (der 
gerechte  KSnig)  krönen  Hess.  Die  Hauptstadt  und  ein  Theil  des 
Schatzes  waren  in  seinen  Händen;  die  Truppen  von  Teheran ,  so 
wie  die  ans  Ispahan  zurückgekehrten,  mit  der  gansen  Artillerie 
nnter  den  Befehlen  Sohrah-Cban's,  huldigten  dem  neuen  Schah, 
der  nnter  alle  Truppen  reiche  Geldgeschenke  austheiien  Hess. 
Mohammed -Djeffer- Chan,  der  vornehmste  Günstling  des  Zelli- 
Sultan,  sein  Wezir  und  erster  Minister,  schickte  in  der  ganzen 
Umgegend  der  Hauptstadt  Emissäre  umher,  um  Antiätiger  für 
seinen  Herrn  ansuwerben.    Rukn-ud«Dowlet,   der  in  Kum  die 


t)  Seiue  ganz«  Nachkommenschaft  soU  aur  Zeit  seine«  Tode»  aus 
uls  lausend  Gliedern  lieslanden  haben. 

III.  Bd.  ^  * 
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Obenufiiicht .  über  den  Harem  nod  den  Scbatx  Fetli-Ali«SLak'i 
nibrte»  waodte  sich  an  den  Zelli-Snltan,  um  zu  erfobrea,  was 
er  diun  solle j  und  erbielt  den  Befebl»  unTersfiglicb  mit  allen 
Kostbarkeiten»  die  der  Terstorbene  Sebab  nach  Ispaban  gebracbt^ 

so  wie  mit  säiuintHchen  Truppen  nacb  Teberan  aufzubrecbea* 
Ber  Assif-ud -Dowlet  und  der  Supohdar  crliicUen  denselben  Be- 
febl»  gehorchten  indess  nicht:  der  eine  blieb  in  Kam,  der  andere 

zog  sich,  nucbdem  er  eifien  Theil  seiner  Truppen  eatlassea,  auf 
seinen  befestigten  Landsitz  Sultanubad  zurück.  Beide  antworte- 
ten dem  Prinzen  ron  Teheran,  sie  könnten  nicht  eher  einen  festen 
Entscbluss  fassen,  als  bis  sie  einen  Befehl  von  Mohamnied-Mirza, 
dem  von  Feth  -  Ali -Scliah  ernannten  Thronfolger,  erhalten  hätten. 
Rukn  -  ud  -  Dowlet  langte  bald  darauf  mit  einigen  Truppen  in 
Teheran  un  und  ühergab  dem  Zelli-Sultuu  den  Schutz  Feth -Ali- 
Schuh's  ' ).  Mirza  -  Abul  -  Hassan  -  Chau  wurde  von  Adil  -  Srhah 
freundlich  empfangen  und  mit  der  Leitung  der  auswärtigen  Ange- 
legeulieiten  beauftragt.  Der  neue  König  licss  Müiizeu  mit  seinem 
Numen  prägen  und  die  Nachricht  von  seiner  'i'hronbesteigung  uHen 
Gouverneuren  der  Provinzen  mittheilen.  An  Mohammed  - 1^1  irza 
sandte  er  einen  Ferman  (königlichen  Befehl),  worin  er  verspi ach, 
ihn  als  salinen  Nachfolger  anzuerkennen,  und  ihiu  zugleicli  em(»falil, 
ruhig  in  Aderheidjan  zu  bleiben  und  die  Provinz  in  Ordnung  zu 
halten. 

Zur  selben  Zeit,  wie  der  ZeUi  -  Sultan ,  liielten  sieb  noch 
drei  andere  Prinzen  filr  bereebtigt,  den  Tbron  von  Persien  mit 
bewaffneter  Band  einzunehmen.  Bs  waren  dies  die  Prinzen  von 
Sebiraa,  Kernansebabon  und  Mazenderan.  Der  Ferman -Fermd 
von  Far8iitaii9  Hussein-Ali- Mirza,  besass  die  grSsste  militä- 
risebe  Macht  und  die  bedeuteadsten  Geldmittel  unter  ibnen  allen. 
Mit  vieler  Thätigkeit  wurden  auf  seinen  Befehl  Truppen  gesam- 
melt und  eingeübt,  deren  Organisation  zwei  Europäer,  der  Eng- 
länder Little  John  und  der  Deutsche  Mevius,  übernahmen.  Den 
Oberbefehl  führte  Hassan*  Ali -Mirza,  ein  leiblicher  Bruder  des 
Ferman  -  Ferma ,  der  immer  einen  kriegeriscbcn  Sinn  und  viele 
militärische  Thätigkeit  gezeigt  hatte.  Der  schwache  Prinz  von 
Seliiraz  hatte  in  ihm  eine  kräftige  Stütze  und  gab  ihm  vollkom- 
men freie  lianil  tn  der  Fülirung  seiner  Angelegenheiten. 

Mohammed  -  Hussein  -  31irza  ,  Prinz  von  Kermunschahon,  hatte 
von  seinem  Vater,  IVIoIiammed  -  Ali  -  Mirza ,  dessen  kriegerischen 
Muth  geeriit;  gleich  ihm  hatte  er  erkliirl,  nur  DcDijcnigen  gebor- 
cben  zu  wollen,  der  ihn  durch  WuÖeugewak  dazu  zwingen  würde. 


1 )  Boi  der  Abliefemng  fehlten  jedoch  eia  paar  Kisten  mit  Koslbiirkeilen, 
üie  sich  stets  unter  der  Aufsieht  Ta^ji  -  Dowlet's  befunden  halten.    Bei  der 

grossen  Verwin  iing  in  Teheran  vcrfrnss  man  fHeses  l'mslamics  Luid  ;  Jas  \'er-  • 
schwinden  der  Kleinodien  wurde  jedoch  später  iltr  «icycnsland  einer  strengen 
Lulcrsuchuog,  in  welche  viele  bedeutende  Pcrsuueii  verwickelt  wariu. 
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Seine  Truppenmaclit  hestaud  aus  einer  grossen  Anzahl  KurUen, 
die  in  ibui  die  Tapferkeit  des  Vaters  verehrten.  Bei  der  IVach- 
rtcbt  vom  Tode  des  Schuirs  vcreinig-te  sich  3lahamiiie<f- Hussein - 
Miffsa  mit  dMi  Prissen  von  Melohir,   einen  Znn   cres^cn  den 

610611  Sohn  des  Assii  -  ud  -  Dow  let, 
wm  iiBfcnielMien»  weleliaa  er  der  Partei  MolMinmed-Mirza'ä  erge- 
ben wasste«  Diese  Bzpeditieii  nisslang  jedoch ,  da  sie  nit  grosser 
NaeUisstgiceit  geleitet  wurde  und  der  Prins  Ton  Kemiaiiseliaheot 
der  dea  Marteii  Melinnimed-Mirxft's  nadi  Teheran  eHnlir,  alle 
Mittel  antVit,  seine  TroppensaU  aasamaieamiihalten  und  wo  mög- 
lieh  an  vermebreo. 

Auch  in  Mazenderan  wnrde  geränscblos,  alier  mit  grosser 
Thätigkeit  eine  ^lilitarmacbt  organisirt«  ISabib  *  Ichtiar,  der 
älteste  Sohn  Aiuikora'S,  des  Prinzen  von  Mazenderan,  der  sieb 
eines  weit  verbreiteten  Rufes  der  Klugheit  und  Tapferkeit  ei^ 
freut«,  erfüllte  mit  Pünktlichkeit  und  Energie  die  Befehle  seines 
Vater».  Mulkara  batte,  für  den  Fall  der  Unmdglichkeit ,  den 
Thron  zu  gevrinnen,  die  Absicht,  wenigstens  in  seiner  Provinz 
sich  für  unabhänsfig-  zu  erklären.  Die  Tapferkeit  seiner  Tufenktschi 
uud  die  uridtirrlHlrrnGclirfipn  WäMor  und  Moräste  Maxenderan's  schie- 
nen, ihm  liiniänglicbe  Bürgen  für  das  Geiingen  seines  llDternebaienSt 


Mit  der  Naebrteht  voai  Tode  seines  GroMvaters  Fetb-AU- 
Sebab  erbielt  Mobammed-Mina  sugieicb  Beriebt  Uber  den  Znstand 
der  Tersebiedenen  Proyinaea  Persiens.  Er  sab  woU^eint  das« 
es  ilun  nur  mit  bewaffoetor  Hand  mi^glieb  sein  wiirde*,  sieb  der 
Hemebaft  in  bemäcbtigea*  Indess  war  er,  obgleieb  rechtmässi- 
ger Erbe  des  Reichs,  an  jener  Zeit  entbtösst  von  Geld  und 
Soldatea.  Der  Befehlshaber  der  regni&ren  Truppen  und  frühere 
Gouverneur  Aderbeldjan's,  Emir  -Nizam  -  Mohammed  -Cbaa ,  befand 
sieh  mit  dem  grÖssten  Theile  der  Serbazen  *)  von  Tebriz  auf 
einem  Feldzuge  gegen  die  Kurden  des  Paschalik's  Bajezid,  die 
eine  Karavane  persischer  Kaufleute  g^eplündert  hatten.  Da  die 
Zurückberufung  der  Truppen  nothwendipr  war,  wandten  beide 
Gesandtschaften  (die  Russische  und  Krii^lische)  sich  an  den 
Seraskier  von  Erzerum  mit  der  Bitte,  *h'r  gerechten  Forderung rii 
der  Perser  so  schnell  als  möglich  zu  betriedig"cn.  Endlich  brachte 
denn  auch  der  Einir-Xizam  mit  dem  Seraskier  einen  Vertraj?  zu 
Stande,  nach  welchem  die  Türken  alle  von  den  Kurden  ^tranfi- 
ten  Waaren .  die  uuvU  aufzufinden  waren,  zurückzugehen  ujid 
ausserdem  einen  Schadenersatz  von  zehntausend  Tuman  an  baa- 
rem  Uelde  zu  zahlen  hatten;   die  Perser  sollten  dagegen  den 


1)  Regeliuü««tse  Truppen. 

I  ♦ 
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Tirk«B*Hfilfe  leistea,  die  aafrührwiiek  gewordenen  StihiHM  der 
Knrden'Siin  CSelionMni  in  swingen. 

Nach  Ven  Eapfange  der  Noti£cntion  über  den  Tod  Fetb-AU- 
Sehab's  begaben  sieh  die  beiden,  daaiala  in  Tebris  befindlieben 
Gesandten,  der  mssisebe,  Graf  Sisionitecb,  und  der  englisebe, 
Sir  Campbell,  lu  den  Prinsen  Mobanmed-Mirza  nnd  begrtias'- 
ten  ibn,  im  Namen  ihrer  Sonveräae,  als  Scliali  von  Persien« 
Mobammed  -  Sclioh  erliielt  too  ilioen  erneuerte  Versicbemogen  des 
möraliscben  Scbutzcs,  den  ilini  beide  Mächte  firüber  schon  gemein- 
schaftlich zugesagt  hatten.  Die  Gesandten  drangen  in  ihn,  sobald 
als  möglich  gegen  Teheran  zu  ziehen  und  sich  dieser  Hauptstadt 
zu  bemächtigten  ,  sofart  aber  wirksame  Maassregeln  zur  Wieder- 
herstellung- der  freien  Communication  zwischen  Tebriz  und  Teheran 
zu  rrijrt'ifen.  Ans  Seng^lian  war  dir  Narlirirlit  eingetroffen ,  dass 
iu  der  Provinz  Humsa  Unruhen  ausprclti  tK lien  seien  :  der  frühere 
Prinz  %'on  Senglian  ,  Abdullah -Mirza ,  sei  in  der  Provinz  ange- 
langt und  sammele  sich  (iurt  eine  Partei ,  um  seinen  Nacbfolger 
Feth-uUah- Mirza  zu  vertreiben.  In  Folge  dieser  Nachricht  er- 
hielt Mansur-Chan  unverzüfflich  den  Befehl,  mit  dem  800  I>Iann 
starken  Kataillon  von  Kaiiuiagh  und  einigen  Kanonen  nach  Senghun 
zu  marsichiren.  Ein  englischer  Offizier,  Sir  Henry  Bethune,  der 
unlängst  aus  Europa  angekommen  war  und  schon  früher  unter 
Abbas- Mirza  in  persischen  Diensten  gestanden  hatte,  schloss  sich 
Mansur-Chan  an  und  erhielt  den  Oberbefehl  über  die  Avantgarde 
und  den  Artlllerleparic. 

]>en  26«  -OeCOber  hielt  Mohasuned-Sehah  den  ersten  Selam 
in  dem  Pajaste  seines  Vaterr  Abbas  -  Miria  ia  Tebris.  Alle  an- 
wesenden Beamten  und  die  Geistliehkeit  hnidigten  ihm  als  ihrem 
rechtmässigen  Herrscher,  und  der  Donner  der  Kanonen  nnd  die 
Mus'ilL  Tom  Nokare-Chane  ( Mnsikplatx  im  Schlosse)  <)  Terkfin- 
digten  der  Stadt  Tebris,  dass  der  Schah  von  Persien  in  ihren 
Mauern  sei. 

VII. 

Das  lulercsse  Mohammed  -  Schah's  ertordt  i  it^  seine  luildig-e 
Anwesenheit  iu  der  Hauptstadt  des  Reichs.  Der  Zeili  -  Sultan, 
Adil-Schah  von  Teheran,  dachte  noch  au  keine  Gegenwehr  und 
traf  keine  Vorbereitungen  «um  Kriege.  Er  gab  sich  ganz  seinen 
Vergnügungen  hin  und  schwelgte  im  Genüsse  der  neuen  Fürsten- 
wurde«  Mohammed -Schab  musste  also  noch  die  Zeit  der  ersten 
Verwirrung  benutien,  um  den  Prätendenten  wo  möglich  unerwar- 
tet anzugreifen. 

Um  die  Truppen  aber  auf  den  Kriegsfnss  xu  setzen,  fehlte 
es  dem  jungen  Schah  am  Nothwendigsten  —  an  Geld.  Der 


1)  Der  Schah  von  Pcrsien  hat  das  austichliessliche  Hecht,  auf  dem 
mkare-Chaoe  spielco  zu  lassen. 
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Kainiikaiii  wollte  von  seiuem  eigenen  Veruiogon  nirfits  für  den 
StMft  opfern»  obgleich  er,  seit  seiner  Rückkehr  ans  Clioruüsaii, 
M  4«r  Profiwi  AilerbeidjM  Meirttade  Sttmiueu  ern  i>i  i>en  hatte  ' ). 
Dardi  mae  Vemittelmi^  Mf  io4«M  die  eaglische  Gcsuudtschuft 
Amk  SeM  «w  dtr  Notik  Die  Truppeo  des  £mtr-Niz«Di  er- 
iiiellea  eieen  Tiieil  Uwes  Soldee  uad  riielUee  in  de«  Leger  von 
Tebris  aufl«  Die  Geeaaiaiteaekt  Meiiaauned^'Sciiali'a  beatand  aiM 
<I000  Haan  regriarer  infiwterie»  jiOOO  Aeüern  und  80  Kaneoeo, 
Dwi  Ataenal  Ten  Tebris  beaasa  iai  Garnen  2600  Ladangen  fSet 
schweres  Geschütz  und  350,000  PaCrenen.  Mit  Mühe  woffdett 
400  Pud  (16,000  Pfund)  Pulver  aufgetrieben.  Endlich  waren 
noeb  1000  Congrevesche  Raketen  und  1000  Munitions -Flinten 
vea  eineai  engliacheo  KaafauMu  ( die  lelateren  auf  Credil)  erwor» 
bea  worden  ^)« 

Unterdessen  erhielt  der  Schah  ein  Schreiben  von  Manutscheher» 

Chan  aus  Gitan  mit  1000  Tuman,  die  dieser  mit  dem  Naweassag 
des  neiipn  Schah's  dort  hatte  prägen  lassen.  Der  Moetemed-nd - 
Dowlet,  der  hei  der  Nachricht  vom  Tndc  Fcth  -  Ali  -  Schuh's  sich 
in  seine  Provinz  Gilan  zurückgexogen ,  war  einer  der  F-rsten, 
die  sicli  für  Mohammed -Schall  erklarten.  Kr  bewog  aucli  den 
S»{iohdar,  die  Partei  des  juiiuen  Fürsten  zu  ersrfifen,  und  aut" 
dem  Wege  nach  Teheran  erhielt  Mohammed  -  Seliali  von  Gulam- 
Hussein  -  Chan  einen  L'nterwertungbbrief.  Maiiulscbeher- Chan 
berichtete  dem  .Schah ,  dass  er  bei  Kuzwin  mit  2000  Mann  Infan- 
terie und  1200  Reitern  zu  ihn  stossen  und  ihm  30,000  Tuniau 
an  Geld,  ala  ersten  Tribut  aeiner  ProWnz,  iiberreicben  werde. 
Dnfilr  übersandte  MehaainMd  «Sebuh  dem  Geavemenr  ?on  Gilan 
einen  reichen  Halat  und  einen  Ferman»  werin  er  ihn  in  aeiaeai 
Pesten  beatitigte  nnd  seines  fortdaoemden  WeblweHcm  vei^ 
sieherte* 

Die  Astrolegen  weren  besehafligt»  die  StellDagen  der  Ge- 
stirne an  beohaehten»  um  für  den  Auszug  des  Schah's  aua  der 
Stadt  nnd  den  Antritt  seiner  Reise  den  glücklichsten  Tag  zu  er- 
forschen. Am  30.  October  verliess  Aiohaaimed- Schab  Tebris  nnd 
bezog  eia  yer  der  Stadt  auf  dem  Wege  nach  Teheran  gelegenen 
Lnstschloss.  Die  Vorbereitungen  zur  Abreise  wurden  nach  dem 
gewöhnlichen  Lauf  der  Dinge  in  Persien  langsam  und  mit  der 
grössten  Nacblissigkeit  betrieben.    Uodlicb.am  4.  November  ver-  , 


1)  Man  berechnet,  dai»s  er  in  der  kurzen  Zeil  .seiner  Amt^fiibrun;  136)0CX)  ■ 
Tttiuaa  von  dem  Laude  und  den  liiauUcn  er|)re%i:»t  hatte. 

2)  Sir  J,  Campbell  üchuss  ihm  mehr  ab  12,000  'l  uiiian  vor. 

3)  Die  QsUadische  Compagnle  halte  auch  zu  Lebzeileu  Abbas -Mirza's 
diesem  3000  Flinten  zum  Geschenk  Hbersandt,  die  seit  einiger  Zelt  schon  in 
Bagdad  angekoinincn  waren.  Die  NachlUs.sigkeil  der  Perser  Hess  alrcr  diesen 
Umslaiid  unbeachtet,  und  die  Flinten  blieben  beim  cnglischcu  Agcnlc«  in 
Bagdad  onbenatzt  liegen. 
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leg  te  der  Schab  pljitsticli  seio  Lager  naeli  BasttiiiJj ,  «im»  Dorfe 
zwei  und  eise  halbe  Heile  von  Tebris  entfernt  Nor  wenige 
waren  ihn  dabin  gefolgt,  da  Niemand  van  der  bevorstehenden 
Abreiie  in  Renntniss  gesetzt  worden  war.  Da  der  Schah  den 
Moment  einer  günstigen  Constellation  unmöglich  versünmen  durfte, 
so  wollte  er  die  erste  Station  seiner  Reise  lieber  allein  snrfiek- 
legen»  als  den  Sternen  ungehorsam  werden. 

Die  Truppen,  die  Hofbeamten  und  endlich  der  Kaimakam 
folgten  dem  Schab  indess  bald.  Emir <*^i izani  -  Mohammed- CItan 
wurde  als  Gouverneur  Aderbeidjan's  suriickgelassen  und  erhielt 
Befehl  4  da  die  Provinz  von  Truppen  gans  entblösst  war,  neue 
Serbazen  anzuwerben*  Uebrigens  war  dieser  Theil  Persicns  dem 
Denen  Fürsten  vollkommen  ergeben,  und  Mobamnied -Scliaii  wusste 
sich  vor  etwanigcr  Empörung  seiner  Krüder  siclier  zu  stellen;  sein 
erster  Befehl  nach  scincin  Ro!;rti'run£};-8an tritt  gab  allen  Prinzen 
von  Geblüt  ein  fiircht(Mlichcs  Beispiel:  er  Hess  nämlich  seinen 
Brüdern  Djehangir  und  Hosrow-Mirza  —  die  Augen  ausstechen. 
Dieses  grausame  Vertaiiien  niociiten  die  Verhältnisse  entschuldi- 
gen. Denn  beide  Prinzen  hatten  nur  zu  oft  einen  aufrührerischen 
und  ungehorsamen  Sinn  gezeigt;  namentlich  trug  Hosrow-Mirza 
bei  jeder  Gelegenheit  einen  auffälligen  Dünkel  zur  8chau  und 
prunkte  mit  einer  Partei,  die  er  in  Persien  zu  liaben  sich  ein- 
bildete, so  dass  sein  ältester  Bruder,  dem  er  den  schuldigen 
0ehorsam  verweigerte ,  sich  gezwungen  sah ,  ihn ,  um  seine  elir^ 
geizigen  Pläne  zu  vereiteln,  in  die  Festung  Ardebil  einzuschllessen. 
Doch  auch'  dies  bändigte  seinen  unruhigen  Sinn  nicht ;  er  untei^ 
hielt  von  Ardebil  aus  eine  geheime  Correspondens  mit  einer  nicht 
gerade  bedeutauden  Partei,  die  aber  in  ihm  einen  von  Rusriand 
vnterstötzten  Kronprätendenten  zu  sehen  glaubte.  Später  trach- 
teten beide  Prinzen,  von  Ehrgeiz  verblendet,  nach  dem  Leben 
Mohammed -Mirza's.  So  war  denn  kaum  die  Nachricht  vom  Tode 
Fetb-Ali -Schah's  in  Tebriz  angelangt,  als  ein  Bote  nach  Ardebil 
gesandt  wurde  und  die  oben  erwähnte  Strafe  sofort  an  beiden 
Prinzen  vollziehen  musste.  Später  wurden  sie  nach  Hamadan 
versetzt,  wo  Hosrow-Mirza  auf  einem  Landgnte,  einem  Ge- 
schenke Mohammed  -  Schab's ,  mit  ,  einer  Pension  von  4000  Tuman 
lebte. 

VIII. 

Der  Zug  des  Schalrs  bewegte  sich  lungsam  vorwärts,  und 
bald  verbreitete  sich  die  xXachricht,  duss  Sir  Henry  Bethune  mit 
dem  Vortrabe  den  Kaflankuh  »)  pussirt  habe  und  sich  Senghau 
nähere.  Sobald  Abdullah -Mirza  den  Anmarsch  der  Truppen  Mo- 
hammed -  Schah'a  erfuhr,,  ergriff  er  die  Flucht,  und  so  ward  die 


1)  Gebirgskette,  die  AUerbeidjau  vou  Irak  trconl. 
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ProWns  Hamaft  vom  Ihnm  Ag[itator  he6r%iL  Fcth-uIluh-Mii^a 
vereinigt  seine  Truppen  mit  denen  der  Avantgarde  nnU  bezog 
ein  Lager  ww  der  Stadt  Sengban. 

Ale  Mohainarad*Sciwli  dea  Kaianknli  tlb^inttegen  batte»  trennte 
er  sieb  ?on  leiaer  Armee,  die  dea  ebenen  Weg  von  Sartaeban 
und  Nikpeb  einecblng,  und  ging  seibat  mit  seiner  Hefdienerscball, 
200  Serbazen  und  10  vierpfitndigeB  Kanonen  den  Bergweg  über 
Acbfccnt.  Iii  dem  Lager  vor  diesem  Dorfe  bolte  ibn  die  maslaebe 
fvesabdtschuft  ein,  weiebe  in  Tebris  zur  Ordnung  einiger  Ange- 
legenheiten zurückgeblieben  war.  Am  18.  November  meldete  man 
in  Acbkeot  dem  8cbub  die  Aalianft  seines  Onkels  Rukn-ad- 
Dowlet,  rrinxen  von  Knzwin,  der  vom  ZelH- Sultan  entgegen- 
gesandt worden  war,  um  mit  Mohammed -Mirza  zu  unteiliaDdelo« 
Als  der  junge  Schall  seinen  altem  Obeim  erblickte,  wie  er  vom 
Pferde  stieg  und  sieh  ihm  nalierte,  stieg"  er  ebentalls  vom  Pferde 
und  warf  sich  in  siinc  Arme:  es  waren  Verwandte,  die  sieb 
wiedersahen,  oliue  iiDch  von  ihren  gegeoseitiif eii  feindseligen 
(«eaitiuungcii  Kenntniss  zu  haben.  Uehrigens  gehörte  Rukn-ud~ 
Dowlet  peräuiilieh  keiner  Partei  an  und  iil»ernahm  in  der  dumuli- 
gen  Lage  Persiens  die  Rulle  des  \ermiUlers  zwis(  lieii  den  Priu- 
zeu ,  iini  wo  möglich  Unruhen  und  Bürgerkriege  \ erhiiten. 
Kr  war  nur  vou  ein  paar  hundert  Reitern  begleitet  und  glaubte 
ganz  bestimmt,  den  Nalfb» Sultan  nocb  in  Tebriz  vorzutindeu. 
Wie  gross  war  daber  sein  Erstaunen ,  als  er  in  Scngbun  auf  die 
Avantgarde  stiess  und  erAibr,  dass  Mobammed-Sebab  selbst 'mit 
seiner  Armee  nur  drei  Tagereisen  von  diesem  Orte  entfenit  and 
von  den  Gesandten  der  beiden  europüiseben  Mlcbte  begleitet  sei« 
Obgleieb  nun  Rukn-nd- Dowlet  besonders  durcb  diesen  letiteren 
Umstand  übeneugt  war»  dass  nur  die  Partei  Mobammed-Mirsa^s» 
von  Rnssland  und  England  unterstützt,  siegen  werde»  so  erfilllte 
er  dessenungeaebtet  das  Verspreeben,  das  er  dem  Zelii- Sultan  ge- 
geben ,  und  äberreicbte  Hobammed - Scbab  den  eigenhändigen  Brief 
d(  s  Primen  vonTeberan,  worin  er  seinen  Neffen  bat,  mbig  in 
Tebriz  zu  bleiben  und  sieb  mit  der  zweiten  Stelle  im  Reiche  zu 
begnügen.  Den  Gesandten  eröffnete  der  Zelli- Sultan  seine  Thron- 
besteigung und  sprach  dabei  die  Huffnuug  aus,  dass  sie  seine 
Rechte  anerkennen  und  sie  gegen  die  Anniaussungen  seines  Nef- 
fen  unterstützen  würden.  Die  XotificaHonen  waren  von  Mirza- 
Ahul- Hassan,  der  zu  einem  der  eitrigsten  Aiiljanj>er  des  Prinzen 
von  Teheran  geworden  war,  mit  grossem  AiitwjuKle  von  Gelehr- 
samkeit abgefasst ,  konnten  aber  den  Erwartungen  nicht  entspre- 
chen, die  man  sieh  in  Teheran  von  ihnen  gemacht  hatte.  Durch 
viele  falsche  Gerüclite  war  die  Zuversicht  des  Zelli- .Sultan  noch 
erhöht  und  die  Macht  Mofiammed -  Schah's  in  seinen  Augen  ver- 
kieinert  worden.  So  sprach  man  unter  anderm  in  Teberan  mit 
Gewissheit  davon,  dass  der  Naib- Sultan  einen  Stariten  Gicbtanfall 
gehabt,  so  das»  ihm  ein  Rein  obgenommen  werden  würde»  dass 
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die  rusftsche  Regiening  mit  NRcbdraek  die  Zebhing  Jes  letzten 
Kwim  0  ^Mdere,  und  dasi  endlich  die  ganie  PrOTiiiz  Ader- 
Mdjeii  in  Anfrnhr  sei  nnd  die  Serbasen  niebt  mehr  dienen  woll- 
ten« So  nahm  denn  der  Zelil- Sultan  den  aichem  Ton  eines 
Hemefaers  an  und  sandte  Rnkn-ad«Dowlet  mit  den  enrfihnten 
Briefen  naeh  Tebris.  Dieser  sab  nnn  wohl  ein »  dass  es  nnndtfaig 
sei,  von  Mohammed  -  Schab  eine  Antwort  su  erbitten;  er  blieb 
bei  dem  jungen  Schah  und  ersuchte  nur  die  Gesandten,  ihre 
Antworten  dem  Prinzen  von  Telieran  zu  eröffnen*  Der  Graf 
Simonitsch  und  Sir  J.  Campbell  schrieben  in  Folge  dessen  eine 
gemeinscbaftlicbe  Note  an  den  Zelli  •  Sultan ,  in  der  sie  ihm  er- 
klärten, dass  Mohammed -Schah  allein  gerechte  Ansprüche  auf 
den  Thron  Pcrsiens  habe  und  dass  sie  nur  ihn  als  rechtmässigen 
Herrscher  anerkennen  würden;  sie  luden  daher  alle  Prinzen  ein, 
sich  dem  Willen  Mohammed  -  Schoh's  zu  fügen,  und  versprachen 
im  Namen  des  jung^cMi  Kürsten  und  ihrer  eis-cnen  Souveräne  volle 
Amnestie  Allen,  die  sich  der  neuen  Herrschutt  unterwerfen  würden. 

Ära  20.  November  langte  der  Schah  in  AniKnicliane  an  und 
Hess  dort  zur  Feier  des  Tages  der  Thronbesteigung  des  Kaisers 
von  Russland  mehrere  Artilleriesalven  abfeuern. 

Den  22.  dnrdiritt  der  Schah  die  Strassen  Senghan's  und 
bezog  ein  Lager,  das  jenseits  der  Stadt  auti^ eschlagen  war.  Hier 
sollten  den  Truppen  einige  Rasttage  gegönnt  werden.  Die  Avant- 
garde war  bis  Disech  vorgerückt. 

Aus  Teheran  traf  unterdessen  die  Nachricht  ein,  dass  der 
Zelli »Sultan ,  von  dem  Anmarsch  Hobammed •  Schab's  in  Kenntniss 
gesetst,  dem  Prinnen  Iman-Werdi-Mima  {einem  leiblichen  Rru- 
der  Rukn-nd-Dowlet*s),  der  sieh  eines  besondern  Rufes  der 
Tapferkeit  und  Entschlossenheit  erfreute«  den  Oberbefehl  Aber 
seine  'Truppen  anyertraut  nnd  ihm  befohlen  habe,  sofort  gegen 
den  Prinzen  von  Aderbeidjan  in's  Feld  sn  räcken.  Seine  ganze 
Miiitttrmacht  bestand  aus  ÖOOO  Mann  Infanterie,  4000  Ret- 
tern nnd  einer  gut  bedienten  Artillerie  unter  den  Befehlen  Sohrab  - 
Chan's  und  des  Prinzen  Sabibkeran  -  Mirza.  Alle  Truppen  waren 
neu  bekleidet  und  hatten  ihren  Sold  reichlich  erhalten. 

Den  26.  November  verliess  Mohammed  -  Schab  sein  Lager  In 
Senghan  und  zog  in  kleinen  Märschen,  aber  ohne  alle  Rasttage, 
bis  vor  Kazwin.  Sein  Heer  hatte  sich  durch  eine  Truppenab- 
theilung  des  Prinzen  von  Senghan,  Feth  -  ullab  -  Mirza,  vergrössert 
und  bestand  nun  aus  7000  Mann  Infanterie  und  23  Kanonen. 
Der  Vortrab  war  gleichfalls  verstärkt  worden,  nnd  Sir  Henry 


1)  In  dem  FriedeBSseMmse  von  Tarlunen  im  Jahre  1827  veruflichteie 
sich  PeiMcn,  an  Russland  10  Kurur  Tuman,  jeden  Karnr  zu  500,000,  im 
Gair/pn  5  MiHionrn  Tmnan  oder  20  MilUooen  Ruh.  Silh.  Conlribulion  ah  Eiil- 
schadiguDg  Jui  hing4,koslen  zu  zahlen.  Der  lelzte  Kurur  bUeb  unbezahlt  bis 
nm  ishre  1694. 
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Bethuac  beteil  sieh  st«to  tin  eioen  Tagemarocii  dem  Hiaj^teMf« 
voraus.  Die  Sclmelligktlt  iea  Mmmim  b«cIi  TdiMa  mmM 
wolil  giteteotMlt  MB  raselieii  and  Mothig^n  VorücIlmi  dieaw 
Refehtoluibm  der  Vorhat  zugesclirieheii  werden;  denn  okae  Mf 
die  VmteKengen  der  Ferner  ued  des  KaieiekM  seiWt,  wef^ea 
IQ  groMer  Eile  y.  sa  aehteo ,  rilekte  Sir  Henrf  anansgesetst  Tor- 
warts aad  sog  dadaroh  aatttriieh  die  gaaae  ahrige  Anaee  aach 
sieh.  Die  Be^aeaiitefaiieit  der  Perser  warde  dadareh  freNieh  aaf 
eiae  harte  Probe  g^etst;  sie  sahen  indeasea  spater  seihst  die 
grossen  Vortbeile  ein,  die  sie  darch  die  aassemdeatliehe  Ge- 
schwindigkeit dieses  Marsches  gewonnen  hatten« 

Als  Behraen-Mirza;  ein  Bruder  des  jungen  Schab's,  beim 
Heer  anlangte)  ward  ihn  der  Oberbefehl  über  das  Maapteorps 
anvertraut,  und  er  Hess  sogleich  für  den  Uebergnog  über  den 
Kaflankuh  eine  Geldbelohnung  ^)  unter  die  Soldaten  vertheilen. 

Je  weiter  der  Schall  mit  seinem  Heer  Torrnckte,  desto  er- 
freulicher wurden  die  Nachrichten,  die  ans  dem  Innern  Persfens 
einliefen.  Die  Einwohner  knzwin's  hatten  eine  Deputation  an 
Mohammed  -  Schub  abgeordnet  mit  der  Bitte,  «Ich  Marsch  in  ihr 
Gebiet  zu  beeilen,  um  dasseiho  vor  dem  Kindringen  der  Truppe» 
Iniun -Werdi -MinEft's  zu  srliiil /.i  n.  IM«  Nomadenstamnie  aus  der 
Umgegend  der  genannten  SLudt  unterwarfen  sich  gleichfalls  dem 
Schab;  überall  sticssen  frische  Truppen  zum  Heer.  Mauutsche- 
her-Clian  führte  in  Ebher  dem  Schah  1200  Mann  Cavnllerie  zu 
und  überreichte  ihm  ein  Geschenk  von  30,000  Tumun  an  baarem 
Gelde.  Am  29.  November  auf  dem  Wege  nach  Ziahdd  ersehienea 
bewaffaete  Reiter  aiehrerw  NomadeastttsiBie»  der  Karagüsla  voa 
Haaiadaa,  der  Afsehar  Ton  Kaswia  aad  der  Karaehaala,  aiift 
ihraa  Chaaea  an  der  Spitae,  uad  begrüsttea  den  Sehah  aiit  laa- 
ten  Fkeadeagesehrei. 

Der  Zelli  -  Saltaa ,  der  sieh  keiaen  aeaea  Anhang  mehr  er- 
werhea  kooate',  an  seiaem  Neffen  wirksaaien  Widerstand  sa 
leistea,  sehlag  eadlieh  dea  Weg  fUedlicher  Vermittlung  ein.  Kr 
sandte  sa  Mohaaiaied-Sehah  dea  Melik-ul  -  Kuttab  Feth-Ali- 
Sehah's»  in  der  Hoffnung,  dass  er  als  ein  Verwandter  des  Kai- 
malcasi  darch  den  Einfluss  dieses  Ministers  seiner  Sache  nützlich 
werdea  wirde«  AUeia  der  Kaimakam»  nachdem  er  die  Vorstel- 
lungen seines  Verwandten  angehört,  Tersicherte  ihn  mit  kalter 
Ironie,  seine  Gegeawart  sei  ihm  sehr  angenehm,  weil  er  schon 
dareh  sein  Betragen  in  Teheran  den  Strang  verdient,  imd  er, 
der  Kaimakam,  nun  früher,  als  er  gehofft,  die  Gelegenheil  er- 
langt habe,  ihm  den  Wunsch  des  Schah's  mitzutheilcn.  Der  arme 
.lielik  -  ul-Kuttah  erhlasste ,  der  Kaimakam  tröstete  ihn  jedoch 
bald :  er  solle  sich  beruhigen ,  denn  mau  habe  jetst  keine  Zeit, 


1)  Eio  jeder  Soldat  erbieU  1  Üacutco. 
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»ich  mit  Kleinigkdten  zu  befwMen,  und  ihm  (den  Blelik-iil- 
Kuttob)  aielier«  die  eigene  BinfaU  dae  Leben.  Dem  Minister  des 
Scbeb's  wurden  von  dem  Emissnr  des  Prinzen  von  Teberan  meh- 
rere Geschenke  dargebracht,  die  er  alle»  als  etwas  ihm  .Gebüh- 
rendes» annahm,  indessen  Alles  that,  was  in  seinen  Krftften 
stand»  um  den  Zelli-Sulton  zu  stürzen. 

Aach  die  europäiseben  Minister  sollten  bestoclien  werden, 
und  es  mrregtc  keine  geringe  Verwunderung  bei  den  Benmten  des 
Prinzen  von  Teheran,  als  die  Gesandten  sie  mit  Verachtung  von 
sieb  wiesen  und  die  Geschenke  nicht  einmal  sehen  wollten« 

Mohammed -Schah  war  unterdessen  in  Kazwin  eingezogen, 
und  die  Armee  Iman- Werdi-Mirza's  war  nur  noch  3  Meilen  von 
der  Avantgarde  entfernt.  Schon  fielen  beim  Vortrab  kfeine  »Schar- 
mützel vor;  3Iarüdetjrf>  diirclistrciften  die  Geg-end  und  ])lünderteu 
die  von  der  Teherauer  Arnuc  verschont  gebliebenen  Dörfer. 

Imua-Werdi-Mirza  sab  die  Armee  Mohammed' Schah's  sich 
täglich  vergrösseru;  guuze  Truppenabtbeiluno'efi  gingen  von  ihm 
zu  dem  vScbuh  über.  Am  2.  December  ersciiien  Bmman-ullah- 
Cban  -  Atticiiar  iui  Lager  des  Schah's,  und  am  4.  verlies»  sein 
Keife  Suleimau  -  Chan  mit  allen  seinen  Afscharen  die  Armee  Iman- 
Werdi-Mirza's.  Die  Luge  des  Prinzen  wurde  daher  mit  jedem 
Tage  kritisclier.  Um  Unterhandlungen  anzuknüpfen,  sandte  er 
einige  MulUfi  /um  Schab,  die  jedoch  unverrichteter  Sache  wie- 
der abzogen,  da  sie  von  Seiten  des  Zelli- Sultan  immer  noch  zu 
grosse  Forderungen  stellten.  Bndliek  ersuchte  der  Scfaah  die 
europäischen  Gesandten,  das  Vermittleranit  xwiscben  ihm  und 
dem  Befehlshaber  der  Truppen  des  Prinaen  von  Teberan  su  liber- 
nebmen«  Nachdem  die  Gesandten  sich  dazu  unbescbränkte  Voll« 
nacht  eingeholt,  begaben  sie  sIck  mit  den  beiden  Gesaudtscbafb* 
personalen  zur  Avantgarde  auf  eine  Anhöhe  xwiscben  AbdnIlabAd 
und  Kischlok,  wo  Iman -Werdi-Mirza  nach  einigen  Unterhand- 
lungen endlich  den  Entschluss  fasste,  sich  Mohammed  -  Schab  zu 
unterwerfen«  Er  begnügte  sich  hiebei  nicht  mit  blossen  Amnestie» 
Versicherungen  von  Seiten  des  Schah's,  sondern  Hess  sich  von  den 
Gesandten  eine  schriftliche  Zusicherung  in  ihrem  Namen  ertheilen, 
dass  er  und  alle  seine  Untergebenen  vollkommene  Vergebung  er- 
halten und  iitr  Leben  und  ihre  Freiheit  nicht  gefährdet  werden 
wüiden.  Für  seinen  Kruder,  den  Zelli-Sultan,  konnte  er  nichts 
weiter  erwirken ,  als  das  Versprechen  der  Gesandten ,  dass  sein 
Leben  erliiiltcn  werden  solle.  Obgleich  Im8n- Werdi  - M ii /a  sich 
selbst  und  sein  Gefolge  unterworfen  hatte,  so  wollte  er  doch 
seine  Truppen  den»  Schah  nicht  ausliefern,  wozu  er,  wie  er 
behauptete,  nicht  das  Recht  habe,  da  sie  ihiH  nur  anvertraut 
gewesen.  Kr  wusste  indcsspn  nicht,  dass  seine  Unterhandiungeu 
mit  den  Gesandten  seiner  Aihm  c  das  Zeichen  zur  völligen  Auf- 
lÖsunjj,  gegeben  hatten.  Sir  Henry  ßethune,  der  unterdessen  nach 
Sungurabad  vorgerückt  war,  berichtete,  dass  am  6.  November  der 
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g^össte  Tlitü  4er  feiMtliclMMi  Csviillerie  w  ihm  iiU«rgegttiigcn 
861;  raBMrdeHl  iiatten  sich  fast  all«  beraoisiebeaileB  Sitttmme 
imter  dia  Fabaan  Maltaaiaieii  •  Schalles  gasaaiaialt. 

Vao  aaa  aa  glieb  iler  Marsch  des  8chah*8  eiaeai  Trittai|ihsuge : 
alle  NaaiadeaTalker  aas  der  Umgcgead  Teberao^s  nad  Kaawia's 
hattea  sich  läags  der  Heerstrasse  aafgestellt  aad  empfingea  dea 
Schah  mit  Freudeageschrei  und  Masketensalyeo;  die  Aaföhrer  der 
'Horden  aahten  sich  ilim  zu  Fuss  und  bruchteu  Iliin  ihre  Huldigaag 
dar.  Ihre  Anzahl  belief  sicli  uaf  melir  als  6000  Munn.  Zuerst 
erschienen  die  Chane  der  Djelluhiwcnd  und  Kakaweiui ,  die  Schab- 
sewen  .  Rojatcn  und  Moafs,  später  Abhas -Ali- Chan ,  der  Top- 
tschi  -  Huschi  oder  Oberbefehlshaber  der  ArtiM(>rie,  mit  7  Kanonen, 
dO  Zembureks  (  Kaineel  -  Artillerie ),  210  l'terden,  100  Maulthie- 
ren  und  140  Kameclen,  die  mit  Kricgsvorratb  und  Munitfon 
beladen  waren,  sodann  Ali- Mohammed  -  Chan  mit  1200  Reitorn 
aus  den  Stämmen  Kurdbotsche  und  nemawendi ,  ciidliGh  Moham- 
laed  -  Hassan  -  IJeg"  mit  60  Guläins  dos  Zoll!  -  Sultan. 

hu  Lager  bei  Kazwin  stiesscn  der  JSupohdar,  der  Ässif-ud- 
Howlet  und  Riza  -  Knii  -  Clian  -  Haledj  niit  ilirfMi  l'ru  ji[H'n  zum 
Süicliali ,  dessen  Streitkräfte  dadurch,  und  Ix  -soimUts  diucli  den 
Uebertritt  tliT  Armee  Imaii  -  Werdi  -  Mirza's ,  so  ziig-cnommcn  hat- 
ten, dass  in  buugurubad  seine  Totahuucht  auf  85,000  Muuu 
gestiegen  war. 

Die  Eiaaahnie  Teheraas  beuurubigtc  den  Kainakaw  nua  nicht 
mehr;  er  sah  sie  f&r  gewiss  aa«  Er  fttrcbtete  indessen,  dass 
der  Zelli-Snlten  hei  der  Nachricht  van  der  Aufldsua|r  seiner 
Amee  sieh  des  Reichsschaties  heaüchtigan  und  daaut  die  Flacht 
ergreifea  Wirde.  Man  war  aoch  mit  Berathschlaguogen  über  die 
Mittel,  daai  vorauhengaa,  beschäftigt,  ala  eia  Coarier  toa  Mo* 
banaied-Bagbir-Cbaa,  dem  Beglerbeg  voa  Teheraa,  im  Laf^er 
des  Schah^s  aalaagte  milder  Nachricht,  der  Zelli-Sultaa  aad  seia 
Wezir  Mohammed -Djeffer-Chaa  seien  bereits  Terhaftet  worden 
aad  in  Sicherheit  gebracht 

Der  KaisMÜi«»  hatte  die  Absichten  des  Prinaea  von  Teheran 
richtig  erratbea«  Als  dieser  sein  Spiel  verloren  sah,  berief  er 
seiaea  Wesir  vor  sieb  und  theilte  ihm  die  Absicht  mit,  die  Stadt 
zu  verlassen  und  nach  Kerbel^  au  fliehen.  In  möglichster  fc^iie 
und  grösster  8tille  wurden  alle  Anstalten  zur  Flucht  gitrolTcn, 
und  der  Prinz  raffte  so  viel  Geld  und  Kostbarkritcrr  /jisaiunu  n, 
als  er  nur  mitnelimen  konnte.  Dirsc  «^«'licimeu  Vorbcreitu;:g'cn 
entgingen  inde.ss  dem  wachsam  worth  ticii  Gouverneur  der  Stadt 
nicht,  il(  r  uU  Bruder  Assif- ud  -  Duwicf  s  ,  welcher  der  Partei 
Mohammed  -  Schah's  längst  ergeben  war  ,  sich  jedoch  nicht  eher 
offen  erklärte,  als  bis  er  deutlich  sah,  dass  der  /elli- Sultan 
nichts  mehr  zu  hoffen  hatte.  In  dem  Augenblick,  als  Adil- Schob, 
der  secbswöclientliche  konig,  Teheran  verlassen  wollte,  draog 
Mobammed-Baghir-Cban-Kadjar   in  sein  Genittch  und  erklÄfte 
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ihm  im  fümmw  Mohammed  -  Seiiftb's »  er  sei*  Min  Ocfaogenen  Dir 
Zelli-SulteD  ergab  sieh  in  aeiti  Schicksal  ^  da  er  schoa  eri^hren 
hatte»  dase  sein  Wenir  geknebelt  und  in's  Gefängnis»  geworhn 
war.  Alle  Scbätie  wurden  dem  Prinsen  wieder  abgenommen  und 
eine  Wache  yor  seine  Thfir  gestellt.  Mohammed «Baghir- Chan 
stellte  mit  den  1900  Tufenktschi,  die  er  unter  seinen  Befehl 
hatte,  die  Ordnung  in  Teheran  bald  wieder  her  und  berichtete 
darauf  an  Moliamnied -Sebah ,  dass  Alles  lU  seinem  Bmp^nge  in 
der  Hauptstadt  des  Reiches  bereit  sei. 

Alle  Hindernisse  waren  nun  für  den  jungen  Fürsten  besei- 
tigt: die  Hauptstadt  und  sein  gefäbrlicbster  Gegner,  der  Zelli- 
Sultan,  waren  in  seinen  Händen.  Fast  ohne  alles  Blntrergiesseu 
hatte  Mohammed  -  Schah  den  Weg  von  TebHz  nach  Teheran  zu- 
rückgelegt, und  nur  die  Masse  der  Trup[ien,  ihre  geladenen 
Gewäre  und  die  grosse  Ansahl  der  schweren  Kanonen  bezeich- 
neten die  kriegerische  Absicht;  sonst  war  der  Zug  einer  gewohn- 
lichen Lustreide  des  Scbah's  fthnlicb.  Das  Heer  rückte  in  ziem-  ' 
lieber  Unordnung  vor;  denn  nun,  da  alle  Gefabr  verschwunden 
war,  gaben  sich  die  Perser  ihrer  gewohnten  Nachlässigkeit  hin. 

Zweien  Haujitursaclien  verdankt  Mohammed-Schah  das  Gelingen 
seines  l  iih  rnehuiens :  zuerst  dem  Schutze,  den  die  beiden  euro- 
paischen Machte  mit  übereinstimmender  Tbätigkcit  ihm  angedeiben 
liessen,  und  sodann  dem  schnellen  Vordringen  seiner  Truppen 
zur  Hauptstadt.  Auch  dieses  liOtztere  muss  indess  dem  Binflusse 
der  Gesandten  zugeschrieben  weiden»  die  wohl  einsahen,  dass 
nur  auf  diese  Weise,  wenn  man  dem  Prinzen  von  Teheran  nicht 
Zeit  Hesse  sich  zu  verstärken,  der  Plan  gelingen  kdnne,  den 
Thron  ohne  alle  Innern  Kriege  elaznMhmen*  Ueberdies  hatte 
Mohammed  -  Schab  an  seinen  Aderbeidjan'sehen  Truppen  eine  über- 
legene Macht.  Die  Serbazen  waren  dureh  häafige  Kriege  In 
Cborassan  an  Strapazen  gewöhnt  und  hatten  zu  Anfübrern  eng- 
lische Offiziere,  so  dass,  wenn  es  auch  zur  Schlacht  gekommen 
wäre,  unstreitig  Mohammed  -  Schah  die  Oberhand  behalten  hatte. 
Die  Sterne  hatten  es  indess  anders  geHigt;  der  junge  F4irst  sollte 
sieb  ohne  Hindemiss  der  Hauptstadt  seines  Grossvaters  bemach- 
ticrcn  und  rufatg  und  schnell  in  den  Besitz  des  ganzen  Landes 
gelangen. 

In  Suleimanije  stiess  die  Arrieregarde  Iman- Werdi-Mirza's, 
den  Prinzen  Sahibkeran  -  Mirza  und  Sohrab  -  Chan  an  ihrer 
Spitze,  zum  Schah.  Sie  bestand  aus  12  Kanonen,  200  Zembu- 
reks  und  grossen  Munitionsvorräthen. 

Am  8.  December  verlegte  der  Schab  sein  I-<Hger  von  Sulei- 
iiiunije  nach  Iroam  -  Zade  -  Djei .  eine  Meile  von  Teheiaii  und  im 
Angesichte  dieser  Stadt  gelegen.  Am  9.  sollte  der  feierliche  Kin- 
zug  in  die  Uau{»tstadt  vor  sieb  geben. 
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IX. 

Die  Sonne  stieg  an  einem  Leitern  und  unbewölkten  Htmriiel 
empor  und  die  frisclie  erquickende  Lutt  weckte  mit  der  Morgen- 
dämmerung' das  Lager  des  Schah  s.  Die  Natur  versprach  zum 
Feste  des  Einzugs  einen  sclionen  heitern  Tag;  fast  überall  war 
das  Laub  der  Bäume  noch  grün  ,  noch  war  kein  Schnee  gefallen, 
lind  man  empfand  kaum  das  leise  Herannahen  des  Winters. 

Eine  Thätigkeit,  wie  mau  sie  selten  gesellen,  herrsclife  im 
Ijui^er  des  Schah's.  Die  Pferde  wurden  geschirrt,  die  Kleider, 
die  Waffen  geputzt  und  Alles  für  den  grossen  Zug  in  Ordnung 
gebracht.  Kbenso  war  in  der  Hauptstadt  Alles  in  Bewegung*. 
Massen  NOlkt.s  strümten  iiiuaus,  um  dcu  Einzug  zu  sehen;  die 
Deputalioneii  der  verschiedenen  Körperschaften  der  Stadt  bereite- 
ten sich  vor,  ihren  neuen  Herrscher  zu  empfangen,  und  nahmen 
allmälig  die  ihnen  vom  Ceremoaieumeister  auf  der  Flache  vor 
Teheran  angewiesenen  Platze  ein.  Ein  Theil  der  Serhazeu  war 
vorausgesandt  uud  längs  den  Mauern  und  Gräben  der  Citadellc 
hin  zu  dem  Lustschloss  Negoristan  aufgestellt  worden. 

Drei  Stunden  nach  Sonnenaufgang  bestieg  Mohunimed  -  Scliali 
unter  einer  Kanonen-  und  Zemburek- Salve  sein  reichgeschmück- 
tes Pferd ,  das  mit  empor  gehobenem  Kopfe  und  einer  stolzen 
lungsanien  Gruvital  eiuherschritt ,  als  oh  es  fühlte,  dass  es  einen 
Schah  von  Persien  trage.  Dies  edle  Thier,  das  beste  aus  den 
Ställen  des  versturhenen  Ahhus -Mirza,  war  unter  dem  Namen 
„Dowlet",  das  Reich,  im  ganzen  Lande  bekannt.  Von  hell- 
branner  Farbe  ohne  alle  Flecken  und  von  hohem  Wuchs,  hatte 
ea  den  kleinen  Kopf,  die  Croupe  und  die  hohen  schlanken  Püsse 
eines  arabisehea  Pfcvdea,  während  der  idilanke,  dünne  Hals 
ohne  Mähne  auf  eine  tarkonanisebe  Abkauft  hinwies.  Der  8at- 
,  der  Zanm  und  das  ganae  Reitzeug  waren  mit  den  koatbaraten 
RdeUteinen  besetet,  die  Steigbügel  golden,  emaillirt,  und  mit 
Rttbiaen,  Diamanten  und  Smaragden  ausgelegt.  Auf  einer  klei- 
nen, mit  den  feinsten  echten  Perlen  ausgenähten  Deeke,  Kadja- 
rije  genannt,  die  den  Meken  des  Pferdes  bedeckte,  blitzten 
zwei  grosse  prächtige  Smaragden.  Auf  dem  Kopfe  des  Pferdes 
war  eine  Diamantenleder  helestigt,  die  nur  das  Ross  des  Schah's 
schmiloken  darf. 

Der  Schah  seihst  hatte  sein  einfaches  Reisekostiim  beibe« 
halten;  nur  hatte  er  sich  mit  einem  kostbaren  Säbel  umgürtet 
und  trug  eine  noch  werthvollere  Reitpeitsche  in  der  Hand.  Der 
Griff  derselben  war  golden,  mit  Bmaille  und  Edelsteinen  ausge- 
legt, und  die  Schnur  bestand  aus  ?ier  Reihen  grosser  echter 
Perlen. 

Kaum  war  niit  der  Kanonensalve  des  Zeichen  gegeben,  daaa 
der  Schah  zu  Pferde  gestiegen  sei,  ain  auch  schuu  das  ganze 
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Ijftger  ticb  io  Bewefroog  setzte.  In  wildem  Tnaulte  eilte  Allet 
den  aogewieflencn  Plätzen  zu. 

Den  Zug  eröffnet cii  die  Zeiiiburektsclii  (  Kumeel  -  Artilleristen) 
und  die  fürstliche  Musik  uuf  den  Kameelen ;  danfi  Folgte  eine 
Abtheilung  Artillerie  -  Soldaten  mit  den  Congrevesclien  Eaketea, 
die  mit  kleinen  rothen  Flaggen  g^chmückt  waren ;  dann  die 
Scbatir\s  (Hofläufer)  in  ihrem  eigentbümlichen  Kostüm  mit 
Helmen  auf  dem  Kopf  und  kleinen  Uber  die  Schulter  geworfenen 
Panzern,  die  aus  aneinander  gcreilifen  Sübermünzen  bestanden. 
Alle  Hof1»i'dienfe  waren  in  Festanzüffeii.  Naoli  ihnen  kamen  die 
l*elilevan  (Kämpfer),  die  ibre  ungebeuertn  Keulen  über  den 
K»|)fen   srbwani>en  und  i(  i'ip;-e  Stelhing^eii  und  T^iprüuge  aus- 

tuhrten.  Keine  überflüssige  Kleidung  störte  die  freien  Kewegun£*;en 
ihres  Körpers;  Brust,  Arme  und  Füsse  waren  ü^iinzlicb  nark(. 
Zigeuner- Tänzer ,  bej^lcitet  von  ihrer  Tronnuelniusik ,  tanzten 
vor  dem  Pferde  des  Sebalds.  Der  .Mirachor  (Oherstallineister)  trug 
dicht  vor  dem  Fürsten  die  mit  Edelsteinen  und  Perlen  besäete 
Pferdedecke,  Zinpiisob  genannt,  auf  der  linken  Schulter.  Der 
Escliik  -  Agassi  -  lluscbi  ( Oberceremonicnmeister ) ,  Mohammed- 
Hussein  -  Chan  ,  und  der  Nassaktschi -Baschi  (Oberscbarfrichter) , 
AH-Chuu,  ritten  dem  Schah  voraus  und  kündigten  Ukm  die  Per- 
sonen an,  die  ibm  aiui  dw  Stadt  eutgegengezogen  waren. 

Z«  beiden  Seiten  des  Schafaus  ritten  der  mssisehe  und  engii- 
scbe  Gesandte  mit  ihrem  Gefolge,  und  gtoicb  binter  ibnen  die 
Prinnen  des  Hauses,  einige  Minister  und  das  ganze  Gefolge  des 
Hofes  mit  den  Truppen  aller  Nomadenstamme,  die  den  Scliab 
begleitet  batten.  Die  Leibwache  des  Fürsten ,  die  Gulam-Piseb- 
bedmet,  ritten  mit  geladenen,  auf  den  rechten  Schenkel  gestütz- 
ten Gewebren  an  beiden  Seiten  der  Strasse  in  geringer  Entternung 
vom  Schall. 

Mehr  als  eine  halbe  Meile  vor  der  Stadt  war  die  ganzes 
Heerstrasse  mit  einer  zahllosen  Volksmenge  bedeckt.  Jede  der 
verschiedenen  Zünfte  und  Corporationen  hatte  ihre  Abgeordneten 
gesendet,  die,  in  Reihe  und  Glied  aufgestellt,  hei  Annjäheruog 
des  Schah's  ihm  Zuckerwerk  zum  Geschenk  darbrachten  und  ihm 
zu  Khren  Kameele,  Ochsen  und  Schafe  schlachteten.  Die  ült*- 
iTirrs  lind  Derwische  lasei»  (icbefe  tVir  das  Heil  des  jnng-tn  J  ür- 
stcn  ub;  die  Juden  mit  ihrer  cigen;liüinlichen  Musik  und  dem 
Talmud,  so  wie  die  armenisrbe  Prieslrrseliaft  mit  Weibranrbfas- 
sern  und  dem  Evangelium,  segneten  den  Finzug  des  Stbali's. 
Mehrere  Prinzen  und  Kadjaren,  die  aus  dem  Innern  des  Reichs 
nne*ekommen  waren,  stellten  sich  dem  jungen  Fürsten  vor  und 
erklärten  ibre  rnterwerfiing.  f>ie  Strasse  wurde  von  den  Sakka's 
(Wasserträgern)  reichlich  mit  Wasser  besprengt,  als  ein  allego- 
risches  \orzeioben  von  künftigem  Reicbtbtiin  und  Fruchtbarkeit, 
und  unter  die  Füsse  der  Pferde  des  Seitab  s  imd  seines  (Gefolges 
streute  man  ßlumen   und  Confect.     An  den  Mauern  der  Stadt 
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einpfiifgen  ihn  die  Befohlshabcr  der  Truppen  an  der  Spitze  der 
Artillerie  und  der  Serlbasen«  Der  Seiidi  ritt  ni  ihnen  heran  und 
dankte  in  kurzen  kräftigen  Worten  seinen  treuen  Aderbeidjnnern 
für  die  Strapazen,  welche  sie  fiir  ihn  ausgestanden,  und  fUr  den 
glüekliehen  Pelduug,  den  sie  ihm  hatten  ToHbringen  helfen.  Kin 
lautes  Frendengesehrai  erseholl  aus  den  Reihen  der  Trnppen ,  dun 
nur  Ton  dem  Donner  der  Kanonen  dhert6*nt  wurde. 

Mit  dem  grSssten  Bnthüsiasmns  hegleiteten  Volk  und  Heer 
Mohammed -8cliuh  bis  zum  Lnstscbloss  Negoristan,  wo  er  vom 
Pferde  stieg  und  sich  in  den  mittleren  Pavillon  begab,  in  wel- 
chem der  erste  8elam  und  vorläufig  eine  sogenannte  kleine  Krö- 
nung* vollzogen  werden  sollte»  In  die  8tadt  konnte  Mohammed - 
Schuh  noch  nicht  einziehen ,  erstens  weil  die  Astrologen  hierzu 
in  den  Stellungen  der  Sterne  den  günstigen  Moment  noch  nicht 
aufgefunden  hatten ,  dann  aber  auch  weil  der  Palast  seines  Gross- 
vaters noch  von  dessen  Harem  eingenommen  war,  und  man  fnr 
den  neuen  Schah  eine  Wohnung  einzurichten  nicht  Zeit  gehabt 
hatte. 

In  Nri; oristan  ungekomuieii  ,  bestici»  der  S<  hali  den  für  Ihn 
dort  \  arhcrcitetcn ,  mit  dm  k(^^^tl>n^ste^  Edelsteinen  g^eschmückteii 
'rhroa  und  bedeckte  si<  h  Jus  lluiipt  mit  der  g-ewoluilicljon  jUTsi- 
schen  spitxcn  FclInüUxf  ,  un  der  eine  Dematiicn -Aigrette  liefestig-t 
war.  (Die  Krone  des  Reicli»  befand  sicii  in  dem  grossen  I*alus(.) 
Sein  Gewund  war  mit  echten  Perlen  reich  Ijenälit;  er  trug  zwei 
mit  Smaragden  ausgelegte  Armbiiader  und  einen  ko^ifhurcn  Säbel 
und  Dolch»  In  dem  Zimmer  standen  ausser  dem  Personal  der 
beiden  europäischen  Gesandtschaften  einige  Eunuchen  des  8chah's 
mit  dem  Schwerte  und  Schilde  des  Reichs.  Längs  dem  Bassin 
standen  in  erster  Reihe  dreissig  Prinaen  von  Geblttt,  sodann  die 
in  persischen  Diensten  befindlichen  Offiziere  der  ostindischen 
Compagnie  und  alle  Beamten  des  Hofes.  Im  Hintergründe  er- 
blickte man  Asslf-ud-Dowlet  und  den  Kaimakam.  Die  Audiens 
ilauerte  nur  wenige  Augenblicke:  auerat  begrüssten  die  europäi- 
schen Gesandten  den  Schah  im  Namen  ihrer  Monarchen  und  wünsch- 
ten ihm  Glück  zur  Ankunft  in  Teheran,  worauf  der  Schab  sich 
bei  ihnen  für  geleisteten  Schutz  und  Beistand  bedankte;  endlich 
las  ein  Mulla  für  das  Heil  des  Fürsten  ein  Gebet  ah.  So  oft 
darin  der  Name  Mohammed  -  Schah's  erwähnt  wurde,  beugte  sich 
Alles  tief  xum  Zeichen  der  Khrfurcht.  Bald  darauf  zog  sich  der 
Schab,  von  der  Reise  ermüdet,  in  seinen  Harem  aurück. 

X. 

Der  Kinzug-  des  Schah's  in  die  Stadt  sollte  nnoh  dem  Aus- 
K|fri!rh  der  Astrf)logeü  am  2.  Januar  1835  vor  sicli  lc<'1iph,  seine 
Kr(MH]i]i^  alter  am  18.,  als  an  dem  einzirrt  n  günstigen  Tage  in 
diesem  xUunut.  Mohammed  -  Schah  heaachriclitigte  unterdessen  von 
seiuer  Tbroobesteiguug  deu  tkaiser  vuu  Russiaud  uuU  üeu  köuig 
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VW  Biigl«ii4  in  bAsonderen  ftmfen,  in  wekbeo  et^4tn  beiden  li«iMr- 
dien  liir  ihren  nächtigen  und  erfolgreichen  Sehnte  seinen  Denk 
ahstettete.  Die  Minister  der  auswärtigen  Angelegenheiten  in 
beiden  Reichen  erhielten  ehenfidls  Yerbindliehe  und  schmeichel- 
hafte Re8cri|»te 

Die  Krönung  in  der  Hauptstadt  wurde  am  18.  Januar  im 
Augenblick  des  Sonnennnfgaags  vollzogen.  Nur  wenige  Personen 
waren  dabei  augegen,  und  es  war  überhaupt  eine  Ceremonie,  die 
man,  wie  es  schien >  nur  dem  Munadjim- bascbi  oder  OberastrO'- 
logen  zu  Gefallen  vollzog,  um  ja  keinen  Verstoss  gegen  den 
Sternenlauf  zu  begfeben.  l^f»b<»rbaiipt  zeig-en  die  Perser  in  der 
Erfüllung  (Irr  \' orscbrith-n  ilirer  Astrologen  die  gfciiuueste  Pünkt- 
licbkelt,  wl-ihren  sie  sieb  in  allen  Li brig-en  Fällen,  ihr(MM  inHoleiiten 
Cburucter  gemäss,  durcb  die  grösste  Nacblässigkeit  und  Unge- 
nauig'keit  auszeichtirn.  Der  Tag  der  Krönung;  verg-incr  still  und 
obue  alle  Feit'r:  es  war  der  letzte  Tag  des  Monats  Hamazan; 
bei  Sonnentiiittirg^aiig  verkündigten  einige  Kanonenschüsse  den 
Mobaiuniedatiern  das  Knde  der  Fasten. 

Am  ersten  ileh  Monats  Schewwal,  den  19.  Januar,  war  bei 
Hof  ein  grosser  Selam  und  in  dem  Palast  batte  sieb  eine  Menge 
Meuiscben  versammelt.  Der  Scbab  Vnisa  zur  Feier  des  Festes 
unter  mehr  als  600  Personen  Geschenke  vertbeileu:  alle  anwe- 
senden Prinzen  und  Diejenigen,  die  ihre  Unterwerfung  dem  Scah 
angezeigt  hatten  9  eriiielten  Halats  oder  Ehrenkleider*  Drei  Zern* 
bureic- Salven  verkündeten  die  Ankunft  des  Schah's  in  dem  Hofe, 
wo  Alles  sur  Audiens  sich  schon  yersammelt  hatte*  Mohammed- 
Schah  mit  der  goldenen»  reich  mit  Diamanten  hesetsten  Krone 
auf  dem  Haupt,  umgürtet  mit  einem  prachtig  versierten  Säbel» 
den  Derja-nür  ^)  als  Bracelet  am  Arm,  liess  sieb  in  dem  Pavillon 
auf  den  berühmten  marmornen  Thron  von  Jezd  nieder.  Trom« 
petenstSsse  und  Musik  erschallten  in  den  Reihen  der  Truppen, 
die  längs  der  Mauer  des  Hofes  aufgestellt  waren,  und  als  der 
erste  Pischbedmet  dem  Scbah,  sttm  Zeichen  des  Beginns  des 
Selam,  den  Kalian  überreichte,  entstand  eine  plötzliche  feierliche 
Stille.  Der  Schah  tbat  nur  ein  paar  Züge  aus  dem  Kalian  und. 
empfing  dann  aus  den  Händen  seines  ersten  Karomerdieners  den 
Kaffee  in  einer  goldenen  ,  rund  herum  mit  Diamanten  besetzten 
Tasse ,  die  nur  bei  grossen  Audienzen  gebraucht  wird.  Während 
der  Kuiä'ee  getrunkeu  wurde ,   las  der  Chatih  ^)  ein  Gehet  für 


1)  Die  yotificalioru'ii  iilu  r  die  Thronbesteigiiiig  Moliaiuiiictl  -  Schah  s  ühcr- 
hracbUii  nucli  Lundoii  der  CajiiUin  Macdooald,  Altache  der  englischen  Gebaudt- 
schafl,  und  nach  St.  Petersburg  der -SecretSr  der  nissisclien  GesandtscbafI, 
V,  Tornau. 

2)  Bei*ülnntcr  Brillant,  durch  Nadir -Schah  in  Indien  erbeulet. 

3)  (icistlicher ,  der  die  Verrichtangen  eines  Secretärs  bei  der  ötfent- 
iicben  Audienz  versiebt. 
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«Im  Heil  4«8  Filnitmi,  nni  der  Hol)^«et  redürte  eiee  für  dieiie 
Gelegeabeit  gedlehtete  Ode.  Der  Schah  deekte  in  kunee  Wor- 
ten den  Anwesenden  für  ihre  Treue  nnd  ihren  Diensteifer,  wo- 
durch sie  ihn  sunt  Thren  seiner  Fiiter  verhelfen,  und  gelohte, 
sein  Lehen  fortan  dem  Wohle  seines  Volkes  zn  widmen  nnd  nur  des 
Glück  seines  Reiches  im  Auge  zu  liahen*  Der  Assif-ud-Dowlet 
Ailekjar*Ghan  antwortete  darauf  dem  Schah  im  Nameo  aller  An- 
wesenden, ihm  versichernd,  dass  die  Liebe  des  Volkes  zu  ihm, 
seinem  rechtmässigen  Fürsten,  in  Aller  Herzen  begründet  sei, 
und  dass  ihnen  kein  Opfer  zu  schwer  sein  würde ,  on  den  lei- 
sesten seiner  Wünsche  zu  erfüllen.  Nach  dem  zweiten  Kalian 
erhob  sich  der  Schuh  vom  Thron ,  und  eine  Salve  der  Artillerie, 
welche  auf  dem  irrf)sseu  Marktplatz  stationirt  war.  verk ündig-fc 
das  Ende  des  Sularn.  Oer  Schah,  befreit  von  der  Luai  df»r 
schweren  kröne  und  dc^»  üherlndenen  Schmuckes,  zog-  sieh  in  den 
Pavillon,  (lulistan  genannt,  zurück,  woliiii  er  auch  fast  alle  Per- 
sonen, die  hei  der  Audienz  i;egeNwäriig  gewesen  waren,  hesehied. 

Alle  in  Teheran  befind lirhen  Prinzen  hatten  dem  Selam  hei- 
gewoliiü,  auch  der  /iili-SuUau,  der  dabei  denselben  Platz 
einnahm,  welcher  iluu  bei  Lebzeiten  seines  Grossvaters  Peth- 
Ali -Schah  besüiuuU  war. 

XI. 

Die  erste  Sorge  des  jungen  Fürsten  nach  Besitsnahme  der 
Haaiitstadt  war  die  Herstellung  der  Ruhe  im  Lande  und  die  Be- 

fliegong  der  verschiedenen  Kronprätendenten.    Das  Glück ,  wie 
im  Kampf  so  in  der  Unterhandlung »  seigte  sich  Mohammed -Schah 
in  den  ersten  Jahren  seiner  Regierung  entcbieden  günstig  '). 
Bahram -Mirza,  ein  Bruder  des  Schah,  der  mit  einer  Trup- 

penahtliellung  nach  Kermanschahon  gesandt  worden  war,  um  dort 
die  drohenden  Bewegungen  des  1*rinzen  i^Iohammed  -  Hussein -Mirza 
zu  heobachteu  und  durcii  srine  Gegenwart  die  Verbreitung  der 
Macht  und  die  Zunahme  des  Anluingi  s  dickes  Prinzen  zu  verhin- 
dern, vereinigte  sich  mit  Salar,  dem  (iouverneur  von  Hamadan, 
einem  Sohne  Assif- ud  -  Dowlet's,  und  zog  uiii  dtim  vereinten  Heer 
vor  die  Stadt  Kermanschahon.  Die  Macht  31ohammed  -  Hussein - 
Mirza's  war  bedeutend,  und  er  selbst,  ein  Mann  von  kriegerischem 
Siüü  ,  ähnlich  seinem  Vater  Mohummed  -  Ali -Mirza ,  —  dem  ge- 
tahrlicbsteu  Nebenbuhler  Abbas  Mirza's - —  war  fest  entschlossen, 
nur  der  Gewolt  zu  weichen.  Kaum  hatte  er  die  Annäherung  der 
Truppen  Mohammed*  Schah's»  deren  Zahl  ungefähr  6000  Mann 
betrug,  erfahren 9  als  er  sein  ganaes  Reer,  wohl  mehr  als  18,000 


1)  Drei  Kronprätendenten  musstcn  bokriept  werden :  die  Prinzen  von 
Kermanschahon ,  von  Ma^cnderan  und  von  Farsislan.  Kuhe  nnd  Ordnung 
luusäten ,  huupUäcidich  in  Chorassan ,  hergeslellt  werden. 

III.  Bd.  2 
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HmBi  in  Hauptstadt  der  Provinz  versammelte  und  dort  den 
Matli  seiaar  Soldaten  durah  Gascbenke  und  reiche  Geldvertkai« 
langen  uufeuerte«  Doch  war  aehaa  dar  Eifer  und  die  HingebuDg 
für  aeine  Persoa  ia  den  Truppen  erkaltet,  da  die  Kmissära 
Babram-Mirza's  es  verstanden  hatten,  die  ünzufriedeneo  in  der 
Hauptstadt  und  im  Heer  heruuszufinden  und  fiir  die  Partei  Mo- 
hammed -  Schah's  zu  gewinnen.  Die  Zahl  dieser  MissvergnUg-ten 
war  nicht  gering-,  denn  die  übertriebene  Strenge  Mohammed- 
Hussein -Mirza's  und  die  Ungerechtigkeiten  seiner  Wezire  hatten 
ihm  viele  Feinde  zugezojg'en.  So  vertraute  Bahram-Mirza  weni- 
ger auf  seine  eigene  Kratt,  als  auf  die  schwankende  Treue  und 
Ergebenheit  der  Truppen  seines  Gegners.  Tnter  den  31auern  Ker- 
iMar(Sfhahon''s  begegneten  sich  die  feindlichen  Heere.  Bahram- 
!Mir/u  machte  auf  einer  Anhöhe  Halt  uiul  erwartete  den  Kampf. 
Mobaiiimed- Hussein -Mirza  sprengte  vor  und  forderte  seine  Trup- 
pen zum  Angriff  auf.  Doch  kein  Feldgeschrei  antwortete  ihm; 
die  Uauptlauta  bliaban  atmun  ssd'  wibewaglicb  .vor  ihreii  Abthai» 
lanjpaii  ataban.  Dar  Prina  atntaia»  dacb  yarlar  ar  dia  Haffnnag 
aacb  aicbt»  redata  aaina  Tmppan  naebaials  ao»  vad  um  ihnan 
salbst  aia  gutes  Beispial  su  gabau,  sprengt  er  aiit  gezogeasai 
Sübal  dem  faiadlichan  Haar  antgegea.  Nur  waaiga  ibm  treu 
ergabeaa  Kriager  aus  sainer  näcbstan  Umgabnag  folgtaa  ibro, 
dia  gaaaa  Massa  des  Haares  aber  riibrta  sieb  nicbt  Da  arkaaota 
ar  erst  die  ganse  Grösse  der  Gefahr,  io  welcher  er  schwebta; 
aabnall  lenkta  er  sein  Pferd  um ,  durchbraeb  dia  Reihen  seiner 
aigauan  Truppaa  und  eilta  in  die  Stadt,  wo  er  sieb  ia  dasi 
Hause  des  Mudjtehid ,  des  vamabsuiteB  Geistlichen  von  Kerman- 
scbahon ,  in  Sicherheit  brachte.  Kaum  hatte  Bahram-Mirza  die 
Flucht  Maliammnd  -  Hussein  -Mirra's  bemerkt,  als  er  im  Geschwind- 
marsch dem  ieindliclien  Holt  entgegenrückte.  Dieses  kam  ihm 
indess  auf  halbem  Wege  entgegen :  die  Hauptleute  unterwarfen 
sich  willig  dem  jungen  Prinzen,  und  freundschaftlich  vereinigten 
sich  beide  Armeen,  die  kurz  vorher  sich  feindiiclj  gegenüber 
gestanden  und  mit  Tod  und  Verderhen  bedroht  hatten.  Mit  lau- 
tem Jubelgeschrei  zogen  die  Truppen  in  die  Stadt,  wo  sich  hald 
die  frühere  Ruhe  in  den  Strassen  und  Häusern  herstellte,  keiner 
gedachte  mehr  der  kaum  vergangenen  Gefahr  und  der  Abend 
vereinigte  Soldaten  und  liürger  beim  fröhlichen  Mahl.  Moham- 
SMd- Hussein -Mirza  erhielt  auf  sein  Ansuchen  die  Erlaubniss, 
aiab  aacb  Taberan  zu  begeben  und  dort  persönlich  dem  neuen 
Scbah»  als  sainasi  Manareban,  seine  Huldigung  darsubringeot 
Br  laugt«  aucb  bald  darauf  mit  ainam  Mainau  Gefalga  ia  dar 
Hauptstadt  an »  und  uacbdam  ar  ÜIFentlicb  aain  Batragan  antscbnl- 
digt  und  dia  Hilda  das  Scbab'a  ang^aht»  wurda  er  gaildig  auipfan- 
gen  uad  besag  dia  für  ibu  bereitete  Wabaung, 

Baliraui>Hiraa  blieb  als  GauTemenr  In  der  Provina  Karman* 
schaboB  suriick,  wo  sich  dia  Buha  bald  vaNkoiuMan  wiadarhar* 
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itelltot  Di«  Häapilug«  der  vMeliMwieM  KtuileastäfliBie ,  wmI 
•beiwo  UMsw-Cbiui -Pili,  der  B«hemelier  vm  60^000  FaniÜM, 
landen  sicli'  in  KerniMiscIlelien  ein  und  gelobten  ilireni  nenen 

Fürsten  Mohauuned- Schah  Treue  und  Erg^ebenbeit. 

Die  Eroberung'  der  Provinz  Mnzeiideran,  die  sich  nnfter 
ihrem  Prinzen  Mulkara,  einea  Onkel  Mohammed -Schah's,  für 
unabhängig  erklärt  hatte ,  wer  für  die  Minister  des  Schah*8  ein 
Gegenstand  grosser  Sorgen.  Mit  Recht  meinte  der  Kaimakam,  * 
(lass  hier  nicht  das  Schwert,  sondern  die  Feder  allein  die  Unter- 
werfiniGT  des  Landes  werde  l>owirkori  können.  Die  schroffen, 
steilen  JScroi'P,  von  ricnen  die  Proviti:^  umschlossen  ist,  die  un- 
durclidringiiciieu  Walder,  durch  die  nur  schmale  Fusspfade  föhren, 
die  weiten  i>loräste,  die  beim  geringsten  Regen  unfahrbaren  Wege, 
endlich  die  Tapferkeit  der  Kinwohocr,  von  denen  jeder  einzelne 
Mann  Tutenktschi  (Schütze  )  ist,  der  aus  dem  sicheren  Versteck 
der  Wälder,  ohne  eigene  iicialir,  den  Feind  tödten  kann,  - — 
alle  diese  rmstäude  macliten  die  Eroberung  eines  solchen  Lctudes 
durch  W  aüengewalt  sehr  schwierig  und  erforderten  einen  Aufwand 
ton  Kräften  und  Mitteln^  wie  ihn  gerade  in  diesem  Augenblick 
der  Schah  zu  eulwickelu  nicht  im  Stunde  war.  Es  wurden  daher 
Unterhandlungen  angeknüpft;  sie  blieben  aber  frncbtloe.  Da 
befreiete  ein  nnbedentonder  Zufall  MehaMmed  -  Sebab  aaa  dieaer 
Verlegeabeit. 

Mulkara,  der  Prias  von  Haxenderan,  war  ein  nlter  Mann, 
der  sieb  von  den  Fraue«  aeinee  Harena  beherrseben  lieae,  die 
ilberbauft  einen  grewen  Binflnaa  anf  den  Gang  der  Regierung 
anaübten«  Zur  Zicit  nie'  MebaninMd  -  Schah  auf  dem  Marsche  nacb 
Teberan  begriffen  war,  unterlag  Mulkara  den  Intriguen  einer 
Frau,  welche  die  ehrgeizigsten  Pläne  in  ihrer  Brust  nährte* 
Selbst  von  unbedentender  Herkunft,  wollte  sie  ihrem  Sohne  die 
höchsten  Ehren  verschaffen.  So  schilderte  sie  ihrom  («emuhl  den 
Prinaen  Sahih-lcbtiar,  den  rechtmiaeigen  Erben  Mulkaru's,  als 
einen  von  Ehrgeiz  verblendeten  Mann ,  der  alle  ZurUstungen  im 
Lande  nur  deswegen  mit  dem  e^rosstrn  Eifer  betreibe,  um,  wenn 
alles  bereit  sei,  seinen  Vater  der  Regierung  zu  berauben  und 
sich  selbst  zum  unubban^igeu  lieherrsclier  der  Provinz  aufzuwer- 
fen. Daher  rietb  sie  an,  den  Priuzeii  als  \  erdächtler  unter  Obhut 
zu  stellen  und  einen  andern  Prinzen  au  seiner  Statt  zum  Erben 
zu  ernennen.  Der  schwaclic  Mulkura  fürchtete  die  mutbige  Ent- 
schlosseniiciL  Sabib- Icliliar  H  und  der  Funke  des  Ars^wohns  zün- 
dete leicht.  Er  erklarte  diesen  Prinzen  des  Erbrechts  für  verlustig 
und  ernannte  an  seiner  Stelle  zum  Erbeu  eiaea  Kuaben  von 
oder  13  Jahren,  —  den  Sohu  seiner  Favorite.  Üie  Folge  davon 
war  eine  grosse  Unzufriedenheit  im  ganzen  Landet  von  der  jedaeh 
Mulkara  in  der  Stumpfheit  seines  Geiatea  keine  Notia  nabni.  Der 
Sabib-Iebtiar  entacUapfle  indeeaen  aua  seinem  Gewabraam  und 
langte  in  Teberan  an,  wo  er  Mobammed-Scbah  Unterwerfung 
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mud  Treue  angeleble  und  ?eräpnieli»  wenn  der  SeMi  ihn  niC 
•einer  Macht  «ntemtiltKeB  wolle,  die  Provini  Mexenderan  in 
seineni  Namen  an  erobern«  Der  Scbah  ernannte  den  Prinsen 
aefort  durch  einen  Ferman  zum  Gouverneur  der  Provinz  und 
erklärte  Miilkara  aller  seiner  Rechte  für  rerinatig.  Die  Zahl  der 
Anhänger  Sabib-lchtiar's  in  Mazenderan  war  groea;  es  eatotan- 
den  Empörnngen  in  8ari  und  Asterabad,  und  kaum  crsebien  der 
junge  Prinz  mit  einigen  Truppen  Mohammed- Schah's,  als  der 
grösste  Theil  der  einheimischen  Truppen  zu  ihm  überging-.  Mulk- 
ara  war  gezwungen,  der  üchermacht  zu  weichen,  tiud  gede- 
miithi«-t  begab  er  sich  an  ((cn  Hfof  des  Scbah's.  So  iiel  auch  diese 
Provinz  ohne  Srli wertstreich  in  die  Gewalt  Mohammed -Scbab'S. 
Ueberau  wurden  krüiigliche  Beamte  eingesetzt,  Fesl- Ali-Chan 
zum  Beglerbeg  eroauut  und  der  Prinz  Sahib  -  Ichtiar  nach  Tehe- 
ran berufen. 

Nun  blieb  für  Mohammed  -  Schab  von  der  Zahl  der  Kronprä- 
tendenten noch  sein  gefährlichster  Feind  übrig,  der  Gouverneur 
von  Farsistan  ,  der  Ferman -Fermä  Husst'in  -  Ali  -  Mirxa.  Dieser 
hatte  während  seines  mehr  als  dreissigjährigeu  Aufenthalts  in 
jener  Provinz  grosse  Reichthümer  gesammelt  und  war  im  Besitze 
einer  yea  BorepSera  organiairten  Kriegmaelit  Die  Regierung 
df»fi  Schaii'a  sah  aebr  wobl  ein »  daae  bier  keine  Zeit  an  ferlierea 
war  and  data  man  nnTerzüglich  Truppen  naeb  dem  Süden  eebieken 
muBate^  um  die  Binnabme  tob  Ispabaa  dareb  den  Feind  au  ver* 
bindern;  denn  offenbar  lag  ea  in  den  Plane  des  Pfiasen  iron 
Farsistan,  sich  dieser  Stadt  zu  bemäcbtigen,  ttm*dadnreb  eine 
feste  Stellung  im  südlichen  Persien  zu  gewinnen.  Scbon  war  in 
Teheran  die  Nachricht  eingelaufen,  dass  der  Ferman -Fermä  eine 
bedeutende  Heeresabtheilung  unter  Anführung  seinen  Bruders  Has- 
san-Ali- Mirza  ans  Scbiraz  batte  ausrücken  lassen.  Bald  naeb 
beendigter  Krönungsfeier  wurde  der  Prinz  Firnz-Miraa»  ein 
Bruder  des  Scbali's,  zum  Statthalter  von  Farsistan  und  zum  An- 
fuhrer des  Kriegszuges  gegen  Hussein  -  Ali -Mirza  ernannt.  Den 
Oberbefehl  über  sämmtiiche  Triipprn  erliiplten  Manutsebeber- Chan, 
der  Kiruz- Mirza  als  Wezir  beigegeben  ^vn^de ,  und  der  englische 
Obrist  Sir  Henry  Betliune,  dem  der  Schab  wobl  grösstentheils 
den  glückJicbcn  Ausgang  auch  dieses  Feldzuges  zu  verdanken 
bat.  Der  Sieg  war  nur  durch  einen  raschen,  entschlosseneu 
Marsch  iirnl  duri  Ii  lieberrumpelung  des  Feindes  zu  erringen.  Dazu 
fühlte  äieh  Sir  Hctiry  Bethunc  durch  die  Hoffnung  auf  Ruhm  und 
Beute  hinläjiü;Jicli  augc&pürnt.  Vier  Uataillone  Infanterie  aus 
Aderbeidjan  und  tünl  aus  Irak,  zusammen  ungefähr  8000  Mann 
mit  16  Kanonen  und  4500  Mann  Reiterei,  verliessen  um  die  Mitte 
Januar  die  Hauptstadt  und  bewegten  sich  in  raschen  Märschen 


1)  Si«he  Seite  2. 
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uuKh  IsjNiliaH  SU.  Iii  dieser  Stodt  waren  unterdessen  llnortlnungen 
ausgebrochen.  Der  PHnz  von  laj^akan,  Seif-nd-Dowlet-Hlirza, 
besaaa  eine  an  geringe  Kriegsniacht»  hm  de«  Unweaen  völlig  an 
ateoem,  da  nur  swei  Bataiilone  nenaageworlbener  Truppen  und 
Tier  Kanonen  ihm  au  Gebote  standen.  Mit  Hülfe  dea  tapüm 
Obersten  Dawad->Clian,  eines  Georgiers,  Serttp  (Brigadier)  der 
beiden  Bataillone,  gelang  es  ibm  indess,  wenigatena  scheinbar, 
Ruhe  und  Ordnung  wiederherzuatellen  und  die  Stadt  yor  den 
Schrecltaissen  eines  Bürgerkrieges  zu  bewahren,  der  durch  daa 
Auflietzea  der  Luti's  ')  loszubrechen  bereit  war.  Die  Ankunft 
der  Truppen  des  Schab's  stellte  wieder  vollkommene  Ordnaiig 
her.  Die  räuberischen  Luti's  -sahen  ein,  dass  ilire  Krätte  gegen 
eine  grössere  Macbt  regelniissiger  Truppen  nicht  ausreichten,  und 
verliieltcn  sich  daher  rubig.  Einige  Emissäre  des  Prinzen  von 
Srliiraz,  die  sich  in  Ispahan  befanden ,  um  das  Volk  aiifziiwieg'eln 
und  auf  einen  etwanigen  Einzug  der  Truppen  uns  I-ursistan 
vorzubereiten,  stellten  iiiie  Bemühungen  ebeotails  ein.  An  dar 
grossen  Lang'snmkeit,  mit  der  Hassan -Ali  -  Mirza  sein  Heer  rührte, 
litten  alle  seitie  Pläne  Schiff hrnch.  Wäre  er  gerade  auf  Ispahan 
losgegaüi^  en ,  so  hatte  er  sich  leicht  der  Stadt  bemächtigen 
können ,  da  der  grösste  '^Pbeil  des  aufgewiegelten  Volkes  jede 
Veränderung  der  Regierung  gern  gesehen  hätte  uiid  der  Prinz 
Seif- ud-Dowlet- Mirza  aüt  seinen  zwei  BataiHonen  an  keinen 
Widerstaad  hätte  denken  kdnoeu.  Doch  Hassan- AH -Mirsa  machte 
vor  Komisehe,  drei  Meilen -von  Ispahan,  Halt»  und  die  Truppen 
Hohaninied-Sehah'a  gewannen  dadurch  Zeit»  in  die  Stadt  einau* 
rücken.  Sir  Henry  Betimne  gab  den  Soldaten  kaum  Zeit»  sich 
an  erholen;  er  aog  sofort  den  Feind  entgegen  und  traf  ihn  auf 
der  Ebene  hinter  der  Stadt  KosiMche.  Auch  jetat  noch,  hätte 
Hassan- Ali *Mirsa  der  Sache  seines  Bruders  den  Sieg  Torschalfea 
können,'  wenn  er  bei  der  Nachriebt  von  der  Annäherung  der 
Truppen  Mohammed  Schab's  den  raschen  Entschluss  gefasst,  den 
Weg  nach  Ispahan  gerade  über  Talchun,  Feridnn  und  Lindjan 
einzuschlagen,  wohin  ihm  Sir  Henry  Bethune  unmöglich  schnell 
hätte  folgen  können,  er  aber  in  einer  Reibe  wohlhabender  Dörfer 
für  sein  ganzes  Heer  reiche  Vorräthe  gefunden  hahen  würde. 
Endlich  war  ispahan  um  diese  Zeit  gänzlich  von  Truppen 
entblösst  und  namentlirh  dieser  Zugani;  /iir  Stadt,  trotz  der 
Vorstellungen  Dawud  -  Chan's.  unh«»setzt  geblieben.  Doch  Hassan - 
AH-Mirza  tbat  nichts,  da  er  von  unwissenden  Rathgehern  umge- 
ben war.  Little  .lohn,  ein  englischer  Otlizier  von  militärischen 
Fähigkeiten  und  mnthiger  Entscblos^eIlheit,  der  jedoch  seines 
schlechten  Betrageus  wegen  aus  den  Diensten  der  (►siindischcu 
Compagnie  entlassen  worden  war,  hatte  die  Truppen  iu  Schiraz 


1)  Siehe  II.  ßd.  S.  4^^,  Z.  21. 
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orgmisirt;  seine  Kennftniite  und  teise  Tbätigkeit  waren  bekMttt, 
und  die  BefelilsiMber  der  Amee  Hobsnimed  -  Sehah'i  glanbteii 
daber,  gegr^a  die  Armee  des  Fenaan-FemA  eiaen  eeliwerea  Staad 
an  habea.   Doeb  Ltttle  Jalm  starb  >  nad  MeriaSy  eia  aaderer 
earopäiflcber  Offisier»  der  eich  gleiebfalle  ^mit  der  Organteatien 
der  Tmppen  bescbüftig^  battc,  besass  zu  wenig  nilltärisebea 
Taleat  nad  Baergie,  um  einen  bcdenteadea  Eiufluss  auf  das  Heer 
ansEuUben.    Das  Glück  der  Waffen  musste  sieb  bieroacb  für  den 
jungen  Schah  entscheiden.    An  14,  Februar  (28.  Schewwal),  bei 
dem   Dorfe  Keeridjeni   in  der  Bbene  zwisclien  Komiscbc  und 
Makftndbeg»  war  Sir  Heaiy  Betbune  im  Angesicht  des  feindlichen 
Heeres»  daa  anm  Kampfe  gerüstet  schien.    Kr  Hess  sogleich  die 
Artillerie  vorrücken  und  aus  allen  16  Knnonen  oin  starkes  Feuer 
eröffnen.     Ohefleich    die   Knltemung  nicht  richtig  berechnet  wr\r 
lind  die  Kugeln  das  feindiichc  Heer  nicht  erreichten ,  so  war  doch 
das  Getöse  binlänglicb ,    um  den  Truppen  Hassan  -  Ali -Mirza'S 
Furcht  einzujagen,  und  als  g-ar  zufallig  eine  Kugel  in  ihre  Reihen 
einschlug   und   einige   Leute   tiidtete,    da  ergriff  «in  panischer 
Schrecken    das  ganze   Heer   und  es  loste  sich  in  vollständige 
Fliirlit  auf.    Sobald  die  Soldaten  Mohammed -Schah 's  dies  bemerk- 
ten ,    glaubten  sie  den  feindlichen  Reihen  bedeutenden  Schaden 
zugefügt  zu  hubeu )    uud  begannen  sofort  liie  Vert'oigung.  l)cr 
Rücken   der  Armee   Hassan -Ali -Mirza's   lehnte  sich  an  einen 
Gebirgsaug,  der  mit  Schuee  bedeoict  war:   dahin  warf  sich  eia 
Tbeil  der  Truppen  nad  fond  dort  meistens  seinen  Tod,  tbeils 
dnreb  Sebnee  und  Frost,  tbeils  dnreb  die  Hand  des  verfolgenden 
Feindes«    Bin  grösserer  Tbeil  aber  seblug  die  grosse  Strasse 
nacb  Scbiras  eia  and  folgte  seinem  Aafiibrer,  der  auf  scbadlem 
Bosse  dabin  Torausgeeiit  war.   Diejenigen  unter  ibnen»  welche 
ans  Nomadeavftlkern  angeworben  waren,  kebrten  zu  ihren  Stam- 
men zurück.     Von  einem  Heer  von  ungefähr  10,000  Mann  >) 
folgten  ihrem  Fnbrer  tiarli  Schiraz  kaum  2000.  Sir  Henry  Betbnne 
ging  nun  in  roscben  Märsehen  ohne  Anfenthalt  auf  Scbiras  zu. 
Hassan- Ali -Mirza  war  ihm  vorausgeeilt»  um  den  Ferman  -  Permi 
zu  bewegen,  mit  allen  Schätsen,  die  er  ausommenraffen  könnte, 
sogleirb  zu  fliehen.    Alles  war  auch  schon  zur  Flucht  vorbereitet, 
n\s  die  iVaehriclit  von  der  Annäherung  einer  leichten  Abthcihing 
des   Vortrabes    der  Armee  Mohammed  -  Scbah's    unter  dem  He- 
fehl  Mohammed -Tahir-Cb  an's    in   Srhiraz  einlief.      Da  Hessen 
die  Feinde  des  Feniian  -  rprraä  ihrer  Leidenschaft  freien  Lauf. 
Ein  Sohn   des  Kclantar's  von  Schiraz  und  der  Ille-Cban  von 
Farsistan ,   die   viel   von  der  Ungerechtigkeit  des  Prinzen  von 
Schiraz  zu  leiden  gehabt  hatten,  nahmen,  in  Gemeinschaft  mit 


I)  Dir  Zahl  wird  vcrsrIiii'Jcn  ;»ng;«*i;»'l)«'ii ;  nach  einem  Rapport  Sir  Henry 
ßeiliune's  jsolleu  es  über  10,UCK)  Mtuiu  lulaiUerie  mid  Cavalieri«  gewesen  sein. 
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oinigM  Uasifriwlmii  au  te  Uagdbiiog  Hiiigoiii-Ali^MirM's, 
ihn,  attnen  Bfnder  HMaui-Ali«Mina  m4  Haider- Kvli-MiiMy 
dao  Prtaien  rou  Gnlpaigdn»  fafan^aD«  NacMaa  Sir  Heaiy 
Betbune  die  Bagage  da«  feindlichen  Lagen  arlantet,  traf  ar  an 
20.  Fakniar  in  Sebtraa  ein«  Sogleieb  bemächtigte  ar  aioh  der 
Personen  dai  Feruian-FemA  nad  Hassan- Ali -MiraaV  Die  iihrt« 
gen  Prinaan  mit  ihren  Harems  und  Scliätian  waren  mm  Tage  daa 
Eininarscliea  der  Avantgarde  in  Schiruz  entflohen ,  da  Allea 
mit  den.  wichtigen  Ereignissen  vollauf  beschättigt  war  und  ein 
nebliger  Früblingstag  ihre  Flucht  begünstigte.  Am  22.  Febmar 
zogen  Fimz-Mirz»  iiud  Muuutscheber- Chan  in  Schiraz  ein.  Die 
gefangenen  Prinzen  wurden  unter  starker  Kscorte  nach  Teberau 
abgeschickt;  drei  Meilen  van  der  Hauptstadt,  in  dem  Dorfe  Keb- 
risek,  wurden  uuf  üefeiil  des  Sciiab's  dem  Prinzen  Hassan -Ali - 
Mirza  beide  Ausren  ausgestochen  und  er  und  der  Ferman-Fermd 
darauf  nach  dem  Lustschloss  Burdjuuscb  gebracht  uud  unter  Wache 
gestellt.    Vuu  dort  aus  sollten  sie  nach  Ardebil  geschickt  werden. 

Firuz- Mirza  uud  der  Moetemed-ud-Dowlet|  blieben  als  Gouver- 
neure von  Farsistan  zurück,  wo  sieb  bald  wieder  die  frühere  Hube 
herstellte. 

XII. 

Wübrend  die  Hanptanaaea  des  8chah*a  aleb  der  eaipörten 
Provinaen  Kenaanachaluin»  Maaeaderan  und  Faretstan  beDÜehtig* 
tan,  gestalteten  aiob  aueb  die  Angalegenbeltan  Gborasaaa's  güa* 
atlg  ffir  den  Jungen  Monarchen.  Mabawaed-Sebab  kannte  die 
Li^e  da  Dinge  in  dieaer  Proms  genau;  daher  war  er  beaorgt 
um  die  Heratellung  des  Friedena  und  der  Ordnung  dort,  wo  er 
wuaste,  daaa  die  Befehlshaber,  um  erfolgreich  wirken  au  kön- 
nen ,  tther  nur  wenige  Mittel  zu  gebieten  hatten.  Der  Vergehlieba 
Feidang  gegen  Herat,  die  räuberiachen  StreifzUge  der  Turkaanen» 
der  prekäre  Zustand  der  Finanzen ,  in  dessen  Folge  die  Truppen 
unbezahlt  blieben,  waren  UebeUtäade,  für  die  aich  nur  acbwer 
eine  Abhülfe  finden  Hess. 

Gliicklicberweise  hatte  der  junge  Fürst  von  Chorassan,  Kah- 
raraan -Mirza,  leibliclit  r  llruder  des  8chah's,  zwei  tüchtig-e  Män- 
ner zur  Seite:  den  (Mrristen  Borowsky  und  Mirza  -  Massud. 
Borowsky,  der  natürliclie  Sohn  eines  jMiInischen  hochgestellten 
Magnaten  (angeblich  eines  Fürsten  I  zarLorisky ),  war  ein  junger, 
geistreiclier,  kühner  Mann,  der  sein  Vaterland  verlassen,  uui  in 
Abenteuern  und  Gefahren  ein  Cilück  suchen,  das  er  in  Polen 
nicht  finden  konnte.  Nach  leicht  betnebeneu  Studien  schiffte  er 
sich  als  junger  Minscli  von  17  Jahren  nach  Süd -Amerika  ein 
und  kämpfte  für  dessen  Freiheit  unter  Bolivar.  Von  dort  ging 
er  nach  Aegypten,  wo  er  aich  nur  kurae  Zeit  aufhielt,  dann  • 
über  Arabien  nach  Indien.  Hier  trat  er  unter  den  Schuta  der 
engUscben  Regierung,  die  ib»  eine  Stelle  in  der  Arnee  des 
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Schali'f  Ymebafflc«   Mae  nHitilriaeiien  Kenntaiise  hatte  er  nelir 
praktiseli  als  theoretisch  erwerhen;  eeia  kriegerischer  Siaa  aber, 
seiae  Tapferkeit,  sogar  oft  ToUkübaheit  io  Gefahren»  «eichaeten 
iha  baid  uater  den  ttbrigea  europäischen  Offisieren  ia  perslscbett 
Diensten  aus.    Mit  Leichtigkeit  erlernte  er  die  persische  Sprache 
und  iiuliDi  die  Sittea  oad  Gebräuche  der  Perser  roilstäadig  an« 
Dieser  Umstand  trug  zu  der  Liebe  und  Popularität>  die  er  unter 
den  Persern  eriaagte^  vieileiGbt  mehr  bei,  als  alle  seine  geistt- 
gea  Vorzüge.    Borowskj  erhielt  eine  Anstellung  bei  den  Truppen 
des  Thronfolgers  Abbas-Mirza  in  Chorassan,  wo  die  beständi- 
gen Kriege  und  Streifzüge  g-es'pn  die  Titrkmanen  ,  Usbeken  und 
Afghanen  seinem  kriegeriscbeu  Mutlir  und  seinem  unruhioeu  Cha- 
rakter liinläfig^liclic  Nahrung-  und  Bescbättigung  boten.    Auch  Rubin 
und  Rcichthuui   konnte  er  hier  gewinnen.    Er  sfOiloss  sich  dem 
Prinzen  Mohammed  -  Mirza  an   und  machfr  mit  ihm  die  l  cldziige 
gegen  Herat.    Als  dieser  Fürst  nach  Teiieran   niid  Tebriz  ging, 
um  seine  Hechte  als  Thronfolger  geltend  zu  machen,  übertrug 
er  die  Verwaltung  Chorassan's  seinem  Bruder  Kahraman -Mirza 
und  stellte  iiitii   den  Obrisl  liorowsky  ')  und  Mirza  -  Massud  zur 
Seite.    Letzterer,  ein  ausgezeichneter,  heller  Kopf,  von  niedri- 
ger Herkunft,  war  als  Knabe  den  Offizieren  beigegeben  worden, 
die  ia  Begleitung  des  Generals  Gardane,  Gesandten  des  Kaisers 
NapoleoB ,  aach  Fersien  gekomaieB  wsrea«   Friihaeitig  eatwickel» 
teo  sich  Mirca-Massud's  Fähigkeitea«   Die  Offiaiere  anterr|chtetea 
iha  ia  der  fraasSsischea  Sprache  nad  ia  einigen  Wissenschaften« 
Mirza  ->  Massud  sprach  gelftufig  firaoadsich  uad  hegleitete  im  Jahre 
1829  den  Priazea  Hosrow- Mirza  als  Dolnetscher  uaeh  St  Pe- 
tersburg 

Kabnuaaa-Mirza's  erste  Sorge  war,  die  Turkmanen  und 
Usbeken  sfurückzudrängeu  und  zu  bekämpfen.  Ihre  Streilzüge 
und  Räubereien  hatten  die  grösstea  Unraben  in  Chorassan  zur 
Folge;  seihst  die  von  den  Grenzen  am  entferntesten  wohnenden 
Chorassaaer  waren  nicht  sieber  vor  den  feindlichen  Einfallen  dieser 
wilden  Nomaden ,  die  in  raschen  Märschen  die  entlegensten  Dörfer 
überfielen  und  Menschen  und  Gut  rauhten;  so  wurden  g-anze  Fa- 
milien, grinz«  Geuieiudeu  gefang-en  £^-eiioinmen  und  nrirh  '^INirk- 
manien  getrieben.  Mehrere  Häuptlinge  in  Chorassan  hatten  sich 
empört.    Nedjef- Ali-Chan  von  Budjnurd  verweigerte  nicht  nur 


1)  Boro  WS  ky  stand  in  frenniisehaflliclien  VerbSllnissen  sa  dem  Scbth. 

Zum  Central  befördert,  spielte  er  bei  allen  knef^erischos  Uoleriiebniuii^eit 
des  Sebah's  fin«;  aus}^ezeif'b^eU^  Holle.  Auf  dem  Felilznge  gegen  die  Turk- 
manen befeiiiigte  er  mit  dem  i'rinzen  Feridun  -  Miraii  die  Avantgarde.  Die 
Expedition  naeh  Henit  18d7  wnide  von  ihm  geleitet;  bei  Erstttrmung  der 
Stadt,  wo  (I  zuerst  die  Bresche  erstieg,  wurde  er  tödtlicb  varwondet  nnd 
starb  bald  daruuf. 

*}  Mirzn  Massud  wurde  s|iäler  zum  Munster  drr  inusMÜitigeD  Aogelegen- 
beiten  erhoben  uud  verwaltete  dieses  Ami  6  bis  7  Jahr. 
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ften  €}«lionHiii ,  ■Midcni  benftebtigte  sieli  Migar  der  SMi  Niscka- 
pur;  umne  Honlen  streiften  swiscben  Boitam  viid  Nisebapiir  and 
^linderten  alle  Kamvanen.  Reine  Sicherheit  war  mehr  anf  de» 
grossen  Wege  ?on  Teheran  nach  Meschbed.  Der  Angstmf  drang 
bis  snn  Schab,  der  endlieb  den  Prinsen  Ardaschtr-Mina  mit 
nngefiibr  6000  Mann  FttssyellK  und  2000  Reitern  nach  Cborassan 
sandte  und  den  Befehl  an  Rabranan-Mina  ergehen  lies«,  bis  snr 
Anknnft  Ardaschir  -  Mina's  sich  neutral  su  veriialten  nnddenBin- 
webnem  baldige  Hülfe  zu  verkündigen. 

Unterdesäen  rückte  Nedjef- Ali -Chan  von  Nischapur  aus  und 
wollte  einen  Streilang  gegen  Alesclibed  wagen.    Leicht  konnte 
dem  Prinzen  von  Cborassan  jede  Communication  abgeschnitten 
werden;    er  b»»scliloss  daher,    den  Obrist  Borowsky  und  iMirzn- 
JMussüd    mit  f)00  l'ufenktschi    Fussvolk  und    100  Reitern  dein 
Clian  von  lliKijnurd  entgegenzusenden.    Diese  unbedeutende  JVup- 
{lenabtlieilunfi;'   riirkte   Mitte    Kcbninr  1835  in  ein  Dorf  unweit 
Sultan  -  iVlaidun  ein.    Kaum  anj^cliitigt ,  wurden  sie  von  der  feind- 
lichen  Haiijitarinee  umringt;    DJatVar -Kuli - Clian  ,   Sohn  Ncdjef- 
Aii-Cban's,    und  Mobammed  -  Chan  -  Bogairi  belagerten  das  Dorf. 
Standhaft  schlugen  die  Perser  den  ersten  Angriff  zurück;  aber 
ohne  Hülte  konnten  sie  sich  unmöglich  längere  Zeit  gegen  den 
weit  iiberlegeneu  Feind  halten.    In  der  Festung  Sebzewar  befanden 
»ich  ein  paar  Bataillone  regelnissiger  Trappen ,  doch  ahnten  sie 
nicht  die  Gefiihr,  in  der  die  Abtbeilung  bei  Sultan  -  Maidan 
schwebte;  keine  Nachricht  konnte  m  ihnen  gelangen,  da  die 
Tnrkaianen  das  Dorf  Ton  allen  Seiten  nmzingelt  hatten,  Bine 
schreckliche  Lage  des  yerlaisenen  UäofieinB!  Da  entscbllesst  sich 
Borowsky,  allein,  ohne  jede  Begleitung,  ein  Wagstnck  ansnu- 
filhren,  wodurch  allein  die  Belagerten  befreit  werden  konnten« 
Borowsky  setet  sich  anf  sein  Pterd  und  reitet  gelassen  bis  na 
den  Reiben  der  feindlichen  Truppen,  die  ihn,  ohne  Ahnung  sei- 
nes Vorhabens,  ruhig  ankommen  lassen;  plötzlich  giebt  er  dem 
Pferde  die  Sporen  und  sprengt  durch  die  Reihen  der  staunenden 
Turkmenen  hindurch.    Sie  greifen  nach  ihren  Flinten,  mehrere 
hundert  Schüsse  fallen,  keiner  trifft.    Die  besten  Reiter  erlialtet, 
den  Befehl,  dem  kühnen  Offizier  nachzusetzen  und  ihn  ;^utaiii^»'n 
XU  nehmen.   Vierhundert  Reiter  verfolgen  Borowsky  auf  dem  W  ege 
nach  Sebzewar,  das  16  Meilen  (112  Werst)  von  Sultan -Maidan 
entfernt  ist,  —   doch  auf  halbem  Wcvco    bleiben    alle  zurück. 
Borowsky  lec^t  die  Strecke  auf  einem  und  demselben  Pferde  in 
7  Sfundeu  zurück!  —  Von  Sebzewar  nimmt  er  ein  Bataillon  der 
Serbuzen  von  Khoi,  500  Manu  und  eine  achtzehnptündige  Kanone 
mit  sich;  in  forcirtcn  Märschen  langt  er  den  2b.  l  ebniar  unweit 
Sultan  -  Maidan  an.    Unterdessen   hatte   sich  die   Lage  Mirza- 
Massud's  verschlimmert:  nach  mehreren An^riften  huLlen  die  Feinde 
ihm  eine  Kanone  und  eine  i;ros.se  Zahl  (iefangcncr  abgenommen. 
In  heiuer  Bedrangniss  dachte  er  schon  daran,  »ich  au  ergeben. 
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«hl  pUNsKck  K»noDMifl€hll«ie  ms  der  Ricbtung  von  Mninrar  er* 
dröhnen*  Die  Torkmanee,  übenaBclit  Ton  den  Aoriickeo  der 
Truppen,  die  sie  für  einen  Vortrab  der  neuen  Armee  des  Seliak's 
kalten,  heben  sogleicb  die  Belagerung*  Sultan  -  Maidan's  auf;  in 
eiligen  Märschen  ziehen  sie  sich  lurück;  doch  Borowsky  will 
den  Bindruck  niebt  unbenutzt  lassen,  den  sein  Erscheinen  her* 
vergebracht  hat;  er  und  ttUma- Massud  verfolgen  die  Feinde,  und 
bei  Niscbapur  kooimt  es  zu  einer  Schlacht,  die  acht  Standen 
dauert.  Achtzig  Turkmancti  blieben  todt  auf  dem  Platze,  vier- 
huntkrt  werden  sfefangen  genommen,  die  Kanone  zurückerobert 
und  eine  lleii(e  gemacht,  die  mehr  als  20,000  Tuman  an  Werth 
betrug.  Als  Kahraman  -  Mirza  den  Riick/ug^  der  Turkmanen 
von  Sultan -Maidan  erfuhr,  unteraahui  er  zuerst  mit  1000  Mann 
afscharischer  Reiterei  einen  Streifzusf  jSfegcn  die  Usbeken,  die 
er  zerstreute,  und  vereinigte  sich  dann  mit  der  Tnippenabtheilung 
von  liorowsky  und  Mirza  -  Massud ,  denen  ea^  gelungen  war,  den 
Feind  überall  zurückzudrängen  und  ihm  bedeutenden  Schaden  zu* 
zufügen. 

Bald  stellte. sich  voUkommeue  Ruhe  in  Chorassan  ein.  Turbet 
und  Kutschan,  die  sich  empört  hatten,  wurden  wieder  erobert. 
Nedjef-AIi-Ghan  entiob  sogar  ausBudjnnrd,  seinem  Hanptsttie» 
Die  glöcklteben  Untemebmungen  Kabnunan-Mina's  und  Borows- 
ky's,  —  nuterstätat  besonders  dnrdi  das  CMIeht  des  Anmaraebes 
eines  bedeutenden  Heeres  aus  Teheran » —  genügten  vollkommen, 
die  swar  tapfem,  doch  durchaus  undisciplinirten  Turkmanen  im 
Zaum  an  halten* 

Politisebe  Verhältnisse  am  Hofe  fiihrten  Verinderungen  in 
der  Verwaltung  Cborassan's  herbei. 

Der  Kaimakam»  erster  Minister  des  Schah'Si  suchte  alle  die- 
jenigStt  vom  Hofe  zu  entfernen,  die  Einfluss  auf  den  Schub 
gewinen  könnten.  Der  Oheim  des  Schah's,  Kriegminister  des  ver^ 
storbenen  Königs»  Allabjar-Chan  Assif  -  ud  -  Dowlet,  war  ein 
Mann  von  stolzem ,  unbeugsamen  Charakter  und  ein  alter  Feind 
des  ersten  Ministers.  Es  wurde  ihm  die  Verwaltung  der  Provinz 
Farsistan,  der  reichsten  Landschaft  Pcrsiens,  ang"cbnten.  Aber  die 
Forderungen,  die  Assif-ud-Dowlet  stellte ,  waren  zu  i^ross,  die 
Reclite  ,  die  er  verlangte,  zu  unumschränkt.  Statt  seiner  erhielt 
die  Stelle  der  Moetcmed -ud-Dowlet,  Manutscheher-Cban ,  der 
sicli  gegen  den  Schah  hinsicljtlich  der  Verwaltung  der  Provinz 
zu  vortlieilliafteu  Bedingungen  vcrsiand.  Der  Assif -  ud  -  Dowlet 
war  dadurch  gekränkt;  er  blieb  ohne  Anstellung.  Dn  schlug  der 
Knimakam  dem  Schah  vor,  seinen  Oiieiii)  nucit  (Jliorassaii  zu 
isciiden.  ÄÄiüil  -ud  -  Dowlet  war  genötiiigt ,  die  Stelle  anzuneiinicU) 
und  schon  den  13.  Marz  verliess  er  Teheran.  Kahramuu -Mirzu 
wurde  zurückberui'en  und  als  Statthalter  nach  Aderbeidjau  vcrsetat. 

Arduschir- Mirza  langte  vor  dem  Assif- ud-Dowlet  in  Cho- 
rassan an;  es  gelaug  ihm  noch  auf  dem  Wege  nach  Meschhcd, 
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den  raMliscben  Prinzen  von  Bostam,  Ismael  -  Mirza,  der,  von  einer 
TnrkMUiin  geboren,  Mit  4eo  Turkmanen  stets  im  Einverstäud- 
ttif se  lebte ,  gefangen  sn  BehiaeD.  und  nacb  Teberaa  lo  Bchickeo. 

Xlll. 

Der  KaimakMi ,  Mina-Abiil-KMti»«  führte  ellem  die  ZümI 
4er  Regierang.  Niebt  enr  die  bedenteoileteii  StMitsgescbüfte, 
MUdeni  «neb  die  kleisiten  bümlicbeii  Angel  egeabeitea  des  Sefaeb'e 
wurden  von  ilim  geleitet  und  geregelt.  Laut  spraeb  er  von  sei« 
nem  Wnnscbe,  oicb  von  den  ISescbftften  zuriickznzielien,  um 
ausruhen  in  können;  er  Ueliauptete,  dasa  er  sich  entkräftet  fühle 
nnd  dnse-  eein  natürlicher  Hang  nnr  Bequemlichkeit  die  Oberhand 
gewonnen  bebe.  Wer  n  ibai  in  sein  ArbeitssiaiBier  trat,  fiuid 
ihn  halb  liegend  an  Kissen  gelehnt,  die  Füsse  am  Kursi  wär- 
mend, mit  seiner  Lieblingskatze  auf  dem  Schoosse.  Das  Zimmer 
war  dunkel,  die  Vorhänge  licrnbg'elassen  ;  der  Kaimakam  arbeitete 
iiiclit:  er  faii!en/te.  Doch  alles  dieses  war  mir  ein  Spiel.  Sein 
(ileist  wjir  iit  steter  Bewegung-,  er  arbeitete  ununterbrochen,  da 
er  im  Dunkeln  noch  besser  suli  als  im  Bellen.  Nichts  bei  i{<»lV> 
gescliuh  ohne  seine  Einwilligung;  er  suh  sogar  täglich  den 
Küclienzettel  des  Scliult  ^  Uurcli  und  bestellte  die  Speisen  seines 
Monarchen.  Kine  rege  Thatigkeii  herrschte  in  diesem  dunkeln 
Arbeitszimmer:  jeden  Augenblick  erhielten  die  Sccretärc  Hetehle, 
Couriere  wurden  abgefertigt,  den  Spionen  ihre  Posten  angewiesen. 
Jede  Kleinigkeit  wurde  dem  Kainakaw  binterbrachti  tanaead 
latrtgnen  wiirdea  von  tbai  angeknüpft  und  weitergefiibrt:  er  war 
Siaatamaan  and  emtar  Miniato*  im  weitesten  Sinne  des  Wortes»  — 
ein  persischer  Cardinal  Eicbelien.  Er  kaaate  das  Laad  vollkom* 
men  und  hielt  alle  Personea  wm  Hofe  in  seiner  eisernen  Faust, 
Indem  er  von  ihren  Geheimnissen  und  Fehltritten  genau  unter» 
richtet  war.  Officiell  leitete  die  höheren  StaatsgesehKfte  der 
Wesir  Mirxa«  Mohammed -Ali,  ein  Sohn  des  Kaimakam.  Gou- 
verneur der  Stadt  Teheran  wurde  Aga-Ali-Esker,  ein  ihm  voll- 
kommen ergebener  Beamter.  Der  Uauptsecretär  des  Kaimakam 
war  Mirza-Ali-Naki,  ein  Mann  von  ansgeseiebneten  Kenntnissen, 
hellem  Kopfe  und  feinem  Verstände;  er  war  der  einzige  Halb- 
vortraote  des  Kaimakam,  dessen  tiiebe  er  durch  den  blinden 
(iehorsam  gewonnen  hatte,  mit  dem  er  die  Befehle  seines  Uerrn 
anstührte. 

Der  Kaimakam  war  also  der  eigrntlicbe  llerrsclicr  von  Per- 
sien;  Mohammed  -  Scbali  wehrte  ihm  nicht.  T>ie  Erbitteriuiir  über 
die  Allmacht  des  Kuimukam  war  gross,  doch  noch  p-idsser  die 
Furcht  vor  ihm.  Der  Onkel  des  vSchalrs,  Assit  -  iid  -  Dowlet, 
Manutscheher-Chnn,  der  Moetemcd  -  ud  -  Dowlet,  und  der  Supohdar, 
liulam- Hussein -€hnn  vereinigten  sich  gegen  (h  ti  Kaimakam; 
ein  schwerer  Kampf  schien  sich  für  ihn  vorzuhereilcn ;  doch  der 
Minister  kannte  seine  L^ute.    Der  Moetemed-ud- Dowlet  erhielt 
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die  Provim  FarsittiiD,  die  für  den  Asaif-ud-Dowlet  bestimttl 
war,  der  aber  deAi  Könige  noeh  eioige  Bedingungen  stellte.  Der 
Meeteoied-nd-Dowlet  wurde  dem  Onkel  des  Schah's  vorgezogen, 
der,  empört  darüber»  sieb  mit  eeioeo  Mitveraebwornen  eotsweite; 
dem  Aseif-nd-Dowlet  blieb  niebts  andres  übrig,  als  den  Ober- 
befebl  über  Chorassan  anxnnebmen.  Der  Moetemed-nd-DewIet 
und  der  Assif-ud- Dowlet  verliessen  augleieb  die  Residens,  und 
zogen,  einer  nacli  dem  Süden,  der  andere  nach  dem  Osten  des 
Keicbs,  Den  dritten  Hauptrersebwornen  zu  besänftigen  war  für 
den  Kaitnakam  nocb  leichter:  er  Hess  den  Supohdar  wissen,  dass 
der  Schah  gesonnen  sei ,  ihn  über  den  Verlust  einiger  Kostiiar- 
keiten  zur  Rechenschaft  zu  ziehen,  die  auf  dem  Rückzüge  des 
Harems  des  verstorbenen  Fetit  -  Ali  -  Schab  ans  Ispnlian  g-eruuht 
worden  waren.  Diese  Andeutung  war  hinläugüch,  um  Iriilam - 
Hussein -Chan  zum  gehorsamsten  Diener  des  Kaimakum  zu  tnaclM  n. 
Die  Rechenschaft  wurde  nicht  efefordert,  und  der  Supolidar  20g 
Hich  uut  seine  Güter  zurück,  um  fern  von  jeder  Uotiutrigue  zu 
leben  < ). 

So  entledigte  sich  der  Kaimakam  derjeniefen  Personen  ,  die 
er  für  seine  gefährlichsten  Gcg'ner  hielt.  Kr  glaubte  nun  ruhig 
sein  zu  können  und  gah  sich  ung-estört  seinen  ehrgeizigen  Plänen 
hin.  Die  Person  Mohammed- iSchah's  war  ihm  noch  lästig;  es 
konnte  doch  in  ihm  die  Lust  zum  Regieren  erwachen;  auch  er- 
innerte sich  der  kaimakam,  dass  der  Schah  als  Prinz  die  grösste 
Ahneigung  und  Feindschati  gegen  ihn  gehegt  lialte^  es  gak  also 
bier  mit  scbarfen  Waffen  zu  kämpfen.  Der  Kaimakam  war  wohl 
einigermaassen  für  sein  Leben  gesiehert,  doeb  traute  er  dem 
Fürstenstamme  der  Kadjarea  nicht,  der  sieb  im  Undanke  gegen 
seine  Minister  stets  gleich  geblieben  war$  so  Aga -Mohammed - 
Chan  und  Feth- Ali- Schah,  Bin  von  dem  jetzigen  Schah  als 
Prinz  feierlich  gegebenes  Versprechen  schien  jedoch  das  Lehen 
des  Kaimakam  zu  schützen« 

Es  war  noch  zu  Lebzeiten  des  Prinzen  Abbas-Mirza,  als 
sich  sein  ältester  Sohn  Mohammed -Mirza  und  sein  Wezir,  der 
Kaimakam,  entzweiten.  Die  täglichen  Reibungen,  die  Erniedri- 
gungen ,'  die  der  Prinz  durch  das  firecbe  Benehmen  des  mächtigen 
Ministers  seines  Vaters  erleiden  musste,  führten  zur  offenen, 
unversöhnlichen  Feindschafl*  Abbas- Mirza  sab  dies  Verbältniss 
mit  Bedauern ;  er  kannte  den  allumfassenden  Geist  des  Kaimakam 
und  war  fest  überzeugt,  dass  er  allein  die  Stütze  seiner  ftlacht 
und  die  seines  Sohnes  Mohammed -Mirza  sein  konnte.  Im  Tahre 
1833  hatte  Abbas  -Mirza  zu  Teheran  die  Wichtigkeit  der  Dienste 


l)  Durch  eine  l  nlcrsiu-liim^  in  den  Jahren  18.57  uinl  \P;yH  i'vw'u-s  es 
.sii'it ,  ilass  die  Kcsiburkeileii  in  der  Tbul  vom  Supiditlar  uiilerscblHgcu  wurdeu 
waren.    Skhv  S.  2. 
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dei  KaiiBskam  sebStxeD  gelernt;  iiastreitig  Sberragte  er  an 
Gcistesföliigkeiten  alle  StaatamäDner  PersleiiB.  Der  Schah  Feth* 
Ali  war  alt  und  bald  ammten  ddier  die  Kample  nm  den  Thron 
Ihren  Anfang  nehmen;  der  Kaimakan  masste  die  Sache  Abhas- 
Miraa's  fiiliren;  der  Prinx  wollte  und  durfte  ihn  nicht  Ferlleren. 
Zurüekg-ekehrt  nach  Cliorassan»  theilte  er  seine  Ueberzengnng 
Mohammed  -  Mirza  mit  und  dran^  auf  VersölinuDg-  mit  dem  Kai* 
makam;  Mohammed -Mirza  sah  die  Notliwendigkeit  davon  ein  und 
gab  seine  Einwilligung;  doch  der  Kaimaknin  wollte  nicht  unbe- 
dingt den  Frieden  schlicssnn  r  Moliammed  -  JMirza  sollte  vor  seinem 
Vater  und  anderen  Zeug^en  feierlich  geloben,  nie  das  Blut  des 
Kaimakam  zu  vergiessen.  Der  Prinz  gelohte  es  vor  Gott  und 
den  Mensrhen.  Dieses  Gelübde  war  es,  welclies  dem  Kaiiuakam 
das  Leben  sicherte  und  ihm  den  Mutb  gab,  der  Gewalt  des 
Scbah's  zu  trotzen. 

Nach  iinci  nach  waren  diejenigen  von  der  Person  des  Scbah's 
entfernt    worden,   die,   wie  es  schien,   Einfiiiss    ;tuf  ihn  üben 
konnten,        doch  aucli  der  Kainiakam,  dieser  waclisamc  Argus  , 
der  königlichen  Macht,  ward  endlich  überlistet.    Verstellung  trat 
gegen  Verstellung  in  die  Schranken,  und  der  mächtige,  der  un-  ' 
uuischränkt  herrschende  erste  Minister  unterlag. 

Mohammed -Hussein*  Chan  warCeremonienmeister  des  Schah's, 
—  ein  Mann  von  einigen  60  Jahren,  korpulent,  von  freundlichem 
Ansehen ,  nachlässig  in  seiner  Kleidung  wie  in  seinen  und  Anderer 
Creschäften.  Er  gab  sich  ganz  den  Freuden  des  geselligen  Lebens 
hin.  Nach  dem  Mittagessen  war  er  nie,  und  schon  nach  dem 
Frühstück  selten  mehr  xu  sprechen  $  bewusstlos,  trunken  lag  er 
da  und  niemaud  wurde  empfangen.  Er  übernahm  kein  Staatsge- 
Bchäft  und  vero&nnite  oft  seinen  Dienst  bei  Hofe.  Der  Schah 
verzieh  es  ihm,  weil  der  Kaimakam  es  duldete.  So  ein  Mann 
konnte  dem  ersten  Minister  nicht  gefährlich  sein.  Mohammed - 
Mussein -Chan  blieb  ohne  Aufsicht,  und  von  ihm  ging  der  Schlug 
aus,  der  den  Kaimakam  stürzte.  —  Mohammed -Hussein- Chan 
war  der  einzige  Vertraute  des  Schah's ;  in  den  Augenblicken, 
wo  man  ihn  trunken  wHlmte,  hatte  er  geheime  Confereuzen  mit 
Mohammed -Schah :  jede  Handlung  des  Kaimakam  wurde  ge|iriift, 
jeder  seiner  Schritte  wurde  bewacht;  wenige,  aber  treue  Diener 
I^lüliamnied  -  Hussein  -  Chan's  binterbrachteu  ihm  alles,  was  sie  von 
den  Intriguen  des  ersten  Ministers  erfahren  konnten.  So  enJdeckte 
man  seinen  wichtigsten  Plan.  Zu  sehr  überzeugt  von  seiner 
Macht  und  von  der  Ungefäbrlichkeit  seiner  Gegner,  liielt  der 
Kaimakam  es  nicht  für  nöthig,  seine  Pläne  in  tiefes  Geheimuiss 
zu  bullen,  und  dticli  wagte  er  das  Höchste.  Wie  schon  gesagt, 
war  dem  Kaimakam  die  Person  Mohammed- Schah's  noch  lästig,  — 
sie  war  ihm,  wenn  kein  moralisches,  doch  eiu  reales  Hin- 
dern! ss  bei  der  Ausübung  einer  unumsckrankteu  Gewalt  Der 
Kaimakam  bescbloss  also,  den  Schah  bei  Seite  an  schaffen;  ihn 
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bttud  kein  GeiiilMle;  und  duDii  sollte  der  nomäiidige  80I111  Moliam- 
med- Schubes  auf  den  Thron  erhoben  werden,  in  dessen  Nomen 
der  Kaimakani  als  Atubeg  herrschen  wollte.  Um  diesen  Plan 
uuszufUbren,  hatte  der  Kaimakam  die  Anordnung  getroffen,  dass 
2000  Mann  ihm  völliü^  ergehene  Leute  von  seinen  Gütern  hei 
Ferahun  nach  Teherun  komniott  sollten ,  uui  dort  alle  Wachen 
zu  beziehen;  und  dann  ant'  einen  Wink  des  Kaimakam  sollten 
seine  Pläne  nusgefulirt  werden.  Schon  waren  Couriere  nach 
Ferahuu  gesandt,  um  die  2000  Manu  nach  Teheran  zu  beordern; 
schon  rüsteten  sie  aich  zum  Ausmarsch,  und  niemand,  ausser 
dem  Schah  und  Muhummed- Hussein- Chan ,  wusste,  iti  welcher 
Gefahr  die  Krone  Mohammed  -  Schah's  schwebte.  L  ad  wiewulil 
es  nicht  nötliiar  war,  die  Erbitterung  des  Schah's  gegen  den 
Kaimakam  noch  zu  äteig^eru,  Quh  ditber  doch  täglich  ueueu 
AniusH  dazu. 

Eine  Schwester  des  Schah's  führt  hei  ihrem  Brudw  Klage 
über  eine  Verfügung  dee  KaiaakaB.  Der  Schah  nacht  ihm  Ver- 
würfe und  befiehlt«  der  Sache  einen  gesetalichen  Gang  zu  gehen. 
Der  ernte  Minieter  antwortet »  dass  er  die  Angelegenheit  <  sn 
allgemeiner  Zufriedenheit  heendigen  .und  der  Prinsessin  die  Ent- 
scheidung sufertigen  werde«  E^r  schreiht  ihr  In  Folge  dessen, 
dass  er  ihr  diesmal  verseihe,  geklagt  au  haben,  dass  aber  auch 
nur  diesmal  die  Heiligkeit  des  Harems  sie  vor  einer  gerechten 
Strafe  schütze;  au  gleicher  Zeit  verringert  er  die  ihr  aus  dem 
königliclien  Sdiatze  zukommende  Pension  um  die  Bälfte.  Der 
Schah  erfuhr  es  und  schwieg,  auf  Anratheu  Mohammed -Hnssein- 
Chan's. 

Die  innere  Wache  im  königlichen  Palaste  bezog  ein  Garde- 
Regiment,  das  Faudje-Hosse  ')»  ein  Truppencorps,  das  unter  den 
Augen  des  Schah^s  aus  Aderbeidjancrn  gebildet  war  und  mit  Liebe 
an  ilim  hing.  Der  Chef  des  Regiments  war  Uadji -Kassim  -  Chan, 
ein  alter,  treu  cri^rbener  Diener  des  Prinzen  Abbas-Miiza.  l^iu 
roher  Soldat,  allen  Intriguen  des  Hofes  fremd,  erschicu  er  dem 
Kaimakam  nicht  gefahrlich,  obgleich  Hadji- Kas.sim  -  Chan  olTeo 
bekannte,  dass  er  sich  nicht  zu  den  Freunden  des  eisten  31ini- 
sters  zähle.  Der  Kaimakam,  bescbättigt  mit  dem  Plane,  alle 
Wachen  mit  seinen  Leuten  aus  Ferahun  zu  besetzen,  wollte  vor- 
läufig, um  nicht  zu  g^rosse  Aufmerksamkeit  zu  erwecken,  eine 
Veränderung  in  dem  Dienste  der  lrui)j)en  treffen.  Dem  Faudje- 
llosse  wurde  der  Befehl  ertheilt,  iu  die  Caseruen  zu  marschireu^ 
ihre  Posten  wurden  durch  das  Bataillon  der  Karadaghi  hesetxt. 
Als  der  Schah  diese  Veriuderaag  bemerkt  und  erföhrt,  dass-  die- 
jMlbe  auf  Befehl  des  Kaimakam  geschehen,  libist  er  ihm  seinen 

1)  iMdL>^^y  die  besosdere,  d.  b.  anssehliesslieb  fiir  die  Person 
iM  fmlm  bestisinle  HeereMbtt«iUs|p.  d.  M. 
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Willen  kiuiltbBB»  die  imeni  Waolieii  Ton  seinMi  Garde* RegimeBt 
beaogeD  xa  tehem  Dmiif  antwortet  der  KatmakaM:  ^Fttr  einen 
Monarehen  aiitaen  alle  Regimenter  gleich  aeiB)  und  Anenalinien 

und  Vorzüge  können  nicht  stattfinden.  Daher  iit  es  nothwendig, 
dass  es  hei  der  Verfügung  bleibe/'  Bmpört  über  diese  Preehheit» 
sog  der  Schah  den  Dolch  und  stümte  aiaf  den  Botea  des  ersten 
Ministers  su;  der  Bote  entfloh* 

Der  Schah  adiickte  nun  nach  Mohammed •Hassein- Chan. 
Seine  Geduld  war  erschöpft.  Der  Kampf  zwischen  seiner  Macht 
and  der  des  Kaimakam  sollte  an  demselben  Tage  ein  Bnde  nebnen* 

Es  war  am  8.  Juni.  Hadji  -  Knssim  -  Cban  erhielt  seine  Ver- 
haltungshefcltle  von  Mohammed  -  Hussein  -  Clian.  Die  Citadrlle  vom 
Teheran,  die  von  den  Truppen  benetzt  war,  sollte  geschlosseu 
werden;  das  Militär  erhielt,  nocb  im  Namen  des  Kaimakam, 
den  Befehl,  unter  dem  Gewehre  zu  bleiben.  Der  älcbah  wohnte 
in  Negoristan,  eine  Vierteiineile  von  der  Stadt«  Der  Hezir 
Mirza- Mohammed- Ali ,  SuIid  des  Kiiinuikam  ,  hatte  seine  Woh« 
nung  in  Lalazar,  einem  küiiigliciieu  Garlcn  ausserhalb  der  Stadt, 
beim  Thore  Dowlet«  Der  er^te  Minister  kam  zu  ihm  zum 
Abendessen. 

Die  Mahlzeit  hatte  noch  nicht  begonnen,  als  ein  Bote  des 
Schah's  erschien  vnd  den  KaisiakaM  dringend  sam  Könige  einlud* 
Br  gdiorchte  vngern«   Im  Vomimaier  des  Palastes  wiid  er  tob 
dem  Farasch-Baschi»  dem  Oherkammsrdiener  des  KSaigs,  aafge* 
halten»  mit  der  Weisung,  der  Schah  bahe  hefehlea»  das«  er  in  dem 
Vorzimmer  auf  iha  warten  aelle.   Der  Kaimakam  stutit»  er  sieht, 
dass  etwas  Besonderes  sich  trorhereitet,  —  doch  fühlt  er  sich 
noch  zu  mächtig,  am  sa  weichen  $  mit  lauter,  gehietertscher 
Stimme  befiehlt  er  Fiutz  zu  machen,  und  dringt  weiter  in  den 
Saal  hinein.    Zu  gleicher  Zeit  erscheint  der  Schah  in  der  Thüre 
seiner  inaem  Gemächer.    Er  ist  hlass,  —  sein  Ange  allein  s^liilit. 
Mit  zorniger,  zitternder  Stimme  macht  er  dem  Kaimakam  Vor* 
würfe   über  die   Ungerechtigkeit  seiner  Verwaltung,   über  die 
Nichtzahlung  des  Soldes  an  die  Truppen  ,  übor  die  ünzufriedeni 
heit  der  Einwohner  der  Residenz.   Der  ivaimakam  will  antworten^ 
will  sich  rcclitfertiafcn  ,  doch  der  Sc  liah  lässt  ihn  nicht  m  Worte 
konirtiiti.     Auf  seinen  üetehl  wird  der  erste  Minister  ergriffen 
und  in  ein  Badehäuschen  im  Garten  des  Lustschlosses  cingespprrt. 
Zu  gleicher  Zeit  erscheint  das  Garde  -  Regfiment,  das  Fand  je - 
Bosse,    und  besetzt  alle  Posten  und  Ausgänge  von  Negoristan. 
Serbazen  werden  geschickt,  um  den  Vi^ezir  zu  arretiren;  er  \vü\ 
steil  nicht  fiigen,   trotzend  auf  die  Macht  seines  Vaters.  Doch 
eine  Ohrfeige  von  der  Hand  eines  Soldaten  wirft  den  jungen  Manq 
zu  Hoden  und  Überzeugt  ihn,   dass  der  Glücksstern  seines  Ge-« 
schlechtes  utitergegangcn  ist. 

Mohammed -Hussein -Chan  versiegelt  ia  Begleitung  Nasr-aU 
Iah -Chans  und  des  Ohristea  Emman-uiU-Chaa  die  Papiere  uiid 
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die  Wohnung  des  enitea  Ministers  und  den  Wezirs.  lu  der  Cita- 
delle  wird  Allurm  gesciilftgeii.    Hadji-Kassim-Cliao  ttbemimnit 

das  Coiumundo  der  ganxen  Gumisoii  und  |iroelainirt  die  Arrestution 
des  Kaiuiukam  in  der  Studt.  Noch  denselben  Abend  verbreitet 
sieh  die  Nucbricbt  in  ganz  Teheran,  und  achtzehn  Couriere  wer- 
den nach  allen  Provinzen  versandt,  um  dieselbeo  von  diesen 
Breigniss  in  Kenntiiiss  zu  setzen. 

Die  Nachrirltt  wird  üherall  mit  Eotliusiasmus  aufg-euomuien. 
Durch  seinen  bösartigen  Cliarakter,  durch  seinen  despotischen 
Siini ,  durch  seinen  Eigennutz,  hatte  der  Kaimakam  sich  allge- 
meinen Hass  zugezogen.  Die  ünorduungen  in  der  Verwaltung 
hatten  in  der  letzten  Zeit  besonders  die  Einwoliner  Teherans 
^egen  ilm  aufgebracht.  Dii!  Klagen  wurden  uicbt  untersucht, 
das  Militär  erhielt  keine  licsolduiig,  zugleich  wurden  den  Stadt- 
einwohuern  schwere  Lasten  auferlegt.  Die  Unzufriedenheit  war 
gross;  der  Kaimakam  sah  dies  alles,  er  führte  es  sogar  mit 
herbei ,  vm  den  Schah  verhasat  an  machen ,  ihn  au  stür- 
zen ,  und  dann  durch  Herstellung  der  Ordnung  sich  seihst  die 
Liebe  des  Volkes  znxuwenden.  Jetat  fiel  Alles  doppelt  schwer 
auf  ihn;  er  allein  erschien  als  die  Ursache  alles  Uehela,  aller 
Ungerechtigkeiten,  —  er  musste  dafür  hilssen» 

In  seinem  Gewahrsam  Verlor  der  Kaimakam  den  Mnth  nicht: 
er  Hess  den  Schah,  an  seinen  Eid  in  Chorassan  erinnern  und  bat 
um  die  Brlaubniss,  sich  auf  seine  Guter  zurüekznzieheo*  Noch 
war  er  ruhig  und  nahm  sich  nur  vor  Vergiftung  in  Acht.  Er 
ass  wenig  und  nur  das,  was  die  Diener  vor  ihm  gekostet. 

Der  Schah  erinnerte  sich  wohl  seines  Eides,  und  doch  sah 
er  ein,  dass  nur  der  Tod  des  Kaimakam  ihn  von  dem  Einflüsse 
desselben  befreien  konnte,-  auch  war  der  persönliche  Hass  zu 
gross,  die  erlittenen  Erniedrigungen  konnte  der  Schah  nie  ver- 
gessen. Der  Kaimakani  musste  sterben,  und  den  14.  Juni  wurde 
der  Wille  des  Sclialrs  vollzogen.  Kein  Uhu  soll  fliessrn'*  — 
so  lautete  der  liid,  und  der  Eid  sollte  nicht  celjroclien  werden, 
in  einem  Pavillon  an  der  Östlichen  Ausgangsthiire  des  Gartens 
von  Negoristan  wurde  der  Kaimakam  —  erdrosselt.  Als  die 
Henker  kamen  und  ihm  den  Willen  des  Schah  s  kundthaten,  rief 
er  nur  aus:  ,,0  der  Eid  eines  Kadjaren!"  —  Noch  jetzt  zeigt 
man  die  durchwühlten  Stellen  in  dem  i{t»den  des  Pavillon,  die 
»Spuren  vom  Kampfe  des  Kaimakam  in  der  Todeäuugät. 

XIV. 

Von  nun  an  nahm  die  Verwaltung  des  Landes  eine  andere 
Gestalt  an.  Der  Schah  führte  seihst  die  Hauptgeschäfte;  Mo- 
haainied* Hussein -Chan  vertrat  wohl  die  Stelle  des  ersten  Mint* 
sters,  doch  der  Schah  arbeitete  selbst  mit  den  veiaehiedenen 
Staatssecretaren :  Mustofi's  und  Miraa's.  Alle  Bittschriften  und 
Klagen  wurden  Torgenommen,  die  unerledigt  unter  den  Papieren 
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des  Kuiuiakam  und  seines  Sohneg,  des  Wczir,  gefunden  worden 
waren.  Der  Schah  grab  einen  grossen  Selam  in  Neguristan ;  in 
den  Moscheen  wurden  Fcrmane  verlesen,  in  denen  der  König 
kundthat,  dass  er  gezwungen  gewesen,  den  Kaimakam  seines 
PoBteni  CO  entsetzen,  weil  durch  seine  ungerechte  Verwaltung 
in  Volk  gedrückt  werden.  Allgpe^ein  kemcbte  «ine  Mbliche, 
Mtere  StiMmang;  4ie  Perser  freuten  äich,  einer  glücklieben 
Znknnft  entgegenzugehen.  Der  Bmir-Nicam  aas  Tebris  inirde 
nndi  Teheran  bemfen,  desgleichen  ans  Ispaban  der  Bnnr-nd- 
Dowlet,  FinnnzminiBter  des  ferstorbenen  Schab's»  nnd  ans  Gbn- 
lassnn  Iiiraa* Massud.  Mirza- Ali-Naki  behielt  seinen  Posten  als 
erster  Secretär  beim  Premierniin ister.  Es  war  ein  an  geistreicher, 
mit  der  Lage  der  Staatsangelegenheiten  an  geaalt  bekannter 
Mann,  um  ihn  gleich  anfangs  fallen  zu  lassen;  es  war  niemand 
da,  der  ihn  ersetzen  konnte.  Mirza- Ali- Naki  blieb  also  in 
Gnuden^  obgleich  er  der  einzii^e  Vertraute  aller  Pläne  des  Kai- 
makam gewesen  war  *).  Die  Prinzen,  die  sich  zu  Teheran  im 
Arrest  befanden  und  Vorwand  zu  verschiedenen  Unruhen  und 
Complnften  gaben,  wurden  narh  Aderiieidjan  jfeschickt;  es  waren 
ihrer  uclit:  Ali-\aki -Mirza  ,  Iman  -  VVerdi -Mirza  ,  Scheich -Ali - 
Mirza,  Mohammed  -  Taki -Mirza ,  Schab -Zade- Mahmud  ,  Ismai'l- 
Mirza,  Mohaiumeti  -  Hussein  -  Mirza  und  Hassan  -  AH  -  Mirza. 

Zur  Erleichterung  der  Fühninir  der  fiSeschäfte  bildete  der 
Schab  einen  Staatsratb,  der  aus  fiioi  Mitgliedern  bestand:  an 
der  Spitze  stand  Mohammed- Hussein -Chnn.  die  übrigen  Räthe 
waren  Mirza- Hnssau -Aschtioni ,  Mirza  -  Taki -Aiiabadi,  Mirza - 
Ahmed  -  Tamakiudi  und  Mirza  -  Nebi  -  Chan. 

Die  Geschäfte  gingen  rasch  und  zu  allgemeiner  Zufrieden- 
heit, jeder  hatte  Zutritt  zu  dem  Throne  des  Schah  s,  jede  Klage 
wurde  irehort.  So  scliien  sicli  alles  glücklieb  zu  crestalten. 
Mobamnied- Hussein  -  Clian  genoss  das  volle  Vertrauen  des  Scbah's 
und  war  dessen  würdis;. 

Im  Juni  1835  verbreitete  sich  die  Cholera  in  der  Umgegend 
der  Residenz,  und  eines  ihrer  ersten  Opfer  war  am  23.  Juni 
M»>hammed- Hussein -Chan,  dessen  gutartiger  Charakter  sowohl- 
thatig  auf  den  Schah  gtiwirkt  hatte.  Auch  betrauerte  ihn  der 
konig  tief;  er  verlor  an  ihm  einen  erprobten  Freund  und  Diener. 
Die  Epidemie  raffte  noch  zwei  andere  königliche  Vertraute  bin: 
Zeine  -  Ahedin  -  Chan ,  Farasch  -  Bascbi  des  Scbab's  wie  früher  des 
Prinaen  Abbaa- Mirza,  und  Allah -Werdi-Cbaa»  Toptachi- Bascbi 
oder  Chef  der  Artillerie. 


I)  Mirza-AlUNaki^s  Laufbahn  endigte  durch  den  Strang.  Vor  Herat  wurde 
er  auf  Befehl  des  SchaVs  erdrosselt,  da  rann  sich,  obgleich  z»i  sp-it  .  duvon 
überzeu^iv  dass  er  im  Einverständniss  mit  den  Feinden  stand  und  ihnen  uUes 
miUheilte.  was  im  Lager  des  Schah  »  geschah  oder  geschehen  iollto. 

III.  Bd.  * 
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im  Mi  im  wanle  eltt  dmw  SCtMtantli  gc^ilM,  dbeaM» 
von  tof  Mitglied«!^:  Hin»  -  Nair-vllaliy  Sedr  •  nt  -  Mawilik, 
Miniito  der  geiitUchen  AngelegenMtea  ^  Min»-Talii-AlMbitdi, 
MiTM  -  Hadji-  AgaMi,  HiiM  •  Nebi  -  Cbaa  und  Muia  -  Hmmb- 

Doch  bald  ward  dieser  Staatsrath,  weno  auch  nicht  den 
Hhaun,  doch  der  Sache  nach,  aufgehoben.  Bin  Mügiied  def- 
selben  wusste  den  Schah  gänzlich  für  sich  zu  gewinnen»  An 
Mohamned  -  Schah  geknüpft  durch  frühere  Bande  als  Lehrer  und 

Erzieher,    übte  Mirz» -  HaHji -Agassi  durch  seine  Gelehrsaakcit 

und  das  Ansehen,  welclies  er  nis  Haupt  einer  mystisch- religiösen 
genoss,  ciuen  grossen  und  bald  unumschränkten  Elofluss 
auf  den  Schab  aus.  Die  Leitung  nller  Hanptg-escbäfte  ging  in 
kurzer  Zeit  in  seine  Hände  über;  er  wurde  erster  Minister,  und 
mit  jedem  Jahre  vergrösserte  sich  Beine  Macht  und  «ein  BuifluM 
auf  den  Schah. 

Noch  jetzt  ist  Hadji  -  Mirza- Agassi  erfter  unujMchränkter 
3iiiiister  des  per§i/>€heii  Keichs* 
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Miaheilungen  ober  die  gegenwärtigen  Terrain- 
verhältnisse  in  und  um  Jerusalem« 


JHU  CifMiillir. 

^^äbrend  eines  längeren  Aufenthaltes  in  Jerusalen  (ttm 
14.  September  1846  hin  17.  Joni  1847)  bebufs  biblisch  -  arcbäo« 
logischer  Studien  musste  ei  mir  sehr  nahe  Hegen,  die  bisher 
aufgestellten  Hypothesen  über  die  I^age  der  alten  Stadt  an  Ort 
und  S feile  nach  den  vorliegenden  Terrainverhältnissen  so  nnbe^ 
fangen  wie  möglich  zu  prüfen  ,  riimal  da  jene  Studien  »rll^atj 
so  weit  sie  die  Stadt  Jerusalfm  nnd  das  daselbst  Geschehene 
speciell  betreffen,  ausser  den  spriulilirhen  und  rümographiseben 
Vorlagen  die  sichersten  (.ViUKi^tützen  hauptsächlich  in  den  alten 
Denkmälern  aus  jener  grossen  Zeit  finden,  deren  Geschichte  örr* 
in  den  heiligen  Schriften  Alten  und  Nenen  Testaments  als  eine 
unerschöpfliche  (iuelle  religiöser  Erkenntniss  mitgetbeilt  ist.  Jene 
«rehXoIogiscb  wichtigen  Funkte  und  Denkmäler  w&rden  aber  aus 
iM  Ikliligeil  Schriften  allein  kaum  ihre  sichere  oder  wahrscfaeltt» 
liehe  Stelle  migewieseii  erhalten  könntn,  wenn  nitht  hier  üftrd  4ä 
ÜB  Berichte  de«  Josephus,  CasiinilNft,  Attüfam,  Hegefllppit«, 
Ettsehioa  ond  einiger  Anderer  ii6Ch  sptterer  Zeit  •  ( Wilhelm  ve» 
TyvuBy  VItriaeiii»  Sanatn«  «•  a.)  ergiflsend  eiatriiteii  $  da  ja^ 
sdihst  diese  dazu  gpenommeii ,  die  Codftfttctimi  def  aftcii  Jerusalem 
auf  dem  Grand  und  Boden  dtB  «eacik  noch  lenge  »leht  in  den 
Banpttheilen,  riel  weniger  in  im  tmiem  Verbindungen  gelungen 
int  Beweis  dafür  liefern  dUf  rMtn,  aich  oft  diametral  wider« 
sprechenden  Hypothesen,  deren  immer  neue,  oft  auf  rein  illnsno 
fischen  Voranssetznngen  begründete,  aufgestellt  werden. 

Dies  Letztere  besonders  bestimmte  mich,  meine  schwachen 
KrSfte  xuni&cbst  auf  nichts  anderes  zn  rerwcndcn,  als  auf  eine 
genaue  Ottrleg-nug  und  Beschreihüng-  der  p^es-cnwSrtigen  T^rrain- 
verhalfrMSse  der  Stadt,  da  ja  die  Zü^o  der  Natur  in  allen  Phasen 
der  verschiedenen  Zerstörungen  noch  am  meisten  unverwischt 
erhalten  1) leiben.  Zugleich  musste  eine  genaue  Aufnahme  der 
Sjtadt,  eine  speciclle  Messung  ihrer  Cmfassungsmaner,  eine  mög- 
lichst rolistandige  üliiizeichnuog  aller  Strassen  und  Gassen  nneh 
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ihrem  .Steigen  und  Fallen,  so  wie  das  Eintragen  der  alten  Rette 
am  gehorigeD  Ort,  allen  denen  willkommen  sein»  die  sieb  mit 
der  Topographie  der  heiligen  Stadt  beschäftigen,  ohne  dieselbe 
betreten  in  haben.  leb  richtete  daher  bald  nach  meiner  Rückkehr 
die  schon  in  Jerusalem  in  der  angegebenen  Art  totworfene,  in 
siemlich  grossem  Maasstabe  ansgeföhrte  Zeichnung  der  Stadt  ffir 
eine  Veröffentlichung  vor  und  übergab  dieselbe  nebst  einem  dazu 
gehörigen  Heft  Erläuterungen  dem  Herrn  Professor  Carl  Rüi  r 
sur  Prüfung,  der  dieselbe  ouch  der  geo^rn|t1iischen  Gesellschafit 
in  Berlin  vorzulegen  geeignet  fand.  Die  Zeitverhältnis  sc  haben 
die  Herausgabe  bis  jetzt  verhindert,  und  ich  ergreife  daher  vor- 
läufig die  in  dieser  Zeitschrift  dargebotene  Gelegenheit  zur 
Mittbeilung  einiger  Notizen  aus  jenen  Krläuteninsfen ,  die  .lüer- 
dings,  wie  auf  der  Haud  liejj;t ,  erst  »nit  und  tn'ben  dem  Plane 
selbst  vollständiges  T.icht  erhalten  können.  Tin  diesetn  ^Inngel 
einigermaassen  abzuhi I fVii ,  werde  ich  mich,  so  weit  es  tiimilieh, 
auf  den  vom  Herrn  Con.sul  Dr.  Schultz  herausgegebenen  Pia»  der 
Stadt  Jerusalem  ( Rerlin  184a)  bezieben,  obwohl  derselbe  bei 
seiner  sonstigen  Vortrelfiiehkeit  der  Anlage  und  Ausstattung,  für 
die  eigentliche  Stadt  selbst  noch  immer  einen  zu  kleinen  Maass- 
stab darbietet  und  uuijscrdem  einen  Irrthuin  enthält,  der  aus  dem 
Cailu  )  woodschen  Plan  auf  alle  mir  bisher  bekannt  gewordenen 
Pläne  übergegangen  ist  und  der  darin  besteht,  dass  die  Mauer 
fom  Damascns-Tbor  bis  cur  NW.  Boke  einen  zu  grossen  Bogen 
aaeh  SW.  macht  >  während  der  Lauf  dieser  Mauerstrecke  durch* 
aus  die  Richtung  von  N.  12B^  W.  nimmt  Ebenso  ist  durch  die 
blosse  Zeichnung  das  höchst  ungleiche,  «um  Theil  durch  die 
natürliche  BeschafiFenheit  des  Fekbodens,  zum  Theil  durch  die 
grosse  AnhÜufung  von  Schuttmassen  bedingte  Terrain  innerhalb 
der  Stadt  schwer  darsustellen.  Ich  zog  deshalb  vor,  nicht  nur 
üUe  Strassen  und  Gassen  in  den  Plan  aufzunelmien,  was  bis  dahin 
auch  ausser  Acht  gelassen,  zum  Theil  auch  nicht  möglich  war» 
sondern  auch  bei  jeder  einzelnen  auf  ihren  vei'schiedenen  Strecken 
das  Abfallen  oder  Steigen  durch  nebengezeichnete,  mit  besondern 
Marken  versehene  Pfeile  anzugeben,  ebenso  anzudeuten,  ob  Fels- 
grund  ,  ob  Schutt  bei  den  verschiedenen  Terrainabscluiitten  iier- 
vortritt,  woraus  allein  ein  genauer  Schluss  auf  die  Terraiaver- 
hältuisse  innerhalb  der  Stadt  gezogen  werden  kann.  Bei  einer 
später  vielleicht  noch  zu  ermöglichenden  Herausgabe  des  Planes 
werden  in  den  dazu  gehörigen  Erläuterungen  auch  die  Grundsatze 
nocli  ausfuLilicher  dargelegt  werden,  welche  mich  bei  der  Ent- 
werfung der  ganzen  Arbeit  geleitet  haben,  so  wie  dieselhc  m^ch 
die  speciellen  Maassangaben  jedes  Lin-  und  Aussprunge»  der 
PmÜMsungsmauer,  so  wie  eine  ins  Detail  gehende  Beschreibung  der 
alten  Reste  und  gegenwftrtigen  Hauptgebäude  der  Stadt  enthalten. 

Die  Stadt  Jerusalem  liegt,  wie  Plüne  und  Beschreibungen 
derselben  fost  übereinstimmend  zeigen ,  auf  einer  in  ihrem  Auilanf 
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dnreh  das  Thal  Tyropoeon  ge8palteii«ii  Bergsuage,  die  iiaelr 
W.,  S. ,  0,  uad  MO.  durcL  tiefe,  meist  sehr  scfaarf  g^sehaitteocr 
ThiUer  begrenzt  ist.    Im  NW.  und  zum  Tlieil  in  N.  hängt  diese 

Bergzunge  mit  höher  ansteigenden  Bero^riickcn  zusoTniiH'u.  Jenseittf 
des  Thulliecketis»  aus  den  das  Kidroti-Tbal  (Thal  Josaphat)  Icommt, 
das  sii^k  auf  dem  ungezogenen  Plan  von  SchuKz  zu  weit  nach  NW. 
zieht,  in  Wirkiichi^eit  aber  nicht  gar  weit  im  Westen  der  Strasse 
nach  Dumascus  llooft,  läuft  diese  Strasse  zuerst  durch  die  Ein- 
engung dieses  Beckens  über  g-Iatten ,  thrilweise  zu  Tennen  bear- 
beiteten Feisgrund  und  dann  ansteigend  mit  d^Mitliciien  Spuren 
alten  Strassenbaiis  q-erade  über  die  Wasserselieidc  zwischen  dem 
Ghdr  und  dem  Mitielmeer ,  dessen  Abdaclmnof  zunächst  da«  Tlial 
von  Beit  Hhaninu  angehört.  Dies«»  Wasserscliride  zieht  sich  als- 
dann weiter  südwestlich  um  das  Becken  des  Titales  Gilion ,  das 
beim  Teiche  Mamilla  anhebt,  auf  dem  Bergrücken  fort,  welclier 
in  seinem  Ostabfall  den  Wcstraml  dieses  'llialcs  bildet,  bis  an 
die  Strasse  nach  IJialilihem  und  Hebron,  welche  der  SW.  Kante 
des  Zion  gegenüber  hier  aus  dem  Uinuout  -  Thale  aufsteigt  und 
sich  dann  auf  einer  kleinen  Hochebene  hinzieht  län^  dem  Becken 
des  sogenannten  Thals  Eephaim,  welches  demnach  rechts  vom 
Wege  nach  Bethlehem  (nicht  links,  wie  in  Jlaumer^s  Palästina 
angegeben  Ist)  liegt  nnd-  der  westlichen  Abdachung  des  Gebir- 
ges angeh(irt. 

Bei  der  SW«  Kante  des  Zion  macht  das  Hinnom-Tbal  eine 
Biegung  IWst  im  rechten  Winkel  und  läuft  nun  parallel  mit  der 
Südkante  des  Zion  uach  Osten,  bis  an  seine  Vereinigung  mit 
den  Tjropoeon  und  dem  Kidron-Thal.  Der  Berg  des  bösen  Ruthes, 
die  südliche  Begrensung  des  Hinnom-Tbales,  welches  sich  auf 
dieser  gaasen  Strecke  schnell  senkt,  fällt  in  eben  der  Ausdeh- 
nung sehr  schroff,  oft  senkrecht  ab  und  in  seinen  Felswänden 
befinden  sich  yiclc  zum  Theil  auf  dem  Plane  angedeutete  altjü- 
dische Felsengrähpr .  von  denen  cinig-e  auch  später  noch  als 
Grabstätten  benutzt  und  mit  der  Inschrift  ayia^  2mv  ver- 
sehen sind 

Der  Lauf  der  Wasserleitung  des  Pilatus  g-iebt  bei  G^oriri£>em 
Fall  so  ziemlich  das  Niveau -Verbaltniss  der  West-  uad  Sudwand 
des  Hinuoni-Tiiaicä  vom  „untern  Teich"  (ßirket  es-Sultän),  wo 
die  Wasserleitung  auf  gemauerten  Bogen  späterer  Zeit  nach  Zion 
übersetzt,  bis  an  die  Verein ig-uns;-  der  drei  Thäler.  Der  (lipfel 
des  Berges  des  bösen  Käthes  mit  den  Ruinen  eines  alten  Klosters, 
Deir  el  -  Kaddis  Modistus,  erhebt  sich  oberhalb  der  Wasserleitung 
zu  noch  grösserer  Höhe,  als  der  Zion,  und  bildet  die  nach  Osten 


1)  Diese  Inschrift  bezieht  sich  augenscheinlich  auf  eine  frühere  Kirche 
(ayui),  welche  diesen  Namen  trug.  Vgl.  Leonis  Allatii  Syrmnikla:  AnöSei^ii 
Tftqi  tüiv  ' leqoaoXvfiüiv  II,   wo  es  heisst :  x«i  jxaotHtl  d'/.iyov  elrat,  o 
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vorspringende  Bergspitze  der  elMHi  feoaonten  Wust ersoMde ,  in 
welelie  ein,  auf  dem  Plane  nocb  vortretender  Seitenwady  de« 
Vf§Ay  en-NÄr  südwestlich  bis  nahe  an  die  Strasse  nach  Bethlc- 
]|^  einschneidet.  Der  Wady  el-Kebir,  „der  irrosse  VVady", 
der  diesen  Nutnen  nach  der  Vereinigung'  der  drei  Thäler  beim 
nogenrinnten  Neheniias  -  Brunnen  fuhrt  lind  welchem  das  fast 
immer  trockene  Flussbett  <Ie.s  Kiiirou,  so  wie  die  Strasse  nach 
Mar  Saba  folg-t,  bildet  spater  die  von  steilen,  schroffen  Fels- 
wänden eingeengte  Schlucht,  auf  deren  SW.  R»nde  jenes  Klo- 
ster liegt. 

Die  unterhalb  dc^  Nehemias -Brunnens  voräpring'ende  Süd- 
westkante  des  Oelberges  geliiirt  der  HÜdlichen,  Mous  bcandali 
genannten  Kuppe  dü^selben  an;  sie  senkt  sich  sehr  steil  und 
terrassenförmig  ab,  doch  so,  dass  sich  die  Terrassen  fast 
stufenförmig  ttber  eiBwder  erbeben  und  in  Ikren  vertikalw 
Abscbnitttn  peist  den  Daekten  -  Fels«n  selgen*  Niebt  g&n%  §9 
«teil»  wi«  4m  Hinnom-TM  in  seinem  Osdimfe,  fallt  das  Kidron- 
Tbal  ab,  welcbea  bei  aeioer  Vereinigung  mit  den  beiden  andere 
Tbilern  vaterbalb  des  Dorfes.  S0w4n  mit  Feigen-  «ad  Gernttse- 
gütten  avsgefiiUl  Ist,  die  das  nStbige  Wasser  ««s  'Aiit  SilwAa 
«riialtea  und  sieb  asm  Tbeil  nocb  bis  nabe  an  den  Nebemiäa- 
Bninnen  binab  erstrecken»  Das  Dorf  SilwAn,  dessen  Webnnngen 
zum  Tbeil  ans  alten  Felsengräbern  bestehen,  liegt,  wie  diese 
letztern  schon  beweisen,  ziemlich  hocb  über  der  Soble  des  Kidron- 
Thaies  auf  steil  abgeteufter  Felsenterrasse.  Oberhalb  des  Dorfes, 
swiscben  diesem  nnd  den  vier  alten  Urabdenlonälern  trennt  eine 
breite  muldenförmige  Binsenkung,  die  weniger  steil  nach  dem 
Thale  abfällt,  den  Berg  des  Aerirernisses  von  der  mittelsten 
Kuppe  des  Oelberges,  auf  welcbcr  die  den  Lateinern  g-ehörige 
Ka{K>llc  der  Uimmelfahrt  neben  dem  Dorfe  Zeittin  sieht.  Auf 
dem  Abfall  dieser  Einsenkung,  in  s!:eringer  Höhe  über  dem  Kidron- 
Thale,  befinden  sich  jene  unzäblip^en  judischen  Grabstätten,  deren 
älteste  Leichensteine  nacii  Angabe  des  jüdischen  Gelehrten  Josepk 
Schwarz  in  Jerusalem  nicht  über  320  Jahre  all  sind.  Hier  führt 
eine  Brücke  Uber  den  Kidron  nach  dem  gegenüberliegenden  Tem- 
pelbercre.  \  on  da  ab  aufwärts  fällt  der  Oelberg  zwar  ziemlich 
steil,  ubtjr  gleicbuiUssiger ,  nirg^ends  senkrecht  oder  enLschicJen 
terrassenförmig  ab;  das  Thal  unterhalb  dcsselLcii  ist  mit  Oliveu- 
bHUBien,  weiter  aufwärts  mit  Gärten  und  Getreidefeldern  bedeckt. 

Uebergebend  onn  auf  die  Bescbaffenbeit  der  Bergzuoge  selbst, 
•nf  weleber  die  Stadt  erbanf  ist,  ao  tritt  dieselbe,  in  ibicr  Breite 
von  der  Nordosteeke  der  Stadt  bis  anr  Jereams-Grotto,  etm  1200 
Sebritte  über  die  ndrdliebe  Stadtmaner  nacb  Neiden  bis  an  die 
Westbiegung  des  Tbales  Josaphat  nacb  seinem  Becken  hinans. 
Ibr  Nivean  ist  bter  fast  durcbgebeuds  dasselbe  mit  einem  Tbeile 
des  nordMIlcben  Stadttbeiles  derselben  Breite;  nur  der  Felsen- 
bSgel,  in  welcbem  jene  Qrette  des  Jeremias  ebgebanen  ist^ 
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«liiebt  sich  a«l  cirea  60  Fuss  über  dieercn  Terraioabsefciiitt.  Wo 
derselbe  als  Westwand  des  Thaies  Josaphat  wenige  Sebritte  nach 
Osten  über  die  Linie  hinaustritt,  welche  die  Ostnaner  der  Stadt 
nimmt,  fällt  er  als  aehroffe,  steile  Felswand  ab ;  ebenso ,  wo  er 
alt  Südwand  des  nach  Westen  sich  herumziehenden  Thaies  er- 
scheint. Hier  sind  ein  paar  grosse  p^ewalti^e  Felsengrotten  ein- 
gchaueo ,  von  denen  eine  für  das  ,,Gr;ib  des  VValker:^ g-ehaken 
wird,  obwohl  sie  durchaus  keine  Aeliulichkt'it  iint  den  vielen  um 
Jerusalem  befludlichen  Felsen^äbern  der  Vorzeit  hat.  Dem  Süd«- 
rande  folgend,  gelaugt  man  bald  zu  den  äogenannteii  Gräbern 
der  Könipre,  welche  40  Schritte  östlich  von  der  Strasse  »ach 
Damascus  und  llüü  Schritte  nördlich  vom  Dauia&cusi-Thore  liegen» 
Von  diesen  Gräbern  bis  zur  Stadt  läuft  die  genannte  Strasse  in 
einer  geringen   Kinsenkuug ,    weiche  westlich  ZU  jener  Höbe  a»> 

steigt,  welche  die  ücLüu  am  höchsten  gelegene  Nordweatecke  der 
Stadt  noch  überragt,  und  auf  der  eich  die  Resie  der  dritten 
Mauer  des  Agripjpa  vorfinden.  Tiefer  ftllt  diene  Binsenkung  an 
der  Weatneite  den  Damasenn-Tlioren  in  das  Beeke»  eines  Thnlen» 
dns  sieh  Tom  There  Innerhalb  der  Stadt  nnch  Süden  hinnbnieht 
nnd  später  als  nnbestrittenes  Tyropoeon  hei  'Ain  SilwAn  mündet. 

So  nahe  nnn  an  die  Stadtmauer  gelangt,  bedarf  das  Terrain 
in  unnittelbarster  Nike  derselben  noch  einer  besoudern  Erläuterung» 
da  die  blosse  Zeichnung  niebt  ausreicht.  Ich  beginne  damit  beim 
DainasensoThore  und  gebe,  zunächst  nach  Osten,  rund  um  die 
Stadtmauer  mit  llinzunalmie  des  Im  Süden  der  Stadt  jetzt  aus- 
geschlossenen Theiles  des  Morija  und  des  Zion. 

Oestlich  ?om  Damascus-Thor,  der  Grotte  des  Jeremias  g^egen- 
fiber>  macht  die  Mauer  eine  ziemlich  starke,  wenTigleich  kurze 
Biegung  nach  aussen  und  läuft  hier  über  einen  steilen,  senkrecht 
abgeschnittenen   Felsen  ,    der  dieselbe  Schichtenformation  zeigt, 
wie  die  in  geringer  Entiernung  gegenüberliegende  Felswand  der 
eben  genannten  Grotte.     Die  Hohe  ist  auf  beiden  Seiten  gleich 
und  es  unterliegt  wohl  keinem  Zweifel ,   dass  beide  ursprünglich 
zttsammengehansf^n  haben  und  dass  der  Durchstich  ein  künstlicher 
Ist.    Eine  Strecke  vor  Bab  ez-Zahari  biegt  die  Mauer  wieder 
nach  innen,  doch  zieht  sich  das  nntürliehe  Fetoenfondnment  noeh 
bis  an  Bab  cz  -Zahari,  von  wo  ab  bis  «n  Birket  el - Hhidscheh  die 
Stein-  und  Schutthaufen  zum  Thell  den  In  den  FelsgrUttd  ge- 
s    schnittenen  Graben  ausfallen,  der  sieh  auf  der  gnnxen  Strecke 
bis  zur  Nordo^teekeder  Stadt  von  der  Mauer  hinsieht»  und  weiche 
so  jenes  nntüiliche  Fmdnnient  dem  Auge  entstehen.   Der  Graben 
ist  mit  Olivenhünmea  hepAnnnt,  die  SehnMiwnfen  seihst  tragen 
in  der  Regenseit  Wntxen  nnd  Gerste.    Bei  der  Nordosteeke  der 
gtndt  tritt  der  Felsmnd  wieder  hervor,  die  uMliehe  Graben^ 
wnnd  ist  »k  der  Mauer  tet  pnmilel  geschnitten  und  —  was 
mM  m  henehten  — •  der  Graben  «etst  in  gerader  östlicher  Ricb^ 
tnng  dwvh  Ws  in  dns  Thal  Jossphat,  dessen  Westwand  freilich  nur 
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30  Schritte  von  der  Nordostecke  der  Stadt  entfernt  ist,  wälireMl 
derselbe  zugleich  in  purullcler  Richtung-  mit  der  Mauer  recht- 
Winkl?»-  umbiegt  und  eine  Strecke  nach  Süden  zieht,  Iiis  in  die 
Nähe  vun  Utrket  Uhuiuuiäiu  es-Sitteh  Murjtun,  von  wo  ab  er  aick 
ganz  verliert. 

Die  Ostkante  der  Bergzunge  hat:  auf  der  ganzen  Strecke  bis 
Weniges  über  das  goldue  Thor  hintms  ziemlich  gleichen  Abstand 
von  der  Mauer,  etwa  30  Schritte.    Nur  in  der  Nähe  des  Stephan- 

Thores  zeigt  sie  eine  kaum  merkliche  Einsenkung,  so  wie  auch 
in  der  Nähe  des  i^oldncn  Thores,  wo  sich  die  meisten  muhum- 
medanischen  (irabstiitten  (Inden.  Je  naher  der  Südosteeke  des 
Hharam ,  desto  dichter  tritt  auch  die  Mauer,  welche  liier  die 
ältesten  Reste  zeigt,  au  den  Abbang;  an  der  Südostecke  selbst 
beträgt  der  Abstund  kaum  10  Schritte. 

Der  ausserhalb  der  Mauer  liegende,  nach  Süden  hinaustre- 
tende Theil  des  Teuipell)crges  dacht  sich  nach  seiner  Südspitze 
zu  in  terrfissenartigen  Ahschnitten  hedeutcrid  ah,  die  einzelnen 
Terrassen  nehmen  meist  seine  ganze  IJreife  ein;  die  in  einen 
zum  Theil  künstlich  bearbeiteten  Felsvorspriiui^  ei dende  Südspitze 
liegt  bedeutend  tiefer,  als  der  westlich  gegen iiiierlicgeiide  Zion, 
dennoch  aber  ziemlich  hoch  über  der  Sohle  <h.s  Kidron- Thaies, 
wonach  man  sich  einen  Begriff  v(mi  der  Tiefe  dieses  1  liales 
machen  kann.  Der  ganze  Ostabtall  des  Berges  ist  steil  und 
mühsam  zu  erklimmen.  Die  Thalsohle  des  Tveopoeon  liegt  hoher, 
uls  die  des  Kidi-on-  und  Uiunom  -  Thaies  in  seinem  uuteru  Lauf, 
sie  senkt  sich,  mit  Oliven  bepflanzt,  wie  Morija  selbst,  allmällg 
terraaaenIdriiLig  ab  nod  endigt  selbst  bei  ibrer  Vereinigung  mit 
den  beiden  andern  genannten  Tbälern  noeb  auf  einem  terrassen- 
artigen Absebnitt  von  niemlicber  Hobe.  Die  Ostwand  des  Tyro- 
poeon  ist  nicht  so  steil,  wie  seine  dem  Zion  angebörige  Westwand« 
Spuren  von  alten  Manerdnrcbsiigen  babe  icb  bei  dem  sorgfältigsten 
Naebforseben  nirgends  auffinden  JiSnnen. 

Die  Südostkante  des  Zion,  so  wie  der  Süd-  und  Südwestahl'all 
desselben  bis  in  die  Nähe  des  untern  Teiches  zeigt  eine  fast 
gefällige  Rundung  im  Gegensatz  gegen  den  Sfid-  und  Westrand 
des  Hionom-Tbales.  Je  tiefer  dies  Tbal  in  seinem  Ostlanf,  desto 
kühner  und  machtiger  geschwungen  erbebt  sieb  der  Berg  in  zwei 
bis  drei  wellenfSrniig  sieb  über  einander  erbebenden  Absätzen, 
zwischen  welchen  die  Wasserleitung  des  Pilatus  sich  hindurch- 
windet. Das  ganze  Aeussere  des  vom  Tbale  ans  ansteigenden 
Berges  trügt  den  Charakter  gleicbmSssig  abgerollter  Schnttmassen. 
Der  ganze ,  im  Süden  von  der  Stadtmauer  ausgeschlossene  Gipfel 
des  Zion  bildet  ein  grosses  Plateau,  auf  dessen  Mitte  sich  das 
sogenannte,  den  Muhammedanem  gehörige  Grab  Davids,  so  wie  in 
grösserer  Nähe  der  Mauer  die  armenische  Kirche  Hhabs  el-Mesihh 
erheben;  ausserdem  ist  dasselbe  westlich  von  diesen  Gebäuden 
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der  Südwestecke  der  Mauer  in  schräger  Richtung  an  dem  West* 
ahfilll  in  das  Hinnon-Thal  hinab.  Ein  paar  mäclitige  Schutthaufen 
alter  Zeit  erheben  sich  oberhalb  UhamiuÄm  Thabarijeh  gleich 
künstliclieri  Wällen  hart  an  dem  Westrande  des  Plateau,  wahrend 
der  Ostrand  desselben  in  der  Nähe  der  Mauer  sich  stufenmässiger 
in  das  Tyropoeon  absenkt  und  vielfach  den  nackten  Felsen  her- 
vortreten IHsst,  Oeslmlh  ist  auch  der  Zion  an  dieser  Stelle  un- 
mittelbur  i»iiiter  der  Mauer,  d.  h.  innerfialb  derStodt.  hoher,  als 
ausserhalb,  worauf  ich  weiter  uuten  nocti  zurückkommen  werde. 
Wo  die  Stadtmauer  von  der  Südwestecke  die  Richtung-  nach  X. 
oinirot  und  die  Westgrenze  des  armenischen  Klostc^ri^^artens  und 
der  türkischen  Kaserne  bildet,  zieht  sie  si<  h  jiarallel  mit  dem 
Westrande  des  Zion,  etwa  20 — 30  Schritte  von  «liesem  cniternt, 
bis  an  die  Vormauer  der  Citadelle,  welche  in  starkem  liuschungcs- 
Winkel  zuerst  so  nahe  an  den  Westrand  des  Herges  tritt,  dass 
sie  kaum  Raum  für  den  vom  Zion -Thor  nach  dem  Jaffa-Thore  füh- 
renden Weg  läsit.  Vor  dem  Jafifa-Thor,  wo  die  Wege  nach  Jaffa 
und  nach  Bethleliem  sich  tlieilen«  wird  der  Raum  grtfiaer,  weil 
dai  Hinnoffl-Thal  hier  zugleich  eine  Westbiegung  vn  seinem  Becken 
macht;  es  ist  hier  mit  schönen  Gruppen  von  OÜTenbänmen  und 
in  der  Eegenzeit  mit  Getreide-  und  Gorkenfeldern  bedeckt.  Vam 
Jaffa-Tbore  ab  zieht  sich  die  Mauer  nach  Nordwest  $  der  Weg  nacb 
Jaffa  gebt  aof  dieser  Strecke  in  der  Entfernung  von  40  Schritten 
parallel  mit  derselben,  um  etwa  8  Fuss  tiefer,  als  die  erste 
Steinlage  der  Mauer,  längs  einem  Terrassenabschnitt ,  der  bald 
Spuren  alter  Mauerfüllung,  bald  Cisternenöffnuogen  zeigt.  Naher 
der  Nordwestecke  tritt  jene  alte  Mauerfüllung  sichtlich  auf  4 
bis  5  Fuss  Höhe  hervor^  liegt  jedoch  nur  10  bis  15  Fuss  vor 
der  gegenwärtigen  Mauer,  deren  Ein-  und  Aussprünge  sogar 
theihveise  den  Ein-  und  Aussprüngen  dieser  alten  Fülltm;?-  ent- 
spreelten,  so  wie  den  Wendiinj^eti  des  tilten,  in  «i<'n  Kelsengrund 
geschnittenen  Grabens,  der  uu  der  Nordwestet  ke  \\  iedcr  sichtbar 
in  einer  Tiefe  von  bald  8,  bald  15  Fhsh  tiervortritt.  Bei  der 
scharfen  \ordwesterk«'  liört  der  Gruben  auf,  es  setzt  eine  alte 
IMauer  durch  denselben  in  gleicher  Hohe  mit  der  Grabenwand, 
welche  die  Spuren  einer  von  Norden  nach  Süden  in  die  Stadt 
führenden  Wasserleitung  trägt.  Der  Weg  von  der  Nordwestecke 
zum  Damascus -Thor  führt  ebendaselbst  an  einer  alten  verfallenen 
Cisteruc  vorüber,  die  sich  bis  unter  die  Wurzeln  eines  sebr  alten 
dicken  Baumes  erstreckt,  dessen  Alter  wenigstens  bis  auf  einen 
gewissen  Zeitabschnitt  maassgebend  fär  das  Alter  der  Cisterne 
ist  Wo  die  Mauer  auf  diesem  Wege  wieder  einen  starken  Ein- 
Sprung  nacb  innen  bildet,  befindet  sich  wieder,  8  Schritte  von 
derselben  entfernt,  eine  alte  Mauwiiillung,  die  mit  dem  Einsprunge 
plötslicb  abschneidet.  Von  da  ab  senkt  sich  der  Weg  in  das 
Tbal  hecken  am  Damascus  •  Thore« 


Digitized  by  Google 


4d 


H.  ikid0»,  TemdmerhäkuiiM 


BiM  flbtrsicbtlicbe  Darstellnog  de«  Terrains  innerhalb  4«r 
Stadtmauern  wird  bcioiite«  dadurch  sehr  ■ehwierig,  dui  es 
einaial  an  festen  Nanen  dter  eioxelnea  Strassen  fehlt  —  im  Ter- 
liegMid««  Falle  noch  schwieriger,  da  auf  die  Einzeichnnng  aller 
Strassen  bisher  nicht  die  nötliig^e  Sorgffult  verwendet  ist  — ;  so- 
dann aber  auch  einzelne  Senkungen  desselben  oft  plötzlich  durch 
aufgehäufte  Schuttmaasen  unterbrochen  sind,  und  ciidiich  der  Zu- 
tritt in  ganze,  wenngleich  kleine  Hunrtiere  versagt  und  nur  den 
Bewobnern  derselben  geöffnet  ist. 

Aus  dem  Thalbecken  im  Westen  des  Damascus  -  Thors  zieht 
sich  ein  tiefe«  Thal  von  NNW.  nach  SSO.  durch  die  Stadt. 
Tritt  raan  durch  das  genannte  Thor  in  die  Stadt,  so  führt  die 
Strasse  auf  50  bis  60  Schritte  weit  ziemlich  abschüssig  auf  einen 
kleinen  freien  Platz,  von  dem  die  nächsten  drei,  iu  Wahrheit  aber 
fünf  Strassen  auslaufen.  Das  darf  indess  nicht  befremden ,  da 
diese  ganze  Strsismstreeke  ttbcr  weite,  unter  ihr  bafindiiche  vn4 
jetzt  tut  8«lliBMiederekn  beonlzte  CIMiul«  lif«llllirt,  mit  deMa 
die  /ianern ,  lehr  alte  Banatieke  aafweiieaden  Selteakaaiaieni  dee 
Theres  gieiehe  Tiefe  habea*  Die  Strasse,  welche  siehveadeai 
ehea  geaaaatea  freiea  Platze  am  Dasiasetts-Thor  fiist  südlich  dnreh 
die  Stadt»  aa  der  Porta  judicialis  (Eckther)  Torhei  dorch  dea 
aehea  der  Terrasse  des  Jobaaaiter-Coaveats  befiadlichea  Basar 
his  aa  die  Stiasse  zieht»  welche  voai  Jaffa «Ther  herabkomttt» 
steigt  von  jenem  Platze  sehr  allmälig  aa  uad  ist  von  der  Porta 
judicialis  ab  überwölbt.  Sie  bildet  sttoi  grossen  Theil  die  Qrease 
zwischen  dem  christlichen  und .  aiabaaiBiedanischen  Quartier  rnid 
ihr  folgt  aaf  desi  Plaae  voa  SekuUit  der  Lauf  der  sogeaaaatea 
sweiten  Mauer. 

Die  erste  Quergasse  von  jenem  Platze  am  Damascus- Thor  her 
(auf  dem  Plane  vou  Schultz  nicht  augegeben),  welche  die  bezeich- 
nete Strasse  von  SW.  nach  NO.  durchschneidet ,  fällt  nach  NO. 
selir  stark  ab,  ebenso  das  erste  Drittel  der  lia  dolorosa,  die 
bei  der  Porta  judicialis  nicht  in  gerader,  sondern  in  rechtwinklig 
gebrochener  Linie  durch  die  genannte  Hauptstrasse  setzt.  Alle 
folg-enden,  wie  die  an  der  Tekijeh  vorüber ,  aus  der  Uauptstrasse 
nach  Osten  in  das  inubammedanische  Quartier  abführenden  Seiten- 
gassen hin  ciiiscliliesslicli  an  die  Strasse,  welche  bei  der Mehhkemeh 
vorbei  nach  dem  Hharäm  hinabführt  und  welche  nach  einigen 
Winkeln,  die  sie  oberhalb  des  Bazar  macht,  als  Fortsetzung 
,  der  voB iaffa-ThiMe  berabkommeodeo  9tra88e  aasasehea  ist,  zei- 
gen  slsuatlich  deaselhea  starkea  AhfalL 

Die  Strasse »  welche  voa  de«  geoaaatea  Platse  aai  DaaMScas- 
Ther  snaichst  «istlich  vea  der  Haaplstrasse  ia  divei^^ader  RieiH 
tung  mit  dieser  Tcrifiaft  oad  eiaea  Theil  der  dareh  sie  gehrodMaea 
iMid  ia  ihr  sich  erweiteradea  ?ia  dolorosa  eathüti,  aiacht  his  aa 
jeae  Fortsetzung  der  Jaffa*  oder  David -Strasse  die  CSrease  der 
heschrieheaea  Ahseaknafr  und  IHall,  wie  der  AhAill  siaiaiflicher» 
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Hl  Nowlwi  der  for%mtita  Vk  dobfOM  «m  d«r  AJ^  (det 
aDgezogeoei»  PImm  toh  SrMu)  ?oii  Oattn  Ur  ia  sie  eiMi». 
dendeu  Gassen  zeigt»  wewgaljeiM  Us  m  4w  ihr  sflgfJbärlgeB 
TlieU  der  Via  dolorosa  MiweiMbaft  io  einem  U^§m  TM»  il«g 
den  noniöstliclien  Theil  der  Stadt  von  4e«  »ordwestlielieii  icMdet 

Die  Fortsetzang  der  Via  doloroM»  r#B  der  thm  b«Mhri«^«- 
ncn  Strnfise  ab  bis  zum  Stephans-Tlior,  gebt  znnäcliat  bi«  an  die 
Kapelle  der  Dorneokröouog  (4)  unmerklich  aufwäri»;  ihre  auf 
dieser  ältrecke  in  die  Nordostecke  der  Stadt  neek  Norden 
ausgebenden  Huers^assen  steigen  steil  aufwärts.  Von  der  Ka- 
pelle der  Geisselun^r  ab  (1)  senkt  sich  die  Via  dolorosa  auf 
60  Schritte  weit  wieder  inerklicb  io  eine  Vertiefung-  ab ,  welche 
in  das  nördlich  geleg-ene  Terrain  einschneidet  und  weicher  die 
nach  Deir  el-Adda^  tübrende  Qiierg^asse  folg-t,  welche  somit  den 
nordöstlichen  Stadttheil  in  zwei  lliii^^ei  sondert,  von  denen  der 
westlich  gelegene  der  iniierball)  der  Stadt  liegende  Theil  des 
oben  bezeichneten  Felsenbügels  iat,  welcher  ursprünglich  mit 
dem  Berge  zusammenhing,  in  welchen  sich  die  Grotte  de«  Jere* 
mias  befindet.  ' 

Der  nordirestliche  Stadttbeil,  das  eigentliche  Christenquartier, 
li«g|  Mif  einen  Abliange,  der  sieh  auf  der  Strasse  vom  Jaffa-Thore 
Mi  im  des  Basar  gleiebnIUMiig,  «af  dem  smUebsl  »ördlich  von 
Buribet  Hhaaundm  el-BetnÜL  gelegeaea  Tbeil  «neb  der  Eirebe 
4«e  beiligen  Grabes  in  eiitiebieden  iteil  abeeakti  weniger  eteil 
Mf  der  StraiM»  welcbe  wwm  lateiaieeben  Coarent  auf  die  Paiia 
jadieial»  za  fübrt. 

Der  Stedttbeil,  ireleban  die  Ridiien  des  Ji»ba«iiiter»CoBveBts 
und  die  Kirebe  dea  beiligen  Grabe«  mit  ihren  weitoa  Nebea^ 
banden  bis  an  den  ebenaligen  Palast  des  lateinischen  Patriarcheo 
(I)  einnebmen»  liegt  auf  einem  faat  gleicbmässig  horizontalen 
Flicbearaume  nnd  bildet  einen  baganförmigen  Einschnitt  in  den 
ganzen  Abhang,  der  weetlieb  ron  Birket  Hhammdm  el-Batruk 
und  von  der  Wohnung  des  evangelischen  Bischofs  (h)  durch  eMie 
Art  Landenge  mit  dem  Zion,  unmittelbarer  mit  der  Citadelle  beim 
Jaffa-Thor  zusammenhano^t.  Ich  bemerke  hier  in  Hezug-  auf  den, 
im  2ten  ßmide  N.  2M  ff.  dieser  Zeitsclirift  initaretliciUen  Brief 
des  Herrn  Whtling :  dass  ich  allerdings  lieim  Xeujjuu  des  dor  Cita- 
delle gegenüber  an  der  Jalfa-Strasse  errichteten  neuen  Gebäudes  der 
Lateiner  auf  20  bis  30  Fuss  tief  durch  Schutt  habe  graben  sehen, 
ja,  dass  zur  Unterstützung  seiner  Angabe  in  der  Nordastecke 
des  die  Citadelle  umgebenden  Grabens  sich  vermauerte  Eingänge 
befinden ,  die  nur  in  Gewölbe  geführt  haben  können ,  die  sich 
nuter  (leu  freien  Platz  vor  der  Citadelle  und  der  V^ohnung  dea 
evangelischen  Bischofs  erstrecken  müssen ,  ähnlich  den  Seifen» 
siedereien  beim  Damascus-Thore;  allein  der  jetzt  verschüttete  uralte 
Teich  der  Buthseba  (10),  der  noch  höher  als  die  gegenwärtige 
Jaffa  •Strasse  liegt,  berechtigt  mindestens  ^^  der  Annahme,  data 
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dM  lyropoeon  des  Uma  Robinson  niehi  bia  in  das  Hittoom-lThai 
könoe  durchgesetzt  haben,  was  viclleiclit  noch  dadoreh  einiges 
Gewicht  erliält,  dass  die  Wasserleitung  ans  den  Teiche  Mamilla 
au  der  südlichen  Seite  des  Juffa-Thores  vorbei,  nicht»  wie  ich 
glaube  und  nirgends  habe  wahrnehmen  können,  in  den  sogenannten 
Teich  des  Hisliias,  sondern  in  den  Hippicus  führte  *)« 

Der  Zion  innerhalb  der  Stadt  erreicht  seine  grÖsste  Höhe 
auf  der  Linie  vom  armenischen  Convcnt  Mar  Jukub  nach  der 
grosse»  Svnagog-c  der  Sefardim.  Kr  senkt  sich  nach  Norden 
obscliiishii»;  an  die  oft  gfcnannte  Strasse  afi.  welche  vom  Jttfla-Thore 
hcrahkommt,  und  dies  war  trüber  in  der  Nähe  des  Joffa-Tbores 
wohl  noch  melir  der  Fall,  wenn  man  an  jene  vermauerten  Gewölbe 
vom  Wallgraben  der  Citudelle  aus  denkt.  Der  Ui|»picu.',  diente 
dann  vorzüglich  zur  Vcrtheidigung  des  schmalen  Bergriickeuä, 
welcher  deu  Ziun  mit  dviw  [iurdwesLli(  iien  Stadttheile  verband. 
Auf  der  Ostseite,  dem  Murija  g^egenühor,  fallt  der  Zion  in  steiler 
Felawatid  ab,  an  deren  äussersten  Kund  die  Gebauile  lierautreteu. 
Es  lässt  sich  uu  einer  Stelle  ein  eingebaueuer,  3  — 4  Fuss  breiter 
Gaog  von  SO.  nach  NW.  einige  Schritte  weit  verfolgen;  sonst 
aber  sind  nirgends  Spuren  von  einem  Brilckeniil>ergange  mehr 
wahrzvnebmen.  Von  den  Punkte,  an  den  die  Wasserleitung  des 
Pilatus  in  die  Stadt  tritt»  bis  in  die  Gegend  der  Synagoge  finden 
sich  Schutthaufen  yon  solcher  Hdhe,  dass  sie  die  Mauerkrone 
libenragenj  weshalb  der  innere  Tbeil  des  Berges»  wie  schon 
oben  angedeutet,  hier  viel  hdher  erscheint,  als  wo  er  ausserhalb 
der  Haner  die  Westwand  des  Tjropoeon  bildet. 

In  dem  kleinen,  tief  gelegenen  Quartier  zwischen  Zion  und 
Morija  (Uaret  el  -  Mugharibeh ) ,  steigt  südlich  vom  Klageort  der 
Juden  (q)  eine  in  den  Hhardm  führende  Strasse  merklich  steil  in 
die  Höhe,  und  zwischen  dieser  Strasse  und  den  Resten  deraffen 
Brücke fuhrt  eine  Treppe  von  18  bis  20  Stufen  auf  den  Uof 
der  Moschee  el  -  Mugharibeh ,  welcher  innerhalb  des  Hharäm  in 
gleicher  Höhe  mit  der  Area  dieses  letztern  liegt.  Allein  auch 
nur  an  dieser  einzigen,  etwa  100  bis  120  Fuss  langen  Strecke 
erscheint  der  Morija  auf  seiner  ganzen  Westseite  nocii  als  Berg. 
Der  Kaum  innerhalb  (Irr  »Stadt  vur  Hab  el -Mugharll»eh  ist  mit 
30  bis  40  Fuss  hohen  Mchutthauten  und  mit  Kaktusliecken  bedeckt, 
die  in  ihrer  grössten  Tiefe  noch  höher  liegen^  als  der  daran 
stossende  Garten  der  Aksa* 


1)  ÜeuQOch  möchte  kaum  das  Thor  Geunatb  an  diesi  r  Stelle  zu  &ut:hcu 
sein  (vergl.  JEo&tNfonV  Nene  Vniersuebiiageii  über  die  Topographie  Jerasa- 
leais),  wenn  man  anders  die      sto  der  dritten  Ifaoer  als  echt  anerkennt; 

man  iniissle  denn  annt'Iimcn,  das.s  die  (iiirten,  von  denen  das  Thor  den  \amen 
niliile  ,  in  dem  erweiterten  Beckfu  des  llimioin-Tliales  bis  zum  'l'cicln'  Miimilla 
gelegen  bütteo.  ^och  heute  5itid  die  sehuKigeu  Oii\enhUume  in  diei^em  Thale 
ein  heiiebtvr  ErhoJnD^xArt  drr  Pranen  Jemralenq. 


Digrtized  by  GöOgle 


«ml  «tM  Jtrttalem. 


45 


Was  nun  noch  den  innern  Raum  des  HharAin  betrifft,  so  dürfen 
bekanntlich  nur  Mohamniedaner  denselben  betreten.  IVur  einmal 
gelang  es  uiir,  auf  jener  Tre(»pe  in  den  Hof  der  Moschee  el- 
Mttgbaribeh  zu  gelangen ,  allein  nach  einigen  Schritten  über  den- 
selben musste  ich  eiligst  den  Schdtworten  und  Drohungen  eines 
alten  Scherif  weichen,  der  eine  Entweihung  seines  Heiligtbuuu 
befiirchtete.  So  weit  ich  von  Dache  der  Dienstwohnung  des  tür- 
kischen Goovenieurs  in  der  ?ia  dolorosa  den  Platz  und  seine 
.  innere  Umgrenzung  übersehen  konnte,  waren  wenig  Haltpnnkte 
für  die  etwaige  frühere  Beschaffenheit  des  Tempelherges  wahr^ 
zunehmen.  Die  Moschee  el-Aksa  liegt  tiefer  als  die  Saehrah^ 
welche  auf  einem  8  bis  iOFuss  hohen,  künstlich  aufgeschütteten 
und  gepflasterten  Plateau  steht,  das  die  Form  eines  Oblongnm 
hat.  Das  goldne  Thor  ist  roa  innen  fiuit  bis  zu  seiner  halben 
Höhe  verschüttet  und  Heg-t  in  einer  Linie  mit  der  Nordseite  des 
Plateau,  auf  welchem  die  Saclirah  steht.  An  der  Nordwestecke 
dieses  Plateau,  wo  eine  breite  Treppe  hinaufführt,  liegt  eine 
Strecke  nackten  Felsens  zu  Tagfc,  der  auch  auch  am  Fussc  des 
Gouvf  riit  inents  -  Gebäudes  künstlich  abgeplattet  liervorfrif^.  Die 
inriiuc  NOrdwc.sLtM  k  e  iU>r  Umfassungsmauer  des  Hharäm  zeigt  eben- 
talls  natiii  liclieu  FeLsen  ,  der  auf  10  Fuss  Höhe  in  einer  Linie  niit 
der  ganzen  Westseite  dieser  Mauer  künstlich  ah^rei^iattet  ist. 

Schliesslich  sei  es  mir  erlaubt,  die  feste  Versicherung  aus- 
zusprechen, dass  ich  weder  bei  meinen  Beobachtungen  an  Ort 
und  Stelle,  noch  hei  der  Besehreihung  der  hier  mitgeth eilten 
Terrainverhftltnisse  mich  ▼on  irgend  einer  der  vielen  gangbaren 
Hypothesen  fiher  die  Lage  der  einzelnen  Stadttheile  des  alten 
Jerusalem  und  ihre  Begrenzung  habe  leiten  oder  durch  die  plan» 
sihle  Darlegung  derselben  bestechen  lassen.  Treu  und  aufrichtig 
habe  ich  die  Verhältaisse  su  gehen  yersucht,  wie  sie  gegenwärtig 
rorliegen.  Wird  es  mir  mSglich,  meinen  eignen,  mit  vieler  Mfihe 
und  Zeitaufwand  an  Ort  und  Stelle  aufgenommenen  Plan  der  Stadt 
noch  einstmals  zu  veröffentlichen ,  so  soll  derselbe  mit'Fortlassuog 
allea  Hypothetischen  nichts  anderes  ^  als  ein  treues  Bild  der  Stadt 
Jerusalem  geben,  wie  sie  jetzt  ist,  mit  genauer  Einzeichnung  und 
specieller  Beschreibung  aller  alten  Ueberreste  der  Vorseit.  Mögen 
dann  urtheilsfähigere  Männer  sich  an  die  Vereinigung  des  Alten 
und  Neuen  machen  und  das  alte  Jerusalem  auf  seinen  wenigen 
Ueberbleibseln  in  dem  neuen  construiren. 
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Mittheilangen  fiber  eine  Reise  durch 

und  Galilaea 

mit  Anmerkuitgea  Yoa  ii,  Grmmth  ^ 

Von  Jerusalem  niieb  Beirat  nabn  ich  (im  Herbete  iB47) 
meinen  Weg  in  der  oft  eingescUagenen  Ricktang  über  NAbnliiny 
Dflieafn  und  Nasareth  naeh  dem  bisher  selten  beanciiten  Innern 
Ton  Galilaea»  nm  anf  Anafliigen  links  und  rechts  yon  den  viel- 
betretenen Strassen  mich  vorzugsweise  nach  dem  Älexamirium  des 
Herodes,  dem  Uciiilua  der  Juditk  und  nach  dem  lange  rermissten 
Jolapata  des  Josephus  umsasehen* 

Von  Türmus -'Ija,  südlich  von  Karijüt  (Koreae),  wo  ich  für 
einen  Tag-  Halt  machte,  durchstreifte  ich  die  Gegend  nach  dem  Sw* 
dantbale  bin»  da  Mexandrium  nach  Josephus  in  jener  Richtung-  ge- 
suckt  werden  an  müssen  schien«  Die  alterthnmlichstea  Baareste  fand 


ich  in  eiiiciii  noch  jetzt  bewohnten  Dorfe  Kefr  Istünah  (&3j.ä^1  ^i'), 

eine  Stunde  östlich  von  Turmus-'Äja  auf  einem  Hüg^el,  der  sich 
von  den  höheren  ostlichen  Bergen  nach  dem  Theil  der  Ebene  hin 

lesmacht,  welcher  nördlich  von  Turmus-'Aja  Hegt  und  Meräfh 
Kefr  Istlinah  g"onannt  wird.  Eine  alte  Burg  hat  offenbar  in  Kefr 
Ulünafi  gestanden,  und  die  Materialien,  aus  denen  sie  gebaut  war 
und  die  zum  Tbeil  noch  aufeinander  liegen  und  mehr  als  blosse 
Fimdamente  darstellen,  nebst  einem  halberhaltenen  herrlichen  Ge> 
wölbe,  sind  an  mehreren  Steilen  kolossal,  wie  die  in  der 
äussern  Haramsmaner  in  Jerusalem  und  dem  Fosse  des  Rippiens. 
Kefr  Islünuh  liegt  unweit  der  Strasse  von  Kanj^l  nach  JerichOf 
den  Reisenden  zur  Rechten,  aber  vom  Wege  aus  möglicherweise 
nicht  sichtbar.  Nach  meiner  Schätzung  iat  es  mindestens  1^ 
Stunde  von  Karijül  entfernt,  doch  habe  ich  den  Weg  nicht 
geradeso  Ten  einem  Dorfe  zum  andern  machen  können.  Näher 


1)  Vorliegende  Reisemittheilungen  sind  einem  Briefe  des  Ifcrrn  Consul  Dr. 
S9hult&  (Beirat,  d.  7.  Oct.  1847)  an  den  Verfasser  d«r  Anmerkaof  ea  eiiinoininen. 
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M  Karijüi  und  zwar  südlicli  Ton  demselben  und  ostliGh  von  SeUAn 

(SUlob)  liege  me  Roim  Slam  (tj^),  oknc  Zwwfel  dbenMI« 
ein  «kMiaJiges  Kattdl»  INe  wenig««  üebamtt«  des  BMmaterials 
weiMD  aber  keiiieewigi  auf  eine  eelclie  Barg»  wie  eieii  aieb  dae 
AlexamdHmm  der  Bcradianiaclws  Zeit  denlien  ndehte,  wShrend  die 
leinen  von  Kefr  istänah  sieher  ans  Iteiaer  späteren  Periode  ber- 
rihren»  als  ans  der  Zeit  jenes  gressartig  kanenden  Ontgs.  leb 
batto  frdber  die  Venanteng  gehegt,  ÄUwmidimm  mdchte  auf  dem 
Ewn  el-Sarlabak  gelegen  haben.  Rainen  tragt  dieser  in's  Jor- 
dsntbal  hineingeschobene  Berg  auf  einem  Rttd^en»  der  etwa  von 
Nordwest  nach  Südost  von  'Akrahah  herkommt.  Aneh  sind  sie 
bei  den  Bingebetnen  berühmt,  und  das  deutet  sehr  oft  auf  hohes 
Alterthnni.  Ich  ■nssle  nueh  aber  für  dieses  Mal  begnügen,  sie 
aus  einer  Bntfernnng  Ton  etwa  2  Stunden  mit  dem  Fernrohr  zn 
betracbten,  was  ihr  Vorhandensein  allerdings  unzweifelhaft  erschei- 
nen, nher  von  ihrer  näheren  Besrhnffenheit  nritiiHirh  nichts  erken- 
nen Hess,  und  am  wenigsten  di^n  grossen  eisernen  Riiiß;,  der  srrh 
dort  nach  dor  Anj^abe  der  Bauern  von  DJhurijh  in  der  Mauer 
vorfinden  soll.  Kam  et  -  Sarlabah  ist  mindestens  5  Stunden  ?on 
Karijül  entfernt. 

Von  l'urmMs  • '^ja  ging  ich  üher  Karijül  sclltst  und  Dfhalud 
und  Dfhurfßi  nach  'Akrabah.  —  Vfhalüä  lieget  östlich  von  Karijüt, 
ein  Ort  im  Angesicht  des  andern,  in  der  Entfernung-  einer  star- 
ken halben  Stunde.  Geht  man  dann  If  »Stunde  im  Hog-en  nach 
Norden ,  so  kommt  man  nach  Dfhunjh ,  von  wo  man  Akrabah 
auf  der  entgegengesetzten  Seite  des  Thals  am  Ähhange  der  von 
Ost  nach  West  laufenden  Berge,  eine  kleine  Stunde  weit  vor 
sich  sieht.    Dieses  Thal  zwischen  beiden,  docli  naher  an  Dfhunjh, 

heisst  Wadi  ef-ifnU/drv'd^  (a^^^I),   beginat  östlieh  Ton 

Slflnsrifh,  nimmt  ein  von  'Akrabah  kommendes  flaehes  Thal  anf, 
nnd  läuft  in  ein  weites  Thai  Wadi  rdyitt  oder  Wadt  «MInmA  ans, 
welches  hei  KarijiH  nach  Norden  hin  sichtbar  war.  In  diesem 
Thale  MakhfMjeh  erkennt  man  leicht  den  Bach  Mochmur  des 
Buches  Judith,  und  in  *  Akrabah  dns  ^yEkrebet,  nahe  bei  Chus  (=3 
MJkmifh,   ^Ji^j^:>^y  welches  am  Bache  Hochmiir  liegt.*'  Die 

Ijeaart  Xovg  ist  wahrscheinlich  aus  XovqIq  entstellt.  Die  Lage 
von  '^kra^oÄ  ist  anf  der  fteperfschen  Karte  zn  Robinsons  Reise 
aienlich  richtig  angegeben.  Bs  ist  3  Standen  Ton  Ndbvilus  ent- 
fernt. Ich  kam  von  dort  in  einer  Richtung y  die  wenig  yon  West 
iineh  Nord  abwich ,  in  einem  fortlaufenden  Thale  nördlich  yon 
JkmtHaf  nntmrhalb  des  Dorfs «  anf  die  grosse  Strasse  anrück« 

Sie  Bninen  Ton  fhauälM  oder  Kkbrhei  Fai$Aü,  in  der  Mün* 
dang  des  Thaies  gleichen  Namens»  sind  den  Bingehnmen  sehr 

gut  bekannt«    Boiacn  mit  dem  Namen  el-Baasatijah  (i^i^aJi) 
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un  der  Mündung  des  Wadi  el  -  Fari'ah  ^  kcJJl}^      sind  höchst  wahr«* 

•eheinlMh  die  Statte y  wo  ÄrcheUUs  stand,  24  m.  p.  ndrdlidi 
von  Jericho.  Sie  waren  mehreren  meiner  Führer  sehr  wohl  im 
Gcdächtniaa,  da  dort  nnter  einem  Stein,  auf  den  sie  einen  Vogel 
ahgebildet  gesehen  hatten,  mährchenhafte  Schätze  verborg-en  sein 
sollten.  Höher  hinauf  im  Wadi  ehFari'üh  liegt  eine  Ruine  Burdfh 
el- Fari'ah,  zwei  Stunden  von  Meilhaldn,  sicher  das  Pirathnn  im 
Gebirge  der  'Amalekiter.  Die  Zeit  erlaubte  mir  nicht,  allen  diesen 
Spuren  nachzugehen,  denen  ich  aber  folgen  will,  sobald  sich 
eine  neue  Gelegenheit  mir  bietet.  Die  gauze  Gegend,  die  ich 
betreten  habe,  war  im  liofien  Grade  anziehend.  Ihana,  das  bei 
keinem  unsrer  neueren  Kt  iscuden  vorkommt,  soviel  ich  weiss, 
liegt  in  der  Nähe  von  Heil  Furik.  Möglich,  dass  ein  VV^eli  Nebi 
Nun,  das  mau  mir  bezeichnete,  als  ebenfalls  in  der  Gegend  von 
'  Ahr  ab  ah  gelegen,  zur  Wiederauffuidung  des  Äenon  des  N.  T. 
den  Fingerzeig  giebt.  'Akr«ibah  hat  noch  jetzt  das  Ansehn  eines 
stattlichen  Orts,  t»bgleicli  es  verfallen  ist,  wie  alle  Ortscliatten 
Palästina^s.    Bei  MeUhalvn  liegt  ein  beträchtlicher,  mit  Ruinen 

bedeckter  Hügel»  Teil  Khaibar  (^a^).    Sollte  dieser  nieht  das 

Hepher  sein,  dessen  Konig  unter  den  von  Josna  besiegten  war? 

Von  D/henln  mackte  ich  einen  Ausflug  nack  dem  Gubirge 
Oilbo'a;  nack  Fuküah  hinauf  und  auf  der  Ostseite  hinak  gegen 
BHsän  ZU)  und  am  Fusse  der  Berge  an  der  Nordseite  hin  wo 

ick  sie  in  der  Ricktnng  von  Arubbuneh  wieder  überstieg»  und 
über  Deir  Ghasdlch  zurückkehrte.  Der  Ausflug  gekSrte  zu  den 
belehrendsten,  die  ich  je  gemacht  habe.  Als  ick  yor  mehr  als 
drei  Jakren  in  Kaukab  el'Haua  (Belvoir)  war,  sagte  mir  ein 
Bauer  aus  dem  Dorfe,  es  gebe  an  der  Nordseite  des  Gebirges 
Gilbo'a  einen  Ort,  Beil  Ilfah.  Das  Vorkandensein  einer  Quelle 
dieses  Namens  .  '  Un  Beil  Ilfah  (xfiJI  niit  Ruinen 

wurde  mir  in  DJhenin  und  Fuküah  bestätigt.  Führer  aus  dem 
letztgenannten  Dorfe  brachten  mich  dorthin,  nach  dem  BeUüuu 
des  Buches  Judilh.    Die  Ruinen  sind  wust,  aber  das  Baumaterial 

beträclitlich.  Roh  gearbeitete,  aber  sehr  alterthumliche  Sarkophage 
siud  um  J  iisse  dos  Berges  und  an  dem  steilen  Abhänge  zerstreut. 
Teber  den  Ruinen  von  Bett  Ilfah  liegen  höher  liinauf.  aber  fust 
senkrecht  darüber  andere,  die  eL-ÜJUudeiiUh  genannt  werden, 
mit  zahlreichen  Gräberu  im  Felsen  und  einer  Uuelle  auf  der  näm- 
lichen Höhe  in  geringer  Entfernung  nach  Westeu,  ' Ain  el-Dftxu- 
deideh  genannt.  War  hier  eliemals  die  Todtenstadt  von  Bcililua, 
und  ward  iiiur  spater  ein  Neu- Beililua  angelegt,  wie  der  Name 
el '  D/hudeideh  anzudeuten  scheint?  —  wer  vermag  das  zu  ent- 
scheiden. Aber  der  Verfasser  des  Buches  Judith  hat  die  Topographie 
der  Gegend  sehr  genau  gekannt.  Kvajuwvy  jetzt  k'iimieh  genannt, 
liegt  nordwestlich  von  Beil  Ilfah,  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
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des  Wadl  D/halM,  der  von  der  l^nelle  gleichen  Namem  herkommt 
and  nach  Beifän  läuft.  Belmen  glaube  Ich  in  den  afidlich  von 
D/Aenln  4-  Stunde  weit  gelegenen  BeUd  Sheikh  Manfsdr  mit  den 

Brunnen  Bel'amth  (^s.4jdi  jk*^  erkennen  zu  dürfen,  indem  der  alte 

Name  des  Orts  dem  Brunnen  gehlieben  ist.    Auch  die  Ruine  wird 

noch  Khirbei  BeCameh  genannt,  und  mnss  in  alter  Zeit  ein  sehr 
fester  Ort  Seewesen  sein ,  der  die  Strasse  von  D/henin  nach  Ndbulus 
beherrschte.  —  Dolhaim  liegt  südwestlich  von  Dfhovin  nach  den 
zuverlässigsten  Angaben.  Wie  gern  hätte  ich  einen  zweiten  Tag 
in  OJhenia  rasten  lassen,  nm  den  Ort  zu  besuchen,  wo  Jof5e]>h 
verkauft  ward !  Die  Ebene  von  Dvihaim  ist  ohne  Zweifel  eine 
Einhucht  der  grossen  Ebene  Esdreloiiy  die  ich  von  den  Bergen 
sehen  konnte.  Also  zu  einer  andern  Zeit  nach  i>o(/iatm ,  und  nun 
auf  nach  Joiapaial 

JJei  wieUerholtei»  Studium  des  Jose]»ljus  und  mit  der  freilich 
geringen  Kenntniss  von  Galilaen,  die  ich  bisher  auf  mehrmaliger 
Durchreise  durch  den  südlichsten  Theil  dieses  Landstrichs  gewon» 
nen  hatte»  war  ich  fast  zu  der  Gewiisheit^gekonnen,  dass  die 
Unsicherbett  über  die  Lage  von  Joiapaia  auf  einen  MissverstSnd- 
ttisa  in  der  Interpretation  jenes  Schriftsellers  beruhte.  Bs  lag 
nahe  9  an  Tcrautben»  dass  die  Aensserung  des  Josephus»  Jalaipaia 
habe  in  der  Nachbarschaft  von  Japha  (bei  Nazareih)  gelegen, 
aelir  füglich  ebenso  zu  nehnen  sei,  wie  wenn  derselbe  sagt, 
dass  Hebron  und  Masada  in  der  Nähe  von  Jerusalem  liegen.  Br 
hat  auch  in  beiden  Fällen  Recht.  Den  entfernten  Lesern  unsrer 
Zeit  erscheinen  die  Distanzen  in  Palästina  in  der  Regel  grösser, 
als  sie  wirklich  sind.  Eine  Weite  von  3  Minuten  konnte  wohl 
noch  „in  der  Nähe*'  heissen,  zumal  als  Josephus  in  Rom  filr 
Römer  schrieb,  und  sich  ihm,  der  jene  Distanzen  oft  zurückge- 
legt hatte,  umgekehrt  dieselben  in  der  RrinTieninjr  verkürzen 
mochten.  Die  Andeutungen  ,  die  von  der  \ucliliarsehaft  von  Japha 
abgeleitet  wurden,  wareü  bisher  fruchtlos  geblieben«  Ich  Hess 
sie  gänzlich  bei  Seite,  und  folgte  der  Erzählung  des  Josephus 
in  seiner  Selbstbiographie  von  der  Reise  der  Gesandten  aus  Jeru- 
salem,  die  gekommen  waren,  ihn  aus  seiner  Stellung  eines  Be- 
leLlshaberä  von  Galilaeu  zu  vertreiben  und  Johannes  von  Giscbala 
an  seiner  Stelle  einzusetzen.  Diese  kommen  nach  Xalolh,  dem 
heutigen  Ksäl  (  JLm.S'  ) ,  gehen  dann  nach  Japha ,  Seppharis ,  ebenso 
bekannten  Orten ,  demnächst  nach  Asoehis  und  dann  nach  Gabara 
oder  Gubarolli ,  und  bescheiden  Josephus  dorthin,  der  in  Chabolo. 
dem  heutigen  KabM,  stand  zwischen  Birweh  (nicht  Ebraweh,  wie 
auf  den  Karten)  und  Thamrat  in  den  Pässen  gelegen,  durch 
die  man  irou  Ptolemais  nach  Galilaea  kommt*  Ihre  Absi^t  war, 
sich  mit  Johannes  von  GKschala  an  vereinigen,  der  auch  in  Qdbara 
mit  9000  Mann  zu  ihnen  stiess.  Bisher  nahm  man  gewöhnlich 
aui  dass  AsoehU  in  der  Rhene  Esdrehn  gelegen  gewesen  sei« 
ni,  Bd.  ^ 
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Horch  diese  Anmlune  bekam  jedoch  die  Reise  der  GesandtM  M 
der  nördlichen  Ls§re  von  Gischala  (el-D/hifh)  und  der  Stellung 
des  Joaephus,  der  einen  Marsch  des  Johannes  von  el-D/hifh 
nach  der  Ebene  Esdrelon  von  Kabul  aus  scbr  fuglich  hätte  auf- 
halten könnpn ,  etwas  gänzlich  ^Juvc^s^ändliclles.  Indem  ich  die 
Erinneriiiiß:  an  die  Ebene  von  Nieder -üaliJoea,  die  ich  wenigstens 
von  den  Bergen  herab  bei  Sepphoris ,  hei  h'e/r  k'enna  (Casale 
nobf-rii  der  Kreuzfahrer)  und  Mp/hfipfh  sowie  von  Kurün  Uiuin  her 
gesehen,  mit  zu  Rathe  zog,  ward  es  mir  klar,  dass  der  Aus- 
druck „grosse  Ebene"  bei  Josephus,  den  er  ja  auch  ebensogut 
vom  Jordanthal  als  ^on  der  Ebene  Esdrelon  gebraucht,  jedesmal 
von  der  Ebene  zu  verstehen  sei,  die  in  der  Nähe  des  Orts  liegt, 
von  dem  bei  ihm  die  Rede  ist,  wenn  nicht  besondere  Gründe  zu 
auderweiten  Annahmen  ndthigen.  leh  war  fibeneugt,  dass  der 
Weg  der  Geeandten  Ton  Se^pphwi»  ans  Dach  A$oM9  und  Gabara 
wesentlicli  in  nördlicher  oder  Borddstlieber  Richtung  gegangen 
sein  mQsse.  Nun  komnit  in  Josephus  Biographie  eap.  dl  die 
Lenart  Kwfifj  ji^aßm»  Tor,  20  Stadien  von  Smyiaffi^  wo  naa 
Crabtm  erwarten  mnnte,  wie  Jl«land  von  seinem  Standpunkt  aus 
sehr  richtig  hemerkt  Der  Name  Sogane  ist  dem  Namen  Sakhdm, 
dem  Namen  eines  grossen  Dorfii  nördlich  von  Natarp,  so  fthn- 
lieh»  dass  die  Vermnthnng  der  Identität  nahe  lag*   In  dem  säm« 

liehen  District  liegt  ein  Dorf 'Jrrd6eh.  das  aus  i{o&in«on's 

und  Smüh's  Verzeichnissen  (Th.  3.  S.  884)  bekannt  waiw  Ausser« 
dem  besitze  ich  in  Abschrift  Urkunden  über  die  Besitzungen  des 
deutschen  Ordens  in  Pnliistina»  ia  denen  die  Dörfer  Arrabia  und 
Sachanin  wiederholt  zusammen  vorkommen.  Die  Karten,  die  ich 
besitze,  geben  die  Lage  beider  Oerter  nicht  an.  Einstweilen 
war  es  also  nur  Vcrmntluing,  dass  sie  nahe  beieinander  lägen, 
und  dass  Gabara  die  unrichtige  und  Kw/litj  IdQttßwv  die  richtige 
Lesart  bei  Josephus  sei.  War  diese  Vermutbung  gegründet,  so 
lag  Jotapala  40  Stadien  von  'Arrabeh,  (Unn  Josephus  war  von 
Kabul  nach  Jolapala  gegangen,  „um  dtn  Gesandten  auf  40  Sta- 
dien nahe  zu  sein",  und  40  Stadien  sind  nach  hiesiger  Rechnung 
2  Wegstunden.  Diese  Vermuthurigcü  zu  prüfen,  fragte  ich  in 
Nazareth  nach  Sakhnin  und  'Ärrdbeh ,  hörte,  dass  beide  Dörfer 
etwa  6 — 7  Stunden  nördlich  davon  gelegen  seien,  nahm  einen 
Führer  dorthin  und  kam  üher  sl-BstneA,  swischea  Me/hhed  und 
Kefr  Kemna  hindureh »  die.  Bhene  von  Twr*än  rechts  liegen  lassend^ 
nach  BttMtmdneJ^.  Westlich  Ton  Burnrndneft  lag  Mhkhet  el-Bnm^ 
das  sich  mit  dem  Buma  Ton  seihst  ideotificirt,  aus  dem  einer 
der  tapfersten  Tertheidiger  Jotapata's  herstammte.  Bei  BummdneA 
breitet  irich  nach  Osten  eine  grosse  Bhene»  d-BoMf,  ans»  Der 
auf  der  jr<^|Mrf*schen  Karte  nach  /acoHn  eingetragene  Ort  H'Ktur 

heisst  nicht  also»  sondern  el-'ÖMair  (j^l)  und  Beni  heisst  el- 
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«n'aM  (fti^l)  oder  MMn^Bfiuh  (liiLft).    Elm  Ort  4mm 

NameDs  liegt  neben  Nafeh  weiter  nönllicli;  des  letitere  soll  Nahf 
( sJt^'i )  beissen  und  nicht  Tahf,  wie  es  in  Stsnih's  Verzeicbniss 

geneoDt  wird«  Beide  Oerter  liegen  an  dem  Südrande  der  „grossen 
Ebene Nördlich  \  on  Rummdneh  und  au  dem  Nordrande  derselben 
liegen  Kefr  Menda  und  östlich  davon  Kfiirbel  Kdna,  Mein  Weg 
ging  nord(istIich  über  die  Ebene  und  dann  nördlich  über  das  Ge- 
birge, Uüd  als  ich  an  der  Nordseite  iiiuubstieg,  da  lag  'Arrnhih 
vor  mir.  Von  'Arrdbeh  bis  Sahhnin,  das  westlich  davon  gelegen^ 
ist's  Eine  Stunde  =  20  Stadien,  wie  bei  Josephus  von  2ü)yuvfi 
nach  Kwftfj  lAftaßm.  Beide,  Urrdfre^  nnd  Säkknin»  sind  noch 
hentiges  Tages  recht  wohlhabende  Mrfer»  In  SatMn  schlug 
ich  mein  Zelt  anf*  Ich  zog  Erknndigungen  nach  den  umliegenden 
Oertem  ein.  Unter  den  Ruinen  ward  nur  eine  mit  Namen  D/hefäl 
(oU:> )  genannt.  Sie  sollte  eine  gnte  Stunde  roa  «S^iftftnla  in 
den  eidlichen  Bergen  liegen.  Am  nächsten  Morgen  hrach  ich 
dorthin  anH  Die  Entfernung  war  richtig  angegeben.  Ich  erblickte 
den  Ort  erst»  als  ich  gann  nahe  daran  war.  Auf  die  wunder- 
harste  Weise  Ton  den  Bergen  eingeschlossen  liegt  awischen  einer 
Gahel  Ton  Thalem»  die  nach  Süden  ahfallen,  ein  steiler  Berg, 
der  mit  dem  höheren  Bergrücken  gen  Norden  mittelst  der  schma- 
len Wasserscheide  der  Thäler  zusammenhängt,  dio  sich  unterhalb 
zu  einem  engen  Thale  vereinigen.  Auf  dieser  Brücke  von  dem 
Bergräcken  in  dem  einzelnstdbenden  Gipfel  in  der  Mitte  liegen 
Triimmer  einer  Stadt i  In  denen  die  Grundmauern  der  Befesti- 
gnngsthürme  noch  zu  erkennen  sind,  an  dem  nördlichen  Berge 
hinanf.  Per  Gipfel  jenes  vereinzelten  Berges  ist  ein  fast  g^anz 
kahler  Fels,  voller  ristemen  ,  und,  wollten  wir  der  Einbildungs- 
kraft erlauben  mitzureden,  so  möchte  ich  ihn  einem  kolossalen 
Todtenschädel  vergleichen  ,  so  wie  er  daliegt  mit  den  Mündungen 
der  zahlreichen  alten  Brunnen.  Einer  von  ihnen  bat  eine  in  den 
Fels  gehauene  Treppe ,  die  hiiiubtührt.  Andere  am  Kuude  des 
Berges  sind  Höhlen  gleich  geworden  ,  in  denen  balbversteckt  Fei- 
genbäume ^';ewachsen  sind,  die  mit  andern  friedlichen  Bewohnern 
ihrer  Verwandtschaft  jene  von  den  weniger  verträglichen  Menschen 
Terlassene  Stätte  eingenommen  haben.  Doch  es  ist  nicht  Zeit^ 
den  Gefühlen  Aaum  zu  geben.  Kurs  also,  ich  war  in  Jotapaia, 
dessen  TOn  Josephus  gegebene  Beschreibung,  so  kurz  sie  is^ 
durch  keine  bessere  ersetzt  werden  kann.  Der  steinige  Hohlweg» 
durch  den  Josephus  Leute  als  Hunde  Torkleldet  su  den  Seinigen 
aasserhalh  der  helagerten  Stadt  sandte,  kann  in  mehreren  Seiten- 
thileni  an  der  Westseite  gesucht  werden.  Hirten,  die  herbei- 
kamen, wollten  mir  eine  Höhle  mit  2  Eingängen  neigen,  tiefer 
in  dem  grossen  Thale  hinab,  vielleicht  dieselbe,  iu  der  sich 
Josephus  ferharg.   Mein  Diener  hatte  kein  Wasser  mitgenommen, 
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md  «r  und  mein,  Führer  wollten  verschroacbten ;  Ich  hatte  üh«r* 
ilieii  noch  vor,  einen  hohen  Berggipfel  WSW«  von  Jotapaia  su 

ersteigen,  der  Dai<{a5«ft  (kj^Aj^)  hcisst,  und  von  den  IMiiliani- 
medanern  als  Wohnort  des  Propheten  Sdw'aib  ( ^Axii  j  angeselifri 
wird  j  des  Scliwiesfervaters  des  Mose  ,  wie  mein  Führer  sagte, 
der  sich  weitläuftig  in  seiner  ErzHIiliing  erging.  Der  Weg  von 
Sakhnfn  her  ist  so  felsig  und  mit  Ge^trUpp  verwachsen,  dass  die 
Römer  wolil  Mühe  geliaht  hahen  luügen,  sich  eine  Strasse  zu 
Öffnen.  Uui  aber  vor  Allem  den  Weg  ani  der  Karte  zu  finden, 
80  gehe  man  auf  der  von  Kiepert  zu  llobinsun  s  Reise  gezeichneten 
bei  Adna  el-D/halU  und  Kefr  Menda  in  dem  Tbale  hinauf,  das 
»ich  zwischen  heiden  von  Norden  her  aus  einer  Gahel  von  zwei 
Thälem  lasammensetzt  Zwischen  den  Zacken  dieser  Gahel  lag 
Jolapata  und  liegt  heute  die  Ruine  DfhffdL  Der  nnmiitelbar 
nördlich  gezeichnete  Gipfel  ist  Ikadabeh,  der  norddstKch  in  der- 
selben Kette  angegebene  bezeichnet  die  Berge  siidlieh  oberhalb 
'Ärräbeh.  Sakhni»  kommt  an  den  Nordabhang  der  Kette  zwischen 
beiden  Gipüsln.  Nimmt  man  die  Bntfernnng  rm  Jalapata  nach 
Säkhnin  Eine  starke  Stunde,  von  Sakhnin  nach  *Arrdbeh  Eine 
Stande,  die  mehr  gerade  Richtung  zwischen /o(apa(a  und 'jlrrt^M 
2  gewöhnliche  Wegstunden,  oder  1  deutsche  Meile,  so  wird 
man,  hoffe  ich,  in  der  Vorstellung  von  der  Lage  dieser  merk» 
würdigen  Geg^den  nur  wenig  von  der  Wahrheit  abweichen* 

Die  Ebene  von  Asochis  kann  schwerlich  eine  andere  sein ,  als 
die  ich  oben  cl- Bathof  nannte.  Wo  lag  aber  Asochis?  —  Eine 
Ruine  oder  einen  Ort  dieses  Namens  habe  ich  nicht  gefunden. 
Reland  führt  statt  A/iorhi.'i  die  Lesart  l4aio/jQ  an.  Diese  halte 
ich  für  die  richtige  und  itientificire  JsocAir  mit  ei-  Orair  in  \amen 
und  Lage.  Noch  jetzt  wird  der  el-'Ozair  nahe  liegende  l'heil 
der  Ebene  Sdhü  el-'Ozair  genannt.  Einen  Ortsnamen  daris,  (tarsis 
oder  wus  ihm  ähnlich  ist,  habe  ich  auch  nicht  entdecken  können. 
Ich  halle  die  Vermuthung  für  richtig,  daää  bei  Josephus  als  20 
Stadien  von  Sepphoris  gelegen,   mit  Garis  nur  Mefhhed  gemeint 

sein  kann.  Der  alte  Name  von  Me/khed  ist  Zwrra^  (f 
beisst  eine  dicht  dabei  liegende  Ruine.  Statt  Faglg  kommt  ein- 
mal die  Lesart  Tct^/jj^fa  vor.  Sollte  nicht  aus  der  Combination 
derdreiNamen  die  ursprüngliche  Identität  derselben,  so  wie  die  der 
Ortslage  erhellen?  —  Selamü  habe  ich  gefunden:  Khirbet  Sellämeh. 
Es  liegt  östlich  von  Sakhn(n  im  Wadi  Sellämeh,  der  von  el-Rameh 
herunterkommt  und  der  Vertheidigung  bedurfte.  Der  Fels  Aeha- 
hara,  heute  8;JCc,  ist  eine  Stunde  südlich  von  Ssafed  gelegen. 
Von  Siisa  aus  bestieg  ich  den  südlich  davon  gelegenen  höchsten 
Berg  in  Galilaea  Dfhebel  DJhermak,  hei  weitem  höher  als  Daidabeh» 
Die  Aussicht  von  diesen  grünhewachseoen  Höhen,  von  denen  keine 
ohne  Ruinen  ist»  malt  keine  Feder. 
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Anmerkungen  von  H.  Gross. 


I.  AAeMBMirlum« 

'  1)  Kefr  IjIAimA  ist  htl  5eAols  S.  161.  Kafir  SetuiM«  alj  RoiiieDorl» 
fenaDBt-  Dai  Tkal  oder  die  Ebene  dabei  oeant  er  Wadi  JMiiae.  Alexandrina 
batte  Miasbnar  Wotwn  ia  der  Bnine  Bwrd/h  *jixztl  Bwlacben  'Ai»  MrM 
aad  el^flimimfjeb  ^esnebc  (vergl.  üoUna.  Bibltotbeea  Sacra  1643.  p.  73); 
diese  Lage  ist  aber  wobl  sa  weit  siidlieb,  da  Aiezandriam  bei  Jesepb.  Antiq. 
14,  5,  2.  vgl«  B.  J*  1,  d»  2.  futis  Ko^a$s  fqvfin  beisst,  oad  also 

nahe  bei  Koreae  gelegOD  babea  moas«  Die  Vermuthoog  nnsers  Verf.  Uber 
Ktfr  iM^ak  hat  demnach  grosse  Wabrscbeialichkeit.  Erbaut  war  übrigenA 
Alexandrium  nicht  von  Herodea  M.,  sondern  ohae  Zivetfel  von  dem  kriege- 
rischen König  Alexander  Janoaeus,  dessen  >.iiiir-n  es  tiä^t,  und  dessen  Sohn 
«ad  Enkel  Aristobulus  I,  and  Alexander  diese  Fe^tuiif?  als  einen  Hauptwaffes- 
platz  in  ihren  Kämpfen  gegen  die  Römer  und  die  Purtei  des  Hohenpriesters 
Hyrcanus  benutzten.  Nachdem  der  Proconsut  Gubinius  ihre  Befestigung  zer- 
stört batte,  versuclile  \rislobul  sie  wieder  herzustellen,  wurde  jedoch  von 
demselb**"  d;iran  gehindert  (Ant.  14,  6,  1);  später  wurde  der  Ort  von  i^heroras, 
dem  jUngbtcii  liruder  des  llerodes ,  in  dessen  Auftrag  befestigt  (Aul.  14,  15, 
4.  B.  J.  1,  16,  3),  und  Iferodes  bewaluie  dort  viele  Schätze  auf  (Ant.  16> 
10,  4).  Doci»  seheint  dio  Burg"  hauptssiichlicb  Familieneigenthum  der  späteren 
Husmonaeer  gewesen  zu  sein ;  der  dortige  Burgvogt  oder  Phrurarcb  ,  viel- 
leicht der  Hasnionaeischeü  Familie  sehr  ergeben  ,  wurde  \  on  Merodes  gelul- 
lert, um  gegen  Alexander,  den  Sohn  des  llerodes  und  der  Mariamne ,  zu 
zeugen.  Es  war  Hotfinonaeisebea  Fanilienbcgräbniss ,  wo  die  Söhne  der 
Mariamoe,  Alexander  und  Aristobulos,  naebdem  sie  in  Sebasle  erdrosselt 
worden,  begraben  worden,  vsA.  «.wo  auch  ibr  infitlerlieber  Grossvater  Ale- 
xander und  viele  ibrer  Forfnbreii  beigesetzt  waren  (Aot.  16,  10,  6.  B.  J. 
1,  27,  6).  Hier  waren  also  obae  Zweifel  die  ßtuftkuta  /ivtifuia  oder /^cto«« 
Xatal  &ifxah  in  denen  aacb  des  lelxtgenannten  Alexanders  Vater,  Aristobalos  L, 
der  Sobtt  des  Alexander  Jannaeos,  eadlicb  begraben  wurde,  der  von  Pom|»e- 
janem  ia  Rom  vergiftet,  lange  Zeit  keitf  Grab  in  beimiscber  Erde  fand,  bis 
Antonias  seinen  in  Honig  anfbewabrten  Leiebnun  nach  Judäa  sandte  (Ant. 
14,  7,  4.  B.  J.  1,  9,  1).  Alexander  Jannaeus  sell»8t  jedoeb,  der  Gründer 
von  Alexandrium ,  ist  niebt  daselbst  begraben ,  sondern  batte ,  wie  sein 
Grossvater,  Jobannes  Hyrcanus;  seia  Grab  zu  Jerusalem  (B.  J.  5,  7,  3). — 
Eine  etwaige  Wiedcrauftindung  entsprechender  Begräbnisse  in  Kefr  IHümak 
il8note  vielleicht  die  Identität  mit  Alexandrium  sicher  stellen. 

2)  Karijut,  zuerst  bei  Bohinson  (3,  301)  genannt,  der  darin  das  Kogdat 
des  Josepbus  erkannte  ,  von  Wolcott  beschrieben  als  ein  kleines  Dorf  ohne 
sehr  bestimmte  Spuren  des  Altertbums  (Bibl.  Sacr.  a.  a.  0.);  von  Shiloh 
eine  halbe  Stunde  nordlich  gelegen,  also  auf  KieperCs  Karte  zu  weit  nach 
I*(ordea  gesetzt.   Koreae  ^  an  der  nördlichen  (irenze  von  Judka  gt?gen  Samori» 
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gelegen ,  wird  ent  bei  Gelegenlieit  dee  Zage  dee  Pempfjat  nach  lerutlea 
enrUiDl,  ud  leg  u  der  Stresee,  die  vo«  Sieiiem  «id  Seyikopelie  edwig 
8bcT  des  Miebeo  GebirgeablMuig  eteb  JerielKi  fährt  (Ant  14^  3,  4^  B.  J.  1, 
6,  5.  4,  6»  1) »  die  aber  meerdlogB  eeeb  Nienend  beeebrieben  bat  Die 
Fem  dee  Nanene  Ko^at  (offenbar  »  dem  aUbebriieebee  Khjtdh)  dentet 
auf  eine  Zeit»  In  weleber  bereite  das  aramSieebe  Sprachelemeet  vorbemehte* 

Z)  Kam  SarUibäh  ist  glelebraUs  inerst  von  RobiMon  (2,  497  n.  a.) 
erwihnt.  Es  selieint  ibm  jedoeb  entgangen  zu  sein,  dass  diese  der  Berg 
Smrtaba  (msD^O)  welcher  in  Mifhna  Rofh  Uafhana  c.  2.  {Reh 

p.  346)  als  Si^alort  bezeichnet  ist.  Dieser  Stelle  zafolge  warde  der  Neumond 
zuerst  anr  dem  Oelberge ,  (bnn  mif  dem  Berge  Sartabn,  dann  auf  dem  Berge 
Grophena  (fitrOTna,  Dfhelcl  ü/ha?  oder  ein  G'i^teX  des  Vfhehd  ' Ädßlim?), 
weiter  auf  dem  Hawran  (Kelb  Ilaurfm),  endlich  auf  pnb^  rT^i  (unbe- 
kannt )  durch  Feuerzeichen  proclamirt.  Die  feindsflif^rcn  Snmari(nn(  r  ahmten, 
wohl  auf  den  Höhen  in  der  Nähe  des  Sartaba ,  diese  Fcuersignaie  nach,  um 
die  Juden  irre  zu  fiilircn.  Aus  dieser  Notiz,  die  sich  natürlich  nur  auf  die 
spätere  Zeit  nach  dem  Exil  bezieht,  ergiebt  sich  somit  eine  Linie  vou  cor- 
respondirenden  Berggipfeln,  vom  Oelberg  bis  zum  Hauran,  ein  für  geogra- 
phische Auffassung  des  Landes  nicht  unwichtiges  Datum.  Ferner  erhellt 
hieraus  die  bedeutend  hervorragende  Höhe  des  Sarlabah,  sowie  sich  auch 
daraus  sthliessen  lässt ,  duss  er  noch  zu  Jiidäa  gehörte,  als  ein  Grenzpunkt 
gegen  dos  Gebiet  der  Samaritancr ;  denn  er  liegt  gerade  im  Osten  des  Bezirks 
Almbattene,  welcher  zwar  zu  Judäa  gerechnet  ist  (B.  J.  2,  20,  4.  3,  3,  4), 
aber  grSsstenÜieils  von  Samaritanern  bewohnt  gewesen  sein  muss,  vgl.  B.  J. 
2,  12,  4.  —  Dass  Alexandriam  aof  dem  Kturu  SmUiM  gelegen  bebe,  ist 
nieht  wabrscheinlieb ,  sehen  wegen  der  grösseren  Entfemang  von  Kereae  und 
der  anderweitigen  Bestimninng  des  Orts.  Die  Rainen  auf  denselben  kSnnen 
aaeb  ans  späterer  Zeit  stammen. 

4}  Waäi  TMfH  oder  WM  H-Bumk.  Dieses  Tbal  beisst  bei  Wokott, 
der  es  weiter  wesüieb  durcbltreoste ,  WM9  AAmcb,  „running  west  belew  tbe 
village  TeUlt  on  tbe  soatb**  Bibl.  Swt*  S.  73.  Auf  seiner  nSrdlieben  04be  liegt 
dann  Kü^dn,  nnd  es  seheint  demnaeb  swiseben  dem  JCMn  €9*8Mti  nn 
der  grossen  Strasse  und  KdbalAn  nach  NW.  in  den  Wadi  Jetma  einzumünden, 
wobei  nnr  aoffallead  ist,  dnss  Robinson  dasselbe  beim  JCbdn  u-SAwtet  nicht 
gesehen  beben  soll,  wenn  es  nicht  vielleicht  der  „steile,  enge  Wadi*^  ist, 
ISflgs  dessen  er  von  jenem  Khan  aus  eine  belräcbtUcbe  Streelie  bergab  stieg 
som  Boden  des  Wadi  Jetma  (3,  311  ). 

5)  Phnsnelis  und  Archehtis.  Robinson  hatte  nur  von  einem  *AiH  el- 
Fti^^sAil  gehört,  und  dessbalb  die  nicht  weit  südlich  davon  gelegene  Ruine 
el  -'Audjheh  an  der  Mündung  des  {,'leichnamigen  Wadi  mit  Phasnelis  combi- 
nirt  (2,  555).    Diese  Vermulhung  ist  nun  naliirlirh  durch  auf  Jinda  ng 

des  allen  .Namens  und  der  Ruinen  Khirbet  Fnssnil  (die  übrigens  schon  bei 
ßurckhnrät  als  solche  genannt  sind,  obwohl  irrthümltch  angesetzt,  s.  unten) 
am  Wadi  gleichen  Namens  unriilhig  geworden.  Ob  etwa  el  ^'Audj  heh  die 
Burg  Kypros  sein  ki)nnle ,  weiche  Herodes  M.  seiner  Mutter  zu  Ehren  bei 
Jericho  baute,  jedoch,  wie  es  scheint,  mehr  in  unmittelbarer  Nahe  der 
4itadt?  —  Die  Identität  von  el-Baaealijäh  mit  Archelaie,  der  Gründung  des 
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BttearAen  Araheliu  (Ant  17,  13,  1),  iit  mtwdfeUaft,  die  Biitf«r< 
iMngsaDgabe  der  Tik  Peatiay.,  24  p.  vea  Jerielw,  gMs  zolrill.  Diese 
m  dee  Kerodiaeen  iiegaastistea  Ort»  aa  dea  Maadaagea  der  Wadi's  aaa 
den  Geii^  ia  daa  Jordaaükal,  a-*AmJfMi  am  *Ai»  a-^Jmd/M,  JDMil 
JfMil  aai  *ilA>  ei<*Fa«idli  aad  ^T^Btmmmk  an  Wataer  fahreadea  Wadi 
ai-JWTiiA  ivaren  gewiai  dareh  die  FhielitlMriieit  ihrer  Caigeiiai^  aiekt  mia- 
der  aaageaeidiaat  als  die  Gegead  ?oa  Jericho  seihst,  wie  deaa  die  Palmea- 
glrlea  T«a  Phasafflift,  von  Herodes  M.  seiner  Schwester  Salome,  von  dieser 
aehst  ArcAelais  der  Gemahlin  August's  vennacbi  (AoU  17,  8,  1.  18,  3,  2), 
heseadefS  erwähnt  werden  (rove  dp  0aaarjX{St  fowixcHvas  ß.  J.  2,  9,  1). 
Bei  ihrer  güistigen  Lage  aa  der  durch  das  Jordanthal  ziehenden  Strasse  von 
Scythopolis  lach  Jericho  waren  diese  Orte  gewiss  auch  schon  in  früheren, 
wie  in  noch  späteren  Zeitea  bewohat,  wie  die  £rwähauag  vob  ArcheUis  ia 

der  Tab.  PeuL  zeigt. 

6)  Burdfk  el-Fanitfu  Diese  im  gleichnamigen  Wadi  hochgelegene 
Raine ,  welche  Miss.  Wolcott  auch  vom  (iipfel  des  Gariziui  aus  erblickte 
(Bibl.  Sacr.  S.  74) »  ist  nicht  y  wie  Herr  Sdmitz  annimmt,  das  alte  Ftrathun 
(Rieht.  12,  15.  2  Sam.  23,  30.  i  Chron.  11,  31.  28,  14.  1  Macc.  9,  50. 
iJ>a^ad-tovi,).  Denn  dieser  Ort  ist  schon  in  lioblnswCs  Namenlisten  (3,  877) 
richtig  mit  dem  Ferntn  am  wesüiehen  (iebirgsabhaug  in  der  Breite  VOtt  Jrt/f<»> 
in  der  lieg  ad  von  I^c»r  Abu  MeJIi  al ,  zusammengestellt,  dessea  Lage  Miss. 
JS.  Smith  auf  seiner  Reise  von  GephiM»  aber  daa  alte.  ThiamelA -Aares  oder 
Thamna,  jeUt  UMk,  aaeb  .datIpiiiHs  geaaoer  nacbsewiesea  hat,  vgl. 
Uibl.  Sacr.  1843.  f.  486.  Bs  liegt  aicbt  weit  nSrdlieh  vea  diesem  Tliimm, 
mit  welehe»  es  1  Maas.  a.  a.  0,  oad  Joseph*  Aat  13,  1,  3  sasammeageaaaat 
iat  Die  Ideadt&t  des  Nameas  aad  Orts  erleidet  hier  kelaea  Zweifel. 

7)  TUuM  war  bisher  aaf  dea  Rarten  aar  nach  der  Distaazaagahe  des 
Oaemastj  10  m»  p.  Sstlicb  vea  Nenfiolis  aad  viel  zu  weit  aördlieh  gesatxt. 
Es  ist  das  Sfiva  des  Ptoleaiaeas,  das  er  ia  die  Nähe  voa  Neapolis  setit 
Hfg^gen  fragt  es  aiicfa,  ob  es  anch  ideatisch  sei  mit  rtbv5  1)3  Mn»  welches 
Jos.  16»  6  aa  die  Grenzlinie  des  Stammgebiels  Ephraim  gesetzt  ist.  Der 
Name  seheiat  weaig  Zweifel  übrig  zu  lassen;  auch  spricht  dafür,  dass  neben 
ÜMHMtA  ia  demselben  Zusammenhange  nnU^^tt  genannt  ist,  dus  nach  Jos. 
17  7  östlich  von  DDttS  liegt.  Hinj^egcn  ist  daim  völlig  unverständlich,  wie 
diese  freilich  überhaupt  noch  unerklärte  Grenzlinie  Ki,  7  über  Jerirho  zum 
Jordan  aaslaufen  könne.  Da  indess  dieser  auch  sonst  so  dunkle  Text  allen 
Anzeiehea  nach  verdorben  ist  (vgl.  Keil  Comracnlar  z.  B.  Jos.  S.  311),  so 
nehmen  wir  keinen  Anstand,  aus  den  genannten  Gründen  Thann  Tür  identisch 
mit  Thaanath'Shiloh  zu  halten,  wobei  vielleicht  auch  der  unpassend  erschei- 
nende Zusatz  ShiJoh  auf  Rechnung  der  Textverderbniss  setzen  ist,  uud 
somit  in  der  Autiinduntr  von  Thtmtt  östlich  von  Sichten  den  sicheren  Ualtpunkt 
für  eine  kunlüge  Auslegung  jener  schwierigen  Stelle  zu  erblicken. 

8)  Ämon.  Die  Vcrmuthung ,  dass  der  Weli  Mb  ia  der  Gegead  vea 
^Äkrabeh  mit  dem  bibliüthen  Aenon  Joh.  3,  23  ia  irgead  eiaeu  Zasamvea- 
bange  stehe ,  müssen  wir  für  uusUlthafl  erU&rea.  Deaa  1)  ist  Ai¥4iip  aar 
eine  abgeleitete  Form  voa  Min,  die  sich  s.  B.  in  Beii  UM»,  a«rd- 
lieh  von  Hebron  (vergl.  Aobias.  2,  412)  voUstiadig  erhaltea  hat    Es  ist 
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UDdeDkbtf  oihI  g«g6B  die  softiüfea  ABalogleen,  dam  die  bleue  Eadsylbe  übrig 
geblieben»  die  Slanasylbe  *Äm  aber  verleren  gefmfen  seio  soUCe.  JVft»  Ist 
vielmebr  für  sieh  ein  Name,  vgl«  ios^  1,  I.  2)  Die  Orte  Amom  «ad  Sätm, 
we  Jebanaee  taafle,  ItSaneo  niebt  l>et  *Akr0Mi,  d»b.  ia  der  Gegead  Sidieb 
vea  Siebem  aof  dem  Gebirge,  gelegen  beben,  weil  dieae  mUte»  tat  MM 
iIiT  AmuHn'tmiar  gewesen  wSre«  Dase  aber  lebaaaea,  der  atrengtbeefcistiacbe 
Propbet,  innerhalb  des  Gebiets  der  Samaritaaer  gelanfl  and  gepredift  haben 
seilte,  ist  gerades«  unmöglich,  niebl  bloss  desswegea,  weil  dann  bebte  Jeden 
an  ilim  gekommen  sein  würden ,  am  sich  taofen  zn  lassen^  sendera  weil  es 
gaaz  ond  gar  nicht  seines  Berufs  war,  die  za  seiner  Zeit  bestehende  Schei- 
dewand zwischen  Jaden  und  Samaritanern  aufzuheben ,  ein  Werk ,  das  ja  auch 
„der,  der  nach  ihm  kam'',  nur  anzubahnen  (Matth.  10,  5.  J«b.  4,  21.  35 
—  38),  und  erst  die  Apostel  auszuführen  hatten  (Act.  1,  8).  \as  Matth.  3, 
1.  5.  Marc.  1,  4.  5.  9.  Luc.  3,  3.  Job.  1,  28.  3,  32— 2H  gebt  vielineTir 
deutlich  hervor?  dass  der  Wirkung^skreis  des  Taulers  sich  ganz  auf  Judaeu 
und  den  ite^ixiOQOi  tov  looHäroi    (=  '^l'^^^l  1  Mo«.  13,  10.  11) 

beschränkte.  Kr  beginnt  seinen  Prophctenberaf  in  der  Wüste ,  d,  h.  der  von 
Jud'aa,  lauft  sodunii  am  Jordan  und  zwar  auf  der  Ostseile  desselben  bei 
iiefhaltarn  oder  Bethanin  ( Joli.  1,  2.*^),  also  in  Peraea,  wird  endlich  voa 
Herodcs  Aiiüpas,  dem  Tetrareben  \üii  Lialiiaea  und  Peraea,  gefangengesetzt, 
in  dessen  Gebiet  er  also  längere  Zeil  wirksam  gewesen  sein  muss,  und  auf 
den  er  bei  der  Nähe  seines  jeweiligen  Aufenthallsorls  Iklhliuram  oder  lAvias, 
jetzt  Rnmch,  einen  bedeutenden  Eindruck  gemacht  halte  (Marc.  6,  l4.  20). 
l^^erner  ist  Job.  3,  22  uusdrückiieh  gesagt,  dass  Jesus,  während  Jobannes 
noch  sa  iienoii  hei  SaJem  lantle,  nach  Jndaea  ban  nad  gleiebfalls  (dnreh 
seiae  Jiinger)  taufte ,  und  dass  dort  8ber  das  VerhSltuisa  dieser  beiden  TKnfer 
an  einander  eine  Streitfhige  anter  den  Juden  sich  erhob,  welche  abmsehaeiden 
iesns  Jttdaea  wieder  verliess  nnd  nach  Galilaea  mrvckkehrte  (Job.  4, 1 — 3), 
wobei  er  den  Weg  dureh  Samaria  nahm  4,  4.  Die  ausdrüeUiebe  Erwlhaong 
des  letztere,  sowie  die  ganae  Gescfaiebte  des  Auftretens  Jesu  unter  den 
Samaritanern  zeigt,  dass  der  Schauplatz  des  vorher  Erz&bltea  in  Jndaea  war. 
Hiernach  müssen  Wir  aueb  die  Richtigkeit  der  Angaben  des  Onemaat  8ber 
Äenon  und  SaUm  bezweifeia,  wonach  Sahmms  8  m«  p.  sadlieh  von  Seif* 
lAopoUs  in  campo,  und  ebensoweit  auch  Äenon  gelegen  babea  soll.  Das 
Onomast,  combinirt  Salem  mit  iSoInmias,  und  die  Entfemongsangabe  bei  Aenon 
ist  dann  olfenbar  nur  eine  Folgerung  aus  Job.  3,  23:  Aivdtv  iyyvg  r&v  ^aXsift, 
Saiumias  hat  daher  wohl  mit  Salem  und  Aenon  nichts  zu  thun ,  denn  es  ist 
ganz  unwahrscheinlich,  dass  Johannes  je  soweit  aufwärts  am  Jordan  getauft 
habe  au  den  Grenzen  von  Samaria  und  Galilaea;  %vahrscheinlicher  ist  es  ,  dass 
der  Judith  4,  4  erwähnte  avhav  2ah]fi  mit  SaXvm\a9  zusamnienh'anpt  >).  Wir 
müssen  demnach  die  Frage  nach  der  Lage  von  Ae»m  und  Saleok  für  noch 
ungelöst  halten. 

9)  Hejiher.    Die  Zusammenstellung  von  Teil  Khniüar  mit  dem  biblischen 
Jos.  12,  17.  1  Köo.  4,  10  ist  jedenfaiis  sehr  unsicher,  da  der  Ueher- 


1)  \gi.  V.  haumer  Palaest.  6.  157. 
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gang  d«»  h«Miiekei  p  ift  dM  tiabiMlie  h  in  PtlMitkit  umaw  WiiMB«  «kkfr 

ladorer  Arl  mnd  gvbSren  nidit  hieber. 

10)  Ausser  der  Enldecküng  der  alten  OrtsIa{?en :  Kefr  Istnnnh  =  Ale- 
xandriam,  Khirhet  el-FassAil  =  Phaisaelis,  et  -  BassnUjnh  =  Archelais, 
Th*ma  =  Thaanathj  bieten  uns  die  vorliegenden  kurzen  Andeutungen  Uber  die^^e 
Etttdeeknngsreise  noch  manche  weitere  Aafschliisse  über  jene  bisher  noch  sehr 
anbiekannten  Gegendea  im  Osten  der  grossen  Strasse  nteb  Norden.  Für's 
Erste  nSadieb  gebt  ans  denselben  bervor ,  dass  die  Wasserscbeide  der  Wadi's 
»UB  Mtttelineer  und  Jordan  in  diesen  DJstrieten,  nSmlicb  swiseben  den  WM 
^^AmißA  ond  7Wiii«f-Mj<i  einerseits  und  dem  Wadi  si-FilrTnb  andrer- 
seits, weiter  im  Osten  liegt  als  in  den  sfidlieberen  Tbeilen  des  Landes»  und 
dass  demnaeb  bier  aoeb  die  Berge  im  Osten  der  NUbnlosstrasse  in  Allge- 
meinen büber  oder  wenigstens  gleicb  bocb  sind  mit  den  westlieberen  Gegenden 
des  Gebirges,  wie  aneb  SMtht  ansdrUeUicb  von  den  boheren,  von  0.  naeh 
W.  iaafenden  Bergen  Im  Osten  von  Keft  IsedfMib  ond  *AkrtMi  spricbt  Diess 
ersieht  sich  schon  aus  der  Ißsperfscben  Karte ,  auf  weleber  die  naeb  W. 
siebenden  Paralleltbiler  von  TwrmuS'^Aja,  LMÜm  nnd  Jetawi  nebst  ibren 
oberen  Verzweigungen  sämmtlich  noch  weiter  ans  Osten  herkommen ,  wird 
aber  wesentlich  bestätigt  durch  die  Reiseroute  von  Schultz ,  welche  den 
Östlichen  L'rsprun^  jener  Th'aler  nachweist.  Es  scheint  somit  dem  hohen  Kam 
Sariahahexnc  höhere  Berg:gegend  im  Westen  vnrfrelaerert  zu  sein,  aus  welcher 
jene  Thälcr  kommen,  nnd  von  der  diese  einzelne  luippe  vielleicht  tmr  ein 
nach  Osten  vorgesehobener  \  orposten  ist.  Im  Norden  aber  von  diesem  ßergo 
erscheinen  die  Terrainverhältnisse  plötzlich  verändert,  da  der  grosse  Wadi 
FärVah,  der  an  seioem  nördlichen  Fusse  in's  Jordanihnl  m  lind  et,  dnrch  eines 
seiner  vielen  oberen  Seitenlhäler  in  der  Stadt  ^uhulus  selbst  seinen  Ursprung 
nimmt  vgl,  Rohiiis.  3,  3l4  —  316.  322,  walireud  der  nördliche  Hauptzweig 
desselben  von  derEbene  voaSfinur,  Mcrdfhel  Ghurtih,  lierahkommt.  Üei  Abfall 
zum  Jordanthal  ist  folglich  in  diesen  Gegenden  weit  kürzer  als  in  dei  IJreite  von 
Jerusalem  und  Hebron,  und  wohl  auch  weniger  schroff,  da  im  Allgemeinen 
die  Berge  nördlich  von  SindßiUi  in  diesem  ehemaligen  Gebirge  Ephraim, 
weniger  hoch  and  steil  sind  (vgl.  Rohku,  3,  32t),  nnd  ebne  Zweifel  aueb 
das  Jordantbal  in  dieser  Breite  scbon  um  ein  Betrüebtliebes  weniger  tief  unter 
dem  Mittelmeere  liegt  als  der  Spiegel  des  todten  Meeres. 

Eine  weitere  Folge  dieser  J  i  raiuvtiJiiiliaissc  ist  es  Avobl,  dass  in  dieser 
Gegend  auch  die  Linie  der  bewolmUa  und  bewohiibaren  Dislriele  weiter  nach 
0.  vorgeschoben  ers<  lieint,  als  dicss  im  Süden  der  Fall  ist,  *Jkrabah,  Daumdij 
Kefr  Islmnfi  u.  a.  liegen  östlicher  als  irgend  ein  bewohnter  Ort  in  dem  ganaen 
Hochlande  von  Bethel  an  bis  an  die  südliche  Grenze  des  Landes.  Eine 
„Wüste"  wie  die  bekannte  „WUste  Inda**  scheint  bier,  wenn  Uberbaapt 
vorbanden,  bei  weitem  nicbt  in  solcber  Ansdebnnng  zwiscben  dem  bevölkerten 
llocblande  und  dem  tiefen  Jordanlbale  zu  liegen. 

Den  Weg  von  der  Mündung  des  Wadi  t>?-Frirt'rtÄ  quer  über  das  Gebirge 
nach  Tiäüulus  haben  Irby  und  Mmujlcs  gemacht,  aber  ohne  einen  Beriebt 
davon  zu  geben.  Neuerlich  ist  Miss.  £.  Smitk  m  J.  1845  von  JeriMalem  aus 
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iker  Jcikfco  in  JMnllial  aofiHiffU  Ut  mr  IKidwif  les  Wadi  «l>F4rM 
ton  doNk  diofen  Wadi  hhHnf  Mt  DMh  dMr  «id  dt  «Mb  *<dM» 
gerabt,  aber  auch  aber  diaae  Reiaa  Ut  aBMffs  WlMaat  bU  jetet  iiocb  aiahii 
varüffaBtUdit  wordaa.  Gaaa  «abakamt  bt  Bim  soeb  die  Gegead  vom  Wadi 
aM^drTiib  an  bU  MMa.  JlMKitedt  (2,  594)  naaat  »wMaa  beiden  Paakiaa 
aar  2  Wadi's,  den  Wadi  H^MMth  and  Wadi  MtißMtj  JMkmm  (t, 
554)  nnr  anteran.  Dnrch  einen  Irrthnia  bat  BwnUuirdt  die  Rniaan  «od 
l^nellen  FmuäU,  el-Uudßeh  und  *Ain  et-SultAn  (bei  Jeriehe)  in  die 
Gegend  awischen  üfitd«  und  dem  See  von  Tiberias  verlegt  (vgL  Btrghmutn 
Karte),  und  daran  die  weitere  irrige  Angabe  geknüpft,  dass  es  anf  der 
Weataeite  des  Jordantbales  zwischen  BeisAn  und  Jericho  kerne  Ruinenorte 
melur  gebe ,  indem  das  Thal  in  dieser  Richtung  voller  Felsen  und  zum  Anban 
nicht  geeignet  sei ,  S.  595.  Hieraus  hauptsächlich  scheint  sich  die  bisher  ver- 
breitete unrichtige  Vorstellung  von  Jer  Ungangbarkeit  und  rnbewohnharkeit 
de.H  mittleren  Jordanthals  gebildet  zu  haben,  weicbe  liödutens  anf  dessen 
jetzige  Verödung  passL 

IIa  V«p«sraplit«  Am  BmliM  JndUtlk 

Hei  der  bukannten Beschaffenheit  dieses  Buchow,  dem  imfiistorischen  Inhalte 
iler  Erzählung,  vermögen  wir  auch  die  geographischen  Angaben,  bei  denen 
einige  Verwirrung  nicht  zu  verkennen  ist,  nicht  ohne  Mi^strauen  anzusehen, 
ol^leieh  zuzugeben  ist ,  dass  die  letzteren  fdr  sieb  aof  genauer  Landeskennl- 
aiia  bernben  kSnnen,  nieb  weaa  die  Geacbieble  seibat  blaese  Diditong  ist 
Gegen  die  Idantitit  von  Xftriftit  (Jnd.  7,  16  nnslreitig  fiebtig»  Lesart  statt 
*ExQeßtiX)  ait  *AktMk  ]&Mt  sieb  webl  niekts  einwenden;,  nneb  die  scbarTsin- 
nigeZaanmenateilaag  des  Wadi  JUsM/iiH^^^  mit  dem  ;Ks«^a^os  Jfojjf^nov^  wird 
ihrer  Kfiluibeit  nngeaebtet  scbweHieb  angefochten  werden  kb'nnen:  dagegen 
bal  Xovs  mi  Dßmt4/h  eigenOieb  nichts  gemein,  da  das  arabisebe  Vß  den 
hebrIUsehen  aber  niebt  b  oder  cft  entspriehL  Unbegreiflieh  ist  dann  frei- 
lieb,  warum  die  Edomiter  nnd  'Anmoniter  naeh  J«d.  7,  18  von  Hoffbntn  an 
einen  so  weit  nach  Süden ,  bis  'JJbmb«iA  gehenden  Stieifong  zu  Gnnsten  des 
vor  BeijfhuA  stehenden  Holofernes  gemacht  haben  sollten,  und  warum  dieser 
sieh  solange  vor  dieser  Einen  Stadt  aufhielt ,  wenn  der  Eingang  in  die  Gebilde 
von  Samaria  ihm  doeh,  wie  jener  Streifzug  zeigt,  angebindert  offenstand. 
Ferner  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  die  Veigleicbung  von  Kvafteip  (Jod*  7, 
3)  mit  Khmieh  am  südlichen  Abbang  des  sogenannten  kleinen  Hennon,  gegen« 
über  von  Beitilfah,  und  die  Lage  des  letzteren  im  Allgemeinen  gat  ziisainraen- 
sUmmen  mit  der  ebendaselbst  angegebenen  Position  des  assyrischen  Heeres : 
„nahe  bei  Bettina  an  der  Quelle,  Her  Breite  naeh  (d.  h.  von  West  nach 
Ost,  vgl.  Joseph.  Bell.  Jud.  3,  3,  3.  :> )  von  Dotliaim  bis  Beimen  {Btld-df^^ 
vgl.  8,  3  nvct^daov  Jot&aifi.  xai  Bi/aiivn' ,  4,  4  Bel^iv)  ,  der  Länge  nach 
(d.  h.  von  6üd  nach  Nord)  von  ßetylua  his  Kyamon,  welches  ist  gegenüber 
von  Esdrelon'%  Dagegen  kann  Belme%i  oder  Belnmon ,  oder  wie  der  Ort 
beissen  mag,  nicht  südlich  von  Dßkenin  in  BeVnmeh  gesucht  werden ,  da  es 
In  den  genannten  Stellen  als  östlicher  Endpunkt  der  Linie  genannt  ist,  welche 
dai  assyrische  Eioschlicssungsheer  um  das  in  der  Mitte  liegeude  Betylua  von 
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IMMm  «a  iM  W««taB  Mi  Mmh  in  OitM  ^zogM  Wtte.  Ea^iek  Ml- 
ülfiA  «elbft  hal  woU  diüg»  Riangiliriiflklwit  Kit  AmuMi  (lickt  JldÜftMi^ 
ivi«  Hr.  Miifls  Mhreilt),  aUeia  geaaacr  batncHai  aiai  «•  Mta  Nanoi 
4oeh  sehr  vendiie4«B.  1^  Uaft  oKMar  Bit  a««  Mr.  nfaanMa, 
«ad-  wfird»  flomiC  griecUMb  wohl  eher  BwMjpa  olw  — 4f«  feaefcriebea 
worta  Mia,  dagagea  igt  v  ia  Bmlo4a  §tikmMk  aU  i  gufra^a« 
worden,  ofegleieli  la  ien  ktoiaiadwa  BäktHa  dnaor  Laat  aar  vaneMoa 
aaofceiat  Detteanafeachtet  UMet  iS»  AagamotMahoit  tsrliaga  voa  BeM9fiA 
da  io  gawioktigi«  Moaieat  fSr  die  Aaaahme  der  Ideatit&t  Bit  Bü^— »  daas 
iie  leicbt  die  Vaahalielikeit  der  Naaea,  aanal  hei  der  UagewiMheit  über  die 
za  Gmade  liegende  hebräieohe  NeneDsrorm ,  überwiegen  Uaale.  Hr.  Mults 
hat  ea  übersehen ,  die  Lage  von  Beitüfah  auf  der  Karte  genauer  zu  bezeicb- 
aea,  obwohl  Im  Allgemeinen  l^ein  Zweifel  sein  luinn,  dasa  ea  etw«  nördlich 
von  Dfhelbön  am  Abbaaga  dea  Gehilga  Gitbo*n  liegen  moss.  Es  beherrsdite 
wahrscheinlich  die  Strasse,  welche  von  Seylhopolis  her  öher  die  Höhe  des 
Gilho*rt  nach  Samaria  führte.  Jedenfalls  fol^  ans  allem  diesim  mit  Bestimmt- 
heit, dass  Bet^lua  oder  BethuUn  nicht,  v,'ie  Belmd  S.  668  meinte,  südlich  Mm 
der  Ebene  Esdrelon  gelegen  bnbcn  kann,  und  dass  es  nicht  mit  Hrn.  v.  Rttutncr 
(Paläst.  S.  149,  Anm.  107,  Beitrage  S.  21  f.)  in  SAnür  gesucht  werden  darf, 
sowie  dass  Kyamnn  nicht  mit  dem  Kamona  des  Onomast,  nördlich  von  Legio 
za  vergleichen  ist.  Beraerkenswerth  ist  die  öftere  Erwähnung  von  Doihaim 
im  B.  Judith  als  eines  bekauaten  Anhaltcpnnktes  für  geographische  Ortsbestim- 
mungen 7,  3.  18.  8,  3,  nach  welchem  sogar  die  Lage  von  EadrHon  und  der 
grossen  Ebene  bestimmt  wird  3,  9.  4,  6.  Hiomu  folgt,  ihta  ia  Xlterer  Zeit 
die  Haaptstrasse  von  Samaria  nach  dem  Norden  aieht  tter  Ofctaafl  oder  2>/%fali, 
im  A.  T.  0"»l»-}-3J  (Jos.  19,  21.  21,  29),  aoadeni  iflber  Peliaiai  oder 
DoOmi  ging,  womit*  aach  die  SteUea  I  Mos.  97,  17.  2  KSa.  6»  13  iraf Uoh 
Sheraiaaliianea.  Daaa  aie  dagegen  aehoa  in  loiephaa  Zeit  über  Mmm«  fia«, 
ieheiat  iH  Joaepb.  Aatiq.  20,  6»  1.  Bell.  Jad.2»  12,  vyL  8,  3.  4  aagedealai 
sa  ada.  Zu  bedaaera  iit,  daaa  es  dem  Reiaeadea  aieht  nSgUehwar,  JMAaiw 

aelhet  «afsasnehea. 

Ifl»  Jlotapata. 

Die  Deataag  dea  /Uya  n^Uw,  ^o»xit  iottv  ovofia  rovt^  Jos.  vit. 
f.  41  aaf  die  Bkrntt  Malmi  atatt  auf  die  vo»  S$dr«lon  leachtet  sogleich 
eia  ala  aethweadige  Aaaahme,  die  vollkommen  gerechtfertigt  ist  durch  B.  J. 

4,  8,  2,  wo  Josepboa  deaselben  Ausdruck  fniya  TteSiov  vom  Jordanthale  . 
hei  Jerieho  gehianeht,  aowie  durch  die  ausdrückliche  Bemerkung  §.  4i.  dnss 
unter  dieser  „grossen  Kbene"  die  nach  der  Stadt  AsocMs  benannte  gemeint 
ael.  Nach  Joa.  vit.  f.  44.  B.  J.  3,  3,  1  ist  Xnloth  am  nördlichen  Rande 
der  „grossen  Ebene*'  vonEsdrelon  die  südliche  Grenzstadt  von  Nieder-Galilaea  ; 
der  grössere  mittlere,  stets  unbewohnte  Theil  ilieser  ]>hene,  die  nur  längs 
ihrem  Rande  mit  Ortschaften  einptliisst  ist,  bildtts^  (Jemnach  gleichsam  ein 
neutrales  GebJet  7\visrhen  Gnlilaea  und  Samaria,  und  spielte  in  den  Begeben- 
heiten zur  Zeit  der  Galilacischen  Slaltholterschaft  des  Josepbus  keine  grosse 
Rolle,  vgl.  Vit     24.  B.  J.  4,  1,  a   Der  HaupUchauplala  derselben  ist  vlel- 
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mehr,  wie  jflzl  au:<  den  Entdeckangen  von  SehuUz  verglichen  inil  der  Dar- 
stellung iU'H  Josephus  klar  hervorgeht,  das  cl$enliiche  Nieder  ~  Galilaen ,  du» 
Land  zni^chea  dem  (vebiet  von  FMemaU  und  den  Ufern  dea  Sees  Genneaa- 
t  eth ,  sSdlieh  Japhia  nnd  JMolh,  nSrdlieh  hi$  in'e  obere  Gnlilnea  bineiu 
gegen  GUdUOa  hin.  Die  MiUeIpnnkCe  dieses  Landstriehs  sind  9eppkari§  nnd 
TilberiM.  —  lieber  das  Binzeine  bemerken  wir  nun  Folgendes,  ohne  die 
Reihenfolge  der  obigen  ReisemitUieilnngen  festoahallen. 

1)  Die  Identittt  Von  diibolo  Jos.  vit  f.  43>'45  mit  KMi  ist  bei 
der  lleberelnstimmung  des  Namens  nnd  der  Angemessenheit  der  Lage  nnxwei- 
felhaft.  'Derselbe  Ort  Itommt  sehen  Josna  18,  27  in  der  Grenzlinie  des  Stam- 
mes Alher  vor;'S{iüter  ist  der  Name  nnsers  Wisseas  nnr  noch  in  BülHnger*9 
Gipp.  Hehr.  S.  72  nnd  von  Edrisi  als  Kastell  in  der  Eparehie  Smufed  erwShnt 
in  Bo$mimüUer*8  Analect.  Arab.  III,  20.  Ebenso  steht  fest  KkhhH  er^Mmni 
—  Bumn  Joseph.  B.  J.  3,  7,  21,  vgl.  Hott.  a.  a.  0.  Ronm  ,  "»Önj  KhiihH 
SHl^eh  =  Seiamis ,  Joseph.  B.  J.  2,  20,  6.  vit.  f.  37 ,  einer  drr  von 
Josephus  berestigten  Plätze  in  Nieder  -  Galiluea ;  *Alebarah  =i  Achabara, 
Joseph,  ebendas. ,  aueb  in  Hoit,  Cipp.  Hebr.  p.  38  und  üo&miso»*«  Nanif-n- 
listen  3,  884  neben  Ssnfcd  genannt  Der  Wadi  ScllAmeh^  der  von  cr->  Ji<lm«A 
herabkomint ,  scheint  demnach  ein  oberer  Zwei{?  des  Belus ^Finsses  zusein; 
auf  Kiejierfs  Karle  ist  der  W'ndi  von  er-Udmeh  nach  Jacutin  irripr  als  ein 
oberer  Zufluss  des  dureli  <lic  Kbene  Gennesareih  oder  cl  -  Ghuueir  in  den  See 
Tiberins  mündenden  Wadi  cl-IIamnm  verzeichnel.  Rumuinueh  ist  bekannt- 
lich das  alle  Jiimmmi  in  Si-lmlon  Jos.  19,  13.  21.  35  (st  Dimna  s,  fiel,  p.735). 

2)  Sahhnin  und  ^Arrabek  sind  aneli  bei  Hott.  S.  72  ,  liobnts.  3,  884- 
zusammengestellt,  und  gegen  die  Identität  von  Sah/intn  m'il  Sot/anc  ht'i  Joseph, 
vit.  §.  10.  51.  5.J  Avird  wohl  nichts  Krhebliches  eingewendet  werden  können. 
Zwar  ist  bei  Hott.  a.  a.  0.  noch  ein  anderer  Ort  ähnlichen  ISamens  erwähnt: 
Sagna,  (O^D^  der  noch  näher  an  Sopme  anklingt;  aber  diess  ist  vielleicht 
ein  Schreibfehler  statt  Sagra,  vgl.  Shtulfhrah  bei  Jlo^.  3,  882,  und  jeden- 
falls  entscheidet  die  Angemessenheit  der  Lage  nnd  das  Zusammentreifen  der 
übrigen  Data  offenbar  für  SMnin.  Wahrscheinlich  ist  anch  das  von  JIcImnI 
3.  1008  ans  dem  Talmud  angefahrte  Sikha»m,  dasselbe.  Dagegen 
ist  das  jelzige  *ÄrrSiM  bei  Josephus  vit  $.  51  .nicht  xtafitj  lAqaßotv  genannt, 
wie  Hr.  Schulte  angibt,  sondern  die  bctrelTende  Stelle  lautet:  ^Ettihvaa 
voXe  n^^M*  ytifoe  Stayavnv  naf»xiv  ixeo&a$  Paßdqatv  ^^r^tovaay  cfiroo« 
axa9ia,  wonach  also  ttmfxt}  zu  JSütyavti  gehört.  Statt  raßaqwr  führt  nun 
JldiNHi  S.  771.  1021  die  Lesart  j4^aß<ov  an,  die  er  jedoch  gemäss  dem 
Zusammenhange,  in  welchem  vorher  nnd  nachher  von  Gndfro  die  Rede  ist, 
in  Paßd^aw  rurri|;irt;  "^^aßtov  findet  sich  in  nnsern  Ansgaben  nicht  Es 
würde  nun  zwar  keine  Schwierigkeit  haben,  mit  unsenn  Verf.  an  dieser  Einen 
Stelle  ein  Amba  statt  Gaba/Ftt  zn  lesen ,  allein  der  Name  Gabnrn  steht  aus 
vielen  andern  Stellen  fest,  wo  eine  solche  Veränderung  der  Lesart  nicht 
möglich  ist,  vgl.  Bell.  J.  3,  6,  -2.  3,  7,  I  (noXts  Fada^dav  staU  raßaqtcov) 
Vit.  §.  10.  15.  25.  40.  45.  61 ,  und  sowie  §.  51  Sogane  und  Gabata,  so  sind 
§.  10  Galnrencr  und  Sogmicer  zusammengenannt.  Es  fraprt  sich  somit,  ob 
dieses  Gabam,  eine  der  Hauptstädte  TTalilaea's ,  vit.  §.  25,  mit  'Arifibeh, 
von  dem  es  dem  Namen  nach  ganz  verschieden  ist,  za  idcntificiren  sei.  Jeden- 
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falls  ktDtt  die  IdeiiUlil  von  VfkefAi  mit  lofiifMf«  iniiichjt  Biehl  wf  seine 
Life  im  Verliiillniss  ku  *ArrSMk  festiitict  werdea,  und  wean  aaeh  die  Nähe 
von  Sogmie  =:  Snkhnht ,  von  CAft^^o,  «SffMiiit  und  die  üebereiostiniinung 
der  librit^n  Umstände  sehr  für  die  Identität  von  Gabara  mit  *Arr^i^  zu 
sprechen  sclieinen,  so  w'm]  ducli  un.^^cr«;  Bedünkens  die  Entscheidung  dieser 
Frape  erst  von  einer  ausniluiichercn  Beschreibung  der  ganzen  Gegend  abhän- 
gen. Zwar  steht  statt  Gabnm  in  vit.  §.  46.  47  dreimal  Gubnroth ;  dass  aber 
der  Ort,  wo  die  Gesandten  aus  Jerusalem  mit  Johannes  von  Gtsdiala  msam- 
mentrafcn ,  w  ohin  sie  dann  den  Josephus  heschiedm .  und  von  wo  dieser 
nachher  nach  Sotfnne  sich  zuriickzof-- ,  kein  anderer  sein  kann  als  das  sonst, 
öfter  genannte  Gnhnrn,  erhellt  deutlich  aus  dem  {ganzen  N  eriauf  der  Krzäh* 
luog,  und  besonders  aus  §*45}  wo  Gabwa  die  Verbündete  des  Johannes  ge- 
nannt wird. 

3)  Jotnpata  —  DfhefAt.    Die  Identität  ist  von  der  Frage  über  Gn~ 
hara  unabhängig  und  durch  andere  Beweise  hinreichend  gesichert.    Der  Name 
ist<offeubar  derselbe,  d.  h.  die  arabische  Form  J)jhelnt  ^  olft>  ^  zeigt,  dass 
der  eigentliche  Xame  des  Orts  Gopntrttn  (t^nnSIS)  war,  wie  er  im  Talmud 
vorkommt  (^Rcland  S.  816),  und  dass  er  wohl  nur   in  Jotupnta  umgeformt 
wurde,  um  den  Griechen  und  Römern  mundgerechter  zu  sein.    Dass  die  Knt- 
fenninf  von  GofMitiito  aaeb  SeftphorU  3  m.  p.  zu  gering  angegeben  ist,  kann 
niebts  gegen  die  IdoDtilSt  beweisen.  Bie  Lage  der  Stadt  besebreibt  Josephns 
B.  J.  3,  7,7  folgendenBaasaen;     Jof«^«  ist[fasl  ganz  Sieilfels  (x(»^7o'<iOt 
aof  den  übrigen  Seiten  allenthalbeB  doreb  nnendlieb  liefe  Seblacbten  abge- 
sebnitten,  so  dass  denen,  die  binantersebanen  wollen,  vor  der  Tiefe  das 
Aive  sehwindelt.    Nor  von  der  Nordseite  her  ist  sie  xogänglieb,  wo  sie  an 
die  anslanfende  Seile  des  Berges  aogebant  ist  (««^  $  l^ywft  T4p  S^et 
nhtyiii^  n(fotiKT*^tu}»    Diesea  sebloss  Josepbns  mit  ein  in  die  Befestigong 
der  Stadt,  so  dass  die  Feinde  diese  die  Stadt  bebemebende  H8&e  nicht  be- 
setzen konnten.  Ringsam  aber  von  anderen  Bergen  verdeckt,  blieb  die  Stadt 
gSozllch  unsichtbar,  bis  man  ihr  ^anz  nahe  kam.    Knt  diese  Weise  war 
Jotapata  befestigt."   Sodann  ist  3,  7,  14  bei  der  Einnahme  der  Stadt  durch 
die  Römer  eine  Burff  genannt,  welche  zuerst  in  ihre  Hände  fiel,   und  von 
welcher  aus  sie  die  Einwohner  den  Abhang  liinabdrangrten.    Diess  ist  wahr- 
scheinlich jene  nordliche  Höhe,  welche  Josephus  mit  in  die  Stadtmauer  ein- 
schloss.    Auf  der  iSordseite  der  Stadt,  3  Stadien  von  derselben,  stand  aueh 
das  römische  Laper.    Nach  3,  7,  12  war  in  der  Stadt  keine  fliessende  Quelle, 
sondern  nur  Cisternenwasser ,  daher  die  Belagerten  Wassermangel  litten,  und 
nach  3,  7,  35.  36  gab  es  in  der  Stadt  viele  Höhlen  und  unterirdische  Gänge, 
in  welchen  sich  nach  Eroberung  der  Stadt  viele  zu  verstecken  suchten.  Es 
fallt  In  die  Augen,  wie  trefflieh  mii  den  Einzelnheiten  dieser  ganzen  Schilderung 
die  kurzen  Andeutungen  des  Hrn.  Schultz  über  Dfhefnt  UbereiusüiiDnen.  Die 
Höhle,  in  welcher  sich  Josephus  verbuig,   lag  jedoch  schwerlich  tiefer  im 
Thale,  sondern  innerhalb  der  Stadüuaucr  (3,  8,  1).    Hr.  Sehults  hat  unter^ 
lassen ,  die  Entfernung  von  Bßcfat  oder  *^rrdM  naeb  XtHiMidlisA  genauer 
anzngeben.  Das  Terrain  auf  Kieperll's  Karte  scheint  uns  naeb  der  vorsteben* 
den  Bescbreibqpg  and  ihren  DistaazangabeB  etwas  anseüMiidergescfaobea  wer- 
den in  müssen. 
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4)  Awoehit  Q4a<oxk  oder  l4^x^  )  scheiDt  neben  SepfiAort«  ein  Hanptort 
der  ,,groBaen  Ebene*'  Sebulon  gewesen  711  sein  (B.  J.  1,4.  2.  vit.  §.45.  Anl. 
13,  12,  4),  wo  Josephus  sich  Öfters  aufhielt  (vit.  §.  41.68).  Die  Identität 
mit  rf-*0«rtfr,  das  in  Robimon's  Listen  3,  882  durt  fi  Srhreihfeliler  eW^Äziz 
lieisst,  ers(heiüt  uns,  schon  was  den  Namen  betriJft,  sttir  /.weifelhaft ;  denn 
auch  wenn  die  Lesart  ylocoylo  die  richtige  wäre ,  was  nicht  wahrscheinlich 
ist,  so  sind  die  Namen  doch  noch  ullzu  sehr  verschieden.  Welches  hebräische 
Wort  dem  Namen  Äsoohi»  zu  Grunde  liege ,  ist  schwer  zn  bestimmen.  Sodann 
stimmt  auch  die  Lage  von  el>*Oismr,  wie  sie  Hr.  Schullz  aiigiebt,  nicht  ganz 
mit  den  von  ihm  selbst  zuvor  auÄ^^esprochenen  Ansichten  ühar  die  Lage  von 
Asochis,  Er  sagl:  üeide  Orte  (nämlich  el'*Ozair  und  el - Bu^atwdi )  lie- 
gen am  Sädrande  der.  grossen  £bene";  vorher  aber  wurde  der  Weg  jener 
Gesandten  bei  Josephus  yom  Xnletft  Uber  JnpAii  Dteh  Sepphori»t  von  da  nach 
JmM»  und  Weiler  oaek  GtAatn  ab  ein  nSrdlieh  gehender  heieiehnet,  und 
es  wire  demgemSss  lo  erwarten,  dsss  Jjocftlt  nördlich  oder  nordSsliieh  von 
Sepphori»,  also  am  nördlichen,  nicht  am  sSdliehen  Rande  der  Ebene  ISge. 
Wir  müssen  desshalb  diese  Frage  bis  anf  eine  nSOiere  Beschreibnnf  der  Gegend 
naerledigt  lassen. 

8)  Gmit  oder  CrMrsit  (Josephus  B.  f,  3,  6,  3,  vit  f.  71}  kSnate  viel- 
leicht an  der  Stelle  von  Me/hhed  oder  ZÜm*  gelegen  haben,  nur  ans  dem 
Namen  kann  diess  nicht  gefolgert  werden.  Der  Form  <Ms  wSrde  arabisek 
etwa  ein  Dfharißi  entsprechen«  In  Allgemeinen  ersehen  wir  ans  den  bis  jetzt 
wieder  aufgefundenen  oder  sonst  bekannten  Ostslagen  oder  Namen,  die  bei 
Josephus  in  der  Geschichte  seiner  Zeit  voricommen,  dass  er  die  einheimischen 
Namen  ziemlich  unverändert  wiedergiebt ,  und  auch  die  Lesarten  keineswegs 
so  sehr  verdorben  sind,  während  dagegen  die  Namen  der  alttestamentlichen 
Geschichte  In  den  Antiquitaeten  meistens  höchst  willkürlich  behandelt  und  oft 
grenzenlos  vernachlässigt  sind.  Es  werden  somit  wohl  auch  in  den  iVamen 
Garis  und  Asochig  keine  so  bedeutenden  Ab\A  ci(  limi^ eii  angenommen  n\  erden 
dürfen,  als  bei  der  Yergleichung  derselben  mit Zurra'  and  d-^O^atr  erfor- 
derlich wäre. 

6)  Der  I)f  hehel  JJfhemiaic  ist  nach  dem  bei  Rob.  3,  884  aufgeführten 
Dorfe  Dfhertnnk  genannt.  Berghaus  hat  auf  seiner  Karte  in  dieser  Gegend 
mitten  in  Galilaea  einen  unbekannten  l)f  hehel  DfkowuUcin,  el~Metanty.  Der 
letztere  ist  olfenbar  Missverslandniss  dos  Sectennamens  der  Mettuihj ,  Mata- 
wdly,  pL  MetAwileh ,  welche  dea  Huuptbestandtheil  der  Bevölkerung  dieses 
Bistricis  bilden,  vgl.  Roh.  3,  664  f.  Der  Df hehel  Dpiermak  ist  vielleicht 
das  „6Miiye  idsrnnon  fuaairaiKotf  «^s  /*aJl«U/aff  o^os  gegenüber  von 
8tpphori9**i  das  Josephus  als  einen  Zollochtsort  von  Raubgesindel  erwShnt 
(B.  J.  2,  18,  11).  Der  Name  Atanum  wire  etwa  su  vergleichen  mit  ^Jxmm^ 
4  Mos.  34»  4.  LXX.  'uitt/mräi,  oder  mit  He/kmon  (f^&l^n) 
^es.      27,  ^9afwiß«40*f  Batmomieer  (Hei.  S.  343). 
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Die  Phoenixpcriode 


G.  Seyfllnrlli« 

Oic  Mythe  vom  Phoenix  findet  sich  bei  Herodot,  OvhI, 
Tacitufl,  Pliniiis»  SoJinus,  Uorapoüo,  Tzetzes,  Suidas  u.  a. 
«ehr  oder  weniger  ansführlich  erzählt*).  Zunächst  unterscheiden 
die  Alten  einen  wahren  und  einen  falschen  Phoenix ,  denen  sie 

andere  Lebrnszfitpn ,  andere  Abzpirhen  und  andere  Namen  hei- 
leg-ten.  Sa  nertnen  Tacitus  und  Plioius  den  Phoenix,  der  unter 
Evergeta  und  unter  den  Consuln  Q.  Plautius  und  Sext.  Papinius 
erschienen  war,  ausdrücklich  den  falschen  (falsum)  während  der 
wahre  unter  Sesostris,  Amosis  und  Claudius,  welche  letztgenannte 
Erscheinung  durch  ausserordentliche  Feste  gefeiert  wurde  ( mire 
celehratus)  sich  verbrannt  hatte.  Sein  griechischer  Name  Ooivi^y 
da  er  zugleich  die  Palme  bedeutet,  ist  offenbar  von  den  alten 
Aegyptern  entlehnt;  denn  im  Coptischen  bedeutet  ^ne,  £ienc 
sowohl  die  Pnlne»  ila  endi  den  Vogel  Phoenix       Der  andere 


1>  Herod.  II,  73,  Ovid.  Met  XV,  390,  Taeit.  Ann.  VI.  28,  PUn.  H.  N. 
X;  2,  Solin.  Pol.  33.  36,  Horap.  1,  25.  II,  57,  Tzetz.  Chih  V,  6,  Saidas 

<I*oivi^,  Philoslr.  Vt.  Äp.  III,  40.  p.  135  Ol.,  Schnl,  Arist.  T.  II.  p.  107  Jehb., 
Lactantius  Phoenix  ed.  H,  Leyter  Lips.  1839  (diese  Aasgabe  des  GedichU, 
nach  mehreren  Mss.  verbessert,  ist  nar  in  25  Exemplaren  vorhanden) ;  Cotelerut, 
ClencHlt.  R.  Epp.  I,  25;  Nonnas,  Dionys.  XL.  Vgl.  Ideler,  Cbron.  I,  183, 
Boetiiger,  Kunstmythn!offie  T,  (rmzer ,  Symbol.  3.  A.  Tl.  1R3  ,  JWÄr, 

zu  Herod.  II,  73»  Leemamt,  sa  Horap.  I,  34.  p.  242,  Rtimarut,  Dio 
C«»8.  Vill,  27. 

2)  Peijrons  Lex.  Copt  übersetzt  Anna  dareh  x^'^^  hirundo ;  diess 
ist  über  nachweislich  ein  Irrlhum.   Denn  ÄHiia  entspricht  dem  Vof^el 
Jer.  VIII,  7,  welebes  die  LXX,  Tkeodoret  and  Hieroaymas  dardi  %»k*dm¥ 

überfetaea;  aaeh  dea  Arabern  und  den  hebr'äisehea  Anslegera  aber  war 

der  Kranich ;  wofür  auch  die  coptisch  -  arabischen  Glossarien  sprechen.  Denn 
MS.  Copt  BibL  St.  Germ.  p.  117  und  MS.  Copt.XLVI.  Bibl.  Par.  p.  126  «a^ea« 

pauer  ( «vit )  Pumdin ,  der  gleich  dem  Kranich  am  Hinterkopfe  hervonta* 
bende  Federn  trägt.  Es  scheint  daher  ,  dass  die  Abschreiber  später  erst  in 
den  Text  Jer,  VIII,  7  x*^^<^^  gebracht  haben,  nachdem  die  LXX  o:)^  durch 
das  dem  teni  entsprechende  Wort  übersetzt  hatten.  Diess  bestätigt  dep 
sogleich  anxoftihreode  Uieroglyphenoame  des  Phoenix« 


(^4  G>  Seyffofih,  Die  Fkomiisoferwde. 

Phoenix  liieM  «^^Xinil^  a.XXoii;  woTon  die  Utore  Austpraclie  bei 
Hiob  29, 18:  h\n  Mdi  erbalteii  bat  0*  I^n»  ^  erweieht  sich  in 
*A,  dann  in  hy  mietet  in  a;  daber  das  Wort  mprttngiieb  'hoH 
oder  koU  gelautet  beben  nfisate« 

Die  Abbildangen  des  Pboeniz  beben  aebon  die  Alten  wabr- 
genoninen.  Naeb  Herodot  war  derselbe  an  Tempelwänden,  roth 
und  gelb  gemalt,  dem  Adler  an  Grösse  und  Gestalt  ähnlicb«  Naeb 
Plinine,  Solinus  und  Tacitna  zeichnete  er  sieb  durch  aeine  her- 
Torragenden  Kopffedern  auf  Auf  den  Monumenten  kommen  fol- 
gende Teracbiedene  Bilder  vor: 


1  2  3  4  5 


No.  1.  Der  Phoenix,  auf  einem  Holzstossc  sitzend,  findet 
sich  auf  mehrern  Denkmälern,  namentlich  auf  dem  Oblisken  an 
der  Porta  del  popolo  in  Rom,  woselbst  ihn  Hermapiou  durch 
Ooivt^  übersetzt 

No.  2.  Derselbe  Vogel,  an  seinen  Kopffedern  erkenntlich, 
in  schreitender  Stellung-,  mit  der  Beischrift:  hnno ,  ist  auf  vielen 
Papyrusrollen ,  namentlich  auf  dem  grossen  Turiner  Hymnologium 
80  abgebildet  *).  Die  Bucbstabea  5tmo  drücken  olfenbar  den  copti- 
acben  Namen  dea  wabren  Pboeniz:  Aiutc,  Amu,  vgl.  mit  Aetu, 
&nite,  Amuie  qjoivi^  aaa« 

No.  8.  Deraelbe  Vogel  ebne  dieRopffedern»  welebe  den  wahren 
Pboeniz  anexeicbnen ,  etebt  auf  den  Hyauiologien  unmittelbar  bin- 
ter  dem  ebengenannten  worana  man  aebon  eraiebt,  dasa  dieaer 
der  aogenannte  falsche  Phoenix  der  Aegypter  sei,  und  diesa 
beetatif^  die  Beiacbrifit.  Denn  der  Gfirtdy  wie  frfiber  an  einem 


1)  In  Pcyrons  Lev.  frlilen  Ä.A<VaJH  ""d  ä.AAom  ,  finden  sich  aber  in 
doo  copttsch-arabiiicheii  (Jlo.ssarien  und  bei  KircJier,  Denn  MS.  CopUPar.L.  p.74 

und  121  sagt:  «^AAnii,  «^AAoh  on4  durch  dasselbe  Wort 

übersetzt  MS.  Rom.  Propag.  Pid.  4096  p.  45  <Poivt^,  JOrcAcr«  Seala  M.  p.  169 
übersetzt  beide  Wörter:  avis  Tndica ,  Speeles  Phoenieis. 

2)  Plin.  H.  N.  X,  2:  crisliü  fauces,  caput^ue  pluiueo  apice  boneslanle. 
Solio.  Pol.  $3.  36:  eapite  bonestato  in  eonam  plamis  exstantiras.  Taeit  Ami. 
VI,  28 :  ore  ac  distincta  pinnarum  c  ceteris  avibus  diversum. 

3)  Vngnrellif  Interpretatio  obeliscornm  nrbis,  Romac  1842.  Tab.  Tl.  Col. 
II,  19  der  W  estseite,   VerhandluiigeQ  der  deutschen  uad  aosi.  Orientalisten,. 
Lcipz.  184-5.  p.  (>4. 

4)  LepsiM,  Todtenboeta,  Leipz.  1842.  Tab.  XXXL  Hymn.  83* 

5)  Z.  B.  leptiMU  a.  a.  0.  Tab.  XXXI.  H^d.  84. 
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andeni  Orte  dirgetlian  wordeD  iit,  drfiekt  die  Buebstabeii  kl  ans, 
die  Halbkugel  darnoter  tat  Diacriticum  und  deutet  an»  dass  die 
▼eraogeheade  Hieroglyphe  nicbt  akrophoniseb  einea  Laut,  soadeni 
die  Buebstabea  ausdruckt»  welcbe  der  Name  der  Hieroglyphe  ent- 
bült;  die.  beiden  Striche  endlich  bezeichnen  auch  nach  Champotlion 
den  Vokal  i  Sonach  hiess  der  andere  Phoenix  der  Aegypter 
wirklich  «kXXum  (bin)»  oder  vielmehr,  wie  die  alten  Aegypter 
spvacheu ,  hoH. 

No.  4.  Der  Planetengott  Mercur  als  Götterbote  mit  seinem 
Waoderstabe  (cadnceus),  in  der  Linken  den  wahren  Phoenix 
haltend,   mit  dem  er  durch  die  Himmel  eilt;  aus  der  Isistafel, 

der  Nativitätsconstellation  Trajans 

No.  5«  Golddeoar  des  Trajan.  Der  Phoenix  trägt  zur  Andeu- 
tunf^  seines  Nestes  ein  Reissig;  sein  Kopf  steht  mitten  in  der 
Sonnenscheibe  Die  Sonnens cheibc  könnte  zweifelhaft  scheinen; 
allein  es  haben  sich  zwei  andere  Münzen  ähnlicher  Art  aus  der 
Zeit  Constantin's  d.  Gr.  und  seines  Sohnes  Constnt^tin  erhalten, 
auf  welchen  die  Sonne  deutlich  ist:  die  cinfaclie  Scheibe  umge- 
ben auf  beiden  Münzen  die  gewöiinlichen  Sonnenstrableo  '*).  Die 
eine  Münze  stellt  den  Phoenix  eine  Kagel  haltend,  die  andere 
auf  einem  Berge  stehend  dar. 

Diess  die  Abbildungen  und  Namen  des  wahren  und  des  fal- 
schen Phoenix.  Ein  zweiter  wesentlicher  Theil  des  Mythus  vom 
Phoenix  ist  seine  Lebenszeit  und  Wiedergeburt.  Nach  Suidas 
erschien  derselbe  in  der  Sonuenstadt  alle  654  Jahre  ^) ;  nach 
Plioius  und  Soiinus  alle  640  Jahre  ^j-,  nach  üerodoi,  UorapolJo^ 


1)  Seyffarih,  Alphabeta  geniiina  p.  122  no.  426;  Grandsätze  der  Mytho- 
logie and  der  Hieroglypheosysteme  p.  256«  Der  Gürtel  (vgl.  ^;Vo  sepimetUum, 

^ooAe  vestire,  cingere  se;  «äoiA,  tkoX^  circumdare,  induere)  drückt 
X»  fi.  in  den  bekannten  Verzeichnissen  der  menschlichen  Glieder  die  Buchstaben 
H  aus,  indem  die  Aegypter  R&.Avxnrvö.g  Armifclenk ,  Ke'Aiuna^T  Fussge- 
Imk,  jenes  durch  Gürtel  (W)  Strich  («)  und  Ann  dieses  durch  Gürtel 

(M)  Strich  (n)  Fuss  mit  Haibkagel  (pt)  sehrieben.  Da  dasselbe  Wort 
bald  durch  Gürtel,  Strieb,  Ann;  bald  darcb  Gürtel  (H),  LSwe 
(I),  Arm  (Ar)  in  denselben  Verzeichnissen  gescbrieben  wird;  so  leuchtet  ein, 
dass  der  Gürtel  grundsätzlich  U  i^proeben  werden  mnss.  S.  Xep«tM,  Todtenb» 
XI,  92;  XL  VI,  125,  !1. 

2)  Tabula  Bembina  Feld  II.  Seyffmih,  A&tronomia  Aeg.  p.  289  ff.  387 
no.  228. 

'  3)  StXlui,  Doetr.  mim,  VI,  44t.  Vergl.  Crewser,  Symbol.  3.  A.  II, 
323,  Tab.  Vlfl. 

4)  Sfjanheim  ,  De  praeslantia  et  usu  numism.  ant.  2  A.  I,  .C45. 

5)  Suidas  sagt  unter  <Poivitl  ild'alv  faat  tovto  to<s  Aiyvnnon  Öid 

6)  Plin.  H.  N.  X,  2.  Statt  DXL  geben  aadere  Handschriften  XL,  andere 
DIX,  andere  LXI,  welche  Lesarten,  wie  man  von  selbst  sieht,  alle  ans 
DXL  entstanden  sind.  Solinas,  der  Plinius  bekanntlich  ausschrieb,  sagt  aus- 
drücklich :  Probatuin  est,  qnadrugiuia  et  quiogentis  emn  durare  annls. 

III.  Bd.  * 
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Apollonius,  Aurelias  u.  A.  alle  500  Jahre  <);  naek  Binigeo  bei 
Tacitus  alle  1461  Jahre  ^).  Aasserdeni  veraidim  ilie  Altco,  dass 
der  PhoeaiK  nicht  Mos  nach  bestimmten  langen  Zeiträumen ,  son- 
dern auch  in  der  Zwischenieit  erscheine  ^  dass  dieser  Phoenix 
aber  nicht  ans  Arabien,  woher  der  wahre  kam,  stamme  nnd  ein 
ganz  anderer  sei  ')*  Es  fragt  sich,  indem  wir  vorerst  von  den 
ausserordentlichen  Phoenizerscheinungen  absehn,  wie  viele  Jahre 
die  wirkliche  Periode  sowohl  des  wahren,  als  des  laischen  Phoe* 
niz  nmfasst  habe.  Da  derselbe  nach  langen  Zeitränmen  wieder 
erschien  nnd  die  Binen  genau  von  540  Jahren,  die  Anderen  von 
500  sprechen,  so  versteht  sich  von  selbst,  dass  die  500  Jahre 
eine  runde  Summe  waren.  Die  Zahl  1461  beruht  offenbar  auf 
einer  Verwechselung  mit  der  Handssternsperiode  von  1461  Jahren, 
die  sich  daher  erklärt,  dass  nach  Ablauf  sowohl  der  Hundssterns» 
Periode,  als  der  Phoeaizperiodc  ein  neues  grosses  Jahr  und  eine 
Erneuerung^  der  Dinge,  wie  Plinius  sapft,  beginnen  sollte  *)» 
Die  600  Lebensjahre  des  Phoenix  bei  Fhilostratus  a.  a.  0.  sind, 
wie  die  500  Uerodots ,  eine  runde  Summe  für  654  Jahre.  Somit 
bleiben  nur  die  1»piden  Perioden  von  654  und  540  Jahren  übrig-, 
derpT!  (  inr  dem  walm  rt.  fViv  andere  dem  falschen  Phoenix  j>-t'hort 
haben  muss.  Nun  erzählt  Tacitus  mit  Suidas,  Pliniiis .  Solinus, 
Aurelius  Victor,  dass  der  wahre  Plioeiiix  unter  Seso.siris  und 
Amosis,  aber  auch  unter  Claudius ,  bei  welcher  Gelegenheit  rosse 
Feste  veranstaltet  wurden,  erschienen  sei.  Jener  Arnos,  der  erste 
Konica  der  XVIII.  Dynastie,  unter  weiclieui  die  Hyksos  vertrieben 
wurden,  reg"ierte,  mehrcrn  astronomischen  Thatsachen  gemäss, 
seit  J904  V.  Chr.  und  hieraus  tigiei>t  sirli ,  dass  die  Periode 
des  wahren  Plioenix  654  Jahre,  die  des  falschen  540  Jahre  nm- 
fasst haben  müsse.  Denn  wollte  man  von  Claudius  zurück  hios  540- 
jährige  Perioden  rechnen;  SO  würde  Arnos  et\ia  1600  v.  Chr., 
300  Jahre  später  gelebt  haben,  wogegen  die  genannten  mathe- 
matischen Thatsachen  streiten.    Nimmt  man  dagegen  die  wahre 


1)  Berod.  II,  73,  Horap.  I,  25*  S.  p.  63  not.  1. 

2)  Tadt.  Ann.  VI,  28:  sunt  qni  asseverent,  nUlle  quadringentos  sexa- 
ginta  unam  in  terris  [vivere  Phoenioem].   Nach  Lactantioi  Idble  der  Phoenix 

1000  Jahre,  wobei  die  Kirchenväter,  wie  all^t'mein  angenommen  wird,  auf 
das  tausendjährige  Reich  anspieUeo«  Tzetzes  schreibt  ihm  7006  Jahre  zu, 
was  sich  onten  erklären  wird,  sie  vmfassen  nahe  11  Phoenixperioden  zu 
654  Jahren. 

3)  Taeit.  Ann.  VI,  28:  De  numero  anuonun  varia  tradvetur.  —  Sed 

antiqaitas  quidem  obscura ;  inter  Ptolemaenin  :\r  'I'iliorium  minus  ducenti 
quinquaginta  anni  fuerunl,  undc  nonnuUi  faLsum  hunc  jihoeiiicem  neque  Ara- 
bum  e  terris  credidere  niliiique  usorpavisse  ex  his,  qaae  yetus  memoria 
frsitvit, 

4)  PUb.  H.  N.  X,  2:  eoaverale  anni  nuigiii  —  rerersio  tempestalum  et 

sider"iTi . 

b)  &eyffartk,  Astien.  aeg.  p.  342;  Chroaologia  &,  p.  23. 


noMizperioi^  M  654  Jalira ,  so  iit  iler  nntar  GHin4His  eracbie- 
awe  Phoeuix  auch  etwa  •  1900  v»  Clir. ,  Mglteli  «nftar  A«o«  «r* 
sehienen.  UebrigenB  vmtebt  sieh  Tan  seibat,  dass  jeae  Milett 
Periaden  ei^eatlicli  ein  /ahr  kürzer  gewesen  sind.  Denn  da  die 
Alten  das  laufende  Jahr  mitrechneten,  da  sie  a«  B«  Ton  den  etym* 
jpisdien  Spielen  sagten,  sie  hätten  alle  5  Jahre  stattgefunden; 
da  sie  die  alte  4  Jahre  gehaltenen  Lud!  Capitoltni  karz 
foenaalia  nannten;  so  müssen  aneh  die  beiden  Phoemzperioden 
genauer  539^  Jahre  und  653  Jahre  g'edauert  habeu. 

Hiemächst  geben  die  Alten  auch  die  Unuitände  näher  an, 
nnter  welchen  der  Phoenix  starb  nnd  sich  erneuerte.  Der  Phoe- 
nix starb  auf  einem  brennenden  Scheiterhaufen,  den  er  selbst 
besticg-en;  aus  der  Asche  s;\n^  der  neue  Phoenix  hervor;  und 
diess  muss  die  alte  ursprüng"liclie  Na^re  Seewesen  sein  ,  weil  der 
Obelisk  des  Ramses  vom  Jahre  1600  v.  Chr.  sclion  den  auf  seinem 
Scheiterhaufen  sitzenden  Phoenix  (No.  1)  abbildet.  Herodot 
erzählt  nur,  der  jutiLC"'  Phoenix  hring-e  seinen  verstorlienen  Voter, 
nachdem  er  ihn  in  eine  Kiiafl  von  M>Trhen  g-elegt,  von  Aethio- 
pien,  d.  i.  von  Kusch  (Arabien)  her  und  leg^  denselben  im 
Heiiigthume  der  Sunne  nieder.  Nach  Anderen  kam  er  ans  Indien, 
also  wiederum  von  Osten  hei-,  zur  Ueliupolts  Nach  Plinius 
bildete  der  der  Sonne  geweihte  Vogel  vor  seinem  Tode  in  Ara- 
bien ein  Nest  ana  Reissig,  staih  dmvf  nnd  ans  dem  Marke  der 
Kaachen  bildete  sich  ein  Wännchen  nnd  daravs  der  junge  Phee- 
mx.f  der  alsliald  das  Nest  mit  den  Resten  seines  Taters  s«r 
Sonnenstadt  bei  Panchaja  brachte.  Hompolle  entihtt:  bevor  der 
Phoenix  stirbt,  stänt  er  sich  herab;  snis  seinem  BItfte  entsteht 
der  junge  Vogel  nnd  sobald  dieser  Federn  bekomsMU,  fliegt  er 
mit  dem  Vater  nach  HeÜopoIis,  der  daselbst  bei  Sonnmmvlgvng 
stirbt  nnd  Ton  Priestern  begraben  wird  Während  der  jvnge 
Phoenix  aar  Sottnenstadt  flog ,  begleiteten  ihn ,  wie  Tncitns  ond 
Lactantins  hinzusetzen  ,  viele  andere  Vögel 

Ferner  berichten  die  Autoren,  in  welchen  Jahren  theils  dar 
wahre,  theils  der  falsche,  theils  der  ausserordentliche  Phoenix 
auf  seinem  Scheiterhaufen  sich  verbrannt  lialic.  Oiess  die  Haupt- 
sache des  Mythus  und  der  Prüfstein,  an  weichen  alle  £rkiärung8> 
versuche  gehalten  werden  müssen. 

1)  Aristid.  II.  p.  107  Jebb.  ueunt  den  Phuenix  ausdriicklicb  UvSiHOi 

2)  HoTiqp.  II,  57:  oxav  fiiUa^  xalivrqv  b  ^oJpit,  ^Q06t  iavr^v  inl 
riyv  yv^f  inrjv  ix  xov  ^ijyfiaro?  Xttußdvei,  rai  ix  tov  i%c5^os  tov 
xaxa^^eotnoi  Sta  r^e  onije  äXXos  yswärai '    ovrös  T£  a/ia  Ttp  me^o- 

ital  itaQayev^jMVOS  iMl»  ä/ut  9g  ^i&v  ä$mt9i^,  flicSls«]  wiA«vt#. 

3)  Ta  \  A  n.  VI,  28:  multo  cetoramni  volncnira  comitatn,  tivv^m  faciem 

158:  AUtaua  «UpaU  ckoro  vokt  iU«  ^r  altain, 

tarbaque  proscquitur  muaere  iaeta  fio. 
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Der  wabre  Phoenix  ist,  wie  Suidat  im  Allgemeinen  erzählt, 
unter  dem  Kaiser  Claudius  enchmen  und  swsr  nach  654  Jahren, 
wesshalb,  Aureüus  Victor  gemäss ,  grosse  Feste  veranstaltet  wur- 
den Letzterer  setzt  diese  Begebenheit  in  das  6.  Jahr  des 
Claudius  u.  c.  800  Plinius  erwähnt  dasselbe  Jahr  Roms,  hat 
aber  die  Thatsache  sonderbar  entstellt.  Kr  sagt,  dass  der  zehn 
Jahre  ancrebüch  früher  cr.scb ienene  Phoenix,  wovon  unteu,  gefan-  - 
gen  und  u.  c.  ÖOO  unter  Claudius  öffentlich  ausi>^estellt  worden 
sei  Ebenso  Solinus  Da  Plinius  sehr  wohl  wusste,  dass 
der  Plioeuix  kein  irdisclier  Vogel  sei  und  nicht  von  irdischer 
Speise  lebe,  wie  er  selbst  sagt  (nemiuem  exstitisse,  qui  viderit 
vescentem);  so  kann  Plinius  nichts  anderes  gemeint  haben,  als 
die  damals  bekannte  Wiedererscheinung  des  Phoenix  unter  Clau- 
dius,  von  der  SuiJus  und  Ailrelius  erzählen.  Genauer  ergicbL 
sich  das  Jahr  dieser  Phoenixerscheinuug,  uicht  aus  Pelaviu^iy  der, 
wie  an  einesi  andern  Orte  nachgewiesen  worden  ist,  die  ganze 
rSmisehe  Geschichte  bis  auf  Domitian  nnd  Caracalla  herab  ein 
und  xwei  Jahre  zu  hoch  hinaufgeriickt  hat,  sondern  ans  den  an 
die  Consnln  und  gewisse  Begebenheiten  gebundenen  Sonnen*  und 
Mondfinsternissen,  die  alle  sogenannte  historische  Gewissheit  auf- 
wiegen und  keinen  Zweifel  übrig  lassen.  P^amts  setxte  Rons 
Erbauung  ins  Jahr  754  und  rechnete  daher  753  T.  Chr.  als  das 
erste  post  urbem  conditam;  konnte  aber  die  vielbeneiigte  Sonnen- 
fiustemiss  bei  Roms  Erbauung  nicht  nachweisen.  Sie  hat  753 
am  26*  Mai  stattgefunden  daher  alle  Jahre  Roms  bei  den 
Alten  nach  Vairo  gerechnet  ein  Jahr  später  in  der  Weltgeschichte 
angesetzt  werden  müssen.  Femer  setzte  Petavius  Caesars  Ueberw 
gang  über  den  Rubico  ins  Jahr  49  v.  Chr.;  konnte  aber  die 
bezeugten  Sonnen-  und  Mondfinsternisse  in  diesen  Tagen  des 
Januar  nicht  nachweisen  '  ).  Sie  baben  sich  in  keinem  anderen 
Jahre ,  als  48  v.  Chr.  am  3.  Jan,  22^^  und  am  18.  Jan.  10^  ereig- 
net.   Weiter  rechnete  Peiavius  von  dieser  Begebenheit  bis  zu 


1}  Saidas,  <Polvi^:  ini  KXavSiov  Kaiaaqoi  ikd'alv  faot  rovjOf  tols 
XSXX(tQü>v  xui  V  XU  jg'  iTcöv. 

2)  Aurel.  Viel.  Claud.  IV,  12:  Hiiins  ( Clandii)*  anno  sexto,  qanm  qua- 
tuordecim  regaaret ,  DCCC.  urbis,  mire  celebratus  visusque  apud  Aegyptum 
phoeuix,  qnam  volucrem  ferunt  anno  qaiogentesimo  cx  Arabia  meinoratos  iocos 
advolare,  atque  io  Aegaeo  uaari  repente  iosaia  ingens  emersit  nocte,  qoa 
defeetns  lonae  aeciderat 

3)  Plin.  H.  N.  X,  2:  Cornelias  Valerius  phoeaieem  devolasse  in 

plum  tradidit  Plautio,  Sen.  Papinio  Coss.  Allata'5  est  in  arbcm  Claadü 
principis  censora,  aana  urbis  DCCC.  et  ia  Comitio  propositos,  qaod  actis 
testatiim  Mt  r  r       >  ^ 

4)  Solln,  c.  36:  Qainetio  itaqee  iPlantio  «t  Sezto  Papinio  Com.  Aegy- 

ptum  Phoenix  in\  o1a\  It ,  captusqne  anno  octIogeBtasine  nrms  eondiUe  jnstu 
Claadü  principis  in  Comitio  pablicatos  est. 

5)  Setfffarth,  Chron.  s.  p.  308* 

Ueu.  Phrn.  I,  m  ff.;  Di«  Ca».  XLl,  14.  p.  602  St. 
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Caesars  finaofdimg  nicht  6  iakre«  iHe  4ia  Pastl  Capfitolhii  thnn, 
soBdern  nur  5  Jalve  awl  setste  Casam  EraKirdnng*  auf  den  lÖv 
MK»  44  V.  Ciir«;  konnte  aber  die  in  diesen  Tages  wabrgenom^ 
menen  Sonnen*'' und  Jüandfinsternisse  nicht  beibringen').  Sie 
haben  sieb  nnr  42  v.  Clir.  um  13.  Min  5^  und  um  27.  Mars  6*^ 
ereignet;   daher  die  Consuin  dieses  Jahres:   C.  Jul.  Caesar  V. 
und  M.  Aemil.  Lepidus  unwiderruflich  ins  Jahr  42  v.  Chr.  gefadren* 
Crieicherweise  setzte  Petavius  Aug-nstus  Tod  ins  Jahr  14  n»  Chr. ; 
musste  aber  die  totale  Soooenfinsterniss  im  Jahre  Tor  Angnstes 
Tod  und  die  Mondfinsterniss  etwa  6  Monate  nachher  zu  üher- 
aatürlichen  machen        Indessen  hat  es  15  n.  Chr.  1.  Sept.  17^ 
eine  totale  Sonnenfitisterniss  und   17  n.  Chr.  30.  Jan.  5^  eine 
totale  Mondfinsterniss    g-eg"eben ;    daher  auch   Aut>*ustus   Tod  2 
Jahre  spätt^r  erfolgt  ist,   als  man  dem  relavias  gaglauht  hat,  und 
die  Consulu  Sext.  Pompeius ,    Sext.  A|iulcju,s  geiiöreu  nicht  ins 
Jahr   14,    sondern   16  n.  (  hr.    Setzt  man  nun  in  dieser  Weise 
die  l3(!kannte  Reihe  der  Consuin  fort;    so  kommen,  von  vielen 
anderen  mathematischen  Thatsachen  abn-esclin .   die  Consuin  Clau- 
dius  IV.  und  Vitellius  III.,  unter  welelien  der  Flioenix  erschienen 
war,  ins  Jahr  49  n.  Chr.    Denn  Valerius  >lii\iiiins  in  der  ang-e- 
fuhrten  Stelle  (8.  68  not.  2)  versichert  ausdrüclvlii  h,  dasa  bald  nach 
Erscheinung  dki^  Phoenix  eine  grosse  Insel  im  ägäischen  !Mcere 
in  der  Nacht,  wo  eine  totale  Mondfinsterniss  stattfand,  entstun- 
den sei;  und  diese  Naturerscheinung  setzt  eben  Dio  Cassius  ins 
CoBsulut  des  Claudias  IV.  und  Vitellius  III.,  u.  c.  800  Aber 
in  Jahre  49  n.  Chr.  bat  es  keine  totale  Mondfinsterniss  gegeben ; 
denn  beide  elüiptische  Nenaioade  dieses  Jahres  fielen  in  die  Tagea- 
stunden ; .  daher  sich  Bio  geirrt  liaben  siuss.   Da  aun  Seaeca  die 
finatehung  einer  &bnliebea  Insel  ein  Jahr  früher  ins  Gonsulat  des  * 
Valerius  Asiaticas  48  n.  Chr.  setst  *);  so  kUnate  dicf  PheeaiiL* 
eiscbeinung  unter  Claudius  in  dieses  Jahr  gesetzt  werden.  Die 
.  Angabe  des  Jahres  800  n.  e.  hei  PHntus,  Solinus«  Aurelina  nml 
Dio  entscheidet  nicht»  weil  u.  c.  800  nach  Varro  s  48,  nach 
Cato  =  49,  nach  Dionysius  s  dO  n.  Cbr*  war.    Aber  im 
Jahre  48  n.  Chr.  hat  es  ebensowenig  eine  totale  Mondfinsterniss 
gvg^en;  denn  der  ekliptische  Vollmond  am  14.  Juni       d.  J« 
fiel  vor  Sonaennntergaog  und  würde  höchst  unbedeutend  gewesen 

sein  i  der  Q  lag  nach  Mayer  7  ^ ,  nach.  Fotrroa  13  ^  westlich. 
Nur  im  Jahre  50  n.  Chr.  am  25.  April  7*^  ist  eine  totale  Hoad- 

1)  Virgil.  Georg.  I,  467  und  Servins  dazu;  Ovid.  Metain.  XV,  789; 
Tibull.  II,  5,  76i  Joseph.  Ant.  XIV,  22;  Dio  Cass.  XLV;  zu  u.  c.  711,  d.  i. 
42  V.  Chr. 

2)  Dio  Gass.  LVl,  20  p.  472  St.;  Baseb.  interpr.  Hieron.  p.  157;  Tieit 
Ainal.  T.  28.    Vergl.  Setfffarth,  Ghron.  S.  p.  291  f. 

3)  Dio  Cass.  LX,  29. 

4)  Seneca,  Qaaesl.  nat   II,  26. 
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(iMllffliiil  •lligrtrrtrn   denn  der £2 lag  nach  Mayer  2^  Östlicb,  nacli 

Voirron  1*  westlich.  Der  Widerspruch,  dass  die  Autoren  die 
BatiteliUDg'  einer  liisel  im  ä^äischen  Meere  in  2  irerscbiedeoe  Jahre 
gesetzt  hüben,  erklärt  sich  wahrscheinUch  daher,  dass,  wie  es 
^  öfter  im  oiitländ lachen  Meere  in  Folge  von  Tulcanischen  Bewe* 
grungen  vorgekommen  ist,  verschiedene  Inseln  in  verschiedenen 
Jahren  aufgetaucht  sind ;  wenigstens  erklärt  sich  so  der  Wider* 
Spruch»  dass  jene  ia^el  nach  dem  Einen  sehr  gross  (ingeos)» 
nach  dem  Andern  sehr  klein  gewesen  sein  soU  Genug,  die 
totale  Moodünsterniss  am  2b.  April  50  n.  Chr.  erlaubt  nicht,  den 
Phoenix  unter  Claudius  in  ein  anderes  Jahr  zu  »etseii,  als  das 
genannte  50  u.  CUr. 

Zum  ersten  und  zweiten  Male  ist  der  wahre  Phoenix,  wie 
Tacitiiü  erzählt,  unter  Sesostris  und  Amosis  erschienen ,  nämlich, 
wie  Suidas  a.  a*  0.  aas  ägyptischen  Quellen  wusste,  in  Zwi- 
schenräumen Ton  654  Jahren  Die  Zeit  des  ersten  König« 
der  XVIII.  Dynastie  Manethos ,  unter  welehem,  wie  Josephus  und 
alle  Ueherliefeningen  bezeugen,  die  Israeliten,  Muncthos  Hirten- 
könige auszügen,  ist,  wie  gesagt,  durch  die  Nativilät&coDstel- 
lationen  seiner  Nachfolger,  durch  die  merkwürdige  Conjunction 
Ton  Saturn  und  Jupiter  in  Pisces  drei  Jahre  vor  Moses  Gehurt 
1051  V.  Chr.,  dnrcli  die  Hnndssternsperioden  von  2782  nad  1S28 
Glir«,  an  welehe  Huiedie  vmI  GliMiM  AL  die  Hmiptbegehen* 
Mten  der  iltem  Mriiaebe»  Qeeeliieto  angekttipfl  habes»  md 
flnreh  eedere  Matomche  «nd  aatroneMlseke  TÜsecbea  frfiber 
beaÜBHt  werden  *)•  Da  jener  Amoa  naek  Maneibo  26  Jakre  7 
Menate  regiert  kat;  ao  anaa  er  1004  Gkr.  K6nig  geweaeo 
aein»  Ton  Henea»  den  das  Veisa  Ckronieen  ina  Jakr  der  Hnnda« 
'  atenaperiede  2782  t.  Chr.  setzt,  bis  Ramsea  d.  G*«  der  gente 
der  Hatlvität  auf  seineai  Sarkopkag  1603  v.  Ckr.  geboren  wnrde» 
reebnen  die  Tafol  von  Abydoa,  ans  der  Zeit  des  genanaiea 
Raaiaea»  und  Bratostbenes  Laterculum  38  Kdnigo  nnd  1076  Jahre;  « 
daher  auf  jeden  derselben  nahe  28  Jakre  koMMen.  Der  berühmte 
Sesostris  in  der  XII.  Dyn.  Manctho's  war  neck  der  Abydischen 
Tafel,  die  ihn  mit  Sirius,  dem  hellsten  aller  Sterne  vergieicbt,  naek 
Erastostbenes  und  dem  Vetus  Cbronicon  der  12.  König  seit  Meoeai 
und  hieraus  ergiebt  sich,  dass  Sesostris  etwa  2550  v.  Chr.  auf 
dem  Throne  sass.  Sonach  ist  der  Phoenix  zum  ersten  und  zwei- 
ten Male  um  die  Jahre  2550  und  1904  v,  Chr.  erschienen ;  und 
diess  stimmt  vulikommen  mit  dessen  Erscheinung^  unter  Claudius 
im  Jahre  50  n.  Chr.  iiherein;  denn  vofi  Sesostris  bis  Ciaadina 


1)  S.  ReimaruM  Anmerkungen  zu  Dio  Cass.  LX,  29. 
U.)  Tacit.  Ana,  VI,  26:  Priores  alit^i  Sesoätrtde  priiauju,  pust  AsMiid« 
^•■kantikas  —  advalmdsi«. 

3)  Stgffiurfh,  ChnmL  s.  p.  Zt  ff. 
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war  der  Phoenix  viemal  in  ZwiseheoräuiBea  vou  654  Jahreo 
erschienen. 

Die  Bpoehe  des  -segenannten  falschen  Pheeniz  gieht  Plioias 
nach  Manillns  an;  das  Consulat  des  P.  Licinias  nnd  Ca.  Cemelini 
war  ihmnach  das  2ld.  Jahr  dieser  Periode  JeneConsaln  aetst 
Pfiains  selbst  an  dnen  aadem  Orte  ins  Jahr  H57  n.  folglich  t. 
Chr.  96  Peiavius  bringt  sie  ein  Jahr  höher  hiuMif ;  weil  er,  wie 
gesagt,  llonis  Brbannng  und  alle  Consnln  bis  Caesar's  üebcrgung 
OB  ein  Jahr  an  hoch  gestellt  hatte.  Sonach  war  das  215.  Jahr 
Tor  jenen  Consaln  das  310.  Jahr  v.  Cbr.  nod  der  falsche  Phoenix 
ist  unter  den  Consuln  C.  Jnl.  Bubulcvs  ftrtttns  HL,  <|.  Aeml. 
Barbula  II.  310  v.  Chr.  erschieoea. 

Von  den  Erscheioangen  des  ausserorden Iiichen  Piioenix  er- 
wähnt zunächst  Tacitus  zwei,  die  unter  Ptolcmaeus  Kvergetu  I« 
and  die  unter  den  Consaln  Psittllns  Fabias,  L.  Vifcilius  Ever^ 
geta's  25  Reg^ieningsjahre  gehn  entweder  tou  247  bis  222 ,  oder 
von  246  bis  221  v.  Chr.,  jenachdem  man  den  Tod  Alexanders 
d.  Gr.  ins  Jahr  324  oder  323  v.  Chr.  setzt;  bt'ide  Ansichtea 
haben  ihre  Vcrtheidig^er  und  Widersacher  bis  auf  diesen  Tag  ge- 
funden; ((dvisius,  Pctavins  n.  A.  lassen  Evergeta  247  v.  Chr., 
Champnllinn  -  Figeac  aber,  wüi>('urn  Ideler  feierlichst  protestirt, 
246  V.  dir.  antreten  Das  Jahr  der  Consnln  Fabiu«?  und  Vitel- 
lins  erfrii>hl  sie  Ii  aus  den  obeiigeuauoteu  Souiieu-  und  .Mondfin-ster-^ 
uiääcn  v(ni  selbst.  Denn  da  die  (^onsuln  C.  J.  Caesar  V.  uiui 
M.  Aemilias  TA'prdus  ins  Jaiir  42  v.  Chr.  {^feboren,  su  waren 
Fabius  und  \  itcliiiis  3H  n.  Chr.  Consuln.  Dagegen  setzen  Dio 
Cassius,  l'liaius  und  Suiinus  diese  Phnenixerscbeinung  zwei  ganze 
Jahre  später  ins  Consulat  des  PlauiiiiA  und  l'apif4iü.s  j.  Da  die 
Geschichtsschreiber  bei  \ennung  der  Cunsulii  sehr  oli  uui  l  Jalir 
ab  oder  zu  sich  geirrt  haben;  so  müssen  wir  annehmen,  da^.s 
hier  die  Wahrheit  in  der  Mitte  liege,   dass  Jener  Phueuix  weder 


1)  Plin.  H.  N.  X,  'l:  Fuissc  eius  conversifuut)»  ;uinnm.  prodcnte  se 
(Maiiilio),  Liciiiio ,  (a\.  Cnrnclio  Goss.  dacentesiuiuiu  quintaiD  (iecimam. 

2)  Plio.  II.  N.  XXX,  3. 

.  3)  Paallo  Fabto ,  L.  VitelÜo  Coss.  post  lonirun  saecnlorom  anbltam  avii 
jphoenix  In  Ac^yptum  venit  praebuilquc  matcriam  doctissimis  indi|^enaruiii  el 
Graecornni  .  ninlta  snpfr  et»  niiraculo  di.sserciidi.  —  Prior  alis  Plolcmaco, 
qui  ex  Macedoniis  lerlios  rejynavit,  in  eivitalcm  ,  rui  Helio|Mtlis  nonuMi ,  jidvti- 
lassc  —  sed  antiquitas  quidem  obscura  ;  ioter  Ptoleinueum  et  Tiberium  luinos 
daeenti  qatnquaginta  anni  faemnt;  nnde  nonnoUi  fabmm  hnne  phoenicen  mqne 
Arabnin  e  lern«  credidere,  nihtl4|ne  osarpavisse  ex  bia,  qoae  vettu  memoria 
firmavit. 

4)  Ideler,  Chron.  I,  407;  t^lunH^iolUon- Fig, ,  Ainiales  des  Lagides 
II,  .39t. 

5)  Dio  Gass.  LVIIU  27:  6  tpoivt^  ixsipq»  rra  gttt  mipd'ij.    Plin.  H.  N. 

X,  2:  Com.  Valerius  pboenicem  devolasse  in  Acg^yptum  Iradidil  Q.  Plaulio, 
Sex!.  Papinio  Coss.  —  sed  qn«'m  falsum  esse  nemo  dabitaret.  SoUd's  Wort« 
sind  oben  S.  bd  Not.  4  angeführt  i^ordeo. 
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36  noch  38,  sondern  37  n.  Chr.  unter  den  Coosuln  Gestim 
Camerinn«  und  M.  SenrilinB  Rnfui  »ich  verbraont  habe« 

Hieno  kommen  noch  4  Donkminzen,  welche  oflenhar  anf 
die  anaaerordentiichen  Sncheinuagen  des  Phoenix  geprägt  wurden. 
Die  älteste  ist  die  oben  abgebildete  aus  der  Zeit  des  Trajan, 
welcher  von  98  bis  117  n.  Chr*  regierte»  Die  nächstfolgende 
betrifft  die  Regieningsjahre  des  Caracalla  welche  von  211  bis 
218  n.  Chr«  gclin.  Pelavius  setzt  Coracalla's  Tod  ein  Jahr  früher» 
auf  den  8.  April  217  n.Chr.,  jedoch  abermals  mit  Unrecht;  denn 
die  totale  Sonnenfinsterniss  im  8.  Jahre  des  Severus  hat  nicht 
200,  sondern  201  n.  Chr.  stattgefunden  daher  beide  Kaiser 
ein  Jahr  später  gesetzt  werden  müssen.  Die  dritte  und  vierte 
beziehn  sich,  wie  gesagt  (S.  6d  Not.  3),  auf  die  Zeit  Constan- 
tin  d.  Gr.  und  seines  Sohnes  Constantin  IL,  deren  erster  von  323 
bis  337,  dieser  von  337  bis  zum  Mnrz  340  n.  Chr.  reg-iert  haljen. 
Der  Vollständie-keit  wegen  ist  noch  zuerwäljnen,  dass  der  Phoe- 
nix au  eil  in  Cliina  zur  Zeit  des  vierten  dasigen  Kaisers  erschienen 
sein  soll 

Endlich  gehen  die  Alten  auch  darüber  Aufschluss,  wie  der 
Phoenixmythus  zu  verstehen  sei.    Ausdrücklich  sagtPIinius,  der 

Tod  dieses  Vüg:p1s  bedeute  den  Ablauf  einer  bestimmten  lan!>-en 
ZtiilfK'riiHic  am  l'rühlingsnaclif g-lcichentage  '^).  Ebenso  Solinus 
und  Horajjollo  i.  Audi  nach  Lactantius  beg-ann  die  Phoenixpe- 
riode am  rrühlifighnachtgleichentage  WäJirend  PHnins  a.  a.  0. 
den  Anfang  diesps  erossen  Jahres  auf  den  Mittag  des  Frühling^s- 
nachtgleiclienfages  setzt,  setzt  ilm  Horapollo  auf  Sonnenaufgang-; 
wovon  jedoch  nichts  abhängt,  weil  der  bürgerliche  Tag  in  Aegypten 


1)  Gabr.  Carola  PotUM,  Dlsa.  De  phoenice  in  uuuiisniate  Ant.  Caracalla« 

expresso.  Rom.  J683. 

2)  TertttUian ,  Apoll  i  l  >  m»)).  «;.  3.  p.  70:  iküii  et  sol  in  illo  con^efifu 
Lticensi  e.\tinclo  pueiie  iuiuuie  udeu  portenlum  iuil,  ul  iioii  puluuril  ex  urdi- 
nario  dellqalo  hoc  pati,  potios  in  sno  bypsomAte  et  domicilio  cet«  In  Jabro 
201  n.  Chr.  am  NaehtgleicheDtage  (bypsoma  solis)  21.  Mlns  01»  lag  der  ^ 

nach  Mayer  3^,  nach  Voirroa  6*  westlieh;  daher  diese  Senneofinateniiss 
lutal ,  die  des  vorhergebendea  Jahres ,  welche  auch  Dleht  anf  die  Naebtgleiebe 
fiel,  oar  portial  waren, 

3)  fjoray  zu  Uelio^or  p.  201  aus  Martini  Hisl.  Sin. :  Sub  initiuiu  imperii 
(Xaebarri,  quarti  imperatoris)  SoUs  avis  appamit,  eaius  adventu  felieitaten 
legDO  pertendi  vuigo  exlstimant,  £x  forma,  qua  avem  banc  piagont,  aqnilam 
«rederes ,  nisi  pluiuarnm  mira  et  discoler  varietas  ebstaret  PhecBieem  at 
esse  suspicer  .   eius  varietas  persuadet. 

4}  Plin.  H.  iV.  X,  2i  Cum  liuiu^i  uiilb  uLa  magoi  conversiooem  auai 
fteri  prodidit  idem  ManUhis ,  iteramqae  signifleationes  tempestatnm  et  lidenui 
easdcm  reverti.  Hoc  autem  circa  meridiem  ineipere, .  qua  die  sigsum  Arietis 
iol  intravit. 

b)  Soliu.  Pol.  33:  cum  iiuius  (avisj  vita  magni  anni  fieri  conversionem 
lula  üde6  ci,l  ialer  auctores.    Uorap.  11,  67:  animattUnaots  nokvxQOvtos. 
6)  LacUnt.  Pboen.  ed.  Leyser,  v.  4:  qua  sei  vemo  fundit  ab  axe  diem. 
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■it  Soii]im«%«i|^,  dtr  astnmoBiiehe  Mittag!  b«g«iii.  Dagegaa 
gelidrt  noeh  sn  den  weBcntlicbeii  AnfteMfiMoi  über  die  Phoeniz- 
p«iiode  die  Naehrieht,  das«  der  Pboeaix  aellMt  einige  Zelt  naek 
Ablaaf  der  Periode  sar  Deliepolie  icosne.  Heredot,  Pliaiiify 
Borapollo  sagen  anedr&cklichi  naelideni  der  alte  Phoenix  im 
Morgenlande  gestorben,  fliege  erst  der  junge  Plioeaiz,  von  vie- 
len andmn  Vögeln  begleitet,  zur  Sonnenstadt.  HorapoUo  geniaa 
Fentrieben  vom  Tode  des  alten  Phoenix  bis  zu  seiner  Verbren* 
anng  so  Tiele  Tage  oder  Wochen»  als  der  junge  Vogel  brauchte, 
um  Federn  zu  bekommen  Hierans  folgt  mit  Rücksicht  auf 
die  ährigen  Stücke  des  Mjtbus,  dass  die  Phoenizperiode  einige 
Tage  oder  Wochen  vor  dem  Tode  des  Phoenix  geendet,  dass 
der  Phoenix  einige  Tage  oder  Wochen  nach  dem  Frühlingsnaeht- 
gleichcntag-e  dem  Feuertode  sich  übergeben  habe. 

Soweit  die  Alten.  Uebersirhtlich  geben  sie  folg-ende  Anhalts- 
punkte: Der  Phoenix,  einzig^  in  seiner  Art,  war  kein  irdischer 
Vogel,  aber  doch  ein  Geschöpf,  das  nach  langen  Zeiträumen  von 
Osten  her,  in  Begleitung  anderer  Vogel,  zur  Heliopolis  flog, 
sich  selbst  verbrannte  und  aus  sich  selbst  einen  jungen  Phoenix 
erzeugte;  er  war  Mcrcurs  Symbol,  in  dessen  Hand  er  mit  ihm 
durcit  die  Himmel  flog;  er  starb,  den  Münzen  nach,  in  der  Son- 
nenscLeibe  und  zwar  n^ch  Plinius  kurze  Zeit  nach  dem  FrUh- 
lingsnachtgleichentttge.  Der  wahre  Phoenix:  Benno,  lebte  654, 
in  runder  Summe  600  Jahre;  der  falsche:  Koli,  nur  450,  in 
runder  Summe  500  Jahre.  Zum  ersten  Male  erschien  der  wahre 
Phoenix  unter  Sesostris  etwa  2550  v.  Chr.,  zun  zweiten  Male 
nach  654  Jahren  nnter  Ams  etwa  |900  t.  Chr. »  dann  nach  glei- 
chen Zeiträumen  unter  Clandins  50  n.  Chr.,  in  welcheai  Jahre 
die  Insel  Thera  entstand  und  eine  totale  Mondfinstemiss  statt» 
fond;  der  falsche  und  ausserordentliche  Phoenix  war  unter  C. 
Jul.  Bnhulens  und  Q.  Aemilins  SID  t*  Chr.,  unter  BTorgeta  L 
zwischen  247  und  222  t«  Chr.,  unter  C«  Cestins  und  H*  Senrilins 
87  n.  Chr.,  unter  Trajan  zwischen  98  und  117  n.  Chr.,  unter 
Caracalla  zwischen  211  und  218  n.  Chr.,  nnter  Constantin  d.  Gr. 
zwischen  323  und  837,  endlich  unter  Constantin  Ii.  zwischen  887 
840  n.  Chr.  erschienen.  Das  Leben  des  Phoenix  hedeutete  eine 
gewisse  Zeitperiode,  die  aa  Früblingsnachtgleichentage  Mittags, 
oder  mit  Sonnenaufgang  endete  und  wiederbegann. 

Fragt  man  nun,  was  die  Aegypter  eigentlich  durch  ihren 
Pboenixmythus  ausgedrückt  haben,  so  antworten,  gestützt  auf 
Plinius,  Solinns  und  Horapollo,  alle  Chronologen:  einen  Cyclus 
von  Jahren!  —  ahw  welchen f  Crewser  meinte^),  die  Phoeniz- 


1)  Horap.  IT,  67:  ovxos  {6  vsooümi]  afut  fi^  ntMfOfviiwut,  x» 

S.  Seite  67  Not.  2. 

2)  Creuz.  Symbol.  3.  Ausg.  11.  p.  163  ff. 
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l»trio4«  »ei  Mclit  vencUedes  ton  der  HaniiMtenisperiode.  IHi 
jedoch  l^stee  stete  am  20.  Juli  beim  PrOliaiifgange  de«  Sirius^ 
■•d  swar  2762  r.  €br.  anter  Menes,  1322  v.  Chr.  anter  Me* 
nephres  in  der  XX.  Dyn. ,  auletat  199  n.  Chr.  anter  Antoninns 
Pius  lieh  erneuert  hat;  die  Phoenixperiode  aber  am  Frübünga- 
aachtg^eicheatage  unter  Sesostria  2650  t.  Chr. ,  unter  Arnos  1900 
V.  Chr*9  unter  Clandins  50  n.  Chr.  begonnen'  haben  soll;  sn 
bemerkt  bmui  von  selbst ,  dass  Creu%et^s  Phoenixperiode  unmfiglieb 
die  wahre  sein  könne.  Uebrigeas,  wie  stimmen  jene  654  oder 
540  Jahre  aüt  den  1461  Jahren  der  Handsstemsperiodef 

JdeUr  glaubte  die  Phoenixperiode  sei  ein  Drittel  der 
Hnndsstemsperiode  und  bestehe  daher  aus  487  wandelnden  Jahren^ 
jedes  genau  von  S65  Tag-en.  Da  aber  nach  jedem  Drittel  der 
Hnndsstemsperiode  der  ägyptische  Nenjalirstag  121  Tage  früher 
eintrat;  da  das  erste  Drittel  am  20.  Jnli,  das  zweite  am  23. 
März,  das  dritte  am  17.  November  begannen,,  während  die  Phoe- 
nixperiode stets  am  Frühlingsnachtglciclientagc  anliub:  so  leuchtet 
von  selbst  ein,  dass  Meters  Hypothese  mit  den  Alten  im  Widern 
Spruche  steiie.  Auch  Vn^ssti  sich  aus  ihr  durchaus  nicht  erklären, 
wie  das  Drittel  einer  Uundssternsperiode ,  eine  Periode  von  487 
Jahren,  zugleich  im  Jahre  37  und  50  n.  Chr. ,  310  und  247  v. 
Chr.,  2550  und  1900  v.  Chr.,  98  und  211  und  323  und  337  n.  Chr. 
habe  beginnen  können,  da  allen  diesen  Epochen  nicht  487  .fahre, 
sondern  theils  kleinere,  theils  {grössere  Zeiträume  zwischenliegen. 

Des  Vignoles  2)  giebt  der  IMioenixperiode  ebenfalls  487  wan- 
delnde Jahre,  die  er  mit  Hülfe  eines  rein  aus  der  i^uft  gegrif- 
fenen Sonnenjahres  von  360  Tagen  bei  den  Aegyptern  heraushriogt 
Die  Aegypter  müssen,  sagt  er,  ursprünglich  360  Tage  für  ein 
Jahr  gehalten  hahen;  nach  487  solchen  Jahren,  die  480  juliu- 
uischen  gleich  waren  ,  fiel  der  1.  Thotli  abermals  auf  denselben 
Tag  des  Alexandrinischeu  Jahres.  Dagegen  hat  schon  hf'hr  u. 
a.  0.  lieinerkt,  dass  die  Aeg"ypter  niemals  ein  Jalir  vim  3*>(l  '^Pa- 
gi'ii  ^cliabt  haben.  Gesetztaberauch,  demwiiresf»:  niiuniennebr 
hätte  diese  Phoenixperiode  von  487  Jahren  zugleich  unter  Tiberius 
und  Claudius,  unter  Evergeta  und  Trajan,  unter  Constaiiiiii  d. 
(ir.  und  Coustantin  II.  sich  erneuern  können.  Ware  die  Pboenix- 
periode  oinc  so  einfache  Sache  gewesen,  wie  Des  l'iynules  dachte; 
wie  hatleii  gemäss  Tacitus  „die  uiiferrichtetsten  Aegypter  und 
Griechen  hei  der  Phoenixerscbciiiuuif  unter  Tiberius  vielerlei 
gelehrte  l^ntersuchungen  über  dieses  )\'unJtr  anstellen''  konneu. 

GaLitiiar  ^)  haute  auf  eine  genau  5UU  Jahre  umfassende  Fhoe- 


l)  iäeler,  Chron.  I.  ji.  1«:^  IT. 

2}  Des  VignoJcs ,  Chroiiuiitgie  «le  I  IiiaI.  ^.  II.  {).  661  ff> 
.   3)  Gailerer,  Chronographie  p.  61 
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uxperiode  und  setzte  yorau«,  die  ägyptischen  Astrononeii  BiliatoB 
den  sjnodischen  Monat  um  0,6  Secutiden  zu  kurz  genommen 
haben.  Legi  man  solche  Mundmonate  der  Apisperiode  von  25 
Jahren  zu  Grunde;  so  geben  20  solche  Apisperioden  genau  500 
bewegliche  Jabre ;  daher  die  Pboenixperiode  genau  20  Apisperio- 
den ausgedrückt  hat.  Dagegen  sagt  Ideler  a.  a.  0. :  „Schwerlich 
hat  aber  diese  Wahrncbmunir,  wenn  man  sie  auch  wirklich  den 
Aegyptern  zutrauen  wollte,  tür  sie  ein  so  g^rosses  Interesse 
gehabt,  als  der  Phoenixinyllius  vermuthen  lässt. "  Cebrig-cns 
waren  ja  die  500  Jahre  blos  eine  runde  Summe:  ß-enauer  erschien 
der  Phoenix  alle  540  und  alle  654  Jahre.  Die  Phoenixperiode 
begaun  stets  am  FrUhlingsnachtgleichentage ,  während  sie  nach 
GaUerer  jedesmal  166  Tage  irüber,  als  das  vorherg-chcnde  Mal, 
eintrat.  Unmöglich  konnte  eine  Periode  von  500  Jabren  zuarleich 
37  und  50  und  98,  und  211  und  323  und  337  n.  Ciir. ,  unniotr- 
lich  zLii^Icicli  uuter  Sesustm,  Amuä ,  Evergeta  und  €.  Jul.  üubul- 
cus  sich  erueuert  haben. 

Zu  diesen  vier  Hypothesen  ist  vor  einigen  Jahren  noeh  eine 
fünfte  gekommen»  wonach  der  Phoenix  nichts  anderes  als  der  Planet 
Mercnr  war  und  die  Selhstverhrennung  des  Phoenix  Durchgänge 
Bfercnra  durch  die  Sonnenscheihe  bedeutete  Gesetzt,  alle 

Einzelnheiten  des  Phoenixmythns  und  alle  anderweitigen  Ueber* 
liefemngen  der  Alten  in  dieser  Beziehung  Hessen  sich  daraus 
erklären;  so  würde  das  Räthsel  der  Phoenizperioden  als  geläst 
betrachtet  werden  können« 

Zunächst  lehren  der  Obelisk  an  der  Porta  del  popolo  und 
Hermapion's  Uebersetzung  desselben ,  dass  Phoenix  und  Mercur 
gleich  waren;  denn  er  enthält  folgende  Parallelstelle 


1^  \  urhuiidlimgca  der  (ieubcUea  und  aujilÜJidischen  Orientalisten.  Leiyi. 
1845.  p.  64  nota  15. 

2)  Unyarelli,  Interpretatio  Obeliscorum  Urbls:  OsUeite  Col.  II,  19  uod 
'Westseite:  Gel.  II,  31;  verglichen  mit  Anunianos  HareelL  XVU,  4.  veri.  B, 
0em  ZosammeDhange  naeh  lautet  die  Zeile  wie  folgt:      Abo  spricht  der 


Krone,  welcher  die  Völker  jrezüchtigt,  die  Grenzen  überwanden,  zum  Könige 
und  Herrn,  dem  Freande  der  Sunoe,  der  das  VVohlgefalleu  voo  Aegyptens 
SebVpfer  ist,  den  glorreieben  Ranaes,  der  Heliopolis  mit  Denbnileni  and 
mit  vielen  piacbt vollen  Werken ,  den  Sonnentempel  mit  Taautischen  prächti- 
gen Sculpturen  erfüllt,  der  für  Schmückunfr  der  Gb'tterhauser  reichlich  gesorgt, 
seinem  Lieblinge  dem  Sonnensohne  Osymandyas  n.  s.  w.  Hermapioo  über-  - 
setzt:  jäeytt  Ta9a  lA'jtoUMv  xQarsQog,  ov  ^yciyrjaev '^Xtüe ,  yiXcd^&ijs, 
uvoioi  8ta8ijfiaroe t  nxraat  xovg  aXkoB&VBit ,  ßaatXsvi^  ov  *'HXio£  ^tXaZ 
xal  iSoyQTjoaxo  "AQtji  äXxt/iioe,  ßaoiXet'S  'Pafiiarr^ ,  TrXrjocoaa^  'TJ).lov  noXiv^ 
iy.6f7f.iri08v  tbv  veorv  rdiv  xov  0oivixos  \,^'(^y('>^' \  «yn^dtv  t  oy'Hltos  ^tXai, 
Bei  Uermapion  sind  mehrere  Wörter  aus  den  vorhergehenden  Zeiitin ,  da  er 
ttti  iberselst  bat»  an  argünsea. 
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Stiffffwrihj  Die  Phoeniaptino^ 


Bn        Tov   fennH    Phoenicii 

Tt       WuivixOQ  lauut 

SS  kl  s=r  [i'^ym]  s=s  j6oA  6fim&u« 

sculplis 

nf         >    A.*»         noypi  eqreqiis 
BD        '  lUKjpi  (ornavit) 

Die  beiden  Hieroglyphen:  Berg  und  Arm  mit  Seizwage 
drücken  beJiannÜich  Tot,  folglich  hier  Taaiit,  Thotb  aus,  der 
von  Geburt  ein  l'hoenicier  gewesen  sein  soll:  wcsshalb  Hermapion 
0otvt§  übersetzt.  Dasselbe  bedeutet  das  entsprecbende  iüUi  des 
Phoenix,  nicht  symbolisch,  sondern  weil  der  Phoenix  ^eimo 
parouomatisch  den  Phoenicier>  0oTvi^ ,  4.  i.  den  Toth  ausdrückt. 
Fenster  und  ninnd  lauten  bd&aiuitUeh  kr  und  daber  sie  die 
Hieroglyphenscnlptoren  iSoX  plionetiscli  Msdriicken.  Desi  Fen» 
•ter  entsprechen  Zeug  und  Wasser,  die  einseln  m  nnd  ansam* 
MMn  ahcr  sehr  bkafig  U  laaten,  daber  an  ihrer  Stelle  in  den 
HjmDologien  häufig  einfache  k  stehn  Nimlidi  statt  des  Zeu- 
ges odear  Kleidmgpsstilckes  («jutoni,  ekvimiare»  veslire)  warde 
eit  sein  Naaie  durch  mn  geaetxt;  nnd  da  jenes  Zeng  aitch  rXoXc 
fascia  hieas,  so  drücken  Zeng  nnd  Wasser  xnaammen  auch  M 
und  k  aas.  Der  Beweis ,  dasa  das  Zeug  auch  kAoAc  -geheissen 
hahe»  liegt  darin,  dass  es  acrophonisch  nicht  blos  m,  sondern 
auch  oft  k  lautet  und  mit  andern  k  und  kl  lautenden  Hieroglyphen 
in  denselben  Wörtern  wechselt,  z.  B.  mit  dem  genannten  Gürtel 
und  dem  sogenannten  Siebe,  mit  Zeug  und  Fluss  und  Mund  ^). 
Wasser  und  Ohrenschlange  lauten  bekanntlich  nf,  entsprechen 
daher  ganz  (lem  nofq»  bonus  und  dem  uycf9-(^)J-  hp\  Hermapion. 
Statt  Wasser  mit  Ohrenschlange  steht  in  der  Pinallelsteile  die 
Laute,  deren  Name  in  den  coptischen  Wörterbücliern  noch  fehlt, 
ba^  nabUum;  daher  die  Laute  hnmonvmiscb  die  Buchstaben  nfl 
(noq'Ai  honus)  ausdrückt.  Ebenso  iaiuet  sie  in  der  bekannten 
Gruppe  der  Inscbrift  von  Rosette:  Backschüssel  (ujcig),  drei 
Lauten  (it€?j€<V)  —  Ei  ya^tarog;  denn  ^eu}  noqAi  oder  iioqpi  ist 
sparsor  bonorum,  tv/^aQiozoQ,  Da  also  Phoenix  gleich  Thotb  ^varJ 
so  bedeutete  er  eigentlich  den  Mercur;  denn  Thoth  war  Mercur 


1)  Verhandlungen  der  «deatschen  und  ausL  Orientalisten  p.  65.  Vergl. 
UpHu6,  Todtenb.  XXV:  31.  65*  3.  XLV,  124,  4.  5. 

2)  Papynifi  Cadet  vergl.  mit  Lept.  Todtflob.  XI,  12.  XLIV,  115,  5; 

Papyr.  Cab.  Bibl.  Paris.  (3428  B.  A.). 

3)  Enseb.  P.  E.  I,  10,  31.  32:  Tnnvros,  0v  AiyvTCTini  uh'  ixaXeanv 
SeffvO" :  l4Xf^arSot'ii  Öi  6/<wt9' ,  'Enrn  r  ^'KX).rv$c:  nrrtffQaonv.  Viele 
ÄUaliche  Zeugniirse  g«bt;Q  Jablomkjf ,  PanLh.  aeg.  iÜ,  157 ,  Seyffarfk,  Astroa. 
aeg.  p.  381  ff. 
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Zar  Bestätigung^  dieot,  du«,  wie  gesagt,  die  Isistefelden  Mt- 
teriioten  Mmnr  mit  PhoDix  vereint. 

Ferner  lehren  die  genannten  Munsen,  wo  der  Phoenix  mitten 
in  der  Sonne  steht,  dass  die  Selbstverbrennnng  des  Phoenix,  dass 
sein  Flog  in  die  Sonnenstadt  anf  die  scheinhare  Verhrennnng 
Meircnrs  in  der  SonnenscLeibe ,  der  Heliopolis,  von  den  Alten 
selbst  bezogen  worden.  Die  Kngel,  mit  welcher  der  Phoenix 
auf  der  Constantinsmuaae  aar  Sonne  kommt,  ist  der  Herenrhall. 
Mercnr  geht  stets  von  Osten  ber  durch  die  Sonnenscheihe  and 
diess  stimmt  mit  der  Angahe,  dass  der  Phoenix  von  Arabien, 
oder  Indien,  von  Osten  her  nach  Heliopolis  fliege.  Während 
seines  Fluges  begleiteten  ihn,  der  kein  irdischer  Vogel  war, 
viele  andere  Vögel;  und  diess  sind  die  Sterne,  die  vor  und  neben 
und  hinter  ihm  den  gleichen  Flug  mit  ihm  fliegen,  von  Ost  nach 
West  zichn.  Aus  der  Asche,  oder  dem  Marke  des  verstorbeaea 
Phoenix  geht  ein  neuer  hervor;  und  «Hpss  ist  MercUT  nach  sei* 
nem  Durchgänge  durch  die  2l!)onncn8cheihe. 

Weiter  erklären  sich  daher  der  zweifache  Phoenix  und  die 
verschiedenen  Phoenixperioden.  Denn  alle  Mercursdurchg-änge 
fallen  entweder  in  das  Frühjahr,  oder  in  den  Herbst,  weil  der 
Mercurs knoten  in  Tausenden  von  Jahren  nur  um  Grade  rückt. 
Der  wahre  Pliocnix  ging,  wie  sich  gezeigt,  bald  nach  dem 
Frühlingsnacbtgleichentage  zur  Heliopolis  ;|  und  wirklich  ging 
Mercur  von  der  Zeit  des  Arnos  bis  Conälaotin  d.  Gr.  nur  wenige 
Tage  nach  dem  Frühlingsnachtgleichentage  durch  die  Sonne.  So 
erklärt  sich  die  Allegorie,  dass  vom  Tode  des  Phoenix,  d.  h. 
vom  Bade  der  Phoenixperiode,  bis  zur  Ankunft  des  Phoenix, 
des  Planeten,  an  Heliopolis  aar  so  viele  Tage  oder  Wochen 
verstrichen,  bis  der  junge  Phoenix  Federn  bekommen.  Der 
andere  Phoenix:  KoU,  war  mithin  der  Herknr,  der  im  Herbst 
dnrch  die  Sonne  ging,  fnr  welchen  man  eine  andere  Periode, 
als  die  des  Benno  war,  gefuaden  hatte. 

Bhenso  erklären  sich  daher  die  ansserordeatlichen  Bischeinan* 
gen  des  Phoenix;  denn  Mercnr  geht,  wie  Jedermaao  weiss,  von  Zeit 
la  Zeit  durch  die  Sonne,  ohne  dass  Wiederholungen  viele  tansend 
Jahre  hindorch  stattfänden.  Schon  Lalanäe  hat  dei^lelchen  kürseie 
Merearsperioden  hekannt  gesiacht,  nämlich  folgende  aieben 
6  Jahre  -f-  8  Tage  18  Standen  39  Hinuten 
7.    —7-     0      -  58 


13 

-  +« 

-  17 

42 

33 

-    —  1 

-  0 

40 

46 

-    +  4 

-  42 

0 

217 

-    -f-  0 

-  •  6 

11 

263 

•    -t-  i 

-  11 

0 

1)  LtOmde,  Astronomie,  Par.  1792.  II,  4^  «. 
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Die  Period«!!  Ten  6  uod  7  Jahren  «ieilerlioleii  »Ith  nienah  vimI 
komneD  bSchat  selten  vor.  Mercnr  kann  nach  6  oder  7  JahrM 
nur  dann  akennals  durch  die  Sonne  gehn ,  wenn  er  ein  Mal  durch 
den  respective  endlichsten  oder  nordlichsten  Rand  der ,  Sonnen* 
Scheibe  gegangen  ist  Die  Perioden  Ton  13  und  46  Jahren  kön« 
nen  sich  höchstens  3 — 4  Mal  wiederholen.  Die  kttneste  öfter 
sich  wiederholende  Periode  ist  die  von  33  Jahren ,  die  sich  unter 
günstigen  Umständen  6  bis  7  Mal  erneuert  Desshalb  also  hatten 
die  Alten,  wie  Tacitus  erzählt,  Untersuchungen  angestellt,  wenn 
ein  Phoenix  in  ausserordentlichen  Jahren  erschienen  war.  Bei 
€retn%er*$  Phoenixperiode  toq  1461  Jahren,  bei  Ideler' s  Drittel* 
hundsstemsperiode  und  Des  Vignole's  Sonnenperiode  Ton  487  Jah- 
ren ,  bei  Galterers  Mondperiode  von  500  Jahren ,  Iionnte  unmöglich 
der  Phoenix  schon  nach  13  und  39  und  72  und  99  und  146  und  217 
Jahren,  wie  die  genannten  Epochen  lehren  und  lehren  werden,  wieder 
erschienen  sein.  Diess  erklärt  sich  nur  aus  Mercursdiirchg-ängen; 
denn  jene  Wiedererscheinungen  ch  s  Phoenix  nncli  13  und  217  Jah- 
ren sind  eben  <Viv  von  Lalanäe  geriunnfen  J^erloden  derselben  Dniier. 
Das  besiig-te  Intervall  von  39  Jahren  besteht  aus  der  Periode  von 
33  und  6  Jahren;  das  von  72  aus  46  +  43  —  7  Jahren;  das 
von  99  aus  3  X  33  Jahren;  das  von  145  aus  3  X  + 
Jahren. 

Indessen  liesse  sieb  wider  obige  Hypothese  einwenden,  dass 
die  Alten  keine  Fernri^hre  hatten,  folglich  deinen  Mercursdurch- 
gang  haben  beobachten  können.  Aber  aus  den  täjrliclien  JJewe- 
gungen  Mercurs  von  Ost  nach  West  und  von  Sud  nach  Nord 
konnten  die  Alten  mit  blosseu  Augen  bestimmen,  an  welchem 
Tage  Mercur  gerade  auf  die  Sonne  zu  gehen  und  durch  dieselbe 
seinen  Weg  nehmen  werde» 

Sodann  wird  man  behaupten»  dass  die  Alten  unmdglich  schon 
unter  Arnos  und  Sesostris  1900  und  2550  t.  Chr.  astronomisch« 
Beobachtungen  der  Art  angestellt  haben  ktenen.  Aber  woher 
weiss  man  denn,  dass  die  Astronomie  so  jung  seif  Bei  histori- 
schen Untersuchungen  kommt  es  nicht  darauf  an»  was  unsere 
arme  Selbstweisheit  fiir  wahrscheinlich  h&lt,  sondern  darauf,  was 
die  Voriahren  überliefert  haben ;  und  das  hält  der  Freund  der 
Wahriieit  so  lange  mit  allen  seinen  Kräften  fest,  bis  ihm  mit 
Sicheriieit  das  Ocgentheil  bewiesen  worden  ist.  Folgen  wir  den 
Alten,  so  sagen  sie  uns  in  hundert  Stellen ,  dass  die  Aegypter 
„seit  undenklichen  Zeiten**  nstronomiscbe  Beobachtungen  ange- 
itdlt  haben,  dass  die  Astronomie  bis  auf  Seth,  Adams  Sohn, 
dass  die  astronomischen  Wahrnehmungen  bis  5671  t.  €br.  zu- 
rfickgehn 

1)  Diodor.  Sic.  1,81.  83:  ras  tt rot  ly.nox(ov  aoroföv  avayQUfag  l.'z{i>v 
a-^imcop  Tf'l  nlij&et  (ptXdrrovan' ;  Snii[ili(\  p.  28;  Cic.  De  divinat.  I,  1; 
Joseph,  hau  J,  2.  9.  10.   Seyffmrih,  Cbrouüi.  s.  p.  185  ff. 
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Ferner,  gvsetil  die  Aegypter  bitten  seit  SeMstri«  die  Meiw 
enradarcbgängfe  beobechtet,  wie  BoUten  sie,  wird  man  «usmfeo, 
darauf  gekommeD  sein,  den  grossen  Planeteogott  Sfensor  aiit 
einem  gewöhnlichen  Vogel  zu  vergleichen.  Aber  das  Wesen  der 
alten  Theologie  bestand  darin,  alle  Erscheionagen  und  Tbeile 
der  Natur  su  heiligen  und  unter  die  7  Planeten g-otter  an  vertbei- 
len  *).  So  wie  dem  Jnpiter  der  Adler,  «ler  Minerva  die  Eule, 
der  Venns  die  Taube,  so  gehörte  dein  Mercur  der  Phoenix;  and 
durch  die  einem  Pluuetengott  heiligen  Thiere  wurde  häufig,  wie 
schon  die  astronomisclien  Inscliriftcn  bewiesen  haben,  der  Plane« 
tengott  soll»st  aussrcjjriickt.  Allerdinc^s  schreiben  die  Alten  dem 
Phoenix  Karben  und  Federn  zu,  die  bei  keinem  Vogel  vorhanden 
zu  sein  scIh  inen  ;  aber  daran  wird  Nieiiinnd  Austoss  nehmen, 
weil  die  Acgypter  auch  aaüere  Tbiere  widernatüriich  abgebildet 
lind  ausg^eschraückt  haben.  Der  eigentliche  Phoenix  kann  seinett 
üiidern  geuiass  sehr  wohl  der  Flamingo,  der  in  Aethio|(ien  vor 
seinem  Neste  stehend  brütet,  oder  eine  Ibisart,  oder  der  Para- 
diesvogel ,  oder  der  Kranicli  mit  Verzierunsfen  gewesen  sein. 

Ausserdem  Hesse  sich  einwenden,  dass  Alt^rciirsdurcJitrang-c 
nicht  von  solcher  Wichticrkcit  seien,  als  der  lMii)(»nixuivthus  zu 
erheischen  ächeiut,  und  duss  demselben  viel  bobere  Ideen  zn 
Grunde  liegen  müssen.  Dagegen  war  es  für  die  Alten,  nument- 
licb  für  die  seit  den  ältesten  Zeiten  atemkundigen  Aeirvpter  von 
grösster  Wichtigkeit  an  wissen,  nacb'  wie  vielen  .Jainen  ihre 
hdebsten  Gottbeiten,  ibre  Cabirea,  die  Pianetengötter  abermals 
mit  der  Sonne,  dem  Vater  der  Götter,  in  Conjunction  treten. 
Am  häufigsten  tbut  diess  der  Mond,  näcbst  ibm  Mercur.  Für 
die  ConjunGtionea  des  Mondes  und  der  Sonae  sebnfen  die  Aegypter 
ihre  Mytbe  vom  Apis,  der  die  bekannte  Apisperiode  tod  25  Jah- 
ren SU  Gmode  lag.  Eiae  andere  astronomiscbe  Pertode  betten 
sie  für  Saturn  Die  Sotbisperiode  beaog  sieb  auf  das  Jabr, 
wo  Sirius  am  1.  Tbotfa  ==  20.  Juli  abermals  aus  den  Strablen 
der  Sonne  hervortrat.  Bei  den  Indern  finden  sieb  fiir  alle  Pia* 
neten  dergleichen  vieljährige  Perioden.  Da  mitbia  astronomische 
Perioden  für  die  Alten  heilige  Gegenstände  warea;  da  die  Aegyp- 
fter  die  Apisppriode  seit  den  ältesten  Zeiten  kannteo;  so  müssen 
sie  auch  die  Perioden  des  Mereur,  des  dem  Monde  scbeinbar 
nächstliegenden  Planeten,  in  den  PriestercoIIegien  zu  Heliopolia 
erforscht,  die  Mercursdurchgänge  durch  entsprechende  Mythen 
ausgedrückt  haben.  Allerdings  lassen  sich  hinter  dem  Schleier 
aller  Mythen  sehr  hohe  Ideen  suchen;  aber  achoa  die  Alten 


1)  Cic.  JV.  D.  I,  13;  Clemens  AI.  Protr.  V.  §.  66;  Euseb.  P.  E.  III,  9; 
ArisloU  Mctaph.  XI,  8.  Vergl.  Sejfffarth,  Astron.  aeg,  p.  34a,  361 ;  Grood* 
sitze  der  Mythologie  p.  l4i.  145. 

2)  loscriptia  RoiCtt  Lis,  II;  JUlrmtue,  kscr.  de  Kos,  p.  8.  n.  6. 
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bezeDgen,  dass  denselben  einfrulie  NatnrmdieinnDgeD  zu  Grande 
la^en  Man  denjke  nnr  an  die  Mythe  von  Jnpiter,  Semele  und 
Bacchus,  die,  so  schön  sie  lautet  und  ao  aehr  sie  in  ihrem 
Dunkel  anzieht»  nichts  weiter  enthält,  als  die  platte  Befrnchtnng 
des  Weinberge  und  die  Entstehung-  des  Weines. 

Wenn  nun  gleich  alle  Umstände  darauf  hinweisen,  daaa  die 
Selbstverbrennungen  des  Phoenix  Mercursdurcbgänge  bedeuten»  so 
haben  wir  doch  noch  keine  mathematischen  Beweise  dafür;  und 
so  lanere  diese  felilen ,  ist  jede  Hypothese,  auch  die  historisch 
gesichertste,  nichts  weiter  als  eben  eine  VermTithung-.  Wäre  also 
Phoenix  der  Planet  Mercur  gewesen;  so  müsste  Mercur  in  allen 
den  Jahren  durch  die  Sonne  gegangen  sein,  in  welchen  der 
Phoenix  erschien;  so  müsste  es  Mercursperioden  von  654  und 
ft40  Jahren,  die  in  Lalundes  V  erzeichnisse  felilen ,  geben.  Wir 
wollen  sehen,  ob  die  obeogenaonteu  12  Fhoenixerscheinungen 
wirklich  in  Jahre  fallen,  in  welchen  Mercur  durch  die  Son- 
nenscheibe  ging 

Der  wahre  Phoenix  erschien  unter  Claudius  50  ii.  Chr.,  wie 
gesagt,  einige  Zeit  Dach  dem  FrüLlingsnachtgleichentage.  In 
der  TLat  isl  Mercur  50  n,  Chr.  23  Tage  nach  der  Aachtgleiche 
durch  die  Sonne  gegangen;  denn  am  15.  April  6  Uhr  d.  J.  war 
die  Länge  der  g  und  des  $  =  6*  23^  59'»  die  Länge  des  ^  $ 
SS  6^  24«  54',  der  Absfnnd  ^  $  ven  der  Sennenmitte  =  +  ö^* 
NioiBt  Man  den  mittleren  Durebmcsser  der  Senne  an,  se  berührt 
9  neeb  den  Rind  der  Sennensebeibe,  wenn  sein  Kneten  4«  7'vobi 
Mittelpunkte  der  Sennensebeibe  entfernt  liegt.  Ba  nun  ^  $  hier 
nur  55^  Ten  der  Sennensiitte  lag,  so  ging  $  an  15,  April  50  n«Cbr. 
last  dureb  die  Mitte  der  Sonnenscbeibe«  IJebrigens  bat  es  unter 
Claudius  keinen  andern  Mercursdurebgang  gegeben;  denn  Lakm' 
dei  genannte  Tafel  lebrt,  dass  ein  selcber  nur  13  Jabre  frilber 
und  später  mö'glieb  war.  Da  Claudius  nur  14  Jabre  regierte  und 
der  Mereursdurchgaug  50  n.  Cbr«  in  die  Mitte  von  Claudius  Re* 
gicmngsjabren  fiel ;  so  fielen  der  nächstvorhergehende  und  fol- 
gende Mercursdurebgang  in  die  Jabre  63  und  37  n«  Cbr«,  in 
welchen  Tiberius  ttod  Nero  Kaiser  waren. 

Derselbe  Pbeeniz  soll,  vrie  Snidas  berichtet,  alle  654,  oder 
in  runder  Suninie,  wie  ApoUonius  sagt,  alle  600  Jabre  crscbienen 


1)  Strabo,  X,  3.  (.  23.  p.  474  sagt,  dass  „die  Alten  ihre  physischen 
Ansichten  von  den  Dingen  in  Rälhsel  gehüllt  and  ibreo  irisseBsehafUiclien 
fietrachtungen  eioe  Mythe  beigefügt  haben.** 

2)  Nachstehende  Berecbnuogen,  wie  für  Astronomen  von  Fach  zu  bemerken 
ist,  beruhen  amt  LutmtUt  Tafeln.  Auch  habe  ich  durchgehend  nur  aaniUie- 
rangsveise  gerechnet,  weil  der  vorliegende  Zweck,  keine  grössere  Geoauifr- 
keit  fordert.  Denen,  die  dergleichen  Rechnungen  lieber  von  Astronomen, 
als  von  einem  Laien  geführt  sehen  möcblea,  diene  zur  Beruhigung,  dass  sie 
der  Obtenrtter  sef  der  SterawarCe  m  Leipzig ,  Hr.  D*Ärf§tl,  geprifl  bat. 
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sein;  davon  mnss  ,  wie  gesag-t,  ein  Jahr  in  Abrechnung  gebracht 
werden,  weil  die  Alten  das  laufende  mitzählten.  Aber  in  der 
Periode  von  654/653  Jaiiren  g-ehn  Laiandcs  Mercursperiodeti  nicht 
auf;  es  muss  bei  Suidas  /'  v  S.  —652  !r(»!est'n  werden  ' ).  Die 
Periode  von  651  Jahren  und  einig-en  Tagen  besteht  richtig  aus 
Lalandes  Perioden:  263  +  217 -f- 46 +  46-^-33 -f- 33 -L  13  =r  651. 
In  der  That  ist  Mercur  alle  651  Jahre  durch  die  »Üouue  gegaogeo, 
wie  folgende  Tafel  zeigt. 

Jabre.  Tag«.  Standen.  Örter  5  $  Örter^$  AbctandtJ^  mO 
2555 v.Chr.  6.  April  5«  24«  48'  5»  23«  14'    —  1»  14' 

1904v.Chr.  S.April   8     6    1   29  6    1    24     —0  4 
1253v.Chr.lO.  April  18     6    9     469   14     -|-0  10 
602v.Chr.l3.  April  22     6  16   28  6  17   24     -f  0  56 
öOii.Clir»  16,  April  6     6  2^  59  6  24  54     +  0  55 

Es  hat  also  seine  Kichl itrlvcit  damit,  dass  der  Pfioenix  alle 
652  Jabre  sich  selbst  verbrannt  hat.  Genauer  dauerte  diese 
Periode  651  Jalire  -f- 3^  10'^;  jedesmal  ijfini?-  Mercur,  mit  Aus- 
nahme des  ersten  Males  ,  einige  TaCfC  iiac  Ii  di  ni  Frühling"snarbt- 
glcicJientage  durch  die  Sonne;  namentlich  1904  v.Chr.  nur  einen 
Tag  später.  Da  übrigen«  der  Mercursknoten  ^  wie  vorstehende 
Tafel  zeigt,  von  einer  Kpoche  zur  andern  nur  um  nahe  44'  in 
Bezug  auf  den  »Sonnenort  rückt;  so  sieht  man  schon,  dass  diese 
Phoenixperioden  von  651  Jahren  mehrere  Jahrtausende  vor-  und 
rückwärts  sich  fortsetzen  lassen,  bevor  maa  auf  die  Epochen 
kommt,  wo  Merciv  nur  noch  den  R«nd  der  Sonne  berührte.  Dar- 
aus erklart  sieh  wahrscbeiolicfa  die  besagte  Angabe  des  Tzetzes, 
wonach  die  Phoenizperiode  7006  Jahre  dauerte;  denn  in  der  That 
kann  Hercnr  unter  obigen  Umständen  10  Mal  nach  651  Jahren 
und  ein  Mal  nach  406  Jahren  durch  die  Soonenscheibe  gehn« 
Diese  Mercursperiode  von  651  Jahren  ist  sonach  unter  allen  bis 
jetxt  bekannten  die  am  Sflersten  und  längsten  sich  wiederholende; 
sie  gereicht  den  alten  Astronomen  von  Heliopolis,  wer  sie  auch 
gründen  haben  mag,  zur  grossen  Bhre.  Niir  eines  befremdet 
dabei,  dass  die  Aegjpter  keine  kürzere  Phoenixperiode  gewählt 
haben*  Sie  mussten  schon  nach  einigen  Beobachtungen  wissen, 
dass  Mercur  schon  nach  263,  oder  217  Jahren  u.  s.w.  abermals 
bald  nach  dem  Frühlingsnachtgleichentage  durch  die  Sonne  gehe* 
Dieses  Räthsel  löst  sich  unstreitig  dadurch ,  dass  die  Astronomen 
bei  den  Mercnrsdurchgängen  zugleich  auf  die  Mondgestalten  Rück- 
sicht nahmen.   Nach  651  juiianischen  Jahren  3  Tagen  10  Stunden 


1)  Der  Fehler,  8,  (Sviav^  in  =  4  vemandelt  zu  sehn,  konniit  Lei 
deo  griechischen  Autoren  sehr  oft  vor.  Der  Grand  liegt  auf  der  Hand,  weil 
9.  nnd  ehModer  sehr  ähnlich  waren.  Ans  gleichem  Gronde  liest  KHtger 
sn  Tbac.  II,  2:  ^  sUtt  ivo  (^.}. 

ni*  Bd.  ^ 
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stebt  der  Mond,  inden  er  0»  7«  80*  zwttekgelegt,  gerade  wieder 
so  weit  von  dw  Soiiiie»  die  in  derselben  Zeit  0"  7<>  SC  rftekl, 
als  er  bei  dem  TorhergeheDden  Meremdorcbgange  etond«  ^  Bs 
war  z.  B.  bei  den  Mercundiircbgange  1904  t*  CIv«  April  ^ 
erates  NoodivieTtel  aod  daiselbe  fand  bei  allen  folgeadea  aad 
-  vorhergehenden  Merearsdnrehgftngen  statt»  weldie  die  vontehende 
Tafel  aeigt.  Bei  jeder  dieser  Phoenixverbrennnngen  standen,  wie 
die  Aegypter  sagten,  Suunu  und  Mond  im  Tetragon  der  Sonne 

Ferner  ist  im  Jahr  310  v.  Chr.,  wie  Plinius  berichtet,  der 
falsche  Phoenix,  d.  b*  der  im  Herbste  durch  die  Sonne  gehende 
Mercur,  erschienen;  nnd  so  ist  es  in  der  That.  Denn  310  vor 
Chr.  21.  Oct.  Ö**  war  die  Länge  von  $  und  g  =  0»  23°  43', 
die  des  5  =  0«  20'  34';  folglich  der  Abstand  Q  ^  von  0  = 
—  3°  9';  daher  Mercur  an  diesem  Tage  durcii  die  nördliche 
Hälfte  der  Sonnenscheibe  ging. 

Derselbe  Phoenix  soll  alle  540,  in  runder  Summe  alle  500 
Jahre  crscliiencn  sein;  wovon  jedoch,  wie  gesagt,  ein  Jahr  ab- 
geht, weil  die  Alten  das  laufende  mitzählten.  So  ist  es  in  der 
That,  wie  folgende  Tafel  zeigt. 

Jabra.        Tag«.  Slanto.  Örter  £  $  Örterj^g  Abständig  voaO 
1368 v.Chr.  8.0et  22«»  0*      6^  0»  7*>  87'     +3«  42' 
849T.Chr.14.0et.  13     0  13  49  014     6      +0  17 
310t.  Chr.  21.  Oct.     5     0  23  43  020  34     ^3  9 
230 n.Chr. 20. Oct  17     1  2  27  0  27    4     _5  IS 

Genauer  dan^  diese  Periode  539  Jahre  14^:  sie  is^ 
aber  nicht  so  geoaa  als  jene  Ton  651  Jahren  nnd  wiederiiolt  sich, 
wie  schon  die  letzte  Epoche  neigt,  höchstens  4  Mal,  folglicli 
nur  2156  Jahre  hindurch.  Bei  jeder  dieser  Phoenixrerbreannttgen 
standen  Sonne  und  Mond  in  demselben  Hexagon ,  weil  der  Mond 
jedesmal  fast  genau  10  Zeichen  rückte. 

Zugleich  lässt  sich  nun  durch  Rechnung  nachweisen»  dass 
die  500  Jahre  der  Phoenizperiode  nur  einen  runden  Zeitraum 
ausgedruckt  haben;  denn  aus  folgenden  Beispielen  ersieht  man» 
dass  Mercursperiodeu  Ton  500  Jaluen  nicht  nweinal  hinteieinaQ- 
der  sich  wiederholen  können« 

Jahre.  Tage.  Stunden.  Örter  $  5  Örter  ?y  ?  Abstaod      5  von  O 

1102 v.Chr.  16.  April    0^^  6«  15«  32  6«  II«  3'     —  4°  28^ 
602 v.Chr.  13. April  22     6  16   28  6  17  24  0  56 

102 v.Chr.  11. April    7     6  17  48  6  23    5      +  5  17 

Rechnet  man  dag-ee^en  diese  Periode  zu  539  Jahren;  so  ist 
Mercur  richtig  539  Jahre  nacli  der  Epoche  602  v.  Chr.  durch 
die  Sonne  gegangen;  denn  63  t«  Chrt  19«  Aprii  16^  war  die 


1)  Setfffnrth,  Astron,  teg.  p.  18. 
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Liage  VM  6  Bn<l  $  6*  26«  Sd's  die  des  =z  6*  23°  33  ; 
der  AbttMid  <Q  9  VOB  O  »  —  lilU  ^»  Hflffcar  an  diwem 
T%ge  din«h  die  nördliehe  Hllfte  der  Soaneneelieibe  ging.  Anf 
daaeelbe  Brgebmse  konmt  mm  netiriieh»  wenn  man  den  Merenra- 
dwcbgang  ven  Jalire  849  T*  Chr.»  toh  den  die  Prieater  dem 
Herodol  geaegt  haben  lu^aaea,  bu  Gmade  legen  wellte« 

HietBÜcbat  aell  der  Pbeenix  im  Jahre  37  n.  Chr.  erachienen 
aein.  Diess  iat  der  Mereuradurchgaag  an  IS»  April  0^  d.  87 
B.  Chr.  Die  Länge  von  $  und  $  war  =  6>  20«  58' ;  dre  dea 
y  5  =  24°  44';  der  Abstand  y  g  von  0  ==  -f  3°  46^5  daher 
Mercur  durch  die  nördliche  Hälfte  der  Sonnenscheibe  ging. 

Weiter  ist  der  Phoenix  unter  Trajan  xwiaeben  98  und  117 
n.  Chr.  erschienen;  und  wirklich  ging  Mercur  109  n.  Chr.  19. 
April  9^  durch  die  südliebe  Hälfte  der  Sonne;  denn  die  Länge 
von  $  ^  war  =  6«  27«  67',  die  des  y>  5  =  6«  25«  36',  Abstand 
des  ^  ^  vrin  Q  =  —  2^  21'.  Einen  anderen  JUercursdurchgaag 
hat  es  unter  Trajan  nicht  gegeben. 

Sodann  soll  der  Phoenix  unter  Caracalla  zwischen  211  und  218 
n.  Chr.  erschienen  sein;  und  217  n.  Chr.  am  24.  Oct.  2^  war 
die  Lange  von  $  und  ^  =  !<>  0'  Ö8",  die  des  ß  =  0«  26«  54', 
der  Abstand  des  Q,^  von  0  = — 4<>  4';  daher  ^  durch  den 
nördlichen  Rand  der  Sonnenscheibe  gino;-. 

Eine  andere  Phoenixerscheinung  soll  unter  Constantin  d.  Gr. 
zwischen  328  nnd  337  n.  Chr.  erfolgt  sein.  Diess  iat  der  Mer- 
emadiirchgang  826  n.  Chr.  20.  April  20^;  dena  an  dieaem  Tage 
war  die  Länge  von  £  und  $  =s  T'O«  SP;  die  dea 
26«  12%  der  Abataad  des  ^  ^  von  Q  —  2«  19;  daher  Mer- 
cw  dflich  die  aidliehe  H&lfte  der  SoBnenacheibe  ging.  Anaaerdem 
nt  Herenr  nater  ConatantiB  aicht  dureh  die  Seoae  gegangen; 
denn  18  Jahre  später  ging  deraelbe  aiidlich  von  der  Sonne  rorbei* 

Diesdhe  Braeheinung  fand  unter  Conatantin  II,  zwischen  887 
and  840  n.  Chr.  atatt:  und  339  n.  Chr.  22.  April  8^  war  die 
Länge  von  $  nnd  $  ae  7*  1<>  52',  die  des  ^  )J  ==  6'  28»  22^, 
sein  Abstand  von  0  ss —  3<'  30^;  daher  Mercur  durch  die  aild- 
liehe  Hälfte  der  Sonnenaeheihe  ging. 

Feraer  erachien  ein  ausserordentlicher  Phoenix  unter  Ever- 
geta  1.  zwischen  247  und  222  v.  Chr. ;  nämlich  247  v.  Chr.  am  16. 
April  20*^  ging  Mercur  fast  durch  die  Mitte  der  Sonne;  denn  die 
Lane^e  von  $  und  ^  war  =  6«  22«  16',  die  des  y>  g  ==  6»  21« 
20^,  sein  Abstand  =  —  0"  56',  Ausserdem  hat  es  unter  Evergeta 
keinen  Memirsdurcht^^anu  im  Frühjahre  gegeben;  denn  234  v.  Chr. 
19.  April  13^^  lag  der  ^  ^  mehr  als  5°  von  der  Sonne  entfernt, 
und  227  v.  Chr.  am  11.  April  war  die  Länge  von  $  g  =  6* 
170  7/,         des  =  6*  21<>  34',  folglich  sein  Abstand  =: 

+  4«  26'.  * 

Der  wahre  Phoenix  war,  wie  Tacitus  berichtet,  zum  ersten 
uud  zweiten  Male  unter  Sesostris  und  Arnos  erschienen,  von  wel- 
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rlien ,  wie  yesag:!,  jener  um  das  Jahr  2550,  dieser  zwi^^ben 
1ÜÜ4  und  1878  V.  Chr.  regierten,  üiess  sind  die  heiden  in  der 
ersten  Tafel  genannten  Mcrcursdurcbgänge  2555  v.  Chr.  6.  April 
16^  und  1904  T.  Chr.  8.  April  8^;  im  zweiten  Falle  ging  Mer- 
enr  fast  dmrcli  den  Mittelpunkt  der  Sonnenscheibe ,  im  ersten  nur 
wenig  sSdlicber  hindurch.  Beiden  liegt  das  Interrall  tob  651 
Jahren  3  Tagen  10  Standen  und  die  Erscheinung  des  wahren 
Phoenix  unter  Clandins  zn  Grande. 

Die  Berechnung  des  Merenrsdurchganges  unter  Xaeharms  von 
China  wird  «an  wohl  den  Verf.  erlassen »  da  die  Angabe  su  sehr 
aller  historischen  Gewissheit  ennangelt.  Wollte  man  darauf  eini« 
gcs  Cewiclit  legen,  so  würde  man  wahrscheinlich  auf  den  genann« 
ten  Mcrcursdurchgang  2555  t*  Chr.  kommen.  Denn  der  Anfiing 
des  chinesischen  Reiches  kann  nicht  viel  früher  gesetzt  werden» 
als  der  des  ägyptischen  unter  Menes  2782  y.  Chr.,  664  Jahre 
nach  der  Sündfluth,  in  welchem  Falle  der  vierte  König  tob 
China  etwa  in  die  Zeit  des  Scsostris  fallen  würde.  Es  ist  genug, 
dass  alle  sicher  von  den  Alten  uns  überlieferten,  dass  12  Phoe- 
nixersriieiniuigen  in  die  Jahre  fallen,  in  welchen  nach  einfachen 
Ucchnungen  thatsachlich  Mercur  durrlj  die  Sonnensclu  ibe  gegan- 
v^i'n  ist,  und  dass  die  beiden  Phoenixperiodea  mit  den  Mercurs- 
perioden  übereiustimmeu. 

Vielleicht  wird  es  scheinen,  als  ob  die  Auiliellune:^  der  Phoe- 
ni-MiivlIic  für  die  Wissenschaft  eine  ziemlich  gleichgiiltige  Sache 
sei;  indessen  sind  doch  die  Ergebnisse  daraus,  wie  man  gestc- 
hen wird ,  V  Uli  Wichtigkeit,  worüber  noch  ein  paar  Worte  hin- 
zugefügt werden  mögen. 

Zunächst  wird  bestätigt  und  durch  mathemalisehe  Thatsachea 
wohl  ausser  Zweifel  gesetzt,  dass  niefti  Jfanel^)  stmäem  das 
Velus  Chronicon^  Erat^tslhenes  LalereutwM  und  die  Tafel  wm  Abydos 
die  wahre  ägypfisehe  ZeUrechimng  enikaUen;  dass  Hanetho  fiist  tob 
allen  neuem  Geschichtsforschern  nissrerstandeB  worden  ist 
Manetho  rechnet  yon  Menes  bis  Ramses  d.  Gr.,  dessen  Geburts- 
jahr 1693  durch  die  besagt  NadYitätsconstellationen  festgestellt 
Ist»  scheinbar  fortlaufend  über  280  Könige  mit  4250  JahroBy 
während  für  dieselbe  Zelt  Eratosthenes  und  die  Tafel  von  Abjdos 
nnr  38  Könige  mit  1076  Jahren  aufzählen*  Diesen  erschreck* 
liehen  Widerspruch  haben  bereits  die  Turiner  Originalfragmente 
der  Manethonischen  Geschichte  und  das  Vetus  Chronicon  aufge- 
hellt; denn  jener  Papyrus  schreibt  für  die  ältere  Geschichte 
Aegyptens  nicht  Sonnenjahre,  sondern  Mondmonate  (abot)  und 
das  Vetus  Chronicon  giebt  statt  der  16  ersten  Dynastieen  Mane- 


1)  Verhandlangen  der  K.  S.  tiesellsebaft  der  Wissensebaflen,  Leipz.  1847 
p.  73  ;  Lamh,  The  Table  of  Abydos.  Lond.  1836;  verffl.  mit  Bunten^  Aegyp- 
tens Stelle  in  der  Weltgeschichte  II.  33;  Hoechh,  Manelbo  und  die  Hond»- 
terospehode ,  in  Schmidts  Zeilscbr.  für  üeschichle  II,  5. 
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tlio^s  blo«  15  Kdoige,  yanat  gtnanot.   Ebenso  die  Tafel  voo 
Abydus ,  eine  öffentlich  auf  einer  Tenipelwand  von  den  BekMen 
oder  Priestereollegien  ansgestellte  Kö'uigsliste,  ebenso  Eratosthe- 
uei.  Da  nnn  Manetho  seinem  Könige  Pbiladelphus  und  der  wohlnn- 
terricbteten  Priesterschaflt  keine  Gescbiebte  seines  Vollmes  in  die 
Hand  gegeben  haben  kann,  die  allen  geschichtlichen  üeberliefe- 
mngen,  den  öffentlichen  Denkmälern  nnd  frühem  Geschichtswer- 
ken schnurstracks  widersprach;  so  muss  Manetho  anders  y erstan- 
den werden.     Sein  Werk  fährte  den  Titel:  Sothis,  d.  i.  die 
grosse  'Hundssternsperiode  von  36000  Jahren,  in  welcher  der 
Thiei^kreis  eine  Umdrehung  seiner  selbst  vollendet,  und  wirklich 
nmfasst  Manrtli(>''s  Werk' vom  Anfange  der  Zeit,  von  der  SchÖ* 
pfang,   bis  Philadelphus  36000  Jahre;   also  hat  Manetho,  wie 
schon   früher  das    Vetus   Chronicon   g-cfhan   hafte,   die  Absicht 
gehabt,  die  g'anze   äg-yptische  Gcscliiciite  in  (irr  Sothis  aufgehn 
zu  lasäcu.      Um  ^nun  aber  diese  36000  Jaiire  herauszubrinircn, 
mns.sten  die  Jabre  der  ältirerj  Geschichte  in  Mondmonate  aufge- 
löst werden,  wie  eben  die  Turiner  Fragmente  zeigen,  und  dess- 
halb  iMüssten   folgerecbt   die    erstf'n    Dyuuiitieeu   in  Geschlechter 
(yeviou)  gescbiedeu  werden,   um  tiir  die  einzelneu  Könige  kerne 
zu  langen  Reg'ierung'szciten  zu  bekommen.    Dies»  der  alleinige 
Weg",   d'm  Widersprüche  zwischen  deui  griechischen  Manetho  und 
deu  übrigeu  Geschichtswerken  der  Aegypter  auszugleicheu  j  und 
diess  ist  es,  was  die  Fhoeoixerscheinungen  unter  Sesostris  und 
Amosis  nasser  Zweifd  setsen.   Es  ist  nach  Manetho,  wie  er 
bisher  fast  allgemein  verstanden  wurde,   uu möglich,  dass  der 
Phoenix,  welcher  unter  Claudius  50  n.  Chr.  erschienen  und  alle 
tö2  .Jahre  zurückgekehrt  war,  sun  ersten  Male  unter  Sesostris, 
snm  sweiten  unter  Amos  erschienen  sein  konnte«   Dagegen  lagen 
diese  beiden  Könige  nach  der  Tafel  von  Abydos,  nach  Eratosdie- 
nes  und  nach  dem  Vetus  Chronicon  wirklich  nur  652  Jahre  aus- 
einander nnd  zwischen  Sesostris 2555  v.Chr.,  Aniu^>  1904 v. Chr. und 
Claudius  50  n,  Chr.  war  der  Phoenix  wirklich  in  Zwischenräumeu 
von  652  Jahren  erschienen*    In  dieser  Weise  stimmt  nun  Manetho 
auch  mit  den  we1ti(esr!tichtlicheu  Ueberlieferungcn  aller  übrigen 
alten  Völker.    Die  30000  Jahre,  die  vom  Anfange  der  Zeit  bis 
auf  Horns  den  Schiffer  (Stoliarcha),  d.  i.  bis  auf  Noah  gerech- 
net wurden,   waren  Mondmonate  und  geben  2424  Sonnenjuhre; 
gerade  so  viel  Jahre  rechnen  die  T.XX  und  die  Hypsumencon- 
steHationcri  drr  Alteu  von  der  SchÖptuug  bis  aut  die  Siiiidfluth  0- 
•  Seit  der  Zeit  rej^ierten  bis  auf  Menes,  den  das  Vetus  Chronicon 
ausdrücklich  ins  Jahr  der  Hundssterns [leriode  2782  v.  Chr.  stellt, 
die  grossen   Götter  und  die  Halbgötter  3984  Jahre;   und  diess 
sind  die  bb4  ^onuenjahre,  welche  von  der  Fluth  3447  v.  Chr» 


t)  Üe^liarih^  Chrouol.  s.  p.  266. 
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bis  Heiiei  8782  dir,  wttriebtti.  Uebrigens  wird  4iiek  di« 
Phoenixerscheinung  unter  Arnos  am  8.  April  1904  v.  Ghr.  ein« 
Dunkelheit  in  der  Gescluchttt  dieiM  König!  erwÜnacliter  Weise 
aufgeklärt.  Ausdrücklich  sagen  Josepbu  «nd  aodfre  Geschiidkt» 
tebreiber,  doss  die  Israeliten  unter  Arnos  autgesogea  und»  Diw«r 
Auszug  erfolgte  im  80«  Lebensjahre  Mosis,  der,  gemäss  der 
Conjunction  von  Saturn  und  Jupiter  in  Pisces  1951  t.  Chr.,  drti 
Jahre  und  einige  Monate  später,  1948  v.  Chr.,  g-ehoren  worden 
ist.  Sonach  sind  die  Hebräer,  von  anderen  astronomiscTien 
Thatsachen  abgescbn,  1867  v.  Chr.  uusfi^ezogen.  Da  nun  Arnos 
bei  der  Phoenixerscheinung  1904>  auf  dem  Throne  sass  und  nach 
Manetho  nur  25  Jahre  7  Monate  regiert  hat;  so  würden  die 
Hebräer  nicht  unter  Arnos,  sondern  unter  seinem  Sohne  Chebroo, 
der  13  Jahre  reg^ierte,  ausg-ezogen  sein«  Aber  diesen  Chebroo 
übergcbn  die  Tufel  von  AbydOs  und  Eratosthenes ;  daher  entweder 
Arnos  13  Jahre  länger  Koniir  irewe^en,  oder,  was  viel  wahr- 
scheinlicher ist,  Chcbroü  seiue  13  Jahre  geuieiuschuftlich  mit 
Arnos  regiert  haben  muss.  Der  Tod  dieses  Chebron  fällt  in  das- 
selbe Jabr,  io  welchen  die  HeMer  M8S0|feii» 

Feroer  bestätigt  sich,  dase,  was  die  Alten  wiedcfhoit  ver* 
slebenii  dU  Aegypter  nU  «luMkliebaii  leUm  atHrmomiiche  Beob^ 
oeMifaym  «n^MleUl  und  aaßtwähti  haben  wiii  dius  §6b  ^stroaemis 
vM  älUr  üt,  off  mn  hMur  gUnUHe,  Die  PboeaixeraebelaMDgeii 
1904  und  2555  r.  Ghr«  beweisen»  dasa  man  sehen  daamls,  ver 
4300  Jahren,  im  Stande  war»  Torhemsaffcn  nnd  naehaareebnen» 
an  welchen  Tagen  and  nach  welchen  ZeiträaBen  Herenr  dureh 
die  Sonne  gegangen  sei  und  abermals  geben  werde;  und  diess 
setzt  frühere  langjährige  Beobachtungen  voraus.  Schon  damals 
müssen  die  Alten  die  Umlaufszeiten  der  Plaaeten,  den  Tbierkreis» 
seine  Abschnitte,  Sternbilder,  Verschiebung  n*  dgl.  gekannt  habe«; 
und  so  wird  man  gewiss  jetzt  weniger  daran  Anstoss  nehmen» 
dass  Josephus,  die  Aegypter,  Chaldäer,  Phönizier,  Perser,  Ara- 
ber, Inder  u.  n.  die  Astronomie  vom  Sohne  Adams  herleiten  und 
von  Constellationen  aus  den  Jahren  1631»  1693»  1832»  1951, 
2782,  3447,  3725,  587 1  v.  Chr.  sprechen. 

Ebenso  erweist  sich  das  nalurwissmschaßliche  Princip  der 
allen  HeLnjumen  als  richtig.  Nach  den  Alten  selbst  haben  sie  die 
ganze  Natur  als  Offenbarung  des  Schöpfers  und  seiner  Eigen- 
schaften betrachtet.  Dessbalb  wurden,  wie  sie  sagen,  systema- 
tisch alle  Ersche!nutm;en ,  die  sichtbaren  und  unsichtbaren,  auf 
der  Erde  und  am  Uimmel  unter  die  7  Planeten  vertheilt;  die 
einem  Planetengotte  geheiligten  Gegenstände  als  dessen  Attribute 
and  Symbole  angewendet.  Dessbalb  drückten  die  Aegypter  und 
sadere  Tölker»  wie  der  Veif»  m  mehrem  Jahren  an  der  Isia- 
tnfel»  den  Sarcophagen  des  Remses,  Sethos,  dem  Monolithe  des 
Amos  nnd  vielen  aaderen  Inschriften  nachgewiesen  hat,  die  Pla- 
neten und  Abschnitte  des  Thierkreises  durch  die  BUder  ihrer 
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Gottbeiten  und  durch  deren  h«lig«  Tbiere  und  Pflanzen  rai» 
Der  PbMMX  bestätigt  dieM;  denn  er  warder  Mythe,  den  Monu- 
menten und  diin  Rechnungen  nach  der  Planet  Mercur«  Daher 
erklärt  sich,  warum  die  Alten  mit  ihren  Gottheiteo  gewisse 

Thiere,  Pflanzen  und  andere  Gcgpcnstände  in  Verbindung  gesetzt, 
warum  die  Arer^pteF,  Indpr  u.  A.  Thiere  und  Pflanzen  in  ihren 
Tempeln  beilig  gehalten  haben.  Sie  waren  nicht  selbst  Götter, 
sondern  Symbole  der  alten  Gottbeiten,  welche,  wie  die  Alten 
bezeugen,  als  Symbole  specifisch  verschiedener  Schöpferkräfte 
verehrt  wurden.  Diess  der  alleinige  Weg,  den  Monul lieisniuä 
der  Patriarchen  mit  dem  daraus  gebildeten  Polytheismus  und  Keti« 
schiämus  der  spätem  Völker  und  der  Heiden  bis  auf  diesen  Tag 
in  Einklang  zu  lu-inireu 

Weiter  liudet  dun  ilumonymprineip  für  die  ridUige  Lesung 
der  iiieroglyphen  im  Obigen  eine  neue  Deslaligung  -).  Nur  nach 
diefem  gewinnen  Gürtel  und  Halbkugel  die  Lautwertfac  von  k/, 
vgl.  bSn ,  ^%^iiiK  (nach  ChampoUion  wiirdeii  lie  ftf  lauten)  j  aur 
nach  dicMHi  Mnd  M  Aem  BUde  des  Poeoix  die  Bucbstabes  hn 
wd  Phdttieicry  ans  Zaag  und  Wasser  k  nad  1U  abauleiten;  nur 
•ach  diesm  kann  die  Laute  die  Gruppe  nfr  nad  nfl  darstellea* 

FUnfleDs  bestätigt  sieb,  dass  die  jetzt  fast  aügewmn  gt^äuek'' 
MAe  MfatcftnaN^  dee  A*  T,  tm  400  Jaiwe  sa  kuri  if I.  Fast  alle 
ChronolageQ  baaten  auf  die  Stelle  1  Reg.  6,  1 ,  woraaeh  yobi  Aus- 
zuge der  Israeliten  aas  Aegypten  bis  xum  Bau  des  Salononischen 
Tenpels  480  Jahre  verstrichen  waren»  Obgleich  nun  das  Buch 
der  Bicbt^  für  diesen  Zeitraum  einschliesslich  der  Anarchien 
ungefiibr  das  Doppelte  rechnet  und  obgleich  im  Riebterbuche 
nidit  mit  einer  Sylbe  gesagt  wird»  dass  ein  Richter  verschie- 
dene Jahre  gleichzeitig  mit  dem  andern  regiert  hal^e ;  so 
wurde  doch  ang-enommen ,  dass  jene  Periode  nur  4bO  Jahre 
g-edauert  und  dass  fnst  immer  zwei  Kiehter,  was  aller  Wahr- 
scheinlichkeit enthelut,  zu  ti^lcitliei  Zeit  im  Amte  cfeweseii. 
Demoach  musstea  der  Auäzug^  der  Israeliten  inn  Jahr  1467 
V.  Chr.,  ihre  Arikunti  in§  Jahr  1682,  die  SündÜuth  ins  Jahr 
3047,  die  Schöpfung  5470  v.  Chr.  gesetzt  werden.  Indessen 
fand  der  Verf.  die  NatTvitätsconstellationen  von  mehrern  Königen 
der  XVllI.  und  XIX.  Dynastie  Manethos ,  womach  Arnos,  wenn 
uian  ihm  nadi  Manetho  25  Jahre  7  >I(Miate  Regieningszeit  zu- 
schreibt, äcii  1904  V.  Uhr.  regiert  habeu  muss;    uuü  auf  Gruud 


1)  Segffarth^  Gruiidsutze  der  Mylbul.  und  allen  Heligionsgesch.  p.  141 
AstFonoB.  aeg.  p.  3dl  ff« 

2)  Die  Uami»§ychkeit,  nach  ChampoUioiCe  Systeme  zasammeohaifasde 

Texte  7.n  Ic'^cn.  crl^ciint  auch  Bimsen  (Aegyptens  Slello  in  der  Weltffcsrh. 
I,  320)  an.  Im  übrigen  verweise  ich  auf  meine  wiederholten  Darlegungen 
des  Sachverhältnisses  in  der  Jenaischen  ALZ.  1847  ISr.  2C4  und  im  Jahres- 
keriekl  der  Wfk  1819  S.  m 


Digitized  by  Google 


88 


dieser  astronomisclien  ThatsacLen  trug  der  Verf.  kein  Bedoiketi, 
1  Reg.  6,  1  den  Ausfall  der  Ziffer  n  ^  400  aozunehMen  niid 
vom  Tempelbau  Vis  zum  Auszug-e  880  Jabre  zu  rechnen,  Diess 
ist  es  j  was  nnerwartf  ter  und  höchst  erfreulicher  Weise  durch 
die  Phoenixerscheinungen  und  Phoenixperioden  ahermals  bestätigt 
wird.  Denn  da  der  Phoenix,  unter  Claudius  50  n.  Chr.  erschie- 
nen, alle  651  Jahre  durch  die  ^!>anne  ging  utui  zum  zweiten  Male 
unter  jenem  Arnos  1904  y,  Chr.  sich  verbrannt  bat;  so  muss  Arnos 
seit  1904  V.  Chr.  regiert  haben  uud  vom  Auszüge  bis  zum  Tem- 
pelbau sind  richtig  880  Jabre  verflossen.  Es  bleibt  also  dabei, 
die  Hebräer  sind  unter  Arnos  1867  v.  Chr.,  83/4  Juhre  uach 
der  Conjunction  von  Saturn  und  Jupiter  iu  Pisces,  aus  Aegypten 
ausgezogen;  sie  sind  215  Jabre  vorher,  2082  v.Chr.,  im  700. 
Jahre  der  Hundssternsperiode ,  in  welchem  die  Hyksos,  die  Hir- 
tenkdnige,  die  kraelitfen  nach  Josepbus  imd'Hanetho,  id  Aegyp- 
ten sich  niederiiessen,  nach  Aegypten  gekommen;  die  Siindfluth 
hat  gemäss  der  wahren  Zeitrechnung  der  LXX  im  Jahre.  S447 
V.  Gbr.y  in  welchem  nach  den  Aegyptem  Horas  Stoliarcha  (der 
Schiffer)  den  Typhon  (das  Wasser)  überwand »  in  welchem  der 
„  Gottmensch Taaut,  Xisuthros,  Menü  u«  s«  w»  genannt,  das 
Alphabet,  wie  Sanchunjathon ,  Bmsns  u.  A.  bezeugen,  ordnete 
nnd  die  Coustellation  zu  Ende  der  Siindfluth  3447  zum  ewigen 
Andenken  in  drniselhcn  verkörperte,  stattgefunden;  die  Schöpfung 
mnss  in  das  Jahr  587  i  ,  von  welchem  an  die  bekannten  vier  Zeit- 
alter jenes  yon  2146  Sonnenjahren,  und  das  Rückweicben  der 
Nachtgleichen  bei  den  Alten  gerechnet  wurde,  in  welches  die 
Hypsomenconstellation  der  alten  Volker  fiel,  gesetzt  werden. 

Sechstens  bestätigt  sich,  dass  die  von  Pelavius  vor  200  Jahr 
ren  eingeführte  ZeiU  echnung  der  röinischen  und  grlechisrhen  Ge^ckichle 
fast  Itein  einziges  richiiges  Dalum  enlhäU.  Die  Zeitrechnung  des 
Pelavius  beruht  bekanntlich  auf  den  damals  gebräuchlichen  astro- 
nomischen Tafeln,  die  iu  Vergleich  mit  der  neuern  Mondtheorie 
sehr  unrichtig  waren  und  dazu  führten,  die  an  gewisse  Begeben- 
lieiten  gebundenen  Sonnen  >  und  Mondiinsternisse ,  folglich  auch 
die  Begebenheiten  selbst  in  falsche  Jabre  zu  setzen.  Der  Vor- 
wurf betrifft  daher  nicht  Ptiarius,  sondern  die  damals  noch  unvoll- 
kommene Mondtheorie.  Nun  hat  sich  gezeigt,  dass  Pelavius  die 
Erbauung  Roms  und  alle  Consuln  bis  Caesar's  Uebergang  über 
den  Rubico  am  ein  Jahr,  von  Caesav^s  Ermordung  an  um  zwei 
Jahre  an  früh  gesetxt  hat  Caesar  ist  erst  42  v.  CJir.,  Aagnstm 
erst  16  n,  Chr.  gestorben,  Tiberins  hat  als  Mitregent  Angnsfs 
erst  15  n.  Chr»,  Caligula  erst  39  n.  Chr.,  Claudius  erst  43  n* 
Chr. ,  Nero  erst  56  n.  Chr. ,  Caraealla  erst  217  n.  Chr.  den  Thron 
bestiegen.  Alles  diess  wird  durch  die  Phoenizerscheinungen  unter 
den  besagten  Consuln  bestätigt.  Denn  wollte  man  die  Zeitrech- 
nung des  Pelavint  noch  ferner  beibehalten  $  so  würden  alle  an  die 
rdmische  Geschichte  gebundenen  Phoenixerschelnungen  theils  ein 
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JbIv»  llitQ«  iw«i  Jakr«  sn  spit  atattgefondeii  baben.  Wielwiebtig 
diess  auch  für  die  griecbische  Gesebtebte  und  für  die  ZeitrecbDuns^ 
des  N.  T«  sei ,  bedarf  der  ErinneruDg  nicht.    Cicero  beseligt  s«  B*, 

dass  die  oljmpiscben  Spiele  in  Caesar's  Todesjahre  gehalten  wor« 
fen  sind  und  da  Pektvius  diese  Begebenheit  las  Jabr  44  y.  Clur» 
letzte,  musste  er  auch  die  Olympiaden  von  dieser  Epoche  an 
rickwärts  säblen.  Da  nun  aber  die  beiden  Finsternisse  bei  Cae- 
sir's  Tode,  Ton  allen  übrigen  astronomischen  Sicherheiten  abg^- 
sehn ,  nicht  44 ,  sondern  42  y.  Chr.  stattgefunden  haben ;  so  ist 
klir,  dass  Petavius  nuch  di«^  olympischen  Spiele  um  2  Jahre  zu 
bodi  gestellt  hat,  dass  alle  JBegebenheiten  der  js^ricchischen  Ge- 
srhrhte  bis  auf  einen  gewissen  Zeitpunkt  um  2  Jahre  herabge- 
rück  werden  müssen ,  worüber  bei  anderer  Gelegenheit  das 
Weitere,  Daher  ist  es  gekommen,  dass  Petavius  gegen  20  der 
von  len  Alten  bezeugten  Sonnen-  und!  Mondfinsternisse  nicht 
nach^ieiseu  konnte,  weil  er  natürlich  die  daran  gebundenen  Ar- 
chontin  und  Begebenheiten  2  Jahre  zu  früh  gesetzt  hatte.  In 
gleicher  Weise  bestaü^l  sich  nun  auch,  da.ss  Hcrüdeü,  in  d<'ssen 
1«  und 28.  Jahre,  38  und  10  f.  Chr.,  die  olympischen  Spiele  slatt- 
fanden  (Joseph.  B.  J.  I,  21,  8.  12;  vgl.  B.  J.  1,  14,  4  j  Ant.  XIV, 
14, 4)  und  MessaOa  und  Quirinus  Conssln  waren,  nicbt  4  Jabre  vor 
nnserei  Zeitrecbnnng ,  sondern  im  eisten  Jabre  der  Dionjstscben 
Aera  einige  Monate  nacb  der  totalen  Mondfinstemiss  des  9.  Jan* 
gestorfaNi,  dass  Antipas  im  4S«  Jabre  seiner  Regierung  nocb 
unter  Caligula,  wie  Josepbns  bezeugt,  ins  Exil  gescbicltt  wor« 
den,  dasa  Christus  erst  33  der  Dionjsiscben  Aera  im  19.  Jabre 
Tibers ,  an  19.  Uta  drei  Tage  Tor  der  Frublingsnachtgleicbe, 
wie  die  Kirchenväter  wuMten,  gestorben  ist;  gleichviel,  was 
einseitige  Ansieht  dagegen  einzuwenden  haben  wird.  Aus  diesen 
Gründen  müisen  auch  die  Reisen  des  Apostel  Paulus  in  andere 
Jabre,  JUona'ie  und  Wochen  gesetzt  werden,  als  einige  neuere 
Exegeten  auf  Grund  unrichtiger  cbronologiscber  Unterlagen  ge- 
glaubt baben  ihun  an  müssen. 
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Notizen^  Correspondeuz.eu  und  Vermischtes. 


Edw*  WIIL  ftime» 

Vtber  die  Lexlcographie  der  arabisdieu  Spradie 

Das  eigestticlie  klassische  Arabisch  ist  bekanntlich  eine  Amalganation 
der  verschiedenen  Schwestcrdialectc ,  welche,  so  Innere  die  Araber  rar  in 
geringem  Verkehre  mit  den  rs^nchharvülkem  standen,  fist  im  ganzen  Lande 
gesprochen  wurden.  Die  Uneiniij;^kL'it,  -^eUhc  in  so  grosser  Ait^dphnunf  nnter 
ihnen  überhandnahm,  hätte  die  M  i.s(  hang  ihrer  Dialecte  sein  Ii  nnmcn  können, 
diesem  aber  wurde  durch  die  Linrichtung  der  heili^^rii  Monate  erit}?e|enpear- 
beitet,  wo  alle  Feindselig;keifen  aoPs  strengste  verboten  waren ,  50  tiIc  durch 
die  jährliche  Wallfahrt  und  die  jährlichen  Versammlungen  zu  '0)^^Jh,  Zur 
Zeit  Mohaynnied's  hatte  die  Sprache  die  höchsi«  Sfufe  ihrer  VervoUk  nimnung, 
ihres  Reichlhums  und  ihrer  Regelmiiiisigkeit  (ttni/unii»/»/)  erreicht;  iald  aber 
sank  sie  wieder.  Eine  nothwcndige  Folge  der  Eroberungren  nach  Aussen, 
welche  die  Arnber  unter  den  ersten  Nachfolgern  Mohariimed's  machten ,  war 
eine  fa^iL  allgemeine  Verschlechterung  ihrer  Sprache.  Denn  die  VÜier,  wel- 
,  ehe  sie  unterjochten ,  mossten  natürlich  die  Sprache  ihrer  Eroberer  annehmen, 
eine  Sprache,  die  nur  sehr  wenige,  die  dieselbe  nieht  von  Rfodleit  ao  erlernt 
hatten,  eich  TolUceinineii  anzoeigneo  im  Stande  gewesen  sind*  Ss  bildete  sich 
daher  bei  diesen  eb  einfacherer  Dialect,  indem  man  es  aametttich  aaterlless, 
die  Flejdonen  zn  beobachten,  ia  denen  die  grSasCe  Schwierigkeit  der  lilas- 
sischea  arabischen  Sprache  liegt,  ond  dieser  einfachere  BiAleet  wurde  bald 
nherall  in  den  von  Arabern  bewohnten  StSdtea  und  DSrfem  gesprochen,  und 
wurde  nach  und  nach  die  allgemeine  Sprache  auch  ia  der  afibiachen  Wüsfe. 

Unter  diesen  Umstiinden  wurde  es  für  die  Araber  eine  Sache  von  höchster 
Wichtigkeit,  die  Kenntaiss  deijenigen  Spruche  sn  erhaltet,  welche  bei  den 
l-ngelehrten  in  Verfall  gekommen  war,  uad  eine  feste  Linie  swischoi  dem 
klassischen  und  dem  nachklassisehen  Dialecle  nu  sieben;  dean  jener  wnr.die 
Sprache  des  ituran  und  der  Ucherliefemngen  liohammed's,  der  Quellim  ihres 
Religions-,  Moral-,  Civil-,  Criminal-  und  Staats-Gcsctzbuches,  uad  sie  besessen 
in  dieser  Sprache,  die  durch  die  mündliche  Tradition  bewahrt  wurde,  einen 
unermesslichen Schatn  von  Gedichten,  die  sie  eben  so  S:;br  wegen  ihres  Inhaltes 
schätzten,  als  wegen  des  Warthes,  den  dieselben  fär  die  Erläuterung  ihrer 


1)  Auszug  aus  einem  Briefe  (Cairo  d.  9.  Jul.  1846)  an  Herrn  Professor 
K.  Lepsiug,  über  das  von  Herrn  Latte  zum  Theil  schon  vollendete  grosse 
arabisch -engliMhe  WSrterbueh.  d.  Red. 
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beilifBB  BM«r  la^  Di«  Uuiiiehe  Sprt^  lüiialeB  de  wegoo  Ibra  Vor- 
Miges  ii-lo^W  odor  iK#  ^''«dl«  iehlcditliis. 

Ib  Mhr  Mher  Zeit  worden  venehiedene,  gSotlieh  eder  tkettweiie  lexi- 
cograpbif^e  Werke  «ad  einige  WVrteiliiieber  veifasst  wid  verSffenllielit,  als 
noeh  uisihlige  Penenen  lebten,  welche  die  ■nreidorbene  arabiaebe  Spraebe 
tedeten.  Diese  Werke  soMuDnen  mit  der  Bündlieben  Vebeffliefeninff  waren 
die  einxi«en  Qoellen,  am  denen  nlle  spateren  Werke  derselben  Art  abgeleitei 
wurden,  naebdem  die  Cormption  der  Spmebe  in  der  Wiste  aligemein  gewor- 
deQ  war,  und  es  sekeiBt,  dass  naeh  den  Ende  des  3ten  Jabrbnnderts  d«  Fl. 
die  Araber  der  Wiste  den  Lexicognpben  nnr  sebr  geringe  Hilfe  daibetsn« 

Das  erste  allgemeine  Wörterbach  der  arabischen  Sprache  war  das  JBMk 
H-'Eyn,  welches  gewöhnlich  dem  El-Khaleel  zugeschrieben  wird ,  der  ia 
Jahre  d.  FI.  175  oder  176  oder  160  starb,  in  einem  Alter  von  64  Jahren. 
Von  den  Wörterbüchern,  die  nach  dieser  Zeit  ^eaebrieben  wurden,  sind  die 
bekanntesteo  und  von  den  christUehen  Orientalisten  an  meisten  gesehätstsn 
der  Sihdh  und  der  Knmoot, 

Der  Werth  des  Sthiih  wird  in  neaerer  Zeit ,  im  Orient  sowohl  als  im 
Occideat,  bei  weitem  zn  wenig'  anerkannt,  während  hinsii  htlich  des  Knmoot 
gerade  das  Gcirenlheil  stattfindet.  Vieles  ,  was  in  jenem  voui  liöchsten  Werthc 
ist,  fehlt  in  dii  sem  ,  Av.v  \v('f;t  n  f^eirier  ungemciin  rj  Kürze  den  gelehrtesten 
Arabern  nicht  seltin  uri\ crstandiich  bleibt;  und  die  Verfasser  der  arabischen 
Wbrterbiicher,  die  Lisher  in  Europa  veröffentlicht  worden  sind,  haben  die 
voa  El-J6har€e  aufgehäuften  Schätze  bei  weitem  nicht  gcnufi:  benatzt.  Der 
Vorzug,  welcher  dem  Xamoos  gegeben  wird,  ist  leicht  zu  erkliiren:  er  ent- 
hält eine  grosse  Menge  von  Wörtern  und  Bedeutun|?en,  die  im  -Si/ja/i  fehlen, 
und  der  \  erlaiii»er  wirft  dem  El -Jöharee  nnz'ihUf;c  hrthuiüer  vor;  indem  er 
aber  dieses  thut,  setzt  er  in  sehr  vielen  Fällen  Falsches  an  die  Stelle  dei*  , 
Richtigen,  wie  vun  Aucloriluten  gezeip,  wird,  die  hinsichtlich  des  Stoffes 
der  arabischen  Lexicographie  nicht  in  Zweifel  gezogen  werden  luinnen. 

Bs  giebt  neeb  andere  arabische  Wörterbücher  von  grossem  Werthe,  wie 
s.  B«  das  Üb^aua,  das  AsHs  und  das  Misbdh ,  die  In  Orient  hänfig  gebraneht 
werden;  aber  aneh  einige  hei  weitem  nmfhssendere,  als  eines  der  bisher 
fennnnten,  nnd  von  denen  wahrsebeinlicb  nnr  sehr  wenig  Absshriften  gemacht 
werden  sind »  in  Betmcht  der  grossen  Kosten  einer  Absehrift;  namentlich  das 
MUhhm,  das  den  DMm  H-^jM  nnd  das  Tifj  si-Umes.  Die 

Verfasser  dieser  nngehenem  Werke  neheinea  die  Absicht  gebebt  an  haben, 
daria  alles  Irgend  Werthvelle,  was  sie  aas  allen  vorhergehenden  Lexi- 
eographea  gesammelt  hatten,  msammensnbinfen,  nnd  das  dritte  nnd  vierte 
dieser  Werke  sind  so  nmfassend,  dass,  wer  eines  derselben  besitst^  von 
jedem  andern  Werke  derselben  Art  dnrehans  nnnbhaagig  ist.  Bevor  ich 
jedoch  eine  ^«hmsiw  iVnchrichf  fibsr  dm  UtiSifii  sl-'^lrnb  nnd  dns  Tdj  sl- 
Uroo«  gebe,  mnss  ich  einige  Bcmerknngcn  nber  ein  WSrterbneb  vomns- 
sehicken,  von  dem  verrnnthet  wfard,  das»  es  noch  grSsser  gewesen,  aber 
verloren  gegangen  sei. 

Ans  einigen  Worten  in  der  Vorrede  des  Kumoos  hat  man  gefol- 
gert, dass  der  Verfasser  dieses  Werkes  ein  Wörterbuch  von  sechzig 
grossen  Bänden,  belileU:  Inrnt'  oder  „el^Xfiati*  el-mo^lum  el  -  ^OjVOr 
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H-pbHH^  ^  ^Mohlcamw»^*CM»^Ywtut%  und  dar«»  htoplildilieli  dm 
KimoM  io  swei  groneoBSaden  xuMumeiifetnigeii  oder  «IvgeidiRt  ImIhi.  Ans  e^ 
aem  selir  gelehrten  Werke  aber,  den  Anmerknogea  somXamoos,  Ton  Hokammed 
IbnEt  -  Teiyib  eUPaeee,  kann  man  deatUeh  sehen,  da»  die  Worte,  aaf  welche 
aick  diese  Vennnihiing  stStst,  niekU  anderes  bedeuten,  ala  dass  der  VerTasaer 
des  Lami*  dieses  Werk  angefangen  (aber  niebt  vollendet)  und  so  vmfiittglicb 
angelegt  habe,  dass  es  alle  Werke  derselben  Wissenschaft  nbertraf;  dasf 
er  aber  glaubte,  es  würde  in  aeehsig  grossen  Bünden  zu  gross  sein ,  als  dass 
die  Lemendeo  es  anscbalTen  oder  lesen  könnten ,  und  er,  aufgefordert  zuvor 
ein  kleineres  Wörteri>neb  auaauarbeiten,  sich  der  Abfassung  des  Kanioos  wid- 
mete und  die  >f:iterie,  aoa  welcher  das  Lami'  bestehen  sollte,  so  abkürzte, 
dass  der  Stoff  von  je  drcissig  der  beabsichtigten  grossen  Binde  in  einen 
Band  zusammengefasst  wurde.    Die  fraglichen  Worte  sind  so  wenig  (wie 
Einige  behauptet  haben  )  ein  Beweis  dafür,  dass  das  Lami'  vollendet  worden, 
dass  ihr  buchstäblicher  Sinn  gerade  dahin  führt,   das  Gegentheil  daraus  m 
folgern.    Sie  sind  jedoch  keineswegs  das   einzige  Zeuf^ni.ss,  das  wir  über 
diesen  Pankt  hahf  n  :   denn  dei'selbe  ausgezeiehnele  Gelehrte,  dessen  Bemer 
klingen  zum  Kaniou^»  ich  so  eben  anführte ,  citirt  aus  der  Lebensbeschreibung 
des  Verfassers  «les  Lami*  in  den  Tabalvat  en-Nohäh  des  Es-Sayootee  die 
bestimmte  Behauptung,  dass  dieses  Werk  nie  vollendet  worden  sei.    Kr  bestä- 
tigt auch,   wie  der  Verfasser  des  Täj  el-'Aruos  ebenfalls  thut,  dass  mehr 
als  ein  Schriftsteller  auf  Aueloritäl  der  Ilaudsehrlft  des  Verfassers  die  Thal- 
sache überliefert  habe,  dass  er,  sich  auf  das  Lami*  stützend,  geschrieben 
habe,  und  dass,  wenn  er  im  Stande  gewesen  wäre,  dieses  zu  vullenden,  es 
hundert  Bande  umfasst  haben  würde,    dass  er  »her  nur  fünf  Bände  vollendet 
habe.    Üieses  steht,  man  bemerke  wohl,  nicht  im  Widerspruche  mit  dem,  was 
vorher  gesagt  worden ;  es  scheint ,  dass  das  Werk  ans  hundert  Binden  bestan- 
den haben  w&rdc,  jeder  von  der  Stärke  eines  der  fünf  BSnde,  welche  voll- 
endet wurden;  oder,  dass  es  sechzig  groMW  Bände  umfasst  haben  wSrde, 
jeder  von  der  Stärke  des  halben  Kamoos.  '  Die  Nichtvollendung  des  Lami'  ist 
also  gewiss ;  doch  Ist  dieselbe  nidit  so  sehr  in  bedauern,  ala  Einige,  nach 
der  Aussage  des  Verfassers  darüber,  meinen  kSnnten;  denn  das  Werk  seheint 
dem  Titel  nach,  so  weit  es  sieh  erstreckte,  hinsichtlich  der  Worte  und 
Bedeutungen  hauptsächlich  eine  Compilation  gewesen  zu  ^ein,  welche  den 
Inhalt  des  Mohkam  und  des  'Obti>  vereinigte,  und,  wie  wir  unten  sehen  wer- 
den ,  ist  keines  dieser  beiden  WSrtarbiicher  fiir  die  Welt  verloren  gegangen. 
Das  IMi  al.*Jswb  1)  und  das  T^f  «i-Uroot,  beide  von  beinahe  glei 


1)  Der  Vf.  des  Lisän  el  -'Arab  ist  nach  H  -  Ch«  IV,  p.  233,  Jemal  -  eddin 
Abu'lfadl  Mohammed  ben  Hnkarram  El-Ansari*  El-Kbazrcji ,  gest711  (1311 

— 1312).  Der  Vf.  des  Diwan  el -*Arab  aber ,  wie  es  S.  9l  u.  93  beisst,  ist  nach 
H-  Ch,  III,  p,  295,  Abu  Mansür  Hnsan  Hi  n  Mohammed,  gew.  Ihn  d  dehhän 
genannt,  der  in  der  MiUe  des  Ilten  Jahrk  blühte.  J^iacb  H.-  Ch.  enUikltdas 

letztere  Werk  10  Binde,  CitOd^U  Aus  dem,  wns  auf  der  folgen- 

den Seite  unter  5)  steht,  sieht  man  deutlich,  dass  hier  die  Rede  nur  vom 
erstem  ist  und  überall  Lis«n-el-'Arab  stehen  aoUle. 
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eber  AafdebaoBg,  iiad  die  HauptqaeneB,  «na  denen  nein  WSrleibneh  ge- 
adiSpfl  Ut.  Bei  der  Vergleicfaug  dieser  beiden  Werlte  habe  ieb  wenigstena 
dfei  Vieriheile  jedes  ArtilMls  des  letsCeren  Wert  fdr  Wort  im  ersteren 
g^oaden ,  wie  ich  unten  genauer  sieben  werde.  Das  IMm  el  -Arah  ist 
ven  grossem  Nutzen  für  nüeh  gewesen ,  besonders  weil  es  mich  in  den  Stand 
setzte,  die  Vocalpankte  zu  ergänzen^  die  im  Täj  el-'An>os  oft  aosgelassen 
sind*  Ich  bediene  mich  der  einzigen  Copie  des  erstem  dieser  beiden  Werke, 
welche  den  Gelehrten  in  r.iiro  bekannt  ist  and  die  ich  Theil  für  Theii  ans 
der  Bibliothek  einer  liescheescbale  dieser  Stadt  entleihe. 

Das  eN*Jroos  wnrde  in  der  lettten  HSlfte  des  vorigen  Jnbibnnderto 
nnserer  Zettreebnnng  von  Seyyid  Mwriüäa  £s-2sbesflM  in  Gairo  xnsammen- 
getragen.  Ein  Seebstbeil  desselben  (oder,  nach  einer  gennuern  Bereehnnnf, 
ein  Siebentbeil)  nmfaast  den  ganxen  Inhalt  des  ISamoos,  vad  nnsSblige 

Erläuterungen,  dfe  in  letzlerein  so  abgekürzt  sind,  dass  sie  den  meisten 
Gelehrten  des  Orients  onverstSodlich  bleiben,  sind  in  ersterem  deutlich  und 
vollständig  aus  den  nrsprÜDglichen  Quellen  gegeben ,  mit  xahlreicben  Brlao- 
temngen,  Veri>eiserungen  und  Beispielen  ond  einer  sehr  grossen  Menge  von 
Zusätzen,  sowohl  in  Worten  als  Phrasen  nnd  Bedeutungen.  Ausser  dem  gan> 
sen  Kamoos  und  beinahe  dem  ganzen  Lisän  el  -  'Arah  enthält  es  fast  den 
ganzen  Inhalt  des  Sihäh.  Unter  den  Werken,  aus  denen  der  Seyyid  Murtada 
diese  grosse  Cinnpilallon  machte  und  deren  er  mehr  als  hundert  aufzählt, 
waren  1)  das  Sihdh^  eine  Copie  in  acht  Bänden,  von  der  Hand  des  Y'akoot 
Kr  Hnoiiipe  mit  nützlichen  Randhcmerkungcn ,  welche  die  richtige  Lesart  etc. 
besiiininteii,  von  Ihn  Barree  und  Aboo -Zekereeya  ct-Tebreezee,  in  der  Biblio- 
thek des  Emeer  Ezbek. 

2)  das  TaMheeh  Ae&  Imam  Ahoo-Mansoor  EI-Azheree  (der  nach  Es- 
Snyootee  im  Muzhir  im  Jahre  d.  FI.  270  starb),  in  16  Bänden. 

3)  das  Mohknm  des  Ibo-Seedeb  (gestorben,  naeb  £s-Snyooti,  im  Jabre 
d.  Fi.  468)  in  6  Bänden. 

4)  das  TahäkHb  a-AAnii/ei  wm-l-Jf«,  von  Abvl-Kislm  Ibn  Kl- 
Rattr  in  2  Bünden. 

5)  das  Diwnn  el-^Arah  von  dem  Imam  Jcmal  cd  -  deen  Mohammed  Ibn 
Mnkarram  (bekannt  unter  dem  iNamen  ]l)n  Mandhoor)  Ibn  -  *Alee  Er-lfreckee, 
in  28  ßänden  ;  die  Copie  ist  von  der  ersten  Skizze  des  Verfassers  zu  dessen 
Lebenszeit  gemacht  (dieselbe  Copie,  welche  ich  benutze;  sie  bat  aber  seit 
der  Zeit  Murtadas  sehr  gelitten,  hauptsaeblieb  dnrch  Verwitterung  des  Pa- 
pieres)«  Der  Verfasser  folgte  bei  seiner  Arbeit  streng  dem$ihah,demTahdbeeb, 
demifobbam,  demNikaych,  den  Anmerknngen  des  Ibn  Barree  znm  Sihäh  nnd  den 
lembarah  des  Ibn-Durcyd ;  desgleieben  schöpfte  er  aus  nnzahligen  Qnel« 
len ,  anf  die  er  sieb  in  seinem  Werke  bezieht  Er  starb  im  Jabre  d. 
PI.  711. 

6)  der  Tahdhech  et -Tnhdeeb  von  Abu-fh-Thena  Mahmood  Ibn  Ahec 
Behr  Ibn  Ilämid  Et  -  Tanookhec ,  in  5  Bänden;  die  erste  Skizze  des  Vcrias 
sers,  der  bei  seiner  Arbeit  uni^cnannt  dem  Sihah,  demTahdheeb  und  dem  Mobkam 
mit  der  gröbsten  GenauigkciL  iulgte.    Er  starb  im  Jahre  d.  Fl.  723. 
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7)  dnü  Kitnb  H-Gharetibeyn  des  Aboo  'Obeyd  El-Hartvee. 

6)  das  Nikayeh  fcc  Gharecb  cl-Hadeeth  von  Iba  •  £1  -  Athe«r  El-Jmret« 

9)  dftf  ICilf«^  cl-ümaftaffMiü  voa  Um-El-Aldäbfle  iwd  firiintoruigwi 

dlK«. 

10)  das  Frtsceh  des  Tha'lab  und  drei  Erklämnp;tvi  d/i/u. 

11)  und  1?)  das  Filih  el'logkat  ood  «{-JlfMflof  vw-l-Meiuoob,  beidt  voa 
AIkio  Mun.soor  h,th- Tha'älibec. 

13)  und  14)  das  'Obäb  und  dfis  Tckmilek  fi-g-Sihnh  f  beide  von  Er- 
Radee  Es.-Saghanec ,  in  der  liiblioUu  k  des  Kmeer  Sarfrhatmish. 

15)  das  MUJtdh  el-Muneer  fee  Ohareeb  e^-Sharh  el  HeUeer,  von  £1- 
Feiyoomee. 

16)  das  Ttikrceb  des  Ibu- lihal^eeb, 

17)  das  Muklildv  es~Sihdh  von  Er-Räzce. 

18)  19)  und  20)  das  Asds  und  das  Fnik  und  das Mustalsee  fi-l-AmUuil, 
üiie  drei  von  £z  -  Zamakbsberee. 

21)  das  Jemhanik  des  Ibn-Doreyd  id  4  Banden. 

22)  du  Jsldh  a-'Mma.ih  von  Ibn-Ks-Sikkeet 

23)  wid  24)  das  Xkmdts  des  Iba  Jiimeo  nnd  das  Sbr  ct-^iMl*«!  voa 
dansalben  Verfasser. 

25)  das  Jlfi^'fiutl  des  Ibn-Faris. 

Dieselbe  Liste  enthalt  noch  viele  andere  Werke  von  grossem  Werthe, 
und  die  Anmerlningen  zun  Ranoos  von  seinem  Lehrer  Mohammed  Ibtt-et^> 
Teiyib  £1- Pasee ,  die  sehen  ^nannt  sind,  müssen  besonders  bemerkt  wer- 
den, als  ein  sehr  viel  nmfassendee,  b5ehsl  gelehrtes  Werk,  ans  dem  der 
Seyyid  Miirta4a  viele  werthvolle  Stoib  fSr  sein  Werk  entnahm.  Ferner 
mnss  bemerkt  werden,  dass  er  grosse  Habe  auf  den  wichtigen  Versneb  wandte, 
den  wehren  Text  des  Ramoos  anf  AnetoriUit  der  bertthiB testen  Copiea  festzn- 
stellen,  und  dass  er  die  verschiedenen  Lesarten  hinzogerugt  bat.  Fast  alle 
BrlSotemngen  des  Textes  des  Kamoos,  die  in  die  türkiscbc  Uebersetzung 
anfgenommen  sind,  stammen  aus  dem  Taj  el-'Aroos;  aber  gerade  das  Wertib- 
vollste  in  dem  Wörterbncbe  des  Seyyid  Mortada  ist  in  der  torkiseben  Ueber- 
setsnng  des  Kamoos  ausgelassen. 

Aus  einigen  der  wcrthvollsten  jener  Werke ,  aus  denen  der  Seyyid 
Martada  sein  Wörterbuch  zusammentrug,  habe  ich  viele  Einzelheiten  genommen, 
die  er,  als  ftir  die  Gelehrten  des  Orients  unnöthig,  niisg'clrissen  hat,  die 
aber  fdr  die  Orientalisten  des  Ocridents  von  grösster  \\  i(  h:  ij^kcit  sind. 

leb  babe  so  gezeigt,  dass  Müh  rialien  zu  einem  genaueren  und  umfassen- 
deren ar.ibischen  Wörlerliurlie  existiren,  als  irfrend  eines  derer  ist,  die  bis  jetzt 
in  Europa  herausgegeben  sind,  und  diese  Materialien,  die  meist  dem  Lisän  el- 
*Arab  und  der  grossen  Compilulion  des  Seyyid  Murtada  einverleibt  sind,  babe 
ich  benutzen  können.  Es  hi  Jttlücb  wahrscheinlich,  dass  diese  Hülfsmiitel  nicht 
mehr  sehr  lange  existiren  werden.  Von  dem  letzteren  der  beiden  eben  er- 
wähnten Werke  ist  die  einzige  als  gut  anorkannU:  Copie,  die  ich  im  .Stande 
gewesen  bin  za  entdecken,  Lcrtil^  un\ ull.standig  geworden,  und  nur  einem 
höchst  unerwarteten  Imstande  verdanke  ich  es,  dass  ich  nach  langem  and  eifri- 
gem Soeben  dm  fehlenden  Theil  vermittelet  eine»  fVa^WMtet  von  der  Hand 
dt»  Virfüuers  enetzeu  konnfs.  Die  Copie  selbst  wind  Sberdiess  wahr 
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«eheiiiUdI  in  «enifoi  Jahna  nnliterlieh  Min;  <I«>n  die  Tinte,  wemit 
dieeellie  feschrieben  Isiy  ist  von  äzeader  BesehaffeDheit  und  hat  eelioD  an 
vencbiedraea  Stellen  das  Papier  durchfresscn ,  obschon  bis  jetzt  noch  niclit 
so  weitf  dass  dem  Leser  dadiureli  beaoadere  Schwierigkeit  entstände.  Wenn 
diese  Copie  das  Schicksal  erfahren  sollte ,  wetdies  ihr  auf  dieM  Weise  droht, 
so  möchten  (die  Mittel,  ein  Lexicon  der  Art  zusammenzusetzea ,  wie  das, 
welches  ich  unternommen  habe,  wahrscheinlich  für  immer  verloren  sein;  denn 
viele  der  werthvollsten  UandschrifteD  ,  aus  denen  das  Täj  cl-^Äroos  zasam- 
men^etragcn  ist,  sind  verstümmelt^  viele  sind  zer&Ucut,  niemand  weiss 
wohin,  untl  racbrere ,  von  d»'nen  keine  andere  Copien  mehr  bekannt  sind, 
mfJgen  ganz  zu  (inindc  -nn^^t  ii  sein;  während  die  einzige  Copie  des  T^isikn 
el-'Ärab  die  den  Gelehrten  inOuiro  bekannt  ist,  sich  ia  einem  äusserst  schiech- 
ten Zustande  beiladet» 


Ich  mn.ss  unii  nnrfi  fiiiii;c  Beweise  von  der  Mangel haftii^kcit  der jciii^^en 
Werke  peben ,  aus  tkiu  n  die  bisher  in  Kuropa  veruffentlichten  urubischen 
WSrlerbiicher  zusammenf^csetzt  worden  iinü.  Bevor  ich  jedoch  dieses  Uine, 
muss  ich  meine  hohe  Bewunderung  über  die  Art  und  Weise  aussprechen,  wie 
GoUuB ,  Freytag  u.  von  diesen  Materialien  Gebrauch  gemacht  haiien ,  die 
im  Vergleich  mit  denen,  zu  welchen  ich  Zugang  habe,  so  dürftig  sind;  und 
über  die  Gelehrsamkeit  und  den  Scharfsinn ,  die  sie  oft  in  den  Stand  gesetzt 
haben,  hiichsl  schwierige  Stellen  zu  verstehen,  obgleich  dit-  Missverständ- 
oisse,  zu  denen  sie  mvermeidluA  durch  ihre  Auctoritäten  vexlciict  wurüeo, 
zahllos  sind. 

Ein  ganzer  Band  könnte  mit  Beispielen  der  Irrlhdmer  angefiiili  werden, 
in  welche  die  ausgezeichnetsten  Orientalisten  durch  den  Kamoos  geführt,  wor- 
den sind,  einzig  und  allein  in  Foif^c  seidi  r  l>iii/o.  Ich  will  hier  nur  ein 
Beispiel  anrühren,  das  erste  beste  welches  sich  mir  darbietet.  Der  berühmte 
de  Sacy  fiihrl  in  seiner  Chrestomathie  arabe  (ed.  'Z»  tom.  1  p.  180)  folgende 

Stelle  ans  den  Kamooe  an:  6yti\^  {jotO^  kXÄ^\^  ^  sJS 

U>5^  2fSjt>-  ^d  bemerkt  dazu:  „ Le  sens  de  ce  passage  ne  me  semhle  paa 
clair,  jparee  qae  niFireozabadi,.  ni  Djewhari,  ne  detenaineat  le  sens  da  met 

%f>S^  Je  eroie  eependant  qu'il  Fant  tradnire  aiasi:        eignifie  Stre  lourd^ 

an  firlant  da  lait  aigrt  0  aignifie  mOmm  Ia  UmrHht  pa«r 

Ia  fake  enira;  qoand  il  est  queition  da  III,  Ii  veat  dire  nunre  m  pelelet» 

m  i 

Je  suppose  que  s^/S  signifie  un  plat  creuoß  renverse ,  sur  lequel  on  met 
des  chariious  allumes  pour  faire  cuire  ce  qu'on  a  place  dessous/'  In  mei- 
nem Wörterbuche  ist  das ,  waa  diesem  grossen  Gelehrten  in  obigea  Steiiea 

nnverstiUdlieb  war,  deaüieli  so  erklSrt:  [ein  Celleetivnomen,  eine 

Pflanze  oder  Baum  der  Art,  wrlrhr  genannt  wird]  (JV1»!>-  ( Kamoos};  ein 
^rauvhwerf,- ,  hcsmiders  fjnt  um  Feuer  an  zu  zun  den ,  und  dessen  Blätter  die 
fieftiaet/e  der  Fferde  ecköu  md  Umg  macheni  e$  JUl  EMten  tmd  Dmmm 
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md  tffidkft  mif  wMm,  ebmm  SrdrMe;  dai  nomen  nnittlit  mit  8 ;  oder 
naeb  Anden  iet  et  [dne  Ffimae,  tht  Bmun]  reu  der  An,  welebe  geoannt 

wird  bI^I  J-ä^J  aber  Ibn -  Ei  -  A'rabee  sagt,  za  den  [Pflanzen  oder 

BSnineD,  welehe  geoaiuit  werden]  ija^  gehSrea  der  3»^.^  und  der.ws^ 

(Taj-cl-*Aroos).  —  Die  fragliche  Stelle  ist  von  dem  gelehrten  Professor 
Freifta<i  richtig  wiedergregebrn  ;  ftir  meioen  Beweis  aber  iüt  hioreicbead ,  daes 
de  Sactf  sie  falsch  verstanden  hat. 

Ich  rnnss  Uer  bemerken,  daaa  fast  nberall,  wo  im  Sibab  oderKamooa 
ein  Wort  Mo»  ab  Name  einer  Pflanse,  einea  Thieres  «•  dgL  angefabrt 
wird,  in  meinem  Wörterbnebe  die  Pflanse,  das  Tbier  n.  dgl«  voUstiindig 
beacbrieben  iat. 

Es  wird  bier  binreiebead  eraebeinen,  swei  Beispiele  ansefSbien  von 
der  Uebereilnng ,  mit  welcher  der  Verf.  des  l^oos  den  EUJ6baree  des 

Irrthoms  beschaldigt  —   Das  erste  ist  folgendes.    tJU^\i  i^f^L»  (nach 

dem  Sihäh;  das  erste  Wert  mit  Hemseh,  was  das  Tüj  el-*Aroos  bestätigt; 

In  einigen  Copien  desKamoos  aber  ist  es,  angeblich  nach  dem  Sihab,  «3»^^ 

gesebrieben),  oder,  (nach  Kamoos,  wo  gesagt  wird,  dass  der  Verf.  des  Sihah 

>>a  «  ff»  • 

binsiebtlicb  des  ersten  Wortes  im  Irrtbom  sei)  Juuh^\§  d^i^  er  strebte 

mich  in  dem  üfhrm  Kommm  zu  iibertreffen ,  aber  ich  übertraf  ihn  darin* 
Die  im  Kamoos  gegebene  Phrase  ist  der  Analogie  gemäss ,  da  die  Form  des 

Veril»ams  ist;  aber  die  im  ^«h  gegebene  ist,  so  wie  sie  von  den*An> 
bern  gehört  wurde,  wie  Ibn-Seedeb  bemerkt  bat  [Der  Verfasser  des  Sihal^ 
ist  also  keineswegs  Im  Irrthnm,  sondern  Im  Gegentbeil,  die  Form,  welche 
er  giebt,  ist  die  eihzige  authentische,  wenn  man  nicht  nachweisen  kann ,  dass 

in  der  ihm  zugeschriebenen  Bedeutung  von  den  Arabern  der  klassi-« 
sehen  Zeit  g:ebraucht  wurde].  Der  Verfasser  des  Kamoos  folgt  in  diesem 
Falle  dem  Ks-Saghunce.  (  Taj  el-'Aroos).  —  Bas  zweite  Beispiel  ist  fol- 
gendes.   Der  Verfasser  des  Kamoos  beschuldigt  £1-J6haree  des  Irrthoms, 

well  er  als  Beweis  dafnr,  dass  ^UUj;  einen  mAmKehcnfMa  bedente,  fol- 
genden Vers  anfuhrt: 

[Ist  es  ein  Herr,  auf  dessen  Haupt  der  (männliche)  Fuchs  sein  Wasser 
lässt?  schlecht  in  der  That  ist  der,  auf  den  die  Füchse  das  Wasserlassen!] 
welcher  Vers  von  jemand  eitirt  wurde,  der  ein  Götzenbild  lialte,  als  derselbe 
bemerkte,  dass  ein  (mUoulicher)  Fachs  sein  Wasser  darauf  liess.  —  Hier 
aber  widerspricht  er  zugleich  dem  lU  lii.säee  und  andern,  und  es  wnJ  von 
mehreren  bedeutenden  Auctoritäten  I  cataligt,  dass  die  ntlilif^i- Lfsnrt  des  Wortes 
uLLu  in  einer  Trudiliun,  wumiL  der  Verf.  des  Hamooi»  üt-me  Auidage  gegen 
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0l- Jttame  tu  ttiHM  wmebt,  ■kk  ^UU3  ab  Ihnl  von  «^Uat  isi,  ««fir 

«r  «f  «rUiit,  foadern  welekM  eia  Mafcalimui  tob  ^^Jüü  bt,  wlf 

^^llytit  ein  Mascul.  voo  «od  ^^^i'  ^rl;Äc.    (Ti^  el-'ArOQt}^ 

Solche  Widersprüche,  wie  diese,  znzalasiea,  dio  nicht  dareh  AaflUiruf  oiaep 
Anctoritat  gestätzt  siod»  welche  Achtung  verdient,  würde  gegen  eiaea  der 
entea  Grnndsötxe  der  artlnicheB  Lexicologie  fein, 

Folgender  Aoesn^  ani  meinem  Lexieon  giebt  ein  Bewpiel  der  sahlloeea 
Miagel  ia  der  Brkiimng  gewShnlieiier  und  tehr  wiohtiger  WSrter  im  Sih«l| 
lad  J$amooi,  and  aameatUdi  ia  dem  letiterea  dioeer  beidea  Weri^e. 

5^,  pl.  St^t  und  (Sjbab  ond  Kamoos)  ,  ein  Stern  oder  StertihiM, 

dns  sich  dem  Untergänge  zuneigt;  oder  der  Untcnjcmj  eines  Sternes  oder 
Siembildes  im  Westen  zur  Zeit  der  Morfjendummerung  [  d.  i.  der  antihelia- 
eisebe  Untei^aog]  und  der  Aufgang  eines  andern,  ihm  gegenüberstehenden,  zu 
derselben  Zeit  [d.  i.  der  heliaciscbe]  im  Osten  (Kamoosj  ;  odt  r,  der  Unter- 
gang eines  derjenigen  Sterne  oder  Sternbilder ,  wehhe  die  Mansionen  [des 
Mondes  (siehe  .♦ßJi  J^U'*)]  bilden  j  im  Westen  zur  Zeit  der  MorgendHm- 
mermig,  und  der  Auf  gang  des  s^^^j  desselben,  welche*  ein  anderer,  ihm 
gegenüberstehender  Stern  oder  Sternbild  ist,  zu  derselben  Zeit  im  Osten, 
in  jeder  Sacht,  wiÜirend  einer  Periode  von  dreizehn  i\'ächten;  dit  ss  ^'t  schieht 
mit  jedem  Sterne  oder  Sternbilde  dieser  Mansionen,  [einem  unch  dem  andern] 

bb  n  dem  Eade  det  Jahres ,  ausgenommen  iC^f^f  y  dessen  Periode  vier* 
neba  Tage  daaert  (Sibdb)  [oder  et  bedeotet  den  beliacischcn  Amfffmg  «a^ 
biiweilea  dea  Vntmymg  eku9  iknr  Simie  odtr  StembOdtr,  wie  wir 

unten  sehen  werden].  Nach  dem  Tahdheeb  bedeutet  «^i  den  Untergang  eines 
dieser  obengenänolen  Sterne  oder  Sternbilder;  nnd  Abop  -  iianeefeb  safl, 
et  Itedente  den  ersten  Untergang  det$Mm  mn  Morgen.,  wenn  die  Sieme 
«0  eben  vertchwhiden  wollen,  d«  i.  dann,  weaa  fielt  die  Morgendümmeruu^ 
aber  den  Himmel  veibreitct  (T4i  el-'Aroof),  Aboö  'Obeyd  aaft:  ich  babf 
aar  Ia  diesem  Falle  ia  der  Bedeotnag  y<»a  Untergang  ( setUng  or  fallbg ) 
gebSrt  (Siliih),  ond  seUt  bia?«  [o|»  anf  feine  oder  eina  andere  AaeCori- 
tlt,  bt  xweifelhaft]:  die  [beidnbebfa]  Ariber  pflegtfa  Begaa  and  W|ad, 
Hitse  and  Külte,  folebea  Sternen  o4er  Steinbildera  mniebreibea^  belebe  sa 
dieffr  Zeil  aatergiagea  [den  an|ihelinei9cben] ,  oder  aaeb  Bl-Afpa'ee, 
foldkea,  welebe  ficb  Iber  den  Roiitont  eAobeii  (rbiag  ia  ib  ifcfadeaey) 

[oder  den  beliacifchenj,  nnd  pflegten  za  sagen  i  ^04        üJx*  £es  iat  uns 

Regen  gegeben  von  dem  oder  dem  #p  ]  ( §ibih ) ;  dieaei  i«  sagen  ist  den 
MosUia  Yorboten,  anater  wenn  er  damit  mfiat:  bt  uae  Regen  gegeben 
worden  cor  Periode  diesef  oder  jenes  du  6o|t  gemaebt  bat,  daft 

gevvöhnlich  zu  [  Lesiimmtcn ]  Perioden,  welche  genannt  werden,  Regen 

komm^    Femer  sagt  Aboo  'Obeyd :  die  sind  acht  und  zwanzig  Sterne 

pior  Sternbitiott  jMag.  »^i;  der  (boUacifcbejwditfjrap^  irgend  einen  derselbe^ 
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%m  OstbB  wM  ^  gwaoBt,  «td  der  Sittm  eder  dü  SienbHd  iM  dee-« 

htlb  eben  io  fenatint ;  xaweiien  aber  bedestet  den  ITiifciym^.  im  Lis4n 
el-'Arab  wird  ebenfalls  gesagt,  dass  jeder  der  obengenannten  Sterne  oder 
Sternbilder  so  genannt  werde,  weil,  wenn  das  im  Westen  stehende  unter- 
feM,  das  gegenlibersiehende  aufgeht;  nnd  dieser  Äitfyimg  wird  genannt; 

einige  aber  lassen  den  Untergmig  bedeuten,  als  wenn  es  entgegenge- 
aetste  Bedeutungen  hätte  (Täj  el-'Aroos).  [El -Kazweenee  erwähnt  gewisser 
NalMnclieiaongea  beim  Eintreffen  (on  tbe  oecaaiona)  der        der  Ifamaio- 

•en  dei  Mondes;  und  in  allen  diesen  Fillen,  mit  Ansnalime  von  dreien,  ist 
»ji  der  Jmfytmg,  nieirt  der  UiOmyrntg,  Zwei  dieser  Ansaalimen  «iid  zwtUf» 

felhaft;  die  Stelle,  welciie  sieh  anf  die  dritte  bezieiit,  dfielit  den  Umstand 

ans,  der  zur  Periode  des  autiltelmdschen  Unterganges  der  stattfindet, 

>  «     >  sc 

iimlich  den  Anftog  der  Tage,  welche  ;_^:^VjJi  Aj\  genannt  werden,  und 

der  nadk  El-Makreene«  dem  Aaf^ange  dea  ^XiJt  ^/^^  ^ 
vJyoit ,  entspricbt;  nnd  im  Sihih,  unter  dem  Artlliel  j^^y  ist  gesagt,  auf 
Aoctoritat  des  Ihn  Knn&seh  ,  dass  die  ;  w>otJl  in  die  Periode  des 
des  Oj*^^  fnllen.  (Der  antiheliacische  L'iilergang  des  O-^aJi  traf  seit  dem 
Anfange  der  muhammedanischen  Äera,  in  Central- Arabien,  in  die  Mitte  dea 
Monats  Mäiz,  nnd  es  ist  derselbe  Tag,  mit  welcliem  die  j^^^uJf  naeh 
dem  igyptisehen  Calender  anfangen).  Es  scheint  aber,  dass  siHMtXe»  der 
JkUrgmg,  i»  der  BtgA  aber  der  Aufgang  genannt  wurde*  Ferner,  die 
alten  Araber  ballen  adit  imd  zwanzig  sprÜehwtirtliche  Redensarten  [die  sowohl 
im  Mirik-on-Zemln  als  in  dem  Werlte  eUKasweenee'a  nngefihrt  aind]» 
welche  aieh  adf  den  Jhtfgang  der  28  Ibnsienen  des  Mondes  betiehen,  s.  %ä 

O^r'  UE^i^^O^J^^£f^  £sh-Sbartaa  aufgeht,  so  wiii 

Wd  Jähresseit  gealSssigt",  oder  vielleicht  „die  Tage  und  Nächte  werden 
gtoieh**.  [Wenn  die  letalere  Bedentnog  aU  die  richtige  erwiesen  werden 
Unnta,  so  kSimte  man  folgern,  dass  der  CSalender  der  Mansionen  des  Mon- 
te iinger  ate  zwSlf  Jähriiuadene  vor  Christus  in  Arabien  gebrloehlleh  war 
tnd  daas  deshalb  die  erste  dieser  Maasionen  ^.^LLyÜt  genannt  wurde;  ob« 
^ei^  es  oben  so  wahrseheinlieh  ist,  dass  sie  so  genannt  wurde,  weil  sie 
die  tasle  Maasion  in  dem  ersten  Zeiehen  des  Thierkreises  ist  leh  wend« 
mieb  aber  wieder  m  dem  Gegeutaiida«  dea  iah  bei  Anfiihraaf  obiger  Sprüah- 
würler  im  Smne  lialle.  leh  finde  keine  solehen  SprHchwSrter,  die  sich  anf 
da»  Untergmig  Mdwa.  Es  aehelnt  daher  «m  ao  wahnehelnliahar,  data 
4tt  M$ga  «fehl  dw  Unteitcaag  ^  genannt  wurde,  sondeni  der  dttfymtgl. 
Aa-BI-'AMhee  aagt,  der  Ausdmek  »ji  werde  nur  ynm  einem  Sterne  oder 
8ln^lia  gArmeht,  das  mit  Regon  begleitet  sei  (Täj  el-'Ärous),  [aber 
viala  SshiMüailar  aAainan  diäten  Ausdmek  ohne  eine  solche  Beschränkung 

auf  gffviisa  Slame  oder  Sternbilder  ,  die  nicht 
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für  die  Plejadcn  bjj?  pebranchl]. 

Folgendes  ist  ein  Auszug'  aus  einem  Theile  meines  Wörterbuches,  der  sich 
auf  die  ^^iül  JjU^  lu^ieht,  die  oben  angeführt  wurden,  und  dem  die  Na- 
men, die  Reihe  u.  s.  w.  der  MatDsionen  des  Mond^'s  vorangehen.  —  Die 
Aruber  haben  viele  Sterne  und  Srernbilder,  welclie  die  Hondmansionen  bilden, 
mit  aller  nur  za  wünschenden  Genauigkeit  bestimmt ,  und  wir  finden  ,  duss 
in  Central- Arabien  alle  so  deatiich  angegebenenfMansioiun  genau' oder  bei- 
nahe zn  den  Perioden,  für  welche  sie  festgesetzt  sind,  heliacisch  aufgehen. 
Die  bezügliehca  l'crioden  de«  heliacisehen  Aufganges  der  andern,  deren  Be- 
schreibung ungenau  und  widersprechend  ist,  reichen  in  der  Regel  hin,  uns 
aof  diese  za  führen.  In  den  aial^ischen  W  örterbüchern  sind  die  ßemerkungen 
über  Naturerscbeinangen  u.  s.  w. welche  in  den  Perioden  gewisser  Mansio- 
DeiTOrkanmen,  meUt  nach  dem  heliacisehen  Aufgange  dieser  Musionen  gegen 
dai  Ende  des  lieidnitehen  Zeitniltis  Aralriens  bereehoet  Ich  gebe  deshalb 
anf  der  nadwteheodMi  Tabelle  die  Perioden  des  belitcUehen  Anfganget  und  anti- 
baliadBcben.  Untargangea  sSmmtUeber  Mansionen  des  lfoQ.dea,  wie  aie  wn  den 
Anfang  der  nobammedaniaeiien  Aem  in  Central -Arabien  trafen,  indem  ieb 
dietelbe  Anzahl  der  Tage  swisehen  den  Aufgange  jeder  Ifaniion  and  dem  der 
niebsten  setze,  welebe  die  Araber  angeben^  nnd  indem  Ich  die  Monate  genan 
eben  so  den  Jafareateiten  entipreehen  lasse  (naeb  ddr  Bestimmang  dnreb  das 
ne(|ninoetinm),  wie  dieses  gegenwIrUg  der  Fall  ist»  Die  Aeqninoetial- 
funkte  (|»oints}  sind  seit  dem  Anfange  der  mvhämmedanisehea  Aera  bis 
in  die  Mitle  unseres  Jahrhnnderts  ebristlichen  Zeitreahnnng  nngefSbr 
mn  17  Grade  zniüekgegangen.  Nach  einer  Berechnung  der  genauesten 
Data  traf  folglish  nm  den  Anfang  der  mobammodaniseben  Aera  die  Periode 

eines  jeden       wm  sisbsnnsbn  Tage  fribsF  im  imm  tseyiieben  Jabre,  als 

gegenwärtig.  Naeb  Verlauf  einer  Periode  Ton  nngefibr  9214-  Jabren  fitngt 

jeder       an  dem  Tage  des  tropischen  Jahres  an,  mit  dem  der  näcbstfölgende 

zu  Anfange  dieser  Periode  anfing;  so  nimmt  der  erste  zu  Ende  die*^ 
«er  Periode  die  Stelle  ein ,  welche  zu  Anfange  derselben  der  zweite  ein- 
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Bis  iBdarcr  Beweii  der  Mängel  der  neiden  oben  erwähnten  Wbrterhncber 

($U|4I|  iM  Kaaodi)  ist  n  dap  Folgaada«  dirgalegt  JuJU  Aji>/  [seine 
MIe  b«Iaf  ihn  (tümelito  ilw)] ;  uiae  Seele  lieu  Uib  Dinge  wiiaaelieii  wd  lef- 
ffn,  4ie  aiek  kmn  eveigsee  kSnnea  (Rainooa).  Dealialb  wird  die  Seele  geannl 

VK|iMJt«  Un  das  Gegantheil  anszndrneken,  aagt  man  ««»äi  iü3JM0  «nd 

«^i^JOCit,  und  fcÄSJu*^  (Tfg  ei-'Aj-oos}  —  deshalb  bedeutet  aJIc 

es  werlrt»  ita  diilig  oder  munter»  begeisteito,  trieb,  reiste  üin  ea  (lEanees); 

«nd  auch  AjuXy  (£z -Zamakhsheree).  —  Deshalb  haben  v^Ä^^  und  4i)u(Ä^ 

t«i  AaU  saXI  Mwhe  denselben  Sinn,  obgleieh  niebt  iaaer  deaselbea 

gnHüiiliwbsn  Kinlnss  (gevenaeat),  wie  AaU  eder  ^'^\  \  JMIedid^M,. 

Ifpc  ffofid  nn  —  In  Dialecte  von  EI-Yemea  steht  das  folgende  Nomen 
in  NoiBiDltiT,  im  Dialectc  von  Mudar,  im  Accusativ;  oder,  wie  Eixiige 
sagen,  es  steht  richtig  nur  im  Nominativ  (Ti^  el-'Aroes).    Man  sagt; 
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in  dem  SinM  fen  Mtt  iKeA  an,  oder  legt  Hamd 
m  4»  Mbr  M  ii»  Mf.  Bf  itt  eise  engewöhnliche  Redeuart  (Ibn-Rt- 

SilEkMl>  Mu  4H|I  feiMr:  <fl)uLBu>4^  ^^^^ 

«od  j^XJLu  si^3S  hallet  euch  an  mich.  Fbn -  El  - 'Arabee  cilirt  foIgondoH 
Vers  des  Kbidasb  it>o  -  Zube^r  £io  welchem  er  SfottweUe  eisen  Stamm  mit 
Affen  vergleicht]: 

«  Uj^  ytO^  u^j*  « t^j,  ijj^al  ^  .a,^ 

[AtfUct  «vcA  im  mtcA,  drohet  und  beruhigt  durch  mich  (Xennof  mtlMT}  4m 
Lmd  und  die  ltMt€,  lAr  Affm  vom  Mow^ht];  er  will  lagen:  haltet  eaek 
o  midh,  mich  verspottend,  wenn  ihr  auf  einer  Wanderug  seid,  and  doreh» 
«awleit  du  liand,  indem  ihr  mieh  amset  (T^  nl-'Aroos).   Alf  giaiafct 

Weise  :  U^^^       ^  J^LJo/^j-sa^J^ÜI^  oJ^\  I^j  io  einer  Tn- 

düiwi  ib«r  di«  lom  SehrSpfen  geeignelm  Ttga,  bedantet  :  halte  dich  m  äm 
Sonntag  und  Donneretag ,  oder  Montag  und  Dienetag,  ( Ihn  -  £1  -  Atbear  aad 
Jfia-Zamakhsheree).  Das  Verbum  wird  so  gebraacht  nach  Art  eines  Sprneb- 
Wortes  [welches  nicht  verändert  werden  darf],  ood  ist  unveränderlich  [dar 
Zeit  naoh],  da  es  beständig  im  Praeteritnm  steht,  verbunden  [dem  Slnoa 
Mab  (vlrtnaUjr)«   wann  aa  dareb  «5!^^  erklärt  wird,  mit  nacbfolga«- 


der  Prae^s.         ^^^^  durch  (»rli]  aiieia  mit  der  angeredeten  Person,  and 

!■  dar  Bedmtnag  dea  tepaiitiv.  id^LjJj'  badMiat Uar  [viiUiUilar]:  iMüate 
dkh  fAAl^y  flMMfar  aHÜftm,  ud  dicft  tnmMigm,  mtrtUm  odar  mtngm 
(Bi-Zamabbiberae).  [Biaa  Uabeiiialwug  j$ü  Omt,  dia  vtlMi  Mgalibit 
iat»  giabt  ab  aadaiaa  Baiapiei,  mtut  diaaa  Badaataag  paaaaa  aall.]  — • 

Oder  wOo  bezeichnet  Anregung  oder  Aoreizung  der  angeredeten  Person, 
sich  an  dia  erwähnte  Sache  za  halten;  wie  in  dem  Anadmek  der  Araber 

JbflMsJt  4)uU  v^As  lit  Aoiii^i  dia  SrUSnag  davon  aber  Iii  ( 4ar- 
^eiAgt,  vMür  nbliaat  vaai)  Bmeig  Aot  fefM  gegen  ik^,  [d*  i- 
indem  ar  dia  fibala  BlgenadiaflaB  deasalban  daralalltat  waa  abaa  aa  vial 
itt  alt  weoD  naa  tagt:  U$,  odar  ftaUa  dUA  an  den  Sonig],  iadem 

>  *  *  ****** 

^,mmi\  aaaiatt  JwmmÜI  i^^U*  gaaatst  itt  [tiaba  den  Artikel  J>«m^]«  Aaf 

gleiche  Weise  bedeutet  der  Aasspruch  Omars  g'-^^  j*XxLx:  OtXj^  etc.  (a. 
nnten):  hnliet  euch  an  die  Wnllfahrf  etc.  [oder  (der,  welcher  unterlässt)  die 
WaUfnJiTt  hat  gefehlt  gegen  dich  in  seiner  Darstellung  derselben;  deshalb 
bedeutet  es  wie  oben]  (Ihn -El  -  Ambaree  ).  Nach  Ihn- El  -  Auabaree  kann  das 
Wort,  welches  das  Object  der  Anregung  ausdrückt  [welches  auch  die  Ursache 
derselben  genannt  werden  kana ) ,  richtig  in  den  Accusativ  gesetzt  werden ; 
dann  ist  das  Verbum  ohne  Snbjcct  (ageiit)  (TaJ  el-'Aroos).  [Mao  sehe  jedoch, 
was  in  den  Bemerkungen  über  die  l'eberlieferaog  Omar'»  hierüber  getagt  ist]. 
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tot  iS.  W.  Um,  ikib»  4ik  MeoprqM 

•itr  dai  V<irl«ni  iit  h  «iM  FMle  «wer  Art  to       ab  ^j^t ;  dam  lii- 

deutet  fläiiJS :  das  VoUbriafan  der  Wallfahrt  wt  nl^slicb  oder  thua- 

iieli  (praeUcable)  für  dicli;  deshalb  [Meotet  es]:  vollbrfage  die  Wällfäbrt 

(Iba-Sboveyl).  —  Oder  u%  seiae  urspriiagUclie  Bedeataair,  «ad  der 
liealialchtigteSiaD  (the  meaniag  iaieaded)  iit  hatte  dith  Mb  wie  ia  deiiBeifl|iele 

sJivC«i{  (£i>A'lam).  —  'Antarah  sagt,  sein  Weib 'Ableh  «aredeod, 

«der  aaeb  aadera  ist  der  Dicbter  Kbnxar,  der  Sohn  Lowdblaa: 


(Tüj  et' 'Arnos)  d.  h.  halie  dich  un  getrocknete  Dattdm  y  und  an  da»  Wa$^ 
ser  eines  IcühJen ,  nlien ,  ausgetragenen ,  hicinen  Schlauches ;  tccnn  du  mich 
bittest  Hin  einen  Ahaultrnnk  Mihh,  so  packe  dich:  (Ifnn  die  Müfh  habeich 
ffir  msia  Füllen  bestimmt,  welches  mir  nützlich  ist  und  mich  und  dkh  erhair 
«BB  kann  (Litdo  eU'Arab);  OUXiiit  atebt  im  Moaumtiv,  aaeb  des  Dirieela 
▼Aa  Bl-yemea,  aber  im  AeeaMtiv  naeb  dem  DIaleete  van  Modar  (T^  el- 

'Aroos).  —  Er-Radee  fder  vJLyoJl  liest]  citirt  diesen  Vers  als  einen 
fimreia,   dass  V«^9  uraprünglich  eia  Varttum,  za  eioem  Verbalaomea  ia 

der  Bedeutung  von  ^ji!  geworden  sei  (Täj  eU 'Aroos  )^   er  ist  aber  der 

«•aziff»  der  es  für«»  VarbiliawaB MUt  (Mel|wwied  «l-Fiaao>  —  Fam«^ 
Na'a^Är  fil-IMribaa  aagi: 

•M»4  Nimic^  XlMyrtmlm»  heftM  iihrem  Söhmeu  ( sagend):  haltet  euch  am 

die  rothen  Kleider  (iCf^)  «nd  dk  Sädie  (oder  Bebaltaiase)  «o»  Xad^, 

gefärbt  mit  Grnnatnf feirinde .  Sie  befahl  ihnen,  reichlich  von  diest  u  Leiden 
^ngen  zu  nehmen,   als  ikute  von  dem  Stamme  Nemir,  wenn  sie  denselben 

l^iegea  «oUtea  (Abuo-'Obeyd  SU-iUsioi  Iba  Selim).  —  SaXT  aoU  aaeb 

dieselbe  Bedeutung  haben  in  den  Worten  der  Tradition;  qj.jL^>u1  '--'A^^ 
[halte  dich  un  die  in  der  Genealogie  bewanderten;  oder]  man  muss  das 
bettchfen  ,  was  von  den  in  der  Genealogie  bea  anderteti  gesagt  wird;  t  ine 
andere  ikdeutung  d.ivf>n  ist  unten  angegeben  (Taj  el-'Aroos).  —  Zuweilen 
bedeutet  es:  es  liegt       es  ist  die  Verpfiiektmi^  dazu  da.   ba  in  folgeoden 

Worte»  (aiaar  TraditioB  voa  Omar:  Tiy  al^'Aioof):  ^^i^Si  f^^jüfiiS^ 
[die  Wallfahrt  liegt  euch  ob/  die  ü^^l    (Ueiaere  PHgeifahrt)  liegt 
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ttdi  ob,  Kri«g  so  fSlireii  (wegen  der  ReligioD)  liegt  «wk  ob:  drei  Ztge, 

die  euch  obliegeD  j  (Sibäh  uod  Kamoo^jj  oder  i^  bier  von  i^mOO 


«mmAs  Mieine  Seele  Ueit  iba  Dinge  wSnseben  vad  HeffBongee  hesea,  die 
iauffi  erfüllt  werden  konnten";  «od  die  Bedeutung  isl;  la$»e  [die  Erwar^ 
tmg  der  Belohnung,  welcbe  folgen  äoll  auf]  die  Wallfahrt  dich  thätig  oder 
mmUr  maehm,  «Heb  heffikiem,  mregen^  rtiwm  ihrer  Ämtführimg  [und 
eo  in  den  übrigen  Werten  der  Tk^dition.  leb  nmu  jedeeli  Uer  beaerlcea. 


(dMt  «Htntt  der  Worte  tC^kXxJ  und  tdJaJS^  ond  tiU«^  im  Ctlmttnor 

Kamoos  wir  lesen  mÖMen  ^i^sX^  etc.]  (^emoos);  —  oder,  wie  Ibn-Ee» 
SiUieet  sagt,  W^Aj^  scheint  hier  zu  bedeuten  Anreizujig,  AnrcguDg,  wenn 
nnn  neint  lu  itXJLfi  Ibtfifcf  evcA  dleni»;  nod  int,  biniMitUeb  der  Aulogie^ 

ein  oagewOinliebes  Wort  (Silhib).  _  Neeb  £1- Akbfeeh  ist  ein  Ife- 

minetiv ,  regiert  von  MiJ^,  dem  Sinne  naeh  aber  ist  es  Aeeoeativ,  weil  der 

Sinn  ein  Befehl  ist,   die  Wallfahrt  zu  vollziehen,   wie  wenn  man  sagt: 

oJL^I  ijiS         Vm  ist  in  deine  Mnebt  odet  Seteseweite  fekoMen*'), 

wenn  man  meint  „scbiesse  es"  (Sihäh).  Wer  go^i  in  den  Accusativ  setst 
fin  ÜebereinstimmoDg 'mit  einer  Lesart  der  Tradition  (1^  el- 'Arnos  >], 

^er  maebt  (^LuLc  £oder  ^ki^JlcJ  zu  eisern  Verbalnoaien ,  und  in  ^^X^s» 

ist  (entbalten)  das  Pronomen,  welehee  eidi  auf        betiebt  [nnd  welebes 

das  Subject  (agent )  des  Verbums  ist]  (Kuinoos);  oder  das  Subjcct 
(sge&t  j  i&l  in  V-^"^^  enthalten  und  durch  Jas  darauf  folgende  erkiiüt 

(Seebaweyh),  [»o  dass]  der  Sinn  ist  ^t^^rsAn 
(Ez-Zamaiüisheree);  oder  [wie  üben  gezeigt  worden]  ist  ein  Ver- 

balnomen,  in  der  Bedentnag  ron         und  gs^f  stebt  im  Aecosaliv  als  von 

demselben  regiert  (£r-Radee),  obgleich  nach  Einigen  es  gänzlich  unbe- 
kannt ist,  dass  es  im  Accus,  steht  (Tsg  el- 'Arnos)  —  [oder  der  Sinn  ist 
der  oben  gegebene  nach  der  Auctorität  des  Iba  Sbomeyl];  oder  die  Tradl<> 

tion  bedentet:  ^  aIo  U  p>L9        ^  &ji  Ji\>  ^1         idlxU  v^Ä^ 

VjivJÜt  [die  fToJIfabff      ^«^9s^4M»  wena  von  ibr  gesagt  wird,  sie 

sei  unzureichend  und  nicht  sühnend  die  vorher  hcpan^enen  Sünden  oder  Feb* 
1er,  ähnlich  der  oben  gegebenen  Erklärung  des  Iba-£1-Arabäree]  ^amoos). 

soll  aneb  bedentea  ikt  ITnArbeit  Mngm ;  so ,  dass  es  swei  eatge- 


Digitized  by  Google 


m  » 

geng^esetste  BedentoDgen  '  bStte ,  luid  dann  kSaote  ^^^L.mmJ( 

LtsdeuLeQ ,    die  in  der  Genealoge  bewanderten  haben  die  Wt^rheit  geMogi 
(Mohammed  £l-Fasee). 

Obiger  Auszug  zeigt «  io  weicher  V  ullstundigkeit  ffleio  Lexicoo  die  ver- 
sehiedenen  Ansichten  der  Lexicographen  und  Graiiuuatiker  über  streitige  Punkte 
giebt.    Dasselbe  soll  auch  durch  den  nun  folgendea  Aufzug  dargelhua  werdeo. 

Uf^^  (Kamoos  «od  TJij  al-'Arooi;  aber  aoagelüMii  im  GalevItMr 

Kanooa)  mit  dammeb  auf  ^.j  von  (T4j  el-'Aroo«),  [iMn«ftt«leii  «der 
imiermäMm  ML  die  Mla»;  oder  «db*  ittnd^kdm  oder  umitrmhkim 
tmd  die  leidm;  oder  wU  «eftr>  wU  pmr  «dbr  vemiMedm  oder  «mferjclUo- 
dmMdie  heidmt  BochstiUilidi :  lite  Vereiiiitffmff  der  Mb»  Ift  xeUdM^ 
faii  oder  der  ZwUehenrawn  zwiedie»  den  beiden  iet  weil  meffeddmi  od«r 
weit,  oder  wU  ukr  iet  die  VereiiUgimg  der  Mdeu  zerschnitten!  wie  imteft 
ffeseigt  werden  soll].  Aboo-Zeyd  citirt  io  aelnen  Nawadir  folgeodea  Yen 
mit  ^jjgi  im  Nominativ: 

o  'S  oOo       •'i  >      o^       'I  ••Oo«>>  o>70o> 

[iwracAtAtoi  oder  ectr  imcftt«!^  etc.  mii  ilte  Mfa»  «i  jMbr  Zay»; 
lü^MT  /üreftlct  mmI  «Üeaer  Aojfir  immar]  (T^j  el-'Aroos),  —  Die  Maa- 
^oobform  wird  ebenfUla  (iKamoos  and  T4j  el-'Arooa,  aber  ausgelaiiea  Im  ^ 
Calentteer  Ilamoos)  von  einigen  Arabern  in  der  angelibrien  fiedensart  ge- 

braueht,  und  sie  sagen:  U^ä^  ^Lä«w^  ^  ist  dann  U  zu  ergänzen,  wie 

wenn  man  sagte :   i»^»  »}  ^«ÄJ!  c^Uw  [  in  dem  oben  angegebenen  Sinne : 

9CrscAte(i£n  oder  siAr  verschieden  etc.  sind  die  beiden^  bnebstäblich :  ^efremit 
oder  gelöst  oder  zerschnitten  ist  das,  was  zwimAe»  diesen  beiden  ist;  oder 
u  eit  ausgedehnt  oder  weit  ist  der  Zwischenraum  zwischen  diesen  beiden  f 
oder  wie  sehr  getretmt  odet  zerschnitten  iet  die  Yer^migmg  smiMtihm  di§^ 
Sin  beiden  f  ]  Hassan  Ihn  Thabit  sagt : 

u  i  -  * •«    »     *>o«o  *  a,* 

[  iMtcf  verschieden  oder  seAr  verscAkden  etc.  seid  ihr  beide  an  FreigiMgkHt 
fund  ta/pjerkeit  md  innerem  Gehalte  nind  aueeeretn  Ane^en}  (Tili  ei-'Aroos). 

Eben  so,  [aber  mit  U],  I^^j  U  (Kamoos)  nacb  tba'iab;  die- 

ses aber  [wie  wonach  auch  dieselbe  Phrase  ohne  L-*]  ist  nach  EI-Asma'ee 
und  Ihn  -  Kulevi/eli  nicht  erlaubt.  Ibu  Hiii  ree  jedoch  sagl,  dass  die:>e  Hedens- 
art  sieb  in  Versen  reiu  ciu^^iischcr  Aiabet  finde,  z.  Aboo-l>Aswad  Ed- 
Dnalee  sagt: 

[  und  verschieden  oder  sehr  verschieden  etc.  bin  ich  ujid  du;  denn  ich  <fcÄ# 
in  jedem  Zustande  gerade  und  du  hinkest  j^,  und  ähnlich  in  deiu  Aasspracht 
El-ßa'eetb's: 
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(ihmI  varjdMfii  oder  ««Ir  oarte&iedm  etc.  md  H»  JOiM 

I7me^  AlM&lfHdk  de*  McMiMlMMtet ,  der  Mtler  die  McMdkn  «tr- 

UMtttrinl].  Fener:  UpU  J^Ui  und  s^t/^^  UqIa.^  [mticMaIm!, 

oder  «HterceAteifli  oder  «dir  verjdbtelM  ete.  dtow  ftcite,  imd  ~ 
^Jmr  «mI  mm  Bnufer;  beehitlbliGh :  $dmmit  oder  imtendMeilm  «M  «ie 
Mlt^  oder  miifmii  Mnd  «ie  Mit  «iMr  tmi  dem  «ndem  ete« ,  oder  «it 
sAr  oder  «He  irait  «tod  dIeM  Mim  gtitnmdl  elc.]  (S.ili&k  ud  Renooi). 

Hier  ist  U  überflüssig;  ood  in  der  erstem  Phrase  ist  UP  das  2>ttbject 

(ageot)  von  qULw,  wie  in  der  letztem  Phrase  der  erste  der  beideo  ffa- 

meii .  mit  welchem  der  andere  Name  verhimdeu  ist  (T^j  el-'Aroos}.  £1- 
A'sha  sagt: 

[ vmcÄteden  oder  sehr  verschieden  elc.  (oder  ti7<irai)  meine  Tage  auf 
seinem  (des  Kamels}  &Utel  und  die  Tage  von  Heiydn  und  Akhi  Jäbiri 

wo  für  und  f»^.  Einige  lesen  wd  ^]  (Si^b  nnd  Tlij  ol- 

'Arnos).  Ebenso  [aber  ohne  U ] ;   ti^\^9js>\  [v^rseMedsi»  oder 

sehr  verschiede»  etc.  sind  stnn  Bruder  uad  sein  Vater]  (Taj  el-'Aroos). 

£ia  DichUr  sagt: 

^      ^    ^  ^ 
[vcrfdkseden  oder  «e?lr  verscMedm  ete.  stftd  diese        sowohl  in  der  ITm- 
smmmg,  sOs  tm  8Mafe,  ah  heim  JVinJke»  sfoes  ÄMeii  Tnmlres  Im  Muflni 

der  t^2>m)ücAet»  Falme]  (ErklÜraog  dee  Sfaodboor).  ^  qLä^  ist  «in  V«r- 
bobomen  des  Praeteritnms,  nnd  ist  ebensoviel  als  [wie  oben  eiftlirt] 

nach  uiehrern  Auctoritäten  [unter  dieseo  viele  Grammatiker],  und  deshalb 
liat  man  es  als  eine  Bedingung  gesetzt,  dass  sein  Subject  (agent)  etwas 

sein  moss,  das  mehr  als  Eines  bezeiebnet  [ansUtt  ^^JiSS  ftUi  ^ 

lese  leb  «xLuüt  aUU  ^  {^jaÄ^  was  mit  den,  was  anderwäru  im  Taj 
al-'Aroos  nnd  hier  gesagt  ist,  ibereiostimmt;  obgleich  die  ersteren  Worte 
so  wiedergegeben  weiden  ktoen,  dass  sie  wesentlieb  deaselben  Sinn  geben]; 


1)  lJk9  Ut  vielmehr  dieses  elende ,  mtibseUge  Leben  im  Gegensatse  sn 

g.J^^UiJU  Fl.  ' 
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Badiigittf  iai  aber  aicht  notbireBlig,  wm  wir]  ^^U&  daieh  iJk«| 
wiedei^eben  (Tia  el-'Arooa) ;  oder  ea  bedentel  iXe^S  und  ^jyÄit  (Ibn 

Vmra  Kasim )  ;   oder  [oben  erklurl  ]   und  ist  abgeleitet  vun  e^-I— Ä 

(äii|ah  und  Kamoos)  Iweicbea  ein  uogebräocbliches  Vexbiua  ist^  im  Caicut* 

taer  H amoos  unrichtig  s;:aJu«],    indem   das  Fethah  des    ^.^    das  Fethah 

ist,  welches  ursprünglicli  zu  dem  O  (des  Verbums)  gehört;  und  dieses 
Fethah  zeigt  an,    dass  das  Wurt  von  einem  Verbom  jpraeteritum  ai^gcleitel 

Ist,  wie  ^^^f**  von        and  ^^SJt^  von  (Sibib);  oder  nach  Br^ 

Radee ,  ea  scbliesat  den  Begriff  des  Erstaonens  in  sich  [wie  mehrere  Verbn 

nach  der  Form  Job^  wie  in  den  Bemcrkongen  über  y*^  etc.  gezeigt  wer- 

den  wird]  und  bedeutet:  wie  sehr  getremni,  Zirstreut  (disunited)  oder  jsfp* 
Mdmütenl  (Taj  el-'Aroos).  Öderes  ist  nach  Kl -Manoofceeund  £1-Uara« 
wee  und  E£-Z<gj^  und  einigen  aadera  ein  Infioitivnomen.  £l-Marzookee 
sagt  in  aeiner  Brldamng  des  Faseeh,  ea  aei  ein  Infinitivnomen  eines  nnge- 

bräachlicben  Verlrams  [nämlich  and  iaieelinobel ,  mit  Fethah  ab 

Efldiuig,  weil  es  an  der  Stelle  eines  verh.  praeteritnm  stebu,  und  eben  so 

viel  sei  als         [far  i^^],  4.  i.  tl»  J'/i  ^  i^JäS  [oben  er- 

Uärt],  und  £z-Zejjag  sagt,  es  sei  ein  InflniÜvnomea ,  welches  die  Stelle 

eines  Verbvms  einnehme,  nnch  der  Form  und  deshalb  indeeUnabel, 

weil  es  sich  so  Ton  andern  dieser  Klasse  nnterseheide.  Aboo  'Ofbmin  El  - 

Ittzinee  sagt:  und  ^L5^M«  können  das  tenween  erhalten,  gleichviel 

oh  sie  Snbslantive  seien  oder  die  Stelle  von  Snbstantiven  einnehmet ;  wenn 

Aboo  'Alee  El-Füiiiiec  bemerkt:  wenn  q^^^  an  seiner  eigentlichen  Stelle 

Stehe,  so  sei  es  ein  Vcrbalnomen  und  eben  ao  viel  als  n^JSil  wenn  mit 
tenween,  so  sei  es  unbestimmt,  wenn  ohne  tenween,  so  sei  es  bestimmt; 
WIM  ea  von  aelMr  Stelto  (ofiee)  eines  Varhtdnomeas  übergetragen  and  zn 

einem  Sobslantiv  gemacht  werde,  welches  dann  dem  ssy>fpUSUüi  ent^rieht 
and  bestimmt  ist^  so  sei  es  dem  Worte  qLs^  ähnlich,  in  der  Redensart 
^lÜl  KeftAfT  ^  qI^^^,  welches  ein  Snbstantiv  ist,  entsprechend  dem 

(T^  cl-'Aroos).  —  Das  q  in  ^U-ii  erhält  [bisweilen  (Tig  el- 

*Aroos)]  Kesreh  (l$amoos),  ob^eich  dieses  im  Widerspräche  steht  mit 
dem,  was  Abeo  Zayd  and  Ihn-Domatawejh  ai^en;  dass  es  mweilsn  mit 
Kesinh  vorkomme,   erwähnt  Tha'lab   aif  AactoritSt  des  EUFarri;  aad 
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U'Utt^  Mbüit  iB  Msem,        Am«  im  FaU  «et,  Mi  «Im 

El' A««a'60 ;  den  «cmt  ^eü sw«l  Griinie  an  fSr  die  IhnolMsIcaift  im 

Ansdrackes  ^jsgi  U  i^Umm  :  erstens ,  weil  qUmw  mit  Kesreh  bei  ^  vor> 
komme,  und  zweitens,  weil  sein  Subject  (ageot)  nichts  anderes  sein  kijnne, 
als  etwas ,  das  mebr  ab  Eins  bezeichnet  [  man  sehe  jedoch ,  ^  as  hierüber 
elieh  bemerkt  worden  ist],   Ibo-£l- Ambäree  sa^t,  man  dürfe  nicht  sagen 


«iW^  ^  U  ...Ui^,  weil  iB  diefen  FaUe  ^UA  (aigeBttieli) 

aar  eii>  Nomea  im  Nemiaativ  regiere;  da»  nan  aber  aagea  bSane:  qm«» 


gebrauche ,  obgleich  ^Lxci  richtig  ein  Verbalnomen  sei.  Mohammed 

£l>F4see  jedoch  bemerkt,  es  scheine,  dd^&  die  Erklärer  des  Faseeh  sagen 

8 


woUen,  daaa  EUFairi  fnr  einen  Ihial  van  vtf^  halte,  da«  er  es 

aber  aar  als  eine  dtaleetiache  Fem  ven  qUä  erwähne.  Folgendes  ist  als 
Beispiel  aDgefohrt:  ^1  U  [ümcA«€(iai  oder  «ftr 

•eradUedeii  ete.  ift  Au,  «wt  leb  vaiMe,  «muI  Am»  mw  die  Sfibiie  inciM« 
F<4erf  wMen],  wo  sowohl  mit  Fethali  als  mit  Keareh  gelesen 

wird.  Im  'Obdb  wild  ebeaAUs  gesagt,  aei  eiae  dialectiteh  Tencbie- 

d«ae  Fen»  vaa         (T4j  el- 'Areas).  —  Ibo-Jiaaee  erwähnt  ^  ab  eia 


2urällige»  Synonym  von  ""d  sagt,    fs  sei  nicht  das  Femininum  des 

letzteren.  Deshalb  verdient  die  Behauptung  Einiger  berücksichtigt  zu  wer- 
den, welche  es  in  folgendem  Verse  des  Jemeel  für  eine  poetische  Licenc 
erklären: 

£tob  vmM^i^  Frieden  mit  ihr  zu  schliussen ,  sie  aher  wünscht  mich  zuiöd- 
fen,  und  verschieden  oder  sehr  verschieden  etc.  itt  mich  tiidtm  und  irie- 
4tn  schliessen]  (Tuj  el-'Aroos). 

Felgende«  ist  eine  Stelle  ans  meinem  Lexicon,  auf  die  in  dem  unmit- 


telbar  voAetvebeadea  Aasnge  verwieiea  warde.  iweb  Iba-Hiiblai 

und  anderen  das  einzige  Verbnm  dieser  Fern  mit  nittierem  Radlealbncbstabea 

iß  (liabaned  lU-Fdsea};  aaebden  toaea  afMayn  aut  «1^;  Iba-  Jionee 
aber  meint,  das«  et  atoen  saparlaüvea  ^a  baba,  d.  i*  dass  es  in  eiae  aad 
*  dieselbe  Blasse  gabSi«  »it         w  «r  ist  aasgeseichaet  in  mum  ürtheüe" 
and  ytj  „er  ist  ausgeseichnet  in  seinem  Werfen  eder  Sehlessea**  ete.; 
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[wwkidb  ••  Mflvlo:  „«r  iit  «MffwtkbMt  UnMUifh  üiMr  toMlt  «ai 
idiM  AMfakMi'*!  «te«];  «ad  dau  «f  wwMciliflh  hI  (yMiehtUeh 
dar  Zdt,  4er  Penon  wd  des  Medv].  Kr  beneiit,  dais,  dt  eiM 

Verbum  uitimee  ^  eia  Verbum  der  Fora         gebildet  werde  [wie^^uid 

«od       von  (^^^  und       ] ,  dieses  nach  derselben  Form  ven  eine»  Ver^ 

buin  mediae  ^  gebildet  sei,  und  dass  es  [hinsichtlich  der  Person,  der  Zeit 
und  des  Modus]  unveränderlich  sei»  weil  es  vermöge  seines  superlativan  Sbrnas 
Aehnlichkeit  habe  mit  der  Klasse  der  Verba  des  Erstaunens  nnd  des  Verben 

ud  y»^.  Er  beBtrkl  ferner:  aie  [die  Araber]  bütnten  aieb,  ein 

[in  Person,  Zeit  und  Modus  veränderlicbes  j  Verbam  nach  der  Form  Jjö 
von  einem  Verb,  mediae  ^  zu  bilden,  weil  man  aasscrdem  noch  fürchtete, 
dass  dasselbe  schwer  auszasprecbea  sein  würde ;  dena  dann  mösste  man  sprechen 

«£>iM  und  ^yA  und  Ic^ ;  und  wenn  man  etwa  ein  verindeillebet  Verbaa 

derselben  Form  von  emcm  Verb,  ultimae  Ijildcn  wollte,  so  würde  di» 
Verwaudelung  des  in  ^  ,  welches  noch  schwerer  auszusprechen  ist ,  sehr 
bäofig  geworden  sein  (Taj  el-'Aroos) 


Ueber  das  Volk  und  die  Sprache  der  Badaga  im  dekkaoiscbeii 

tadicD 

RXÜrt  d.  19.  D«e.  1847. 
Ala  ieh  vor  aebr  nie  einen  Xnhre  necbaala  das  VergnSgen  batte,  all 
Ibnen  einige  Zeit  veikebren  na  dürfen,  gaben  Sie  mir  gütigst  die  Erlanbniaa, 
von  fernen  Ostindien  ans  meine  Zeilen  an  Sie  zu  riebten.  Gerne  bKite  ieb*a 
bilder  geUian,  es  feblte  «neb  alcbt  an  vielen  Brinnerangen,  die  mir  eine 
praktiaebe  Handbabong  des  Sanskrit  acbon  darbot;  allein  Sie  wiesen  ja  ivobl, 
wie  aebr  ein  Jabr  for  einen,  der  in  kvier  aene  Arbeit,  Veibiltniase  nnd 
liegen  biaeiagoworfen  wird,  nnaamnenaebnunpfen  mnaa.  Vergegeawinige  iah 
mir  ftwilicb  all  die  Srfabmngen,  die  leb  i«  aaehen  batte,  ae  debnt  sieb 
daaaelbe  gewaltig  aus  nnd  die  Heimatb  nit  allem,  was  aieb  daran  kn&pfl, 
steht  in  etwas  dunkler  Ferne.  —  Doch  was  leb  dort  erlebt  und  erfabred, 
Freande  oad  Verwandte  bleiben  doeb  nabe ,  nnd  wenn  ieb  von  Zeit  zu  Zeit 


1)  Die  in  Klammem  [  ]  eingeschlosseoeu  W  orte  sind  Zusätze  des  Ver- 
fassers . 

2)  Dies(  r  Aufsatz  enthält  das  Wesentliche  ans  einem  an  mich  gerichtetes 
Schreiben  des  Herrn  Missiojiars  Bühler,  welcher  nach  mehrjährigem  fleissigen 
Studium  des  Sanskrit  nach  Indien  abgereist  ist  und  dort  sich  wie  viele  seiner 
dontieben  Mitarbeiter  vorzüglich  nit  den  noch  so  wenig  bekannten  Spraehtn 
«ad  Literatnren  des  Dekkan  beschäftigt.  Weitere  Mittbeilnngen  von  Ihm  wer*  • 
den  gewiss  vielen  Lesern  dieser  Zeitschrift  willkommen  sein.  Das  SaaeeMt 
wörtliche  Gepräge  der  nuten  gegebenen  iiebersetzung  ändere  ich  nicht. 

Ewald. 
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dkM  Baff»  vtriMte»  io  Hdiligcf  Bile  iker  LUder  m4  Mmm  diUa  lid», 
M  aeim  Bbknatw  Bsrach«  abilatto,  m  frrat  et  aieh,  ««eh  bei  Ih«e« 
«iMNie«  I«  dSrfSM.  —  Sie  erlanbe«  mir  ««•  dieea«!  ei«««  «!««•  haaisreir- 
lieien  Besoek  s«  »«eU«. 

W«nn  ieh  «her  enShle«,  beaehreiben  «oll,  m  weies  icb  i«  der  Tbil 
«lebt,  ««I  «ni  dem  Viele«  benossobebe«  lit.  leb  iveisf ,  ee  würde«  Sie 
■«l«e  Btfdnmge«  in  Bgypte«,  mei«e  Venocbe  in  Anbiteben  —  Dorebreif« 
dareb  die  Wüste,  rofbes  Meer,  Ade«,  Bombay  «*s.w.  anddie«,  doeb  ieb 
will  lieber  das  Verfangene  lassen,  rasch  die  indische  Küste  herab  und  anf 
«Be  Nilagiris  ziehe«  a«d  darüber  etwas  Weniges  bemerken.  Ich  kam  Anfangt 
Jaanir  «aeb  Kalient,  reiste  mit  Hrn.  Mögling  durch  das  prächtii^^' ,  aber  immer 
wilder  sich  goitaltende  Land  bis  an  den  Fuss  der  Hills  (  Hügel )  —  schnell 
wurden  die  mächtigen  Jangles  durchwandert  bei  brennender  Hitze  and  tiemlieb 
wohl  das  erste  Bangalow  auf  den  Hills  (Hügeln)  Sisipara  erreicht.  —  Am 
20.  Janaar  langten  wir  hier  in  Kateri  an.  In  der  ersten  Zeit  machten  wir 
versrhiedene  Aa.sfliig-e ,  nm        Land  etwaa  kenoea  xa  lernen^  dann  begann 

ieb  mit  Erlernung  der  f.andcssprachc. 

T)a  ich  hei  Ihnen  nicht  nur  was  Hitler  mit  Meisteriiand  IxTcil',  gezeichnei, 
sondern  auch  anderes  voraussetzen  darf,  so  will  ich  diesmal  nur  wenij^ps 
sa^en.  Diu  Hills,  von  den  Badaga's  auch  Nilagiri  genannt,  sind  von  ihnen  - - 
schon  ia  alter  Zeit  in  Bezirke  eingetheilt  worden.  Der  grosse  westliche  Theil 
Igt  öde  —  selten  ein  Mensch  zn  erblicken  ,  selten  auch  ein  Thier,  ausser  den 
zahllosen  Schakals;  nur  der  Todas  Büffelheerden  streichen  in  demselben  um- 
her. Geg:en  Utacamad  hin  ist's  hevölkert,  etwa  30  kleinere  ßagadadörfchen 
liegen  zerstreut  umher  und  etwa  8  Todamands  sind  an  den  kleinea  \\  äldchen 
verborgen.  —  Im  TddSnSd  sind  etwa  70  BadagadSrfer,  5  Kota  und  etwa 
30  Todaplätze.  Im  PtfrKo^n&d  etwa  50  BOdilgS,  2  Kota,  9  Todadörfer. 
Im  Megünld  86  BKdMgS  und  8  TodaadSiTer.  Bei  Sitipar«  Itt  das  8te  Kota- 
dorf. Die  Kola  (aie  tagen  Rotni)  bingea  ««  Ibra  Diifrer««maa  Immer  giri  . 

Kobragiri  —  Dteftlnbattigiri  —  TM6X^Xdl^0«gtil  —  HHUnngbadttgiri. 

Wir  wobata«  bia  jetst  Im  Hfglldld  latamme«,  aUeia  mein  IVeood 
Waigla  itt  jel«t  «aeb  RoCragirl  gesog««,  aat  Giwden,  die,  ao  «ng«ni  wir  — 
«Btw  liabeTollat  VarbUlBiat  getre«nt  tabe«,  ««t  daeh  nStbigten.  leb  bni 
«tt«  für  jetit  gaos  «nei«  bier,  bia  Hr.  H&riebe  bieber  bammt  —  Bei  Ritter 
i«da«  Sie  über  ««ter«  Üngabaqg  bier  p«|r.  1007  «nd  8  (Aotgabe  2,  1835) 
Bi«iga«.  Sebade,  data  dort  die  Name«  alle  ao  tebr  ▼eroattaltat  tiad;  ob- 
glaieb  ieh't  begreife,  wie  Bagltader  wegea  ihrer  Antapraebe  «ad  da  aie  daa 
Badag«  «ieht  verstanden ,  diese  so  tebwierige«  T8ne  so  tondeibar  wieder- 
gäbe« —  z<  B.  Mheor  Berg  tei  Regen  ;  dieser  beistt  aber  Male ,  d«t  die 
Badagas  jedoch  Miel  ausspreche«.  —  Kebtwoh  ist  Kiti,  Kaultray  ««aar 
Kateri  (das  t  d  I  sind  die  eigenthUmliehen  indiaobmi  Laute,  in  denen  ei« 
leichtes  aagllsebes  1  annähernd  zum  Vorschein  kommt,  aber  doch  keins  ge- 
tehrieben  werden  kann ;  vor  einem  solchen  t  ist  das  «emlich  rein ,  nicht 
gleieb  Mi;  etwa  wie  die  Engländer  in  Sergeant  ser  —  aassprechen);  Kan^ 
bawady  =  KäröhSwäda.  Wir  wohm  n  etwa  lO  ^fi nuten  von  dem  Wasserfalle 
entfernt,  der  in  gewöhnlicher  Zeil  nicht  mehr  VVasspr  enthält  «Is  die  Ammer 
bei  Tibingen,  aber  in  Zeit  von  ein  paar  Stunden  so  anschwillt,  dass  dep 
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DouMT  «id  das  GetSi  dat  Wmmm  de»  fihd»  M  MallMM  wUUm  umIi* 
giebt  Die  Bewoluwr  der  HOli  lind  liaiiptMeUieh  Bidafi,  die  ver  «ehr  tlt 
400  Jabren  Uer  vom  Norden  einwanderten;  (iie  tMgeu  vor  2000)*  Sie  »ied 
meist  Lingaiten,  doch  haben  sie  andere  Kasten  und  Abtheilangen,  die  ai« 
ae  sah  festhaltea  ala  die  Bewohaer  des  Unterlandes.  Nur  wenige  verkom- 
Meoe  Brahmanen  wohnen  unter  ihnen ,  die  bei  Fasten  den  Ort  reinigen,  itm 
Gott  Speise  bereiten  und  anderes  thun  mässeo ,  doch  siebl  aebea  ibaen  eiB 
Patschari  ans  den  Badaga  selbst,  der  mehr  Einflnss  hat. 

Gleich  am  Anfang  nahm  ich  das  Canaresische  vor,  weil  der  Badaga- 
Dialect  demselbrn  am  nächsten  angehört.  Ich  möchte  sagen  der  eigentliche 
■Stock  des  Badaga  ist  Canarcsisch  ,  aber  der  Mund  TainiL  Tamiiformen,  Ta- 
milwörtei  uud  Redensarten  sind  ziemlich  zahlreich,  was  von  ihrem  langen 
Verkehr  mit  dem  Tamillande  abhängt;  denn  Cutmbaturu  war  vor  200  Jahren 
schon  der  Sitz,  wohin  sie  ihre  Ah|srabea  zu  liefern  ballüu.  Doch  ist  das  * 
Canaresische  ihnen  näher;  und  drückt  man  sich  einfach  aus,  so  vefstehen 
sie  dasselbe  ziemlich  ordentlich.  Weil  aber  ein  voller  Zugang  ohne  ihren 
Dialekt  zu  verstehen,  nie  zu  er\varlen  wäre,  so  war  mein  Anliegen  auch 
denselben  kcuncn  und  sprechen  zu  lernen,  j.iueii  solchen  Dialect,  der  aber 
Jiihihuudcrte  von  seiner  Quelle  loigetrenut  und  iii  dem  nie  etwas  geschrie- 
ben wurde,  genau  aufzufangen  hat  besondere  Schwierigkeiten,  besonders 
wegen  seiner  sehr  schweren  Aussprache.  £a  ist  eia  Hann  iiier  bei  nir  dar 
Taftil  ala  Kiiid  apraeh,  CaaaresiMh,  Siadnalaiiiaeb«  Malayalam  «ad  aodeiie 
Spraehaft  fUeaiettd  ^ebt  Er  aagta  idioa  laebnMda:  ieli  lafBta  alle  Sfni- 
«ÜaB  leieht»  aber  Badafa  kaan  ieb  aieht  bakemnea.  leb  lieaa  mir  Gebete» 
SagaK»  Fabein  a.  von  ibnan  banasen,  aehrieb  Wertllr  Wart  nieder,  taa 
•8  wieder  ver «  ftragte  nach  der  Bedeataag  der  WCrlar,  veiglieb  die  Feman 
mit  efaUHider  und  braehte  ao  Deel,  nnd  Ca^j.  aiamlieb  gut  bdina.  Kmk 
bekam  ieb  ae  zwei  lange,  ibr  gaasea  Velfcaldben,  Sitten,  Chanklar  onA 
Aflickanangaweiaen  beaebreibende  Enahinngen,  die  beinahe  alle  mehr  eder 
weniger  wiaien  nnd  atüekweiae  blnfig  singeo.  leb  glaabe  5ie  mi  manehn 
Frennde  wifden  aie  auch  amiehend  Inden.  Binalwailen  aber  wellte  i«h  Uea 
*nia  eine  kiiisere  Käthe  ihre  Keilaankaihe  Ihnen  mittheilen.  Sie  aehen  ieh 
habe  den  Ten  and  eine  gann  wMfebe  Ueheraetanng  davon  ga^riben«  Ward« 
Sie  der  Text  annidien,  dann  werde  ieh,  falls  Sie  es  wünaeben,  com  Tente 
apraehliehe  Erläuterungen  geben.  Ich  schrieb  den  Text  mit  lateinisehm  Lnl^ 
lern  nadi  deutscher  Ausspraebe.  Die  Lingualen  bezeichnete  ich  immer  mit 
einem  Punkte  t  d  1  (aspiratn  aelten),  ^  aehrieb  ieh  ^»  sf  C(  9 
das  sie  immer  wie      aussprechen,  meist  j ,  einigemale  e. 

Mit  dem  Unterlande  habe  ich  wenig  Verkehr,  doch  haben  mein  Freund 
Wcigle  und  ich  wccren  Erlangung  von  Handschriften  pethan  was  wir  konnten, 
bis  jetzt  lihcr  ohne  Erfolg.  Der  Raja  in  Mysore  besitzt  sehr  viel,  aber  die 
leidige  Fun -Revolution  dieses  Jahrs  hat  ihn  gegen  Europäer  verstimmt. 

NOa^ünda  känagiri  nö4i  hekiSndii  hen^u  Tippe  liöda. 
Tippe  Ketiasagü  Nilagirigii  mod(^yadoIage  samadariö. 

1.     Yead'  anna  Ariamande:   ä'latän5   w6reö  bagg^i   nödile  bllä 
hoddajrutidtii  uödiU  talea  tiüdklua  ädäru  iuuii^'  ajj^a  Ariaiaaiiiiiu 
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Nilagiri  bettäUö  arandu  jatta  banda  —  KJfea  Kambuttada  banda 
aremaoega  dägalu» 
3.  Agali  aiina  Ariaaiande      Kj^  h6t\lk  w^&nA  tanaga  —  karu 

koiiflika  ikkiii94tt  ^  tangua  jäti  ärtt  a^n»  Atkaan^e) 
4  Aiiad'  liödeä  vmm»  Hattitippef  KknkÜS  hodeä  Hatdppa  Kmd- 
]egÜ^VL  ködSä  Hattitippe. ' 

Hilagiri  bSttädd  • —  neodii  bödäwägä  —  toogi  tonga  «ndu 
toogianu 

5*  AI«  «niia  Ai¥llMui4e  —  taggnua  bllümiölge  baf  Kltti5|g«. 
Kaltua  jobba  j}ettiiiii4i^  —  pö^^M  bogea  huünm  jiti  — 
Adäru  jiti  af^a  Ari»M«iijef 

a  Ariad  höda  «Bse  Hattitippe?   Nilagiri  b<^||Xdö  mundeä 
büidü  tindawaga  —  to^ea  haiina  yetti  tindawaga  —  Nilagiri 
bettadö  pun4a  uädidawaga  —  barai^tta  aiif^da  waga  —  bäl' 
klnil  biditOra  —  'ka|tad'Jiage  jobba. 
Kott'  ittäre  —  pofnoa  bogea  bn^diyaodira» 

7.  ArTtiddilltö  maniagara. 

8.  IViPgirtö  mä^ida  pundunlla  ~  halktui  <4ga  ibbadunna  • 
Ariad'  hödei  —  raaniagira  agali  amme  —  Aritiddilliö  amme 
Nil'giri  beft.idö  as  pun^'  mä4ida  oianiagära  —  ka^^olg*  kaD4' 

iddya  Hattitippe. 

9.  Adunell  awu  atte  agali  anna!  ä  ta^aaö  tö^ado  nir  buiwad' äru 
aniia  Artaaiande* 

10.  NiPgiri  bettado  mjattu  tiüdu  bandawag-a  —  mlattana  morada 
Dir  Ii  III d  Ire  —  jaiwaaagä4i  mlattauu  moraga  Dir  buia  beku/' 
ariüddilliö  Hattitippe. 

11.  Aduiiellawa  ägali  anna  AriaMan4e  —  danä  böba  tatodolge  — 
yemmeböba  woaiolge  wökkjua  nönM  BNi^£iiin4a  —  ba  bä 
bä  yenda  balaküja  —  li^küju  anna  Arianaadef 

12.  Ariad'  bödea  itmmk  battitippil  ^  Nil'giri  bettad»  —  tanaa 
nakkfoa  jraadair|a  küjn  nakkloa  toraji  iii4idawla  kflja  atta. 
küju  yettadaw|a  küjn  alU  balbalyaada  attaia. 

18k  Agali  an^a  Aiiaaiaada  —  mxAvw  joir8dn94n  «fna  jfrida 
Molea  koftn  kän^ibief  bögt  bappaae  Arianumdet  * 

Ii»  Anwi  kflitil  amiB^  Hattitippe!  Alligoda  bdgi  küjn  kai^i 
Buttidale  —  bälablfiru  woadäöu  —  kägimuggara  wondate  — 
kjitti  kjeddu  tiudu  buddara —  AUiga  böda  bcda,  Ha|titippe!  — 
Nirgiri  ba||ado  aakidaa  ni4ida  papa  yeUa  knpi^jiri^  kifi- 
jiärä. 

liw  A  tatunb  woreolage  bleje  bulfa  • —  bfaua  bolla  njadatennea 
bnttu  —  ittipätiga  ylejaP  yettu  —  toti  pätiga  tennea  balta  — 
atte  belawa  bolla,  är  holla  anna  kodeamande? 
Ariad'  ködeä  amme  Hattitippe!  NiPsi^iri  bettadö  —  päpa  Karma 
ariade  —  bhümiagrdu  tindawanä  holla  —  oppanholln  uriijillnde 
—  Gfldn  tiadawaoaholhi  —  kjäga  bandawas^a,  dfaarma  kottawa- 
Da  holla  —  ärridu  baodawaefa  annawa  kottawana  holla  — 
beradii  bandawagaKi^^aKoKawaBa  koUa —  ba||eiUadawaga— ^ 
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bmeKottowana  hoUa  —  wni  4harB»  aädidawaM  bofla  ftpinegä 
tnn  —  «re  wö^KnäS  KiifiMttKfl  —  atte  temi  i^Msivm 
ipaa«  —  attt  blädrijlliof  amme  Hattiti^pe! 
17.  0  ta^äo^  wttredyead*  anna  Knpoikanna!  bn^naaf^a  bnttun^u 

—  «ttokalöea  uttundn  —  maadaami  aiia^nnfu  —  mija  kaMea 
Qf^afa  —  BiaihaBaea  yattiaafn  aadea  wö4ium  bäBge  — * 
baln  Kariawl^  jati  —  arn  jati  ai^^a  Ariaaiande! 

16.  Ariad'  bad^  Ha|tltippel  NiPgirib  bat^ad^^  jemmaa  blfng» 
köle  —  arandu  bappadu  ondu  padi  —  teagi  bappad«  oada 
pädi  —  Kbtan  äwe  oada  padi  — ^  HöUeaa  aw^  oadn  pädi  — 
Kledawaaaw^  kandawanaw^  —  arawi  baadaliü 

•  •  •   

jikidawana  mä^i  —  atte  bäla  karidaaa  —  aritiddillid  Haf^tippe. 
IB»  Adunellawa  atte  agali  anna  —  jemma  woaiolge  kemna^ii* 

äglid'  UD^o,  atte  timba  jati  äru  jsti  anna  Ariatnande. 

20.  NiPgiri  bettadö  annawa  bättluga  ikkiunda  —  äl'  bandar  endu,  . 
todea  märe  tekkidawaga- —  mannu  tinnu  yeodu —  vannud  kluga 
buddidare.   Ni  aritiddillio  amme  Uattitippc! 

21.  A  tatunö  battid  —  banna  nägärä  mäned  —  bagilnd  öunna  — 
nan^ara  tennied  —  atti  muaiji  kelaja  aiä4awaga  ad'ar'anfa 
Ariamande. 

•  « 

22.  Ariad'  hödeä  amme  Hattitippe  ^  Nirgiri  bettadd  tunta  bcjga- 
dawaga  —  6adi  hejgadawaga  —  aremaneara  möre  hctgada- 
waga — annaga  nanj'  —  hakadawaga — tanga  iddu  kalladawaga 

—  Jdmi  kottabuddhio  kattawaga  jdmi  kuUadärio  kattawaga  — 
jdmi  kotta  kaniiuno  nöUidawaga  jdmi  kotta  kalund  madida-  ' 


tiadawaga  —  pärUwänä  mele  papäga  högädawai^  —  waga 
iga  jdaii  d  bjeiolge  maijia  kdaja  nd^Üia«  Anüiüfk  aaune 
Ha^tippa. 

2S«      Adman  agali  aaaa  Ariaatande  —  karia  boba  tatadolge 
janma  boba  woaiojge  —  knriatdla  battinii4a  —  auiti^tt 
wakka  il  illada  —  bakkaaa  moiaga  Jett  —  bakkaaaa  ko^id 
kat^i  —  Hoagaia  maraga  jeti  —  Hangala  k]i4id  ka^tl  wabb|a 

—  bitadibba  jäti  ad'  araw|a      anna  Ar  < —  4®. 

24.  Ariad*  bodea  arnna  H.  T.!  Nirgiri  baftad^  iEa4nga  bödawaaa 

—  maaad  iddawaoa  —  wördred  iddawana  —  yaUagajallawa 
bidioe  yeodaw|a  —  barawodakke  botte  illade  —  tim  bawa- 
dakkü  bi|t  iUada  —  airwaaadö  bidittara.  Aritiddillid  9mm% 
Hatti  tippe. 

2d.  Ade  ägali  a^^a  Ariana94^>  bäai  böda  bä|iad6|gjS  adäaa  an* 

Ar — de? 

26.  Ariad'  h  üdeä  amme  H,  Tippe.    Kiuoia  mäke  tÖrüwada  — 
nriuwa  kampu  yembuwadu  —  adduta  amme  — 

27.  itatugü  itatugü  pi!a  mäke  katti  buttu  ad'id'  anna  Ar — de? 

28.  Adellawa  ade  agali  an^a  nüia  päla  yend  be]gnwadn  — 
adduta  amme  H.  Tippe! 

29.  AdnaeUawa  ägali  a^aa  Artaaian4e !  ijari  yera^u  nana  —  je^ä 
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jeri  yeredu  maue  —  nadiSwe  7eni4ii  mane  tind'  u^^a  battade 

ad*ärii  inane  anna  A — de.  ** 

30.  Ariad  bödeä  amme  Hattitippe  rjeri  jera4u  maae»  päpada  mane  

yeda  jeri  hattawa  yeradumane  karmada  mane  —  naduno  bäffilQ 
täredu  hattuwa  ycradu  mane  awag'yerada  dJianaada  une 

Amme  Hattitippe! 

31.  Agali  anna  Ariaiuande !  nn  dbarmada  maneolg-e  wödi  böäne.  

Attawa  biiddhi  veg-a  katte  amme  Hattitif>pe!  Nil'giri  bettado 
mürattara  efudikattu  katti  —  arattara  midi  katti  —  wombhat« 
taüara  leru  katti  .Nil'giri  bettado  beudu  büdiägi  jukkada  Jia^na 

•  • 

adug'  äöe  hoäle  dharmada  mane  kittrawd  i  käne  karmada  mane 
kittrawd?  na  kSne.  — 


Die  Sitttation  des  Ganzen  ist  die,  wie  es  die  Badagara  erl^llirea:  Rings 
um  die  Nilayiris  ist  Meer  —  nnr  gegen  den  Norden*  niebt;  dort  fnr  Sterb- 
liche unerreichbar  —  ist  der  die  „Sterbenswelt*'  mit  der  HabBloka  verbin> 

dende  Canal ,   über  diesen  fShrt  eine  Brücke  bestehend  ans  einem  Faden  

Feuer  und  fürditerliehe  Monstra  sehreciten  den  BSsen;  wessen  Snnde  aber 
in  Basawa's  Füsse  ^esnnben,  der  gebt  ohne  Anstoss  biaSber.  Auf  dem 
Abhänge  diesseits  gelegen ,  rührt  eine  schmale  Strasse  hinab  zn  der  Brücke. 
Bier  stebt  der  SunJtadawanu  (v.  S^cf^).   Von  dem  Zoilbanse  an  der  Grenze* 

nns  kann  man  den  Canal  nnd  den  ganzen  Kanagiriabbaog  fibersehanea,  wo  Lohn 
nnd  Strafe  ertbeüt  wird.  —  Der  Zollbeamte  ist  ein  Verstorbener,  zu  ihm  kommt 
seine  Sehwester  Hattitippe,  nad  ehe  sie  biaiiberaehreitet,  fhigt  sie  fiber 
allet,  was  sie  von  dieser  Welt  ans  sehen  kann. 

„Vom  Xilapri  aus  kann  man  den  Kanagiri  sehen" 
Sprath  lias  Weib  (oder  Mädchen)  Tippe  und  ging, 
Die  Tippe  zwischen  Keilu^a  und  dem  Nilagiri 
In  der  Mitte,  auf  ebener  Strasse: 

Was  ist's  o  Brnder  Ariamande  (Antzkopf)  anna  (älterer  Bmder)? 

1.  An  jenem  Vfer,  am  Abhang,  wenn  man  sich  backend  hinzieht, 
Den  Schwanz  tragen  sie  empor. 

Wenn  man  gerad  stehend  biosieht, 
Den  Kopf  in  die  Höhe  richtende  Heerde 
Wer  ist  sie  o  Brnder  Ariamande  t 

Ariam. 

2.  Aul  dem  Aiia^iiiijcrg ,  unbekannt  gestorbene 

Hieher  gekommene,  als  Leichname  nicht  beehrte  (Leute)  Heerde  ist 

diess  — 

Im  Geriehtsbais  ist  die  IWttng  ( J^s> ). 

Hattit. 

3.  Sei  so  (meist  für  ahaudu  —  jn)  o  Bmder  Ariamande. 

An  des  sch^frarzen  Uorlabaumcii  Fuss 

iU.  Bd.  8 
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ff^4  Buklerf  Ueber  doi  Volk  und  die  Spraclie 

Mit  Kälberslrick  umschlungene 

Hängeode  Kaste  —  wer  ist  sie  o  Bruder  AriMUsnde? 

4«   WeUtim  das  nieht  (wffrflich:         Vfidiiwiaam  IM  du  g$ffmigm)  o 

Schwester  Hattitippe?  ■ 
Sähest  da  nicM  (iiteAt  seftciul  Utt  du  pegaugm),  o  Schwester  Tippe 
In  deinem  Ohr  sei's  auch  nur  hörtest  dv's  nicht  o  Schwester  Hattitippe* 
Auf  dem  Nilagiriherg  o  Schwester  Hatli. ! 
Die,  sich  erhingend,  dahine^egangcn 

Hlinget!  hang!  sagend  Cytndu  SmArü  „tti")  hSngen  sie  da. 

Hattit. 

5.    Aber  o  Bnidcr  Ariamande 

In  des  Thaies  Boden  —  in  einer  verfallenen  Grobe 

Einen  Bündel  Tabak  aiiThehende —  Ein  klein  bischen  Ranch  aoslassende 

Kaste  —  wer  ist  sie  o  Bmder  Ariamande? 

A  ri  a  m.  ^  . 

6»    Weist  du  das  nicht  o  Schwester  Hattitippe? 

Auf  dem  Nilagiriberc: 

Witlwen  geschlagen  luibcnd  (das  Krprcsste)  Verzehrende 
Leihgeld  erhoiien  babe&d  Vers^brende  (würtl.  ScheulehjeJd  gehen,  die 

hein  Feld  hahe^i  uud  Taglöhn^v  d»^ 
her,  heihgeld,  meihmm^ 
Auf  dem  Nilagiribergr  Schlechtes  begangen  habende 
Hinderniss  (  )  gemacht  habeiiiie  {Armen  kein  Feld  geüm): 

„In  einer  verfallenen  Grube  liegen  sie  (futur,) 
Einen  Bündel  Tabak  gicbt  man  ihnen 
Wenig  Ranch  lassen  sie  ans**  ^  heisal^B  (von  8wami% 

Hattit. 

7.  £h!  Weist  du  es  nicht?  Sind's  Maniagara  (Dorfhäuptling«)? 

Arinn. 

8.  Amf  Am  Nilagiriberg  begangenes  SeUeeht^  allinaal  in  einer  verfallenen 
'    Gmbe  ist  das  Sein  —  Weist  dn  das  n!^?  das  Ist  der  Maniagnra  (Loos). 

.  So  sei  es  o  Sehwesterl 
Ehl  we.ist  dn  es  nicht  o  Schwester!  anf  dem  Nilagiriberg 
Sa  viel  Sehlechtes  begangen  habende  Maniagin« 
Mit  dem  Ange  sahst  dn  ja  wohlt  o  Hattitippe! 

Hattit. 

9*    Diess  alles  sei  so  u  Bruder  (Ariamande) 
Am  jenem  Ufer  in  einem  Garten 
In  einem  Opiumgarten 

Wasser  ausgiessend ,  wer  ist's  o  Bruder  Ariumuuüc  ? 

Ariam* 

10.  Auf  dem  r>iilagiriberg 
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Opitm  Baaende  stets  (lii*t  Essen  Mmimmm) 

Giessen  an  Opiuaibliiine  jetzt  Waafcr 

„Bis  zum  Sterben  an  Opinmbäume 

Wasser  schütten  mösst  ihr"  heisfs 

Wei«8t  dtt  das  aieht  o  Sehwester  Uattit|fp«? 

fiattii. 

tu  Das  alles  ist  so  •  Bruder  Ariamandel 
In  dem  vom  Vieh  betreteDeo  We; 
1d  der  von  BülTelii  betreteoett  Gasse 
Mit  elaem  Simri  MSeken  bedeekt 
BS  bS  bS  sebreiendes  Ueines  Kind, 
Was  für  ein  Kind  isfs  o  Bruder  Ariamandet 

A  r  i  a  lu , 

12.  Wekt  du  das  nicht  o  Schwester  HaUlUppe? 
Anf  dem  IVil  giriberg 

Die  welche  sagt  ,,siiiJ  eigene  Kinder** 

Und  Anderen  kleine  Kinder  wegtreibend  handeit: 

Deren  Kind  ist  ein  solches  Kind, 

Keine  (Matter)  es  aefbebend 

BS  bS  lis  sehreiend  weinet  es  stets. 

♦ 

Hattit. 

13.  So  sei's  o  ßrader  Ariamande! 
Die  Brust  fliesst  mir  öbor  o  Broderl 
Die  fliessende  Brost  habend  homme  ich  wieder: 
Soll  ich  lungeheB  und  bommen  o  Ariamandet 

Ariim. 

A«wi  4m  bist  verlöten  I  •  Mweüsr  Hattitippe, 
Gebet  dn  dorthin,  des  Rindebens  HSnde  eiflnsnnd 
Der  Simri -Maalife  aof  einer  Seite, 
Der  Bnbensdinabllelite  «nf  «ner  Seile, 
Zansend  und  serrend  Pressen  sie  diehl 
Dorthin  darfst  da  niebt  gehen  o  HatÜtippe 
Anf  dem  Nirgiriberg  an  Kindern  begangene  Sonden 
Werden  anf  dem  Kanagirl  (nasiehtbarem  Berg)  sichtbar. 

Hattitr 

An  jenem  Ufer  am  Abhanfr  Saat  bervorgetriebeoes, 
Sprossendes  Feld,  anschicäsende  (ans  dem  Halme)  Aehren  hervorge- 
triebenes 

Pflanzengleiche  Halme  erhebendes      Geltegleiebe  Aebren 
Hervorgetrieben  habendes  grünendes  Feld 
Was  fttr  ein  Feld  ist  es  o  Broder  Arianande? 

A  r  i  ci  m. 

16.  Weist  da  das  nicht  o  Schwester  üattitifpe  ? 

8* 
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Auf  dem  Nirgiriberg 

Slind«  und  böse  Thnt  nicht  kennenilen 

Bodenertrag  Geniessenden 

Feld  ist  « 

Anf  gutem  Feld  ^^  cni^  erlaogeodco 

Diesen  Ertrag  (nur)  Geniessenden 

Feld  ist's 

Einem  zur  Tenne  KommendeD 

Almosen  Ertheilenden 

Feld  isfs 

£iDem  mit  Bef^chr  Kommenden 

Reis  Erlbeilcudcii 

Feld  i^l^ 

Einem  vermummt  (vor  Kälte)  Kommenden 

Feuer  Ertheilenden 

Feld  ist's 

Einem  Kleider  Ermangelndem 

Kleider  Ertheilenden 

Feld  ist's 

Einem  mit  Taig  nicht  Seiendem 

Taig  Ertheilenden 

Feld  ist's 

Des  so  viele  Almosen  Oemaelithabenden 

Feld  isf  s 

^  Soleiier  eben,  nnf  einem  Knnystein  oben  bistnf 

'  f  '.   Wenn  er  aneb  sSsse;  solebe  Dbarma  Maebender 

Falls  er  es  ist  —  fSngt  er  dann  niebt  an  zn  sprossen?  o.  Sebwester  Hat- 

titippe. 

HattiU 

17.  An  jenem  Ufer,  am  Abbang  was  ist  das  o  Bruder? 
KnDDikanna  (Bienenangc)? 
Anfgeloste  Haare  binabbfingend 

Nnr  das  ÜnterlLleid  umbanden  (covarin^  only  Übe  frivities) 
In  gelbem  Wasser  gebadet 
SebmnttnnterUeid  mnbttnden  habend 
^       Rornmber-Melfcgelte  haltend  (BmndMftmrts  mU  QefH9$  peimifcAff) 
Dass  eine  Hessing -Melkgelte  beinahe  nerbrSebe  — 
Mileb  melkende  Raste : 

Was  Isfs  fUr  eine  Kaste  o  Bruder  Arlamande? 

Ariam. 

la.  Weist  do  das  nieht  o  Sebwester  Hattitippe? 
Auf  dem  NiTgiriberg 
Wenn  BUffel  geben  snr  Wiiste 
Nieht  mehr  wissend  (irret)  stets  ein  Theil 
Umkehrend  kommt  der  andere  Theil 
Ist  dem  Kota  ein  Theil 

Ist  den  Hollawars  ein  Theil  (Tfame  für  Parm) 
Sind  sie  eines  Gehörten  oder  Gesehenen 
Wessen  es  immer  sei ,  wenn  jener  Büffel  kommt 
Sie  dann  pflegendes  Kind 

Ist  auf  diese  Weise  ein  (glücklicher)  Melker. 
Weist  da  das  nicht  ?  o  Schwester  Hi^ttitippe? 
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Haltit 


19.  Dm  alles  iit  also  o  Brader! 
Im  Büffelwe^  dria  iotbe  Erde 
Solche  (daan)  essende  Kaste  — 
Was  fSr  eine  Raste  o  Brnder 


Ariam. 

20.  Auf  dem  IVirgiriberg 

Die,  welche  Reis  auf  den  Teller  geschüttet, 

Leute  kommen"  sagend  unter  dem  Schenkel  ihn  bergend 
„Erde  iss  "  heist's.  —   In  Erde,  Gnihe  fallen  sie  dann. 
Weist  da  das  nickt  o  5chwt!ster  üatiitij^pe? 

Hattit. 

21.  An  jenem  Ufer  —  in  einem  Dorf  —  bei  einem  farlipr&ebtigen  Haas  an 
einer  Thür  anf  kalkprichtiger  Vefindak  —  dert  eines  Mnasefai  6e> 
sekSft  Verrichtende,  Wer  sind  sie  o  Brader  Ariamande? 

Ariam. 

22.  Weist  da  das  oicht  o  Schwester  Hattitippe  ?  Auf  dem  Nir^Mriber^  —  ' 
Schlechtes  (Löge)  nicht  Sagende  —  Verläumdung  nicht  Sagende  — 
Vor  Gericht  Processe  nicht  Bringende  —  in  Reis  Gift  nicht  Werfende  — 
Eigenes  seiende  nicht  Verlierende  —  Mit  v<»m  Swami  ge^Mjhenf  r  Weis- 
heit (nur)  Lernende  —  In  Swami  gegebeneu  Weg  Lenieude  —  Mit 
Swami  gegebenem  An:;'  Gehende  —  Mit  Swami  gegebenem  Fuss  Gehende 

  Mit  Swarai  gegebener  Hand  Arbeilende  —  Swami  gegebeneu  Heis 

£ssende  —  Auf  Andere  zur  Sünde  nicht  Gehende  —  Beim  Swami  eines 
Munschi  Geschäft  verricblen  sie.  Eh !  weist  du  das  nicht  o  Schwester 
HatliUppc? 

Hatti  t. 

23.  Das  alles  sei  so  o  Bruder  Ariamande  1 
Auf  der  Kälber  betretenen  Spur 

Anf  dem  Büffel  betretenen  Weg 

Eine  Kalbsliaut  nur  tragende 

Zum  Sprechen  —  Leute  nirht  habende 

Zu  einem  Ilukkane -Baum  sii  !i  l)egebende 

Mit  Hukkanebast  sich  umbindende  — 

Zu  einem  Hongei-Baum  sich  begebende 

Mit  llongei-Bast  sich  umbindende  Eine 

Sich  niederlegende  Sati  —  wer  ist  sie  ^a  o  Bmder  Ariamaade? 

Ariam. 

24.  Weist  du  das  nicht  o  Schwester  Hattitippe? 
Auf  dem  Nilagiriberg 

„Dem  in  die  Wiste  Gehenden  —  dem  im  Haus  Seienden  —  dem  an 
den  Abbangen  Seienden—  Tur  Alle  alles  leg  ich  ab."  Die,  welche 
nlso  spricht  :  Znm  Tragen  ein  Kleid  nicht  —  Zum  Essen  ein  Taig 
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ttielit!  io  NieklheU  legen  sie  die  in  Swifliigalii.  Ekf  weift  in  dif 
lieht  0  Seliwerter  Hattitippet 

Hattit. 

26*  Das  ist  so  AriaiuLinde  * 

In  dem  zam  Hurumberiaod  gebenden  VUiss  wa^  lal  das  u  liruder  Aria- 

mande  ? 

Ariam. 

26.  Weist  da  das  nicht  o  Sehweiter  Hattitippe? 

„  Feuer  gleich  erscheint* s 

Ein  brennender  Stock  ist's"  heiast'a 

Das  iat  es  eben  o  Seliwester. 

Hattit 

27v  Zwiieben  jenen  Ufer  und  dieaem  Ufer  —  'mU  eise  BfBelte  Ist's  febaot, 
'  Was  iat  das  e  Btader  Aviavandet 

Ariam. 

38.  Es  ist  eine  Fadenbrücke ,    sai^l  man, 
Das  Uta  o  Schwester  HaUiUppel 

Hattit. 

29.  Da«  alles  ist  so  o  Broder  Ariamande.  (Drüben  in  der  Keilasa) 
Reebd  siad  xwel  Häoser  • 

Link«  sind  swei  Hüoser  —  in  der  Uitte  swei  HSoser  —  Offenstehend 
geworden  sind  sie.  Was  für  HMnser  sind's  o  Bmder  Ariamande? 

Arfnin. 

30.  Weist  du  das  nicht  o  Schwester  Haltitippe  ?  Rechts  sind  zwei  HSoser  

Der  Siindc  Häaser  —  Linits  sind  zwei  Häoser  der  bösen  Thaten  HInser. 
In  der  Mitte  (des  Keilasa)  offene  Häaser  —  Zwei  sind  sie,  die  awei 
Haaser  der  Dharma  o  Schwester  HattiUpp«  l 

Hattit. 

31.  So  isfs  o  Bruder  Ariamande!  Ich  —  iu  der  Dbarma  Haas  eilend  will 
geh'n« 

Ariam. 

32.  Solehe  Weisheit  wamm  lerntest  du  sie  o  Schwester  Hattitippe?  Anf  dem 
Nil'giriberg  einen  dreistoekigen  LelehanteBpel  Sßta  erbaut  —  einen 
sechsstoekigen  mit  Fronden  erbaut  habend  —  dnaa  neonstockigen  als 
Wagen  erbant  habend  ^  anf  dem  FTU'giriherg  gaoi  an  Aseho  mbmnnt, 
das  ZoHgeld  gegeben  habend  —  nach  diesem  dorthin  (in  Keilasa) 
wenn  man  geht 

Findet  man  das  Hans  der  DhamaY  Weiss  nicht. 

Findet  man  das  Hans  der  Kaima?  Ich  weiss  nicht  (eigentL  ist  nicht 

klar,  sehe  nicht). 
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Aus  eineoi  Briefe  Laue's« 

Wie  Herr  Imt  tu»  m  Cain»  vom  10«  Oet  1848  scbreibt,  lial  dU 
Clioleni  in  diesem  Jabre  fast  alleo  wissensoliafllieheii  Unlernehminsen  in  der 
Haaptstadl  Ae^ptene  Stillstand  gelioten.  Nor  «ine  neue  Arbeit  ist  wShrend 
dieser  Zeit  in  der  Regiemn^sdniekerei  sa  BuUk  begonnen  worden:  eine 
iweite  Ausgabe  des  CSonrnientore  der  Mfijjn  von  Ru^'Äkil,  zu  welcher  ein 
In  .hober  Aebtinig  stabender  Sondereommentar  der  Beweisstellen  (  iX^t^^l ) 
hinznkomiDen  soll.  Die  erste  Ausgabe,  289  S.  gr.  8.,  ist  von  J.  d.  H.  125^ 
(Chr.  ld36«-7).  —  Herr  Ime  kündigt  uns  fBr  diese  Zeitschrift  einen  Anfsats 
Msr  die  Aussprache  der  arahischen  Vocale  an,  dem  wir  mit  Verlangen  ent- 
gegensehen. Er  wird  zu  dem  betreffenden  Theile  von  E.  Smith's  „Kurzer 
Uebersicht  der  Aussprache  des  Arabischen,  hauptsächlich  wie  es  in  Syrien 
gesprochen  wird " ,  im  Anhange  von  Robinson's  Palästina ,  das  ägyptische  Sei- 
tenstück bilden  und  durch  die  Vcrgleicliiirig:  mit  den  Lnntbestfinniungen  Sinith's, 
so  wie  mit  dem  Vocalsystcine  des  Maltesischen,  festere  Gesichts-  önd  Halt- 
punkte gewinnen  lassen.  —  Gelegentlich  küniieii  wir  uns  die  Genugthuung 
nicht  versagen ,  allen  Arabi.st»'n .  welche  in  der  Lage  sind ,  ihre  Sprachstu- 
dien im  Morgenlaude  seihst  fm  Uusetzen  und  zu  vcrvollständifi^eii ,  zur  Bcher- 
ziguog  einen  Ausspruch  J^iiue^s  initzutheilen ,  welcher,  aus  der  Feder  eines 
solchen  Mannes,  alles  das  eitle  Gerede  morgen-  und  abendländischer  Schul- 
rüchse  vuu  der  Versunkenheil  des  lebeudeu  Aiabischea  u.  s.  w.  sammt  und 
sonders  aufwiegt:  ;, Nothing  appears  to  me  more  iuiporlant  lo  an  Arabie  stu« 

o  > 

dent  in  a  country  like  ihis  th  hi  thc  acquainting  liiiiwelf  with  tbe  modern 
of  science,  art,  and  comutou  coAver«atiofl* 

Frilber  scbrieb  uns  Herr  Lane  ans  Cairo  vom  1.  April  1848:  Die 
Sgyptisebe  Regiemngs  -  Druekerei  ist  jetzt  damit  besehÜfUgt,  die  grosse- Er- 
kliräng  des  Koran,  betitelt:  ^UJI  und  mebrere  grammatisebe  Werke 
zu  dmeken.  Sobald  diese  fertig  sind,  wird,  wie  man  helft,  der  Druck  des 
KAmAs  begonnen  und  dem  Vernehmen  naeh  wird  aneb  das  Werk  Jaüa^ 
von  Makrizi  gedmekt  werden.  Sie  können  sieb  nicht  vorstellen,  wie  merk- 
wnrdig  wohlfeil  in  dieser  Dmekerei  gedmekt  wird,  wovon  der  genügendste 
Beweis  das  ist,  dass  der  Verkaufspreis  rdr  ein  Exemplar  der  türkischen 
Uebersetznng  des  ISAmäs  250  agypt.  Piaster»  d«  i.  weniger  als  65  Francs, 
betragt,'  wübrend  der  Herstellungspreis  sieb  noch  auf  weit  weniger  belauft 
Dies  Werk  wurde  auf  Kosten  der  Regierung  gedruckt  Privatleute,  welche 
in  dieser  Regiemngs- Druckerei  drucken  lassen,  gewinnen  dadurch  oft  mehr 
als  300  pi*o  Cent*  Der  Corrector  für  arabische  Drucke  ist  ein  Gelehrter  von 
grossen  Talenten;  er  wird  aber  schlecht  bezahlt  und  kann  der  Revision  nicht 
immer  die  gebührende  Zeit  ^^idmen.  Ich  hal»e  mich  oft  gewundert,  dass  man 
nicht  aus  Europa  orientalische  Alanuscripte  zum  Druck  hierher  schickt.  Wörde 
der  Corrector  gut  bezahlt,  so  würden  die  Drucke  auch  correcter  ausfalU 
und  die  Kosten  immer  noch  auffallend  gering  sein.  Vielleicht  hält  die  dcttUc 
morgeoländischc  GeselUchaft  diese  Bemerkung  der  Beachtung  wcrth. 


Digrtized  by  Google 


120  NoUMtn  und  OtrretfimdetuM, 

EiDe  orieDtalisahe  BiUiothek  in  Rhodas« 

Nach  SpratCs  und  Forhes'  Travels  in  Lycia,  Milyas,  and  tbe  Clbyrati« 
( London,  1847),  im  Anfanj^c  des  zweiten  Bandes,  fanden  die  Reisenden  1842 
in  Khodus  eine  iluich  J  urheud  Apasi  Aiimed  Aga  vor  ungefähr  50  Jahren 
gegründelc  Bibliothek,  weiche  etwa  lüüO  morgenländische  Werke  enthält  and 
den  Schülern  der  dortigen  Gelehrtenschule  Ofcdrcse)  zur  Benutzung  offen 
Steht.  Mit  dem  Bibliothekar,  Hngi  Mehemed  Effendi ,  einem  sehr  unterrich- 
teten alten  Manne,  hatten  sie  eine  längere  interessante  Unterredung  in  des- 
sen Behausung,  wo  sie  ihn,  „wie  einen  wahren  Bücherwarm,  unter  Mafuscriplen 
vnd  Folianten  vergraben"  fanden.  —  Mögen  reisende  Orientalisten  diesem 
Pingerseige  folgen  und  uns  ein  Verzeiehniss  jener  Bibliothek  äu  versebaffen 
snehen. 


Ans  einem  Briefe  von  Dr.  Max.  Mflller. 

Oxford  d.  19.  Oet  1848. 

—  Ich  lebe  jetzt  6chon  seil  langer  Zeil  in  Oxford,  da  ich  die  liesigeu 
Mss.  nicht  nach  London,  wolil  aber  die  Londoner  nach  Oxford  iiekonmen 
konnte.    Von  all  den  Stürmen  da  draassen  hört  man  hier  so  wenig  als  in 
einem  indischen  Bässerwald,   und  das  schöne  Oxford  bietet  noeh  SO  qdm. 
störte  mittelalterliche  Ruhe,   dass  man  sich  keinen  bessern  Ort  zum  Arheiten 
wünschen  kann.    Der  Higvedu  geht  rasch  vorwärts ;  70  Bogen  Sanskrit  sind 
bereits  gedruckt,  und  zu  Ostern  werde  ieh  wohl  einen  starken  Band  mit  langer 
Vorrede  vom   Si  q  ,1  lassen.    Die  Cri  r  rrUiren  nehmen  viel  Zeit  in  Anspruch 
und  die  Augen  lial,,  a  viel  davon  zu  leiden,  so  dass  meine  Zeit  und  physische 
Arbeitskraft  gar.z  vom  Rigveda  in  Anspruch  trenommen  wird.    Für's  Erste 
wird  Prof.  Wilson  eine  englische  Uebersetzung  geben ;  hinsichtlich  meiner 
dentsehen  Uehersetznng  werde  ich  wohl  das  nonum  premafur  in  ;,nnum  befol- 
gen.      Anf  dem  East  India  Housc  sind  wieder  neue  Copien  von  den  Fresco- 
gemUden  in  den  flShlen  von  Ajanu  eingetroffen,  sehr  inerkwürdig  im  Stvie 
«Dd  knnstierisch  viel  schöner  in  Draperie  u.  s.  w.  als  spätere  indische  Kunst- 
werke;  aber  es  ist  schwer  sie  historisch  zu  fixiren,  da  sie  wahrscheinlich 
ans  verschiedenen  Bpochen  sind.    Die  verschiedenen  Ra^en  sind  deutlich  aus- 
gedmekl  In  Parke  nnd  Gesichtsbildung;  Vieles  ist  rein  buddhistisch,  Einiges 
d»er  schon  sivaiüsch.    Die  Perm  der  Inschriften,  würde  nach  Trinsep  scher 
Berechnung  auf  das  3.  Jahrhnndert  v.  Chr.  hinweisen;  diese  archaVstische« 
Bochsuiben  beweisen  aber  eben  so  wenig  als  unser  golhischcs  Alphabet  auf 
modernen  Monumenten.   Die  Copien,  welche  BM  in  seinen  Historical  Re- 
searches,  Bombay  1847,  gegeben,  sind  sehr  mangelhaft,  oder  die  hiesigen 
Cop,en  mussien  sehr  geschmeichelt  sein,  was  ah«>  nicht  glaablich  erscheint, 
wenn  man  d.e  Berich.«  von  Reisenden,  welche  die  Originale  gesehen,  ver- 
gleicht    ^   In  /„r/te»i  scheint  man  jetzt  auch  fleissig  am  Veän  zu  arbeiten; 

M  M  n  "'^^  Commentar  x»m  Rigveda  in  der 

B.bhotheca  Or.cntalis  herausgegeben  .ind  druckt  jet«t  an  der  Brthad-Aranya 
tpanishad  mit  doppeltem  Commentar  und  Uebertelzung.  Spater  wird  vielleicht 
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io  derselben  SamnlutfrVaifeshika-Sdlni-Upaslui»  von^tnkani  folgen.  Anner- 
dem  giebt  die  Tativa-Bodhtni  den  Rigveda  mit  sanakrilisdiem  und  benfdiidiein 
Cemmentar  ab  Feoillelon;  eine  sehr  verdiensttiehe  Arbeit,  die  aber  wobi 
sebwerlieh  for^eselzt  wird.  Von  nenen  Werken  sind  in  Indien  erscbienea : 
(ebda-^akti-PralLafiliA  von  Ja9adi9a- Tarka  -  AlaniLAra  Bhatta  Aehftrfa.  — 
Paribhfisha  von  Dbarma-Rayädbar  Jndm«  —  Tattva-Kaumadi  von  Vftebas|iati 
Mi^ra,  —  Kasomänjali  von  Madbnlayana  Achurya>  —  ihr  Inbalt  ist  Vedanta 
und  iVyuya.  —  Wilsom  liat' seine  History  of  British  India  beendigt ,  ein  Werk, 
das  hier  viel  Anerkennaog  findet;  er  arbeitet  mit  unrosrhwächtcr  Kran  und 
bewnndernswertber  Ausdauer.  Sein  nächstes  Werk  wird  ein  Wört^buch  sein 
von  einheimischen  Ausdrücken  aus  dem  Arabischen ,  Persischen ,  Sanskrit  und 
nriiindischcn  Sprachen,  die  jetzt  in  Indien  gäng  und  gäbe  sind;  dann  ein 
Katalog  der  Manuscripte  des  Kasl  India  House,  wo  jetzt  noch  manche  neue, 
besonders  vedische,  erwartet  werden.  Dr.  Trithen  hat  das  Viracharitam 
herausgegeben  und  druckt  jetzt  an  der  Prakrit- Grammatik  Vararuchi's.  Dr. 
Rieu  arbeitet  viel  Persisch  auf  dem  britischen  Museum  und  unterstützt  mich 
sehr  eifrig  hei  der  Correctur  des  V'eda.  Dr.  Kellgren  ist  direct  von  hier 
nach  Finnland  gesegelt,  den  Manu  in  der  Tasehe. 


Aus  einem  Brieie  voa  Eli  S  mit  Ii« 

Beirut  J.  2S.  Aug.  1IH47. 

— -  Ich  habe  eine  Gescluchte  des  Libanon  in  den  liäuden^  welche  in  neue- 
rer Zeit  auf  meinen  Antrieb  von  einem  unterrichteten  Bewohner  des^Libanon  ge- 
schrieben wurden  ist.  Er  hat  viele  Zeit  darauf  verwendet  und  alles,  was 
aus  den  liier  zugiinfjlichen  Quellen  zu  schöpfen  ist,  zusammengebracht,  von 
der  Zeit  Muhammed's  bis  aul  die  Gegenwart.  Die  Bemerkungen  über  die 
fr&beste  Zeit  sind  ziemlich  spärlich,  und  mehr  als  zwei  Drittel  behandeln  die 
Gesehichte  des  Haoses  Shihab,  das  etwa  vor  150  Jahren  zu  blühen  ange- 
fangen bat.  Der  Verf.  eni^nt  mmt  den  Ursprung  and  die  Deseendean  der 
versekiedenen  Adetsfamilien ,  nnd  giebt  dann  eine  geographiscbe  Besebrei- 
bnng  des  Landes,  woraaf  die  Geschiebte  napb  der  Zeitfolge  iMginnt.  Das 
Werk  ist  leidlieh  gnt  geschrieben »  zeugt  aber  von  einiger  persSnlichen  Eitel- 
keit nnd  ist,  was  icb  leider  gesteben  mnss,  sehr  parteiisch  für  die  Maro- 
niten,  za  denen  der  Verfasser  gebort,  dagegen  ongereebt  gegen  andere  Secten, 
besonders  gegen  die  Drusen.  Der  Verf.  findet  hier  Niemand ,  der  ihm  Ivr 
sein  llanaseript  genng  geben  -will  und  wnnsebt  in  Europa  Verbindungen  anzu- 
knüpfen. Das  Werk  omfssst  etwa  290  eng  gesehrielMme  Oetavseiten  und  soll 
1000  Piaster  (9  Pfund  SterL)  kosten.  Der  Verf.  beisst  Tannib  esh-ShidiU. 


Au2^  einem  Briefe  von  Dr«  G*  Rosen. 

Pera  d.  12.Jan.  1848. 

—  leh  halle  Ihnen  eine  nähere  Beschreibung  des  im  Besitz  des  Herrn 
V.  Wildenhnuh  zu  Berlin  befindlichen  und  eine  Goschicble  de«  Libanon  cnt- 
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iMllMdeii  MiMt^flptet  venproehen ,  welehes  Ich  Ilui«ii  tls  Mil  des  v«i  Hemi 
BHBmIUk  im  B|irut  derGesellichaft  Eds  Ankauf  vorgetebla^Mn  wiknekeiidlek 
Ideatiaeh  bectiebiiete.  Leider  Ut  mir  in  der  wuhigea  Zwiaekenteit  ein  1MI 
neiner  Anfkeieknnng eo  verleren  geyanffen ,  io  data  ieh  nieht  einmal  ao  vell- 
alSndif  aein  kann,  ala  ieb  ver  meiner  Abreiae  gohoffi  kalte.  Beek  will  icfc 
Iknen  d«({enige»  waa  Ick  gereitet,  niekl  IMnger  verenikalten. 

Der  WildeiAmtk*tehe  Cedex  iat  eine  nene,  aekr  leaerUeke  Copie  einea 
b  Beirdi  kelbdlicken  Originale  nnd  bildet  2  BSnde,  der  ernte  in  klein  Polio, 
der  iweite  In  Qnarl ,  letzlerer  znr  Zeit  noek  nngebonden  nod  vielleiekt  aaek 
nnvollendit,  indem  er  mit  dem  Jabre  t790  (wenn  iek  ntekt  irre)  nnaerer 
Zeltreeknnng  plStcli^  abbrickt,  ebne  irgend  eine  der  Scklnaafonneln,  mit' 
denen  die  erientaliaeken  Sckrifitsteller  ikre  Werke  so  beendigen  pflegen, 
anzufügen.  Der  Inbalt,  eine  nllgemeine  lalamittaebe  Geaebickte,  die  aick 
in  neuerer  Zeit  mekr  f&r  den  Libanon  apecialiairt,  Iat  chronikenrnÜMig  redi« 

girt,  ao  daaa  immer  die  Worte  —  iUm*  ^  die  Uebersekrift  der  Worte  bil- 
den, in  denen  die  Begebniaae  jedea  Jabrea  mitgetbeilt  werden.  Daa  Ganze 
giebt  aieb  nnrerboblen  ala  Compilation,  über  deren  Quellen  der  Autor  im  Ein- 
gange,  eine  Naebriebt  giebt  Die^Vertbeilnng  dea  Materlala  erkennen  Sie  am 
beatea  aua  folgender  Ueberaicbt: 

Vom  1.  Jahrb.  d.  IL  bandeln  20  Bl. ;  vom  2tea  Jahrb.  d.  II.  20  Bl. ;  vuin 
3ten  Jahrb.  d.H.  13 Bl.;  vom4ten  17  Bl.;  vom  5ten  31  Bl.;  voin6ten33  Bl.; 
vom  7ten  10  Bl.;  vom  8ten  14  61.;  vom  9ten  bia  zum  Jabr  926  handeln  4  Bl. 

Hierauf  ist  ein  Abschnitt  gemacht,  der  mit  folgenden  Worten  schliesst: 

Iii)  j^fr  öS^i  ^L»-  J^l^  J^f  ^\      ^.j^L>  L^t  lüuJi  vJ^  ^3 
^  iS^  1^3^  s;»oir5^y>^t 

Auf  der  folgenden  Seite  schliesst  sich  hieran  ein  Abschnitt  von  15  Blät- 
tern über  die  Familie  Tennucb ,  welcher  die  chronologische  Ordnung  unler- 
briebt  nnd  mit  folgender  Ucberacbriffc  in  rolber  Dinte  eingeleitet  wird: 

M^li  JOj^  A^Ui  J>i^gl  gsijUt  Si^  I^U»!  ÜJ^  lU&l». 

,  ^ai;ll  diesem  Abschnitt  die   Gc^chicblserzahlung  weiter  und  zwar 

fülll  die  Zeit  von  926~liK>0  d.  H.  4  Bliififr  und  die  von  KXK)  bis 
llüli  d.  H.  44  Blätter  aus,  wo  der  Folioband  mit  dem  Erlöschen  der  Familie 
Ma'n.  die  iu  der  letzten  Zeit  die  Sujirematie  im  Gebirge  geführt  hatte, 
aehiicaät.   Oer  zweite  Tbeil  culhait  dauo  die  Geschichte  des  Hauses  Schibab. 
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Leiier  feU«b  alr  hier  die  Uhmt  IfotfM»  dMk  soUttie  ich  Baad 
weaigstons  einem  Drittel  des  mtflv  gleich ;  derselbe  ist  «Ita  bei  Weitem 
specieller  lud  iefofem  wiebUger.  Herr  Schauffler  wird  dem  Missiooar  AntlA 
eine  ihm  von  air  sa  dem  Zwecke  zugestellte  Abschrift  des  Eingangs  mitthei- 
len und  iha  um  Vergleichang  mit  dem  entsprechenden  Abschnitt  seines  Mana- 
scripts  ersuchen ,  dessen  Ankauf  für  den  Fall ,  dass  sich  Identität  herausstellen 
sollte,  dorch  die  GeTelligkeit  des  Herrn  v.  Wüdenbruch  annSthig  werden  würde« 


Aus  eiiem  Briefe  von  Eli  Smitke 

* 

Beifüt  d.  12.  Febr.  l&4ö. 

—  Ich  habe  heute  von  Herrn  Dr.  Rosm  einige  Anfragen  über  das  Ge- 
schicbtswcrk  erhalten,  von  welchem  ich  Ihnen  schrieb.  Es  steht  fest,  dass 
dasselbe  von  dem,  welches  11t  rr  von  Wildenbruch  besitzt,  vÜUi^  verschieden 
ist.  Dieses  wurde  von  einer  Copie,  die  ich  von  der  Originnlhnniisrhrift  des 
Verf.,  des  Emir  Haidnr ,  genommen  hatte,  abgeschrieben  und  behandelt  die 
Geschichte  nur  bis  zum  Erl()schen  der  Familie  3fn'n  (J.  d.  IL  1109)  herab. 
Derselbe  Emir  schrieb  auch  eine  Geschichte  des  Hauses  Sbihub ,  welche  hoehs^ 
wahrscheinlich  Herr  von  Wildenbruch  hat,  die  um  das  J.  1235  d.  H.  endigt.  — 
Das  Werk,  von  Tatmüs  ShidiAk,  das  ich  erwähnte,  wurde  uuf  meinen  Antrieb 
verfasst  und  behandelt  die  Gesebiebte  bis  sor  Gegenwart.  Als  das  Buch 
fertig  wtr,  fand  ieb,  dass  es  «of  die  QneUen  xorUekgebt  und  dass  der  Verf. 
Alles,  was  er  in  den  Biicbem  der  Eingebemen  anf  dem  Libanon  Bezügliches 
gefunden,  gesammelt  und  aneh  das  Werk  des  Emirs  benntst  bat  Er  ist 
wissenscbaftlieb  gebildeter  als  dieser,  nnd  leb  wvsste ,  dass  er  das  beste 
Mateilal  gesammelt;  darum  rielb  iel  Ibm,  an  das  Werk  n  geben.  Abge- 
seben  von  der  f enSnlleben  Eitelkeit  nnd  der  ParteiUebkeit  fftr  seine  Seele, 
bähe  leb  das  Bneb  für  einen  weftbvoEen  Bettrag  in  vnserer  Kenntniss  des 
Libaneii,  besonders  ffr  die  lotsten  30  Jalwe,  wdlebe  die  Bilfte  des  ganiei 
Bnsbea  behandelt. 


VoD  Demselbeo« 

Beirfit  d.  9.  Marz  1848. 

Ich  erlanbe  mir,  Ibnen  eine  Schrift  Aber  die  Schulen  von  DamatcuB 
«Mi  dm  gtgmvufSfUgm  ZiulUmA  der  Erziehung  «inseibst  sn  iiberschicken, 
weldie  am  23.  Febr.  in  unserer  Gesellscbaflssitznng  gelesen  wurde  Ihr 
Verf.  ist  Herr  MikhnU  MeshAkah ^  eines  unserer  correspondireoden  Mitglieder 
zu  Damascus ;  derselbe  ist  auch  Verf.  des  Werkes  über  arabische  Masik, 
das  von  mir  fnr  die  amerikanische  orientalische  Gesellschaft  übersetzt  und  in 
Nr.  3  des  1.  Bandes  ihres  Journals  gedrucktist.  Das  Werk,  dem  er  die  Tabellen 
entnommen  hat,  ist  ein  Abriss  von  Na'imy's  Geschichte  von  Damascus  von 'Abd- 
el-Basit  cl-'Almawy  verfasst;  er  hatte  denselben  für  mich  abgeschrieben. 


1)  Wir  behalten  uns  ihre  Veröffentliehnng  vor.  d.  Red. 
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Aus  einem  Briefe  von  Tt  Gt  J.  Joynbolk 

Leyden,  d.  9*  JaL  1848. 
—  Herr  B.  H.  MMihet  ist  in  der  vergangeDen  Wocbe  nacb  Indien  abge- 
reist. Er  Ist  von  dem  Oberdireetorinm  der  Bibel  -  Gesellsebaft  zn  Amsterdam 
cum  Agenten  gewäblt  -werden  mit  dem  besondem  Auftrage,  die  hugiuiUtJke 
nnd  miluiuimadie  Sprache  zu  erlernen,  um  dann  die  Bibel  in  das  Bti^iM- 
HBeh$  za  übersetzen.  Zn  dem  Endzweck  wird  er  in  Makassar  seinen  Wohn- 
-  sitz  nehmen»  Einen  ähnlichen  Auftrag  hat  einer  meiner  Schäler ,  Hen 
NeuhrüHtter  van  der  Tunh,  ein  sehr  talentvoller  junger  Mann,  erhalten, 
welcher  die  Bibel  für  die  Battas  übersetzen  soll,  deren  Sprache  er  jetzt 
betreibt.  Er  ist  auf  einige  Wochen  nach  London  gereist ,  um  7\vei  Hand- 
schriften abzuschreiben,  und  wird  dann  bald  naeh  Padang  oder  Maotok  geben, 
wo  er  bei  den  Eingebomen  die  Bolfosprache  erlernen  will. 

Herr  Mattheß  hat  zu  Rotterdam  (1846)  ein  malaiisches,  fvr  das  dortige 
Hissionsinstitut  bestimmtes  Bach  herausgegeben;  Bitbrapa  perkara  akan  aegat» 
goerat  perdjandiim  hakroe  ioeroet  L,  Egeihtg  etc. 

Von  grösserer  Wichtigkeit  war  die  Arbeit,  welche  ihm  Herr  Wtißtn, 
ZQgetheilt  liatte,  nämlich  die  Bearbeitung  der  Neiorologieen  der  Clvonik  des 
Abu'l-Mabftsin.    Zu  dem  Zwecke  hatte  er  sich  zunächst  Auszüge  aus  einem 

Abriss  des  Werkes  (a^U'  f^^fJ^^  1  Vol.)  gemacht, 

von  welchem  unsere  Bibliothek  2  Handschiiiu-n  besitzt.  Als  spater  Herr 
Beinaud  die  Güte  gehabt,  uns  die  grosse  Chronik:  ^  S^ljil  ^y^\J^\ 
Sj^lfiit^  yoA  in  6  Bäoden  an  leiben,  liat  er  «of  meinen  Rath  dies 

Werk  excerpirt  und  vor  seiner  Abreise  den  ersten  Band  beendigt  Die  Doreh- 
aidit  dieser  Excerpte  und  die  Lectüre  der  anderen  Bande  hat  mich  zu  dem 
Ents^luss  gebracht,  das  ganze  Werk  herauszugeben.  Ich  hoffe  diesen  Plan 
ausführen  zu  köanra.  Wie  mir  Herr  Beynolds  sclireilit,  sind  die  englischen 
Gesellschaften  jetzt  nicht  im  Stande,  mein  Unternehmen  zu  unterstützen* 
Aber  Herr  Buchhändler  Brt7  hat  sich  bereit  erklärt ,  es  allein  auf  seine 
Rosten  zu  versuchen,  nnd  wird  im  nächsten  Jahre  die  10  ersten  Bogen  drucken 
lassen. 


Aas  einem  Briefe  \ou     Ji  Tornberg« 

Lund,  d.  12.  Sept.  184a 
—  Meine  littenrischen  Arbeiten  haben  für  eine  längere  Zeit  durch  mei- 
nen im  vergangenen  Jahre  bewerkstelligten  Umzog  eine  linterbrechung  erlitten. 
Der  CüMhg  der  leufiidkeit  Jßktzm  deg  ilMglU^  Kabkiets  1»  StodMm^ 
ist  eben  jetzt  beendigt,  mit  Ausnahme  der  Tafeln,  von  denen  erst  acht  fertig 
sind;  die  vier  übrigen  werden  ohne  Zweifel  auf  sich  warten  lassen,  da  der 
Kupferstecher  sehr  langsam  arbeitcL  Indcss  helfe  ich  deeb,  ihn  in  zwei 
oder  drei  Monatmi  vollstäadig  pnbliciren  zu  kennen.  Da  man  beständig  neue 
Manzen  findet,  so  wächst  der  Schatz  so  sehr  an,  dass  er  sieb  in  wenig 
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lahrpn  verdoppelt  haben  wird,  leb  werde  mieb  sebr  freaen,  wenn  ieh  taf 
diese  Weise  Gelegenheit  erhalte  ^  das  Bach  noeh  einmal  in  bearbeiten. 

Den  Calalog  der  arabischen,  persischen  und  türkisclicn  Ifandschriften 
•M  Upsala  habe  ich  seit  einigen  Monaten  ganz  liegenlassen  juüsser»,  da  ieh 
bei  der  Fortsetzung  des  Druckes  leider  wider  Erwarten  gediehen  habe,  dass 
die  nrnbischen  Typen  unserer  Druckerei  inconiplet  sind.  Sobald  die  in  Leipzig 
neu  bestellten  hier  ankommen,  holfc  ick  den  noch  nicht  gredrackten  Tlieil  so 
schnell  als  möglich  vollenden  zu  können.  Achtzehn  Bogen  sind  .schon  abge- 
legen, die  noch  übrigen  swei  und  zwanzig  werden,  wie  ich  hoffe,  im  näch- 
sten FriiliUBg  fertig  sein.  Wenn  es  mir  mSglich  ist,  werde  ich  einige  wenige 
Notizen  fiber  die  kleine  orientalische  Handsehriflensammlang  der  Bibliothek 
in  Land  betrügen.  —  ich  flreoe  mich  Ihnen  melden  zn  kSnnen,  dass  wir  ein 
ausgezeichnetes  Exemplar  des  zoologischen  Wörterhuches  (qJ^a^s^JI  öLp»J 
von  Dimiri  besitzen ,  das  aber  leider  nur  den  letzten  Theil,  vom  Buchstaben 
{jc  an,  enthält.  Wenn  die  ai«>r^efii;'indischc  Gesellschaft  die  Publication 
desselben  unternimmt,  so  \vird  unsere  Handseliiifl  Hir  den  betreffenden  Theil 
von  grossem  Nutzen  sein,  da  sie  das  wirklielie  ürig:inalwerk ,    nicht  aber 

einen  Auszug  enthält,  wie  er  sich  allenthalben,  auch  in  Upsala,  findet.   

Eine  andere  unserer  Handsehriflen  in  Land  verdient  nicht  weniger  genannt 
zu  werden.  Bekanntlieh  hat  Herr  Gmjmgo8  mehrere  Auszüge  aus  einem 
arabischen  Sebriftsteiler  heransgegeben,  weleher  die  zwei  ersten  Jahrhunderte 
der  Gesehiehte  des  Rhalifafs  behandeil.  Ieh  habe  dasselbe  sehr  seltene  \\  crk 
hier  unter  demselbett  Titel:  KmUmJ^^  iUU^!  V^^,  und,  wie  in  der 
Handschrift  des  Herrn  Gayangos^  dem  Ihn  -  Kuteiba  zugeschrieben  gefunden« 


Die  Turiner  Originalfragmente  Manetbo's. 

Die  Entdeeknng  und  Ordnang  dieser  Fragmente  schreibt  das  Journal  des 
Savants  1848.  April,  p.  244b  ChampcUumdemJ,  zu;  denn  es  sagt:  „le  cclebre 
papyms  hi^iatiqae  de  Tnrin  —  mis  en  ordre  d'abord  par  Champollion,  puis 
OBsnite  par  M.  Seyffarih^**  Allein  ChwnpeUwn  hatten  diesem  kostbaren 
Fragmenten  keine  Renntniss  gehabt,  hat  sie  aneh  nicht  mit  einem  Worte  in 
seinen  beiden  Briefen  ans  T^in  (Letlres  i  M.  le  Doe  de  Blaeas  D'Aolps, 
Par.  1824.  1826.),  in  welchem  alle  wichtigen  Papyms  und  Inschriften  be- 
sprochen werden,  erwihnt;  sie  sind  erst  ein  Jahr  spater  in  einer  Kiste  von 
■  Fragmenten  dnreh  Sejfffatih  gefunden  worden  (Correspondenz-Naehriehten  ans 
Tarin,  in  der  Leipz.  tit.  ZüU  1828.  5.  Jan.  Intelligenzbl.  p.  38),  jetzt 
von  Leptkti  (Auswahl  der  wichtigsten  Vrkonden.  Leipz.  1842.  Tab.  Ol.  ff.)  . 
heiftnagegeben«  Dies  zur  Stener  der  Wahrheit 
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BibliograpUseke  Ansetgiai. 

1.  ^  I  H^^I  fV'^H'  Die  Hymnen  des  Säma-Veda,  hcrausgeg^e- 
b«ii»  Übersetzt  und  mit  Glossar  versehen  von  Theodor  Benfey, 
Leipzig:  F«  A.  Broekhani.  1848.  hXYL  807« 

Biese  Aasgabe  des  Sämaveda  Ist  citi  Werk  nrofassenden  Fleisses  nnd  eine 
wesentliche  Förderntig  unserer  Kenntniss  der  Veden  iasbesondere  von  der 
.sprachlichen  Seite.  Durch  die  Genauigkeit  und  Sachkenntniss ,  mit  welcher 
B,  seine  reichen  Hülismittel  benul2t  hat,  ist  die  ung:eniifj;ende  Ausgabe 
Stevenson's  ffir  Immer  entbehrlich  gemacht  und  ein  Text  i  gcsteüt,  d*  r  nllen 
Anforderungen  genügt.  Die  L'eberüelzuiig  ist  ein  eriter  und  schNueriger  Ver- 
such, Vediscbcs  selbständig  zu  übertragen.  Es  ist  nach  meiner  Ansicht  eine 
zur  Hälfte  verlorene  Mühe,  die  alten  Lieder  nach  Commentaren  zu  übertra- 
gen ,  welehe  erst  vor  etliebea  Jährbendertee  aater  den  beeofenden  Elnflnss 
tbeolofiseher  und  liturififlcber  Systeme  entttsnden  sind.  Dabei  scUigt  mm 
in  der  Regel  den  GrudstoelL  eltsr  Ueberliefemng ,  welcber  in  Ibie  Werlte 
übergegangen  seil  seil,  viel  zn  boeb  ea.  Sie  heben  niebt  viel  Bkdtr  gsbsbli 
eis  was  wir  hente  noeb  beben;  dafür  sengt  die  Art,  vie  sie  dss  Nimkti 
beantses.  N«r  in  saeUieben  Verhiltnliaen,  die  In  Indien  ferlleben  beantsn, 
aber  «neb  vielleiehl  beete^  neeb  fertlebee ,  In  Opfeigebi&nebsn  und  Aebnli- 
ebem  dürfen  wir  mebr  enf  sie  bauen.  Ebenso  Misaen  wir  notbgedrangea 
freilieb  oft  fhiehtlöa  bei  ihnen  Hülfe  «neben  ffir  Ecblürnng  von  Wärtern,  die 
wir  etf  fliolegiseh  siebt  mebr  erreiclien  kSnoen«  In  allen  sndem  Flllen  ober 
wird  die  Verf  leieltnng  verwandter  Textstellen,  die  Anfertigung  von  Wörter- 
verseiehnissen  und  dergleichen  ungleich  mehr  leisten.  Hiefdr  hat  B,  in 
seinem  Glossare  einen  tüchtigen  Grund  gelegt.  Wer  bis  jetzt  noch  keine 
.grössere  Messe  vediseher  Texte  in  den  Händen  hatte,  um  selbst  ahnliebe 
Sanuninnfen  ansslegen,  für  den  wird  dieses  Glesisr  ebie  Vorralbabammer 
werden. 

Ausser  dem  Texte,  der  Uebersetzung-  mit  einzelnen  Erklärungen  und 
dem  (^lnss:iii>  ist  noch  ein  Abschnitt  beigegeben,  unter  der  Ueberschrifi: 
Harmonieen  und  Disrn  panzen  u.  s.  w. in  >velchem  die  Varianten  des 
Rigvedn  zu  den  betrelTenden  Stelleu  des  Sama  uml  nndere  synoptische  Nach- 
weisungen ,  ferner  die  Namen  der  Dichter  und  Goliheiten  nach  den  überlie- 
ferten Verzeichnissen  u.  s.  w.  zusammengestellt  werden.  Die  ausführliche 
Einleitung  berichtet  zuerst  über  die  handschriftlichen  Mittel,  welche  B, 
UDgewöhnlich  zalihcich  zu  Gebote  Stauden,  über  Anordnung  und  Eintheilung 
dea  Sama-Veda  und  die  Grundsätze  der  Texteskritik.  Berührt  ist  S.  XXVII 
IT.  die  Frage  Über  das  gegenseitige  Verhaltniss  von  Süma  und  Rik.  B, 
UOt  nor  zwei  Fülle  für  denkbar:  „entweder  der  Simaveda  ist  einer  Reeen- 
sien  dea  Rlgveda  cnttebnt,  welebe  ülter  eis  die  nns  beksnnte  nnd  von  die- 
ser Sans  verdrüsgt  Ist,  oder  der  SV.  ist  selbsündig  eos  denselben  BbCe- 
risUen  bervorgegangen,  ans  denen  die  Sammlnng  des  RV.  gebildet  IsC** 
Der  HersQsgeber  des  SV.  neigl  sieb  ganz  zn  der  ersten  Ansiebt  —  worin 
leb  ibm  niebt  ao  sebnell  beistimmen  möcbte  —*  nnd  Ibdet  einen  Hinptgrand 
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«Urin,  dass  dtr  Gbarakter  der  Sanhita- Gesetze  in  diesen  beiden  Wedentrais 
vieler  Differenttn  im  Einzelnen ,  im  Ganzen  in  einer  Hnmenie  stehe, 
welche  «ich  um  8o  mehr  nar  durch  diese  Annahme  erlilMre,  weil  eringfSsstem 
^Widerspruche  mit  den  Sandhi  -  Gesetzen  stebe,  nnter  deren  fiinioss  diese 

Hymnen  crrdiobtet  sind.  B.  selbst  hält  übrigens  diese  Untersnelian^  noch 
niohf  rüi  spmchieif.  Er  wii-d  ihre  Weiterfuhrung  wohl  fdr  einen  andern  Ort 
aulbewahren ,  an  ^^eleIlcra  auch  die  I>is  jetzt  ganz  übergangene  Frage  über 
Art  und  Grnnd  der  Cumposilion  des  Sdmaveda,  dessen  Lieder  doch  aner- 
kannt nur  /.usaminengewürfcUe  I'nuhslücke  sind,   behandelt  werden  uiÜsste, 

—  Die  nun  folgenden  Zusammensleliungen  über  die  Laut- und  Sandhi-Gesetze 
des  \  eda  in  Abweichung  vom  elassischen  Sanskrit  sind  von  einein  reichen 
Apparate;  begrleitet  Hiefür  liesse  sieh  neben  forlgesetzter  Vergleiehung  der 
besten  Handschriften  aus  den  Pralieakliyen  noch  nusserordentlich  vieles  ge- 
winnen. Der  Brauch  der  HandscIirilLea  alkiii  könnte  ja  in  einzelnen  Fällen 
junger  sein,  wiewohl  ich  ihnen  im  Ganzen  grosse  Verlässliehkeit  zusehreibe. 
So  rdhre  ich  x.  B.  an,  dass  II  Präti?.  III,  145.  von  der  \\'ortvcrljijidung 
(StrAn  Udhi  .nnsdrüeUieh  angiebt,  dass  m  nicht  zu  Anusxara  werde,  wäh- 
rend S.  XXXVni  dieses  Beispiel  fnr  das  Gcgentheil  auführt  (aus  Sama 
11,  9,  a,  9,  i.)  nnd  aneh  RV.  X,  12,  29,  2.  AnnsvAra  zeigt  (nach  einer 
Copie  des  Par.  US. ,  welche  ich  dorchzeichnen  liess ).  Nun  wäre  freilich 
noch  als  leiste  Rettung  der  Anctoritüt  der  Handsdiriften  mügllch,  dass  man 
jenes  Pratif.,  weil  es  snm  Yiunr  gehört,  einsig  f6r  diesen  gelten  Hesse. 

Die  Art  des  Gitirens,  welche  B,  fOr  den  Sama  eiageföhrt  hat,  beruht 
zwar  auf  der  Eintheilnng  der  Handsdirilten ,  ist  aber  eine  allsn  mühsame 
and  xeitraobende.  Man  muss  sieh  durch  fSnf  Zahlen  dnrohseblagen ,  nm 
einen  Vers  zu  finden.  Hier  hStte  mit  Vebergehong  der  ardha's  wenigstens 
eine  Zahl  erspart  werden  sollen.  Wenn  B,  die  viel  wichtigere  Eintbeiinng 
des  Rik  in  Mandala  n.  s.  f.  nicht  fdr  geeignet  gehalten  hat,  so  dorfle  er 
hier  nm  so  eher  abweichen. 

  R»  Rath» 

2.  Sanslurit  og  Oldnorsk.  Cd  SprogsammeiiliffBeiiiie  AfhaiidliBir  af 
C.  A.  Holmboe.  ChriatUuiia  A84ik  VI  himI  as  4. 

Eine  Abhandlung,  die  folgende  Znsammenstellongen  ans  dem  «Gbnifibrle  und 
AlUwrdischen  enthält  1)  aus  der  LimMfe:  k,  die  Halbvoeale  nnd  Nasaleu 
2)  ForviJelire:  Imporfectum,  Fut.  und  Part.  Fat  Pass.    3)  TToitnernilibj 

A.  Menschen;  B.  Herrscher,  Krieg,  Waffen  o.  s.  w.;  C.  Feoer,  Lieht; 

B.  Zeit.  Zuletzt  Transcriptionssystem  der  Sanskr.  Sehriftcbaraktere«  Ha 
nur  erst  von  Wenigen,  z.B.  Wester gaard ,  specieU  das  Altnerdisefaft  mil 
dem  Sanskrit  verglichen  worden,  verdienstlich,  wenngleich,  namenltieh  wegea 
sehr  ungenügender  Rücksichtnahme  auf  den  etymologischen  LautparalleUsmas 
der  bcthpili^en  Sp riehen  und  wegen  Anwendung  solcher  Sanskritischen  Wur- 
zeln, di^iri!  Bedeutung,  ja  selbst  Eiislenz ,  noch  nichts  weniger  als  über  allen 
Zweifel  erhaben  ist,  in  den  Ergebnissen  keinesweges  immer  snverlissig. 

A.  F.  Pott. 
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3.  Codices  orieniales  bibliolhecae  regiae  Ilavniensis  jassn  et  auspi- 
ciui  Aegts  Damae  Au^stissimi  Ckristiani  octavi  enumerati  et 
descripti.  Pars  prior  Codices  Indicos  continens.  Havniae 
1846.  VI  und,  einschlieMÜch  des  S.  116  beginnenden  Index» 
122  S.  4. 

Dieser  Band  umfasst  eine  Abtheilong  deB  grossen  Katalogs  von  dem 
reichen  Handscliriften - Sdiatze  der  Kopmthagmer  königliehen  Bibliothek,  des- 
sen. AnsarbeituBg  und  VerolTentUehang,  seit  1841  beabsichtigt  und  theilweise 
vorbereitet,  nvn  wohl  anf  lange '  Zeit  hinaosgeschoben  bleiben  müebte. 
Mit  Recht  hat  man  aber  aneh  das  Verzeichni»  IfufoeAsr  (S.  99 — 110) 
und  vor  allem  ÄH'Irmiat^er  (S.  III  — 115  in  XXX1I1  Nummern)  beige- 
fügt ,  welche  sieh ,  besonders  durch  den  Botaniker  Nath,  Wallifi  und  den 
berühmten  Sprachforscher  und  Reisenden  Erasmus  Rask,  dem  übrif^ens  auch 
die  königliche  Bibliothek  das  Beste  nnd  Meiste  an  Indischen  Handschriften 
verdankt,  im  Besitze  der  Kopenhagener  UniversitHts ~  Bibliothek  befinden, 
Hauptverfasser  gegenwärtiger  Arbeit  sind  IV.  L.  Wcsterunrird  und  Fricdr. 
Spiegel,  von  welchem  Letzleren  auch  in  den  Gel.  Anz.  der  Bayer.  Akad. 
1848  no.  45  —  49  eine  An/.eigc  des  Buchs  geliefert  worden.  Die  königliche 
Bibliothek  hat  iin  Sanskrit  35  ^  r.  rclig. ,  pliilos.  -  eth. ,  poi?t.  und  vermischten 
Inhalts,  die  I^niversitüts- Bibliothek  37;  im  Pß/i  jene  57,  diese  7;  femer 
jene  Elu  und  iiinghalesisch  42;  TnmuJisvh  57  (Univ.  13);  Kmutresisch  1, 
Telinga  4  ( Univ.  1 ) ;  MdhrattiscU  3  und  Anderes  ,  woraus  ich  nur-  ein 
Mttldimtches  Vocabular  und  3  BÄff/f«  -  Codices  (k<»nigL  1,  Univ.  2)  her- 
vorheben will,  Unter  den  handschj  ilüichen  Arbeiten  von  Europäern  t:ulljal- 
ten  die  von  Rasli  und  Fuglsang ,  namentlich  die  ersteren  in  linguistischer 
Besi^nng,  gewiss  noch  manches  Brauchbare. 

A.  F,  Pott 


4»  Scriptnra)  Aegyptiorum  demotica  ex  papyris  et  inscriptionibua 
ezplanatiu  Scripsit  Jf.  Brugsch,  discipulus  primae  classis  Gynna- 
sii  realis  quod  Berolini  floret.  Berlia  1848  in  der  Amelangaehen 
BncbJi.  VII  und  70      in  4.  mU  3  lith.  Tafelo. 

Die  ersten  66  Seiten  sind  aatographirt  Obgleich  das  Biiehlein  maaeha 
sehen  bekannte  Dinge  nnd  manche  Unrtehti|fkeiten  eathält,  so  werden  doch  in 
demselben  eine  nicht  nnbedentendeZahl  von  demotisehen  Zeichen  neu  bestimmt, 
viele  grammatische  Formen  erklSrt  nnd  StUeke  ans  demotisehen  Texten  richtig 
Sbersetst,  wodurch  sich  der  jnnge  Verf.  ebi  wahrhaftes  und  bleibendes  Ver- 
dienst nm  die  demotische  fjitteratnr  erworben  hat  Er  würde  manche  Irrthfi- 
mer  Yermieden  haben ,  wenn  er  bei  seinem  Talente  selbständiger  gearbeitet 
und  weniger  anf  ChampotHo»  gebaut  hätte. 

äeyffarth. 
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Ein  und  zwanzig  sinaitische  Inschriften. 

Versiurh  einer  Erklänmg 
wm  H«  Fvieiirieli  Tueli* 


Vorwort» 


»3eit  Eäwird  Friedrich  Ferdimmd  Beer  in  seiner  Scfarift  „In- 
scriptiones  yeteres  litteris  el  lingna  lincosqne  incogtiitis  ad  montem 
Sinni  magno  numcro  servatae  cet.,  Fase.  I.  Lipsiae  1840"  das 
Alphabet  der  bis  duhin  unlesbaren  Inschriften  anf  der  sinaitischen  , 
Haihinsel  cntziittrt  und  den  Wec^  zum  Verständnisse  derselben 
angebahnt  hnt ,  ist  ung-eachtet  des  grossen  Interesses,  welches 
diesen  schon  von  CoRmas  Indicopleustes  erwabuten  Fremdlingen 
seit  ihrem  ersten  Bekanntwerden  zjjgewandt  war,  die  T  ntersuchuug 
nicht  weiter  gefördert  worden  *).  Wag  auch  bieraul  einem  grossen 
Theile  nach  der  Umstand  eingewirkt  haben ,  dass  bald  nach  dem 
Erscheinen  des  obengenannten  Werkes  der  Verfasser  den  Mühen 
aeinei  nur  an  EntbehrungeD  reichen  Lebens  erlag  und  somit  die 
Vollendung^  des  Begonnenen  den  Händen  ^rade  dessen,  der  vor 
allen  andern  dasn  befiliigt  war,  entzogen  wurde:  sowilrdenwir 
doeb  die  wahre  Sachlage  yerkennen,  wollten  wir  In  diesem  un- 
glücklichen Znsanmentreffen  der  Umstände  den  einsigen  oder  ancli 
nnr  den  hauptsächlichsten  Gmnd  lär  die  Thatsacbe  seihst  finden. 
Unzweifelhaft  lag  dieser  mlmehr  in  dem  Missverhältnisse,  in 
welchem  die  gehegten  Erwartnngen  nnd  die  dnrch  die  Entziffe» 
rung  gewonnenen  Ergehnisse  zu  einender  standen.  Denn  hegte 
auch  wohl  niemand  mehr  nach  dem.,  was  Niebuhr,  Seetzen.  ffnrcls- 
karäi  snm  Theil  sehr  glücklich  yermvthet  hatten  >  die  Ueffiiiingeni 


1)  Was  üobuuott  PalaesL  I.  S.  428  ff.  und  Rödiger  zu  WelUted's  Rei- 
ses is  Arabien,  II.  S.  20  IT.  dirober  sagen,  beruht  noeh  niebt  auf  eifener 
Einsicht  in  die  gesammte  Untersuchung,  sondern  anf  vorläufigen  Prlvatmit- 
theilangen  Beer*s.  —  Nor  Crcdner  hat  bei  Beortheilung  der  Schiift  Beer''s 
in  den  Heidelberger  Jahrbüchern  l84l  S.  908  ff.  auf  Grand  selh&uiändiger 
Forwhang  sich  das  iksihafte  Verdienst  erwoihen,  die  historisehe  Vstersoehaaf 
von  Jl«er*s  Abwegen  ssT  die  reehte  Bshs  gelenkt  xn  hsbes* 

ni.  Bd.  d 
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welebe  einst  den  Bischof  Clayimi  bestasiten,  dcB  ctnea^Msehn- 
lichen  Preis  avssasetien ,  der  die  Inschriften  sammeln  und  neieh« 
Ben  würde»  so  durfte  maa  doch  gcschichtliclie  Angahen  über 
Brlehnisse  in  den  betreffenden  Thälem,  über  Volksstämme ,  ihre 
Wanilorungcn  und  Kämpfe  erwarten,  zumal  rohe  Zeichnungen 
auf  Wanderzüge  und  kriegerisclie  Uel>erfälle  hinsttdeateti  schienen. 
Von  dem  Allem  aber  gaben  die  Inschriften  gar  nichts.  Nur  Namen 
vorübergezogener  Pilger,  welche  den  später  kommenden  Wall- 
fahrern ihre  Griisse  bringen  oder  sich  im  Andenken  erhalten  woll- 
ten, boten  sie  dar;  Xanion  ,  aus  denen  ein  ünomasticoii  zusam- 
menzustellen, au  sich  schiiri  in  keinem  >'erhältnis8e  zu  der  Miilie 
fies  Entzifferns  zu  stehen  s(  liien,  gesclivveige  denn  zu  den  Erereh- 
nissen,  welche  den  dem  phönicischen,  haliessinischen,  himjaritisclien 
und  besonders  dem  persischen  Alterlhuroe  zugewandten  Fleiss 
gleichzeitig  belohnten.  Schon  yiehuhr  (Reise  nach  Arai>ien,  Th.  I, 
S.  250  f.)  sagt:  „ die  Inschriften  scheinen,  meiner  Meinung  nach, 
gar  nicht  zu  verdienen,  dass  die  europäischen  Gelehrten  sich 
iltthe  geben,  sie  erklären  zn  wollen.  Wenn  man  auch  das  Alpha- 
bet KU  diesen  Inschriften  ausfindig  machen,  k tonte >  so  glaube  ich 
doch»  man  werde  daraus  nichts  weiter  lernen,  als  dass  Reisende 
ihre  Namen  hier  in  eben  der  Absicht  in  den  Felsen  geschrieben 
haben,  wie  die  Griechen  noch  jetst  bei  dem  Berge  in  der  Ebene 
WarsAn  au  thun  pflegen*'^  Bs  schien  sich  dieses  harte  ürtheil 
um  fast  80  Jahre  später  vollkommen  bewahrheiten  zn  sollen. 
Hierzu  kam  Beer's  g-eschichtliche  Ansicht  von  der  Abstammung, 
der  Zeit  und  dem  Zwecke  der  Pilger«  Unvermcfgend  eine  zusam- 
menhängende Gesammtanschauung  zu  geben,  Hess  sie  nicht  sowohl 
ungelöst,  als  völlig  unlösbar  einen  Kreis  von  Zweifeln  und  Wi- 
dersprüchen übrigf,  welche  schon  Robmtm  n.  a.  0*  der  eben 
be  1,^)11 11  t  uen  Untersuchung  siegreich  gegenüberstellte«  Kein  Wun- 
der daher,  dass  man  sich  mit  einem  neofativen  Erirehnisse  zufrie- 
den stellte  und  eine  mühevolle  rulcrsuchung'  auf  sich  borulit  n 
Hess,  deren  winzige  Resultate  nur  auf  schwankendem  gesciiiclit- 
Hcben  linden  standen. 

Erklart  sich  auch  so  die  Zuriickordnung  einer  Untersuchung, 
welche,  soweit  sie  Beer's  Leistungen  auf  rein  pal äo graphischem 
Gebiete  betriilt,  auch  den  glänzendsten  Entdeckung eii  der  Neuzeit 
nicht  nachsteht  so  wird  doch  der  Mann  der  W  issrnschaft  eine 
dauernde  Vernachlässigung  nicht  in  Schutz  uehmeu  wolkn.  Dies 
schon  darum  nicht,  weil  diese  Inschriften  bei  aller  Trockenheit 
des  Inhaltes  und  der  Form  doch  das  Binzige  sind,  was  von  einer 


2)  Wenn  Rödiger  zu  WelUted  II.  S.  412.  der  Entzifferung  Beer^s  nvr 
„im  (irossin  und  Allgemeinen und  auch  so  nichts  als  „eine  richtige  Grand- 
lage "  nachrühmen  zu  können  glaubt,  so  darf  ich  dem  peprcniiber  die  Ver- 
iKberoBcr  geben,  dass  ich  nach  schärfster  Präfimg  an  Beers  Alphabete  nichts 
SV  indem  geAmdea  babe. 
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TbfttigkeiC  tuiitlfolier  Vtflkmti&iene  auf  der  Binaitischen  Halb- 
IbmI  aot  aovit  tubelcavnter  Z«it  Zragniaa  alblegt  Ja,  die  Wis- 
aeMchaft  wird  eiaa  grdegcre  Anfkarkaimeit  farden  dü^a ,  wenn 
aich  die  Uabeneuguog  wird  geltend  gemacht  liabeoj  daaa  dieae 
Zangen  Itegat  entaehwimdaaer  Jahrhunderte  n&her  geprttft  nnd 
heaaer,  ala  bisher,  henntat,  iherraaeheade  Anihehltiaae  wiiklieh 
an  gehen  im  Stande  sind. 

ladea  ich  den  Versaeh  wage,  die  üatetanehnag  da,  wa  aie 
B€9r  Tor  neun  Jahren  gelassen  bat,  wieder  anfeunebaen«  und, 
so?iel  an  mir  ist,  nm  einen  Schritt  vorwäHs  an  bring-en,  darf 
ich  es  nicht  unterlassen,  zuvor  die  Gräaaen,  inaerhalb  welcher 
sich  die  Untersuchung  überhaupt  bewegen  kann,  sowie  das, 
worauf  sie  sich  für  jetzt  besonders  richten  muss,  etwas  genauer 
zu  bestimmen.  Beides  ist  bedingt,  theils  durch  dns  MatcriaL 
wie  es  uns  bis  jetzt  noch  vorliegt,  theils  durch  den  Grad  der 
hicherheif .  mit  welcher  die  Forschung  sich  des  Verständnisses 
bemächtigt  hut. 

Was  zuvorderst  das  zu  Gebote  stehende  Materini  betrifft,  so 
ist  dies  sowohl  in  Rücksicht  auf  Masse  als  Beschaifenheit  noch 
sehr  ungenügend.  Um  hier  von  älteren  Mitthcihmgen  zu 
schweigen,  sammelte  Pococke,  der  uns  zueilt  ein  etwuh  reicheres 
Material  auf  zwei  Tafeln  im  Isten  Bande  seiner  Beschreibung 
des  Morgenlandea  darhat,  hanptsSchlich  nnr  in  den  ThlUem  nn- 
nittelbar  am  Sinai.  Nieb^r  sah  durch  M issverstaadniss  den  eigent- 
lichen Fundort  der  Inschriften  im  Wadi  Mokatteh  gar  nicht,  nnd 
g  iebt  darum  im  Isten  Bande  seiner  Reise  nur  wenige  Zeichnungen» 
Moniagu  in  den  Philosophical  Transactions  Bd,  LYI«)  CoatoUs  nnd 
RoxUre  in  der  Description  de  l'lßgypte,  Antiquitia  Bd.  V«,  SeHsm 
in  den  Fundgruben  des  Orients  Bd.  IL,  Burckhardt  in  seinen 
Travels  in  Sjria,  Räpp^  in  den  Fundgruben  des  Orients  Bd.  V. 
und  e.  Zach's  Correspondence  astronomique  Bd.  VII.,  de  LaiMnrde 
in  seinem  Pracbtwerke  Voyaga  de  TArabie  Pitr^e  u.  a. ,  wollen 
ausdrücklich  nur  Proben  geben  und  selbst  Grey ,  der  fleissigste 
Zeichner,  musste  sich  vermöge  der  Umstände,  unter  welchen  er 
im  Wadi  Mokatteh  und  einigen  Seitenthälern  cupirtp  ,  auf  Weni- 
ges beschränken,  mitgetheilt  im  2ten  Bande  der  Transactions  of 
tbe  Roval  Society  of  Litt  rature.  Sie  alle  geben  nur  eine  beson- 
ders auf  den  beiden  Hauptstrnssen  zum  Sinai  gewonnene  Auslese, 
welche  die  Zahl  von  wenigen  Hunderten  kaum  erreicht,  während 
die  Inschriften  selbst  zu  Tausenden  bald  in  grosseren  Massen  bei 


3)  8.  Gesenius  zu  Burchhardt,  deut.  Uebers.  S.  1071  f.,  de  Lahorde 
Coament  geogr.  S.  89.  —  Die  „  Specimens  of  tbe  isseriptioDS  In  an  «nknown 

ebaraeter,  which  tre  cut  on  granite  and  sandstone  rocks  betwecn  Mount  Sinai 
and  the  red  Sea  copicd  by  Lord  Prudhoe  and  Major  Felix*^  auf  6  Tafeln 
sind  mir  zu  meinem  Bedauern  völlig  unerreichbar  gewesen.  Ich  kenne  von 
Urnen  nor  das ,  was  Beer  daraus  mitgethelU  hat 

9* 
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maaider,  bald  ▼ereinseU  die  TbalwSnd«  und  IterabgefUleiieii 
Felibtocke  bedeeken.  Von  de«  Intcbrijfteii  dagegen  am  Paise 
Hebran^  von  denen»  welche  die  Tbäler  um  den  Serbäl  und  die 
Falaenbänpter  des  Letzteren  bis  zu  den  Gipfeln  hinauf  bedecken» 
von  den  Inscbriften  im  Wadi  Nafsb ,  Wadi  Maghärah  und  anderen 
S^itentbälero  sind  nns  nur  wie  ausnahmsweise  dürftige  Fragmente 
überliefert,  und  von  einer  der  wichtigsten  Stellen  für  diese  Ueber» 
reste  des  Alterthums,  ich  meine  den  Dfhebel  Mokatteb,  unfern 
den  Glockenberges  bei  T4r,  wissen  wir  nur,  dass  der  dem  Meere 
zugewandte  Theil  des  Rrrjres  mit  Insrln  itlrrt  bedeckt  ist  ( 
Wefl^trd  II.  S.  19),  ohne  dass  jemals  davon  eine  Zeile  scheint 
abgeschrieben  zu  sein.  Die  ForRohung  ist  daher  noch  ausser 
Stande,  den  Inhalt  der  Inseln itteii  völlig  zu  übersehen,  den 
Wanderzügen  mit  Hülfe  derselben  nacbzugehn,  die  Veränderungen 
des  Schriftcharakters  geschichtlich  zu  verfolpfen  *)  u.  n.  m.;  sie 
ist  überhaupt  noch  unvermögend,  trai^en  mit  \  olibtätidigkeit  zu 
beantworten,  weiche  ein  möglichst  vollständiges  Material  zur 
Voraussetzung  nehmen. 

Um  aber  den  spärlicben  StolF  der  Forschnng  noch  mehr  zn 
Terkümmern ,  kommt  hinzu ,  dass  die  Zeichnungen  auch  rück- 
sichtlicb  ihrer  Genauigkeit  sehr  mangelhaft  sind.  Die  Mühe 
Pocockes  erweist  sich  als  eine  vollief  vcrlorcnr.  \ur  )ün  und 
wieder  ist  eine  Zeile  zu  erratben,  sehen  zu  lesen.  Auch  A'ie« 
huhr's  Zeichnungen  fand  Robinson  (  I,  S.  185)  wenig^  äbnlich  und 
der  Erklärer  überzeugt  sich  bald,  duss  selbst  de  Laborde's  sonst 
80  gewandter  Griffel  sich  beim  Copiren  der  Inschriften  nicht 
bewährt  hat.  Ueherhaupt  sind  die  unabbiinpfig*  von  einander  ge- 
machten Abschriften  ein  und  derselben  Insc  hriii  durch  verschiedene 
Zeichner  in  der  Regel  eben  so  viele  üeweise  für  das  Unzurei- 
chende dieser  Art  von  Copien  und  selbst  die  besten  Zeich- 
■nugen»  wie  die  von  Seeisen,  Burekhardt,  Grey  sind  in  vielen 
Fällen  völlig  unlesbar«  Bs  wird  dies  niemanden  befremden,  der 
sich  der  Erfolge  erinnert»  welche  Wesierguar^s  Revisionen  in  Be* 
liehiiag  auf  die  knnstgerecbt  in  hartes  Gestein  eingehanenen  und 
von  sorgfältigen  Hilnden  gezeichneten  persepolitanisehen  Schrift- 
denknüüer  forderte»  und  danach  ermessen  will »  was  Zeichnnngen 


4>  Müa  iiiereiu  leuchtet  eis,  wie  vosieher  BMr*t  Bebanptong  S.XV. 

ist  :  „scripturae  ratio  interna  tarn  est  aniformis,  nt  antiquissiinas  earam  a 
recentbsiinis  inlervallo,  qund  seculum  multum  excedal  distare  dubitein/'  Auch 
möchte  sich  aus  dem  Material,  wie  es  jetzt  voriiegl,  Beer" s  Unheil  leichter 
bertreiten,  als  die  Rtebligkeil  desselben  beweisen  lassen.  Man  vergleiche  nur 
die  Sehreibwelsen  des  Nsmeoi  '»^^^dbtt  bei  Bssr  7.  mit  B,  98.  und 
Grtjf  140,  um  aaffallende  Aendervofen  dee  Sebrifteharektert  wahmoebmen. 

5)  S.  die  Doubletten  bei  Beer,  Ausserdem  vgl.  Gret^  60  es  103  ui. 
ifonre^;  Grgjf  90  mit  tefse»  2. 
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bei  diesen  in  den  ungeg^Iätteten  Sandstein  kunetlus  eingeneissel- 
ten,  eilt  nur  eingekratzten  fnsclirifiten  zn  wünschen  übrig  lassen 
müssen,   zumal  keiner  von  Allen,   die  sich  das  Verdienst  des 
Samuielns  erwarben,   Kunde  von  dem  haben  konnte,   was  er  ab- 
scLrick    Auch  abgescheu  von  der  wunderlichen  Verirrung  CoutcUe's, 
der  mit  Vernachlässigung  der  Zeilenabsätze  von  der  Linken  zur 
Rechten  äcbrieb  und  so  sehr  gewöhnlich  das  Autangäwort  in  die 
Mitte,   das  8c)ilusswort  un  den  Anfang  stellte  (s.  Beer  8.  5), 
war  e»  doch  fast  unvermeidlich ,   dass  sich  in  der  Copie  die  oft 
nur  geringen  T  aiiirschiede  einzelner  Lautbezeichnungen  verwisch- 
ten ähnliche  Figuren  irrthümlich  verwechselt  wurden  (h.  u. 
Nr.  V')t  feinere  Verbindungsstriche  oder  nur  noch  durchschim- 
mernde, erloschene  Zeichen  gor  keine  Berücksichtigung  fanden 
(s.  VnhXL)i  mitbin  einzelne  Zeichen  Terstttmmelt  oder  in  zwei 
gespalten  erscheinen       häufig  auch  Risse  im  Steine  als  Bnch- 
staben  in  die  Zeichnung  mit  übergingen  (vgl.  iVr.  F.  YL  m,  Nr, 
XIL  IUI,,  Burchh.  S.  582«  3  =:s  Nr.  17.  der  dent.  Uebers.>  wo 
selbst  Beer  48.  irrig  von  doppelter  Verbindung  der  Consonanten 
spricht)  und  sehr  gewöhnlich,  Wiedas  richtige  Grossenverhält- 
niss  der  einzelnen  Figuren  zu  einander,  so  die  richtige  Stellung 
unter  und  über  einander  in  verschiedenen  Zeilen  als  minder  we* 
sentlich  unbeachtet  blieb.     Selbst  Grey  erlaubte  sich  es,  die 
Zeilen  umzubrechen  (s.  u.  ».  XV.).    Hierzu  kommen  zaldreiche 
Fragmeute,  wie  Beer  74.   U.S.,   wo  von  mehrerea  Zeilen  der 
Anfang  felilt  ^) ,    und  zu  allen  diesen  Uebelslanden ,   welche  der 
Vermuthung  ein  leider  nur  zu  weites  Feld  erotTneii  ,  gesellen  sich 
noch   Verirrungen,   dadurch  entstanden,    dass   verschiedene  In- 
schriften theils  ganz,  theils  nur  in  Bruchstücken  mit  einander 
in  Verbindung  gesetzt  und  zu  einer  Inschrilt  verbunden  sind,  ohnfe 
dass  die  Zeichnungen  die  auf  dem  Originale  sicher  vorhandenen 
Unterschiede  in  Hand,  Stellung u.  s.  w.  kenntlich  machen.  Eineu 
solchen  Kuäul  haben  wir  zu  Nr.  II.  Anm.  35.  entwirrt.  Ein 
anderes  charakteristisches  Beispiel  giebt  gleich  die  erste  Inschrift 
bei  Crr«y>  welche  sich  im  Wadi  Mokatteb  auf  eiuoni  hor&bge£id* 
lenen  Felsbloek  findet  und  so  lautet: 


6)  Beer*s  ganze  Abhsadlong  fahrt  biernir  den  Beweis« 

7)  Unter  den  Verstümmelsogen  iit  besonders  die  des  ^  häufig,  dessen 

Qacrslriche  zur  Rrcliten  oft  ans^relassen  sind  ,  s.  Kr.  IX,  Grey  21.  Ande- 
res Nr.  XII.  So  entslelien  nicht  selten  zwei  Zeichen  aus  einem,  wie  bei 
Burckhardt  S.  613,  5.  =  Nr,  32.,  wo  durch  Verschwiodcu  des  oberen 
Qaerstriehs  vom      anacheiBeod  obu)  statt  «»1:2  ^M')^^ 

dem  Stehle  steht.  Ebenso  ist  sebr  hliieg  beim  n  geirrt,  statt  deMen 
oft  sosebeiDend  1^^   13  «.       in  den  Absebriften  itch  llsdet,  §» 

M  Nr.  IX, 

8)  In  der  Tnschrirt  113.  liest  Btw  die  letzte  Zeile  nsrielitfg«  Sie  ent- 
hält die  Worte   * 
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vs 

4«  b«  10  den  beiden  ersten,  allein  vollständigen  Zeilen   *  - 

1»»       «Ii  nn  na  in 

ohne  alle  Mügliclikeit  des  Verständnisses  in  dieser  Form.  Auch 
hier  sind  zwei  Inschriften ^  jede  von  zwei  Zeilen,  verbunden,  bo 
daee  die  eine  nnr  Linken 


die  andere  nur  Reebten 


tu  lesen  ist  und  letztere  schon  darum  die  später  hinzugesetzte 
sein  muss,  weil  sich  der  Schreiber  genüthigt  sah,  den  Namen 
ini9  =  umzubrechen.  Die  beiden  folgenden  Zeilen  enthal- 
ten nur  un verbindbare  Frag-mente,  wie  schon  fibtü  am  Schlüsse 
der  dritten  (vgl.  zu  Nr,  I.)  ^eigt,  und  doch  setzt  Grey  die  Worte 
iiperfect  and  dear**  hin^n ,  was  grade  diese  Inschrift,  wenigstens 
nach  der  ZciclinuDg,  niclit  ist 

Bedarf  es  nun  des  Beweises  niclit,  dass  sieb  die  Forschung 
nUr  auf  g-esirherte  und  zuverlässige  \  orlagen  stutzen  kann  ,  so 
siebt  dieselbe  nach  den  bislicri ^roti  Erörterungen  ihr  diirftitres 
Material  zu  einem  Minimum  /usainnieuschrumpfen  und  »ie  kann 
es  nur  bcdauernj  Wenn  noch  jetzt  Reisende,  wie  Slrauss  (Siiiui 
und  Golgatha  S.  144  f.)  durch  diese  Tliäler  ziehen ,  die  heschric> 
heuen  Felsw  nitli'  anstaunen  und  —  erzählen,  was  oft  schon  von 
Anderen  crzkliU  ist,  statt  den  Griffel  zur  Hutid  zu  nehmen,  um 
wenigstens  einiges  mit  Treue  und  Sorgfalt  wiederzugeben.  Auch 
der  kleinste  nnverlSssige  Beitrag  ist  immer  noch  ein  Gewinn.  Um 
ao  mebr  müssen  wir  mit  Freudigkeit  die  geeigneteren  Grundlagen 
bagriissen,  denen  wir  dnrcb  Herrn  Professor  lepsins'  Sorgfalt 
demnäebat  entg egenseben  dürfen,  inmal  dieser  anerm&dete  Aiter- 
tbnmafonebar  am  Paase  Hebrani  am  Sarbll  und  anderen  bisber 


9)  DI«  io  der  taschrifl  estbsltenen  Nsmen  «ind  Nr.  IL  tV*  VU.  XüL 
«rkllirl. 
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minder  durchsuchten  Fundorten  nicht  allein  ein  völlig  neues  Mn- 
terial  zu  sammeln,  süiidern  dasselbe  auch  durch  Abdrücke  so, 
wie  CS  die  Steine  scKisf  Ineteü,  wiedergeben  zu  können,  dao- 
kcnswertlie  Sorge  getra<»^en  hat. 

Neben  diesen  Schranken,  welche  nothwendig  die  Untersuchung 
in  eug^ere  GrUnzen  verweisen,  dürfen  wir  nicht  vergessen,  dass 
die  Erklärunfj  der  Inschriften  selbst  sich  nocb  im  allerersten  Sta- 
dium befindet.  Beer  A\at  dem  Gange  seiner  Studieu  nacb  Puläo- 
gruph.  Anch  bei  dieser  seiner  letzten  Arbeit  war  sein  Ziel,  die 
Schrift  zu  entzifiern ,  die  Inschriften  lesen  zu  lehren.  Diesem 
Zwecke  dient  zugleich  die  Auswahl  der  von  ihm  veröffentlichten 
Ihschriften*  Sie  ist  durch  den  Gesichtsponkt  des  InsCnictiTeii 
bestiniat  und  lässt  grade  die  den  EridÜrer  wielitigsteii  Inscbrlf- 
ten  unberücksichtigt.  Eine  Erklärung  bnt  Beer  selbst  vielleicht 
nie  angestrebt;  gewiss ,  dass  er  fttr  eine  solche  alles  noch  an 
thnn  übrig  gelassen  hat  Und  doch  hängt  das  Gelingen  unserer 
gesammten  Bemühungen  ubb  diese  Schriftdenkmäler  han(»tsächlich 
davon  ab,  dass  wir  alles  Einzelne  wirklich  durchdrungen»  alle 
Andeutungen  verstanden,  alle  Besiehungen  zur  Nationalität,  zur 
Landessittc ,  zum  Cultus ,  zur  Sprache  der  betreffenden  Völker- 
schaften richtig  aufgefunden  und  richtig  gedeutet  haben;  mit 
einem  Worte,  dass  wir  das  Einzelne  völlig  beherrschen,  um  aus 
festen  Baustiicken  ein  woblbeg-ründefes  G an/es  anf/nfrjhren.  Hier- 
aus geht  hervor,  dass  sich  die  üntersiu  hung  für  jetzt  noch  auf 
Durchforschung  des  Kinzelnen  bescbrank»  ii  müsse:  dass  sie  nicht 
müde  werden  dürfe,  die  noch  unp-elestncn  Texte  zu  entziffern, 
fehlerhafte  Zeichnunj^en  zu  verbessnn  und  durch  Specialunter- 
suchung allseitig  in  die  einzelnsten  Verhältnisse  einzudringen« 
Auf  diesem  Wege  eine  gründliche,  genüg-ende  I^usung  der  immer 
nech  vorhandenen  Räthsel  auzububnen ,  ii»t  der  Zweck  der  nach- 
folgendeu  Abhandlung,  in  welcher  der  Versuch  gemacht  werden 
soll,  die  Fragen  über  Stammangehörigkeit  und  Religionsform 
der  Verfasser  über  Zweck  und  Zeit  ihrer  Wanderungen  nach' 
den  vorhandenen  duellen  au  beantworten»  sodann  eine  Anaabi 
noch  angelesener  Inschriften  nach  SeeUen's,  Burekhardi's  und  Grey^t 
Zeichnnngen  au  sergliedem  und  au  erklären. 
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GeseUcbÜiche  EiorteruogeD  Ober  Verfasser  imd  Zeil  der 

Inschriften« 

Mit  jedem  Schritte»  den  der  Erklärer  der  siuait^scben  Schrifl* 
denkmäler  yorwJktta  wagt,  dränge ti  sich  unabweisbar  die  Fragen  > 
soft  Wer  waren  die  Verfasser?  Wann  und  woher  iLnmen  siel 
Was  bezweckten  sie  mit  ihren  Wanderungen  ?  Wohin  waren  diese 
gerichtet?  Weshalb  grub  man  diese  Inschriften  in  die  Felsen!  — 
Es  sind  dies  die  Fragen,  welche  schon  vor  der  (Entzifferung 
durch  lieer  denkende  Altertliumsforsobpr  lehhaff  beschäftigt  und 
sehr  verschiedene  BcantTvortungeu  hervorgerufen  liaheri  ^").  Beer 
^  (S.  XVi  ff.)  urtheilt  darüber  so:  Die  Verfasser  waren  christliche, 
in  Arabia  petraea  sesshaftc  Nabatbäer  des  4.  Jahrhunderts  n.  Chr., 
weiche  diese  ia  der  Landessprache  ab^efassteti  und  mit  der  ein- 
heimischen Schrift  geschriebenen  Inschriften  xum  Cedächtniss  ihrer 
Wallfahrten  xum  Sinai  (und  anderen  geweiheteu  Orten  der  pen- 
tatcuchiscben  Gescbiclite)  in  die  Fel^wHiide  eiuLieheu.  Schon 
Credner  bestreitet  a.  a.  0.  diese  Ansicht  mit  Glück  und  es  fragt 
sich,  was  sich  durch  die  Inschriften  selbst  hierüber  feststellen 
lasse.  Wir  Tersuchen  es»  au  einer  genügenden  Beantirartnng 
folgende  vier  Sonderfiragen  an  erledigen. 

-  1.  Die  Stanmiangehörigkeit  und  Heimath  der  Verfasser. 

Wollen  wir  unbefangen  die  Schicht  äeuiitischer  Stämme  er- 
mitteln, der  die  Verfasser  der  Inschriften  angehören,  so  bietet 
sieh  als  das  nächste  und  sicherste  Mittel  —  1)  die  Sprachform 
dar,  in  welcher  die  Sprüche  und  GHisse  abgefitsst  sind.  Diese 
Iftsst  in  ihren  grammatischen  Bildungen,  wie  ihrem  Wdrterror» 
rathe  nach  einen  in  mancher  Besiehung  eigenthümllchen ,  aber 
specifisch  'araibüehen  Dialekt  erkennen ,  der  in  seinen  Veherein«* 
Stimmungen ,  wie  in  seinen  Abweichungen  Ten  der  um  Jahrbun* 
derCe  später  ausgebildeten  'arabischen  Schriflsprache  eine  besondere 
spracbgeschichtiiche  Wichtigkeit  erhält. 

Im  grammatischen  Theiie  der  Sprache  finden  wir  in  Rück* 
sieht  auf  Stammbildung  das  Nomen  einfachster  Gestalt  in 
der  allen  Dialekten  gemeinsamen  Form  inbd  {Nn  III. )  = 

nach  Ewald  grammat.  arab.  §.  239.    Mittelvokalige  Stäm- 
Ulli   unterscheideu   hieriiei    nach  §•  387   stets  streng  swischen 


Digitized  by  Google 


SkmmaiiigMfigluU  wnd  Bmmtuh  d$r  Vwfoim.  137 

1  «ad  \  wie  1«W  (Är.  /.)  ^  ^j^^  nn  {Nr,  XL)  =  J^j, 

13^P  (iVr.  /.)  ==  "iv:?  (/fe«r  35*)  und  (iVn 

XUL)  gänillch  aus  eiDander  fallen,  eisterea  =  leti^erea 

=  ^yt.    Die  Stämme       bildea  iiacii  §.  394  v^yi  {Grey  ÜO. 

125.)  =  i^^y  Vbn  (ffeer  ll9»)  =  Ji-.—  Formen  auf  ^Ja^ 

lauten  nach  §•  406  wie  i-^^p  (Grey  l&S.)  ==  roKl  (Beer 

59»)  =  —  In  allen  diesen  Formen  acht  'arabisch  bildet 

ferner  der  Diulekl  der  lu^chriften  luteuöiv  -  Ailjectiva  uacii  §.251 
wie  1WÄ  (Beer^l.)  =  mbatil  (iVr.  F/1.)  =  giol, 

nncfit  (Beet  78.)  =5  ^«Äil  (d.  i.  Dfhauh.)}  von  mittelvo« 

kuligeu  Stämmen  nacii  §.  391  i^'^UJit  (A>>  /JT. )  =  «^.a^I^  vun 

Stammen  jfy  naeb  §.  429  idnM  (JVr.  XXT.)  =  ^1;  von  Stäm- 
men <b  wie  tt^:»N  (6  r  iy  81.,  Beer  59.  69.  70.  83.  103.  124., 

Niebuhr  Tab.  XLIX,  G.)  =  Jwct,   indem  die  Orthographie  zu* 

gleich  der  Aussprache  folgt,  welche  nach  'arabischem  Gesetz  o/u 
in  d  auslauten  zu  lassen  gebietet  (vgl.  §•  402).  Diese  ganze 
Bildiincf  (fer  Intensiv»  ist  nur  'arabisch.  —  Dasselbe  gilt  vom 
Dt'itiitiutivum.  Es  ist  grade  in  diesen  Iriscliriften  sehr  gebräuch- 
lich und  die  ganze  Bildung  bei  Personennamen  zweckt  auf  die 
Bezeichnung  des  natu  minor  ab,  besonders  tleutlicb  aus  Fallen, 
wie  iiDin  13  TUJ^in  Beer  83.  Seiner  Form  nach  erscheint  es  stets 
nach  ^.  206  wie  ito^*in  aus  und  neben  W^n  0.),  i")*«iDa 

(JVr.  F.  Fl.)  =  JJ^  ans  iiöa  =  (JVr.X/F.)  aui 

*V>  ^"^^^^  (Grey  2.)  aus  ^li,  Vt'^btl  (Nr. XXL)  aus  dem  Femi- 

ninum  n^bn  (s.  Nr,  XL),  Zusammengesetzte  Namen  bilden  das 
Demiüutivum  aus  dem  ersten  Bestuudtheile,  wie  l^'^nA  aus  "«nbi^Oi:!, 

^^zhVi  fi*iA  (Nr.  XF/.)»  l*tXS»  =  ans  W  in  ähnlichen 

Znsammenstellungen  mit  Gottesnamen  (S.  140.).   Die  Stimme  i'y» 

<9  bilden  nach      391  ntO^^W  (■•  <•  Nr.  i.)  =  u*<^t 

(ebeiid.)  =  jj^Clä  aus  la-^p,  n^3>  (2^r.  X//.)  aus  iw. 

Von  einem  Stamme  <b  ist  iw  (JVr.  /F.)  =        nach  §.  417 

von  —   Wie  alle  diese  Bildungen  nur  'arabisch  sind»  so 

« 
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leiirt  das  auf  I,  wi«  in  ^'^A'tA  (Beer  42»  43«)>  endanile  Naiicii 

«3 

geutile   iu  t:inp  (iVr.  /X  A.)  =  von  iu^J^a  nach  §.  260 

Wieder  eine  Ücht  'uraliisehe  Formatlonsweise  in  den  wenigen  Fftl- 
len,  welche  &beriianpt  in  den  Inschriften  Torkomnen.  —  Die 

Participia  sind  ebenso  'arabiscb.    In  der  mien  Stammform  V\S'^ 

(J^r.  /F.)  =  ^li,  Wiö  (Ä«er  26,)  =s  löb»  (Ar.-TX) 

5=  ^U,  im  Status  constructus  p5  (XT7/.  XT7//.  .YA.  AAY.)  = 
^.^^1^  verbürgt  grade  der  Umstund,  dafis  nach  dem  ersten  Radikal  ein 
Vokal  nicht  beaeichnet  iet»  die  Anwesenheit  eines  d- Lautes*  Von 
Stainnien  <9  und  tt'y  lautet  dasselbe  Participium  nach  §•  390  la^p  (fitw 

3.)  =  ^liy  und  ebenso  stellen  -^n  neben  n^it»  ibfid  neben  i^'^i 

o 

keinesweges  ersteres  die  Form  (Credner  a«  a.  0.  S«  91ö), 
letiteres  die  Form       (Beer  StXVlli),  sondern  beide  die  'ara* 

bischen  Forticipia  yh,  yjiy  dar»  wie  unten  zu  iVr.  i/.  weiter 
gezeigt  ist«  Das  Participium  der  zweiten  Stammform  l'npäü  •^Ä 
{Nr.IIL)  =s  jSA^it  in  dieser  Aussprache  durch  griechische 
Umschriften  sicher  gestellt.  Von  der  vierten  Stammform  zeigt 
la^ra  (Beer  62.)  genau  das  auch  hei  'Arabern  lihliche  ^^^^m  au^pi* 

hmi^.  —  Der  äussere  Ausdruck  fUr  das  grammatische  Femininum 
lässt  sicli  nur  unvollkommen  überblicken,  da  es  sich  hier  überall  um 
Männer  handelt;  namentlich  bleibt  es  zur  Zeit  noch  unbewiesen» 

wenngleich  Überwiegend  wahrscheinlich,  oh  oh  =s  8 eine  Be- 

zeicljuuüg  des  Femiuinums  ist.  üm  so  sicherer  dageg-en  ist  der 
ungleich  wichtigere  Fall,  dass  die  Endung  rj—  (vgl.  §.  285 ;  das 

Femininum  bezeichnete*  So  ist  entschieden  DttbR  =  KmI^.  nicht 
allein  durch  die  ältesten  Beispiele  'arabischer  Feminiualhildung 
Im  A,  T.  (s*  XU  Nr,  XI.) y  sondern  auch  durch  bimjaritische 

Feminina,  wie  o^^i  (s.  Rödiger  zu  Wellsied  II.  S.  380),  sicher 

gestellt.  Selbst  Herodot  horte  3,  8.  in  seinem  'Al-iXar,  d.  i. 
osfi^ly  dieselbe  Femininalform.  —   RückäicliCiich  des  Pluralis 

lUstt  der  Status  constr«       (Beer  133  E)  »      nur  soviel  er- 

kennen»  dass  man  jj^  und  ^  dem  Casus  nach  nicht  nnterechied«  — 
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BadKeh  d«r  AHUmI  ht  u%hr  häafig  in  der  mir  'anUsdieii  Pom 
^tt»  wi«  Tipaa-bN  (s.  o.),  irp-b«  (Beerbt.),  lOlfif-bll 
(Beer  IS,;,  ipan-bfit  (Beer  70.),  ip\on-bfi«  (Beer  8a.)>  W 

^b^a-b«  (Nr.  jr/jr.),  •»nmo-b«  D-^a  (Ar.  xv,),  wn-lffif  w 

(b.  Nr.  XXL)  u.  a.  Vom  Zusammenspreciieii  des  b  mit  dem 
folgenden  Consonanten  findet  sieb  keine  Spur,  vermuthlicli  weil 
man  auch  bei  solaren  Lauten  getrennt  al-Jhehrij  al-thdbequ  spracb; 
wobl  aber  folgt  die  Scbrift  der  Ausspracfie ,  ia  ''bJ^l^b  TDIÄ  (  Grey 
42.),  •^!?3?n-'b  Dn5  (Beer  94.  101.),  indem  sie  iicht  'arabisch  das 
waTslirte  Alif  übergeht,  wie  sie  umgekehrt  in  iMp  p^^  =  ^\ 

(Grey  153.,  Beer  46. 105.),  13Vi>«       =  (Beer  Ö4.  vgl. 

ai«  Grey  ld6)  naeh  'arebiaekeM  Gesete  ein  eolehea  Alif  nnadraekt 

JJeprinnen  wir  rücksichtlich  der  Flixion  wieder  beim  Nomen, 
80  zeichnet  sich  das  schliessende  4  der  Kigemitiuien .  l'^pü^'bN, 
ItQlM  u*  s.  w.  als  die  hervorstechendste  Eigcnthümlichkeit  aus. 
Beer  (  8.  XVIll )  ist  geneigt,  darin  eine  Spur  des  aramäischen 
Status  emphaticuä  zu  erkennen ,  wogegen  schon  Credner  a»  a.  0. 
S.  912  mit  Recht  den  'arablüchea  Artikel  ur^irt ,  der  den  oben 
angeführten  ßcibpieleu  gemäss  oft  vor  sulcLea  mit  tl  schliesseu- 
den  Nuiaeu  steht.  Entscheidend  aber  ist  das,  dass  wir  diese 
BilduDgsweise  durch  Neh.  6, 6.,  der  avsdrüclüieh  eia  'Aiaher 
genaont  wird»  als  eine  liralte  ^arahiiche  nachweisen  kfinoen.  Es 
ist  dieses  4  nichts  anderes  als  die  ^arahisehe  NominatiYettdang, 
aber  im  Dialekte  der  Inschriften  anf  sehr  eigeothSmliche  Weise 
angewendet  Hier  gehdrt  dieses  4  so  wesentlich  snm  Eigenna» 
men,  dass  derselbe»  wenn  er  nicht  in  der  Wortzusammeasetsung 
steht >  oder  unter  eine  der  sogleich  zu  erörternden  Beschränkun- 
gen fallt,  des  tt  gar  nicht  entbehren  darf.  Hiernach  sind  nn?oll- 
kommene  Zeichnungen  mit  völliger  Sicherheit  na  verbessern  9  wie 

wenn  bei  Grey  29.  TJT  statt         =  O^ßf  Grey  117. 

statt  1*1^3» 9  Nr.XllL  statt  iw.  Beer  Ii«  nntp  statt  inT47 
=ss       s.  Nr.  XIIL  f.  im  Texte  steht  i  oder  viel  häufiger  noch 

dieTignr  des  1  ungeschlossen  geblieben  ist  (vgl.  JVr./F.)*  Bona 
fehlen  kann  dieses  4  heim  Eigennamen  nur  1)  wegen  des  Znsam* 
mentreifens  mit  schwachen  Lauten ,  wie  immer  in  ^b9^  ( AV.  F//.) 

=         aus  Jjy,  Kbyfit  =  ^\  aus  ^\  (s.  S.  137),  während 

die  Stämme  das  tl  festhalten,  wie  iM^^l  (Nr.  XIV.)»  iN^n 
(Beer  39.)  vgl.  aaa*:>;  oder  ^e^tnnend,  wie  in  nniQQ)  neben 
inmtt  (iVr.  YIIL)  =s  ^jJ^f  nnfitt  (Beer  78.)  ohne  ein  entspre- 
chendes innDlt»  wo  unxweifelhafi  n  anfangt  sich  su  erweichen  und 
dem  Luvte  des  Tl  näher  riickt,  welches  in  d  auslautend  niemals  das  d 
zulässt,  wie  iDma^a(Beer87C)  SrbMtD  (Beer 73.),  wahrscheinlichen 
Femiuinalbildungen;  2)  wegen  derPemininalendungal,  die  so  scharf 
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•ich  auf  ihre  wesenilicben  Faetoren  zusammenziebt,  dasa  »ie  4m 
•aBlantende  4  abstötist  So  n^bn  ^0»  ^*  —  Ausser  den 
Peraonennamen  begleitet  dieser  Vokalanbang'  ü  nur  noch  Wörter, 
die  wie  wb^  (Nr.  XX.),  .i-»a>tD  (iVr.  iK.)»  IWi»  (ß««»"  260» 

1*^''5a«  (Beer  22  f.)  =         la^iö«  (Nr.  IX.)  iiIb  Ebrentitel  den 

Eigennamen  beigegeben  und  gleichsam  anf  die  Stufe  derselben 
erhoben  sind.  Das  Wort  dagegen ,  welches  nicbt  Eigennane  oder 
Ehrentitel  ist»  ermangelt  des  4  res^elreclit  und  ioisier.  So  die 
Gentilitia  "«anp  (Ar.  IX.),  i-iana  (BeerA2.):  so  -^odt,  »ji-^i  zu 
Anfange  der  Sprücbe  (s.  u.)*  Schon  hieraus  ist  eiuleuclitcnd, 
dass  das  häufige  vi»  *)MT  im  mindesten  nicht  mit  Credmr  a.  a*  0. 

015  dem  moslemischen  ,  „Ehren- Prädikat 

gleichg;estellt  werdeu  dürfe  (s.  zu  Ar.  ü.)*  el>eüso  ergiebt 

sich  hieraus  weiter  noch,  dass  mit  demselben  S.  921  in  dem  bei 
de  Laboräe  Tab.  X.  allein  stehenden  übw  nicht  ein  Name  s 

Am  zu  finden  sei«  sondern  dass  dasselbe  =  Am  euen  nnge- 

nannten  Grüssenden  bezeichnen  müsse.  lu  beiden  Fällen  wäre 
sonst  i'^"'T,  lübttJÖ  nothwendig.  Dieses  Beschränken  eines  der 
Flexion  dienenden  Sprachelements  auf  den  Eiercnnamcn  urul  das, 
was  diesem  gleichsteht,  beweist  zur  Gonügc,  dass  iui  Dialekte 
der  lusclirifteu  das  üewussiseiu  über  die  liestimmung  des  Vokal- 
anbangs  schon  getrübt  war  und  die  Flexion,  was  man  gemei- 
niglich ans  Tiel  späterer  Zeit  henichreibt,  im  Mnnde  der  betref- 
fenden Stämme  sich  anf  kärsere  .Formen  beschränkt  hatte*  Es 
befremdet. daher  auch  nicht,  dass  dieses  4  der  Eigennamen  Tdllig 
verkndchert  und  indeclinabel  wird,  so  dass  man  ohne  Ausnahme 

lipn:Q-b£t       (Beer  147.)  statt  Ju^^       sagt.  —  Ganz  analog 

ist  die  Bildung  des  (ieuitiv's.  Das  in  den  Status  constructus 
tretende  Wort  zieht  sicli  auf  seineu  engslea  Umfang  zusammen 
und  ermangelt  stets  des  nachlautenden  ü.  So  "^b»  UdiN  (Beer 
25.)  neben  i\2;n.\  (Nr.  /.),  ^b»  ^9^0:  (Grey  25.  106.)  Bssr  55. 
61.81.  98.),  inbet  W  (Beer  24.  80.  137.),  ^nbM  b^n  (so  ist 

der  ganze  Name  zu  lesen  bei  Beer  97.)  =  kVA  ^jJj  h'mu  hi  Gottes, 
Hamas.  237.  328.,  ibrn-bj{  W  (Grey  60.  140.,  Burchh.  S.615, 
8.  =  Nr.  30.,  Beer  7.  21.  64  ff.  74.  83.  98.  145.),  ^nbii  D-^a, 
'»b3?:3-b4<  üna,  nJnaJ-bft«  O-^a  (s.  zu  Nr,  XV.)  vgl.  m.  iT^n:» ,  iQ-^n:! 
(s.  o. ).  Das  zweite,  im  Genitiv  stehende  Wort  dagegen  lautet 
dann  auf  I  aus>  in  der  Schrift  durch  t  ausgedrückt »  wie  sich 


11)  Wie  es  sich  alt  pläH  Beer  75.  137.  verhiUt,  Wife  ieb  nicht  so 
enUcbeideo,  da  mir  dos  ganze  Wort  noch  donkel  ist.  , 
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4«s  nenioativiiche  4  ämiorlieh  daicb  i  dafitellt.  So  in  atlei 
ioel»eii  aageführten  Beispielen,  in  welchen  nienumd  das  de«  'Ani*< 
biseben  eigeDthümlicIie  t  des  Genitiv  verkennen  kann.  Jedoeh 
ist  auch  dieser  Tbeii  der  Nominalflexion  im  Verschwindeo  begrif- 
fen« Denn  Bedingung  dabei  ist,  dass  beide  Wörter  so  eng 
susammen  gehören,  dass  sie  absolut  in  ihrer  Vereinigung  eine 
Binheit  bilden.  Es  findet  sich  deshalb  dieses  genitivisehe  I  ebenso 
nur  beim  zweiten  Theile  des  2usaminf>ngesetzten  Eigennamen,  wie 
wir  il  dem  letzfern  eigeDtliiimli(  Ii  zugehörend  fanden.  Ist  dage- 
gen die  Verbindung  nicht  diese  engste,  so  fällt  das  i  gänzlich 
ab,  oder  es  hält  der  Eigenname  sein  ü  indeklinabel  fest.  Daher 

einerseits  fr-ii         (JVr.  XViL  XVIU.)  =  s^Ji  lj>l^,  Priester 

dee  strahlenden  (Sterns),  und  ebenso  bei  dem  zum  Genitiv  in 
Apposition  gestellten  Worte,  wie  üb«  «n  (Xr.  TJT/.),  d.  u 
Priesler  de^  fioHes  Tä  * nicht  ■'MbM ;  andrerseits  "^i,  wo- 

von nlinn  flir  Rede  war.  Somit  wiederholt  sich  h'ivr  der  allen 
Sprachen  i>rinriiis;ini('  Fall,  dass  das  Nomen  profirium  afferr, 
obsolet  gewordene  Formen  festhält,  weiclie  die  Sprache  im  Fhrss'? 
der  Rede  fallen  lasst.  Wesentlich  aber  für  unsern  geschichtlichen 
Zweck  ist  das,  dass  der  Dialekt  der  Inschriften  grade  diese  Bil- 

dttngaweise,  wie  ^nblft  ^nbtt  139  =  jJJt  ^J,*^^  J!lt  Jua, 

besitzt.  Denn  sie  ist  eine  specifisch  südsemitische,  .s[i(ciell  *ara- 
bische,  gi  ^Mouber  dem  nordsemitischen  biNf^^sx^  1  (  firon.  6,  15. 
u.  a.  —  V  om  Accusatiy  auf  a  ist  zu  Nr.  XV,  der  Versuch  gemacht» 

eine  Spur  in  in*i7  ( Grey  57. )  =5  tks>j^  nachzuweisen.  —  Wie 

in  der  Wortbildung  >  so  auch  in  der  nexioii  lässt  das  Zeitwort 
keine  yollstandigere  Binsicht  su,  da  die  wenigen  Verba,  weleho 

s 

in  den  Inschriften  vorkommen,  wie  db\D  =  |f».Uw  (Nr.  /. ),  nbtt)  = 
^Xm  (Ar.  XV»)  in  den  bezüglichen  grammatischen  Grundformen 
erscheinen.   Doch  zeigen  die  aus  dem  Imperfectnm  herrorgegan«* 

genen  Nomina  n^f»  =  (s»  o.)f  w*»  =  Jjq  (desgl.)  wie- 
der genaue  Üebereinstimmung  mit  dem  ^Arabisehen. 


i%)  In  Ist  die  Goncurreaz  des  fit  ohne  Einflost  aaf  dts  Abwerfen 

des  I,  da  die  Derivate  soleber  StSmine  du  4  sotassen.    Tn  ttn^'btt 

(s.  zu  Nr.  XXI.}  dagegen  moss  das  Fehlen  des  i  eine  andere  Bewandoiss 

haben.  Das  elymologiscli  dunkle  Wort  scheint  n.ii  Ii  Analopie  \nn  N???? 
Im  urtheüf  wrrden  zu  iHüssea.  Wenn  übrigens  in  einer  nach  Greif  bei  Beer 
29.  milgcllu  illen  Inschrift  ^^^{^  'CJtJ^  stall  inbN  U;1fi<  •''It^ht,  so  beruht  dies 
lediglich  auf  ungeuauer  Zeichnung,  iosofern  das  unter  die  Linie  binanter* 
fekende,  oft  sehr  kleine  HSkchen  des  Jod  nnbesebtet  geblieben  ist. 
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BeivCheileii  wir  von  liier  ane  das  Verhftltaiaa  der  Aq^tratea 
n&d  Aaiibilaten ,  wie  wir  es  zu  Nr.  IX*  erläutert  haben ,  so  lenebtet 
ein,  daas  wir  in  Fällen,  wie  lawi,  Vdl«  Q*  keineswegea 
Binflttaae  aramäischer  Abplattungen,  aondem  genane  Ueberein* 
atimmung  mit  den  'arabischen  Lautverscbiebungsgesetze  zu  erken» 
nen  haben,  nnr  daaa  die  Schrifit  J  von  O  nicht  nnteracbeidet  und 

somit  sp^y  jt^'^j  aspirirtem  D- Laute  äusserlich  von 

loH}^  IaS}»  'n^  niebt  vemcbieden  ist    Bbenso  haben  wir  zn 

Nr,  IX»  das  eben  erwähnte  Pronomen  relatimm  in,  neben  wel- 
chem ein  ^JÜt  gar  nicht  vorkommt,  als  Eigeotbümitchkeit  in 

den  "arabischen  Dialekten  nachgewiesen  und  ist  darum  auch  dies 
nicht  aus  dem  aramäischen  2>      sprachgeschichtlich  abzuleiten« 

Eine  Sprache,  wenn  sie  mit  einer  anderen,  sei  es  stamm- 
verwandten oder  stammverschiedenen  .  in  lierührun»-  kommt,  glcbt 
leicht  dem  fremden  Eiuilusäe  rueksichtlich  des  Wiirtervorruths 
nach ,  äusserst  schwer  dagegen  in  ihrem  srrum mutischen  Bau. 
Der  letztere  ist  die  eigentliciie  Marke  für  ihren  ursprünglichen 
Charakter.  Je  mehr  nun  die  bisherigen  Erürtcruugeu  den  gram- 
matischen Bau  des  Dialekts  der  Inschriften  als  einen  entschieden 
'arabiseben  herausgestellt  haben,  mn  so  mehr  gewinnt  das  Hanpt- 
reraltat  an  Festigkeit  dadurch,  dasa  auch  der  Wörtervomth 
'arabisch  ist.  Daflir  geben  schon  alle  biaber  angeführten  Bei- 
spiele zahlreiche  Belege,   Wir  erinnern  daher  nur  kurz  an  1)0181 

=  ur^t  Geschenk  (Nr,  /.),   in*l)QlD  =  ^j^f  möge  man  es 

durch  Wipfel  oder  durch  die  Blässe  auf  der  Stirn  des  Rosses 
denten  ('S.  an  Nr,  VIII.) ,  wie  ersteres  ein  ausschliesslich  'arabi- 
achea  Wort  Desgleichen  sind  die  WSrter,  weldie  neben  den 
Gigcnnamen  vorkommen,  'arabisch,  wie  nbtt?  (s.  znJVnXT.)  = 

^Lm  in  der  dem  'Arabischen  eigenthUmlichen  Anwendung  auf  deu 

JfonaffsdUiiss;  VT  =  in  der  nnr  'arahiacben  Bedeutung  dea 
Pilgers  nacb  einem  heiligen  Orte  (s.  zu  JVn  //.),  (Nr, 

XVII.  f.)  =  der  siralUende  Stern,  den  übrigen  Dialekten 

ganzlich  unbekannt.  Scheint  allerdings  in  n*ll  der  Moml  (s.  zu 
Nr.  XV.)  der  Dialekt  sich  mehr  dem  nordaemttischen  n^^» 

PI  nähern,  während  die  'arabische  Schriftsprache  dasselbe  neben 
gans  verloren  bat,  so  haben  doch  auch  l^imjaritiache  Inaebrif- 

ten  jenes  und  verbürgen  es  als  'arabisches  Spracbgut.  Wie 
nnn      Sohn  =     ,  mit  dem  PInralia  ^» 
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4em  mr  unter  BeschrSokangfen  Torkomiiienileii  ^  ^\ 

ia  diesem  Dialekte  die  Oberhand  erhalten  hui.  lasst  sich  nickt 
mehr  verfolgen.  Nur  das  wird  man  aufrecht  liultea  müssen, 
dasB  dieses  «il  für  sieh  iilleiii  unvermögend  ist,  den  'arabischen 
Cbamkter  der  Spracbe  zu  widerlegen.    Haben  ja  die  'Araber  sogar 

z=  fAJf       aufgenommen  und  behandeln  es  als 'arabisches 

Sprachgut  ^^).  Daneben  hat  der  Diulekt  der  Inschriften  manches 
erhalten  9  was  dem  spätem  'Arabischen  abbanden  gekommen  ist. 
So  schon  das  oben  genannte  nm;  ebenso  das  Wort  QnA  in 
•»•iSWifil  0"na  (s.  zu  i».  XV.  ),  und  wie  im  grammatischen  Thcile 

grade  diejenigen  Rildnngen ,  welche  das  A,  T.  als  die  ältesten 
'arabischen  nachweist,  auf  überraschende  Weise  wiederkehren, 
so  begegnen  wir  auch  einem  archaiätischen  Wörtci  v  <in  aihe  ,  Her 
hier  noch  aus  dem  lebendip^en  Sprachbewnssf sein  licrvorgegangen 
über  manches,  wie  1U51Ä< ,  fi<"*m>  willkommene  Autkliirung  giebt, 
wo  wir  die  späteren  schriftgelebrten  'Araber  schon  zweifein,  so- 
gar fehlen  sehen. 

Nach  den  bisherigen  Erorternngen  erweist  es  sich  als  ent- 
schieden unrichtig,  wenn  man  mit  lit-er  den  in  Rede  stehenden 
Dialekt  für  einen  aramäischen  mit  beigemischten  'Arabismen  oder 
hÖchsLeiiä  lür  einen  zwischen  dem  Aramäischen  und  "Arabischen  ' 
in  der  Mitte  schwebenden  gehalten  liat.  Vicloichr  giebt  sich  der- 
selbe als  ein  durchaus  'arabischer  Dialekt  kund,  wenngleich  auch 
nicht  völlig  mit  dem  der  Qoreifhiten  zusammenfallend >  und  ermes- 
sen wir  die  Stammangehdrigkeit  naeb  der  Spraclie»  so  kann  es 
niekt  sweifelbaft  sein,  dass  die  Verifosser  der  Insekriften  'araftl- 
ichen  Stämmen  angebMen. 

Genau  dasselbe  verbürgen  —  2)  die  Eigennamen  der  Inschrif- 
ten verglichen  mit  denen  stammverwandter  ^  (ilkcr.  ihrer  übcr- 
wiesrendcn  Mehrzahl  nach  sind  sie  solche,  wie  wir  sie  nachmals 
bei  den    Arabt'rn  in  gcwühulicbem  Gebrauche  finden.  So 

{Reer  9.  52,  67.)  «  woi,  i^Ml  =  Juf3,  WT  =  J^j,  laiiart 

(JVf.Xr.)  =  vW«^,  ^^''^n  (Beerr^.  130.)  =  v-*Af>,  "»TP  = 

Jmjj,  labs  =  wJ^,  IS"«:?»  =  4^*,  ^rtb«  n3>  =  M  »A^, 

=  JuAC,  1W  =s  o^,  1W  (Nr.  XXL)  =e  und 
selbst  seltenere  Namen,  wie  '^ir»»  m'lSoiD,  sind  grade  in  die- 
sen Formen  =s  J«^,  r}^9  'Arabern  als  Namen 


13)  So  Dfhsahsri  mid  PiroEabadi.  Hier  wiflsen  wir  allerdings,  da» 
(jmU^  darek  die  NabaOiSer  in  du  'Arabiseke  kam.  S.  Caehi  CaUdog.  kibl, 
Escor.  I.  S.  31«  Isrsois  de  disleetorom  lingoae  sjrr.  rellitniii  S.  14. 
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Torhnden.   Aadcre»  wie  111^3,  man  leUienMa  siek  wewgtiM« 

an  'arabiicbe  Namen        ,  )Lka^6>^  (ßt'er  106  f.)  au  die 

an  und  sehr  charakteristisch  finden  wir  liier  Namen, 
wie  laV»  125.)  (Haniw.  S.643. 303.  vgl.  ,^), 

beMnden  W«t,  »'»p  =  0*5«,  cB^*  welclie  die  'Araher  al«  Ibe- 
rüliiite  Nauen  ihrer  üneit  DeBoeD  (a.  an  JVr.  /.).  Selbst  lüy 
^^^^  gehört  dahin )  iaaofem  der  Naae  ftlter  ut  ala 

die  Predigt  von  Alidh  dnrch  Mobamnied  (vgl.  Gordianna  Menaeh« 
vita  Plaeldi[tn  Acta  Sanetor«  oidin.  Benedict  Th.  L]  Cap.  61) 
nnd  die  in  den  ersten  christlichen  Jahrhnnderten  auf  dieaeai  Ge- 
biete hünßge  Beaennnng  Qd^wlog  in  einzelnen  Fällen,  (vgl.  le 
Quien  Oriens  Chriat,  S.  737.)  nachweisbar  griechische  üeber- 
setaang  yon  'Abd-allah  ist.  Allerdings  bleibt  noch  ein  Rest 
eigenthllmlicher  fiamen  übrig,  und  wir  werden  unten  einen  Theil 
derselben  nach  andern  Gesiclitspunkten  bin  durchgehen,  aber  es 
ist  keiner  unter  ihnen 9  seweit  das  Material  es  überblicken  lässt, 
der  seine  Anknüpfung  an  das  'Arabische  nicht  fände.  Hemerkens- 
,  Werth  ist  hierbei  noch  das ,  dass  sich  kein  ^.j^ ^\ ,  kein  ^^^^t , 
überhaupt  keine  Kunjeh  findet»  auch  nur  in  "j^ip  (  Grey  153., 
Beer  AQ.  iOÖ.),  (Beer  54.)  das  'arabische  ^^t, 

nicht  «iS)  nnd  zwar  als  integrirender  Theil  der  Eigennamen 
vorkoviat  Unzweifelhaft  fliesst  dies  ans  der  Stammsitte  und 
somit  erweist  sich  auch  auf  diesem  Wege ,  was  schon  die  Sprach- 
form  neigte,  dass  die  Verfasser  der  Inschriften  'Araber  waren, 
wenngleich  nicht  den  Stämmen  angebörig,  deren  Dialekt  und 
Stammsitte  nachmals  die  'arabische  Welt  beherrschteo  und  be- 
stimmten. 

Dieses  Eri?(  l)niss  über  den  'arabischen  Ursprung  der  betref- 
fenden Stamme  giebt  der  Fraore  über  die  Heimath  der  letzteren 
festere  Halfpunkte.  B6er  hielt  dem  OUigcn  (  S.  136)  gemäss  die 
Verfasser  dir  Inschriften  für  Nabathäer  aus  Arabiu  petraea.  Täu- 
schen wir  uns  hierüber  nicht.  Denn  Nabathäer  ümlvn  wir  am 
untern  Euphrat  (Jos.  Ant.  1,  12,  4);  im  Osten  von  Hauraa 
(1  Macc.  ^,  -4.  Amm.  Marc.  14,8);  Nabathäer  sind  die  mächti- 
gen Herren  de^  alten  Edomitis  mit  der  Hauptstad,t  Petra  und  des 
Küstcuätrichs  am  älanitischen  Meerhnsen  (IMod.  Sic.  2, 48.  4S. 
X9,  94  ff.  Strah.  16,  4,  18);  Nabataei  troglodTtae  nennt  Plin.  N. 
H«  12,  44  sogar  an  der  felsigen  wüsten  Küste  des  Meerhnaens 
von  Snes  auf  der  ägyptischen  Seite,  und  ich  zweifle  nichts  daaa 
die  Alten,  hätten  aie  die  Verfoaser  der  Inschriften  ethnographisch 
einordnen  aollen,  dieselben  allerdings  würden  au  den  Nabathäern 
gerechnet  haben.  Doch  in  diesem  weitschichtigen,  auf  Zusam- 
menfassen sehr  verschiedener  Elemente  beruhenden  Sinne  will 
Beer  den  Ausdruck  Nabathäer  nicht  genommen  wissen.  Vielmehr 
hält  er  die  Qfirger  dea  nahathäiacben  Königieicha  zu  Petra, 
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liÖGlistens  benachbarte,  nahe  verwandte  Stainrue  für  die  Verfasser 
der  loscbriften ;  den  Dialekt  der  letzteren  für  die  Sprache  der 
Nabathäer  oder  doch  für  einen  nur  durch  Beimischung  einiger 
'Arabismen  von  derselben  sich  unterscheidenden  Dialekt;  den 
Schriftcharakter  ebenso  für  den  nabathäiscben  und  lioDt  hei 
Robinson  1.  S.  211  if.  „dass,  wenn  uiuu  künftig  Steine  mit  der 
Scbrifit  des  Landes  darauf  unter  den  Trümmern  von  Petra  finden 
■•Ute»  die  Schriftzeieben  ganz  dieselben  sein  würden,  wie  die 
■  der  sinnitiseben  Insehrifitett/^  Letiteres  ist  nicbl  nnraöglich ,  ob- 
sebon  dareh  die  fdnfiseilige  Grabscbrift,  wddie  My  und  MoHfftes 
bei  Hobmson  h  S.  4S2.  ,jin  der  Nacbbarscbnft  Ton  Wadi  Mds« 
•uf  der  linlLen  Seite  des  Pfades,  der  nacb  den  Dorfe  Dibdib« 
im  Norden  fUhrt^*  und  deren  Cbaraktere  Bankes  denen  diirebans 
ähnlieh  fand,  welche  er  in  die  Felsen  von  Wadi  Mnlcatteb  und 
nm  den  Fuss  des  Sinai  herum  hatte  eingekratst  gesehen,"  auf- 


erbebe'n  und  erweist  sich  der  TÖllige  Ungmnd  schon  dadurch, 
dass  die  Nabathäer  nach  allem,  was  wir  von  ihnen  wissen  '^), 

aramäischer  Abkunft  waren  und  aramäisch  sprachen ,  dagegen  der 
Dialekt  der  Inscliriften  nur  irrthünilich ,  vieliciclit  nur  durch  diese 
CombinatiuQ  selbst  ^  für  ein  Gemisch  aus  aramäischen  und  'arabi- 
schen Bestandtbeilen  anoeselien  ist.  Nichts  ist  gewisser,  als 
dass  der  'arabische  Dialekt  der  Inschriften  nicht  die  Sprache  jener 
Nabathäer  ist,  mithin  die  Verfasser  für  Aubathäer  zu  halten  kein 
Grund  vorliegt. 

Sind  aber  die  Verfasser  'Araber,  so  drängt  sich  die  Frage 
auf:  wo  liaben  wir  ihre  Heimath  zu  sudieii  ?  Man  wird  zunächst, 
wenn  man  sie  ausserhalb  der  sinaitischen  Uuli>insel  finden  zu 
müssen  glaubt,  an  die  Bewohner  der  Ostküste  des  'arabischen 
Meerhusens  denken  sinssen,  welche  entweder  in  Lftnde  von 
Kordende  des  alanitischen  Golf  oder  zu  Schiffe  fiber  den  Meer<* 
hosen  setzend  von  einem  der  Seehäfen  ans  dem  gemeinsamen  Ziele 
entgegenzogen.  Die  bekannte,  durch  de  Labarde  Toy.  S.  6öw 
nicht  anfgehobene  Thatsaehe»  dass  alle  Inschriften  sich  nur  auf 
der  westlichen  Hälfte  der  Halbinsel  finden,  dagegen  auf  den  von 
Osten  her  zum  Sinai  führenden  Zugängen,  sowohl  von  Aileh  her^ 
wie  TOn  den  Häfen  bei  Sherm  ans,  i»isher  noch  nicht  eine  nv 


14)  Bis  dahin ,  wo  die  Inschrift  wird  veröifenllicbt  sein,  liisst  sich  öber- 
haapt  nichts  über  dieselbe  sagen.  Bankes*  Versieberang  kann  nichts  verbärgen, 
snmal  es  grosses  Vertraatseia  mit  der  semitisehen  Paläographie  erfordert, 
nach  dem  blossen  Augenscheine  eine  sinaitische  Inschrift  von  einer  palrayre- 
niscben  zu  unterscheiden«  £iae  palmyreoische  Inschrift  würde  zu  Petra  nicht 
eben  befremden. 

15)  S.  besonders  Quairmh^  Memoire  sor  les  Nsbtt^ens  im  Journal  asiat. 
1835.  vgl.  m.  Larsow  in  der  Ams.  13.  u^führtSB  Sehrift  mnd  Jlfff«r*fl  £rd- 

kande,  XII.  S*  113  ff. 


m.  Bd. 
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entdecken  gewesen  ist,   würde  dann  den  Landweg  wie  auch  die 
östlichen  Häfen  ausscliliesscn  und  ein  Anlegen  an  der  Westküste 
bei  Tor  fordern)  wo  allerdings  xabireiche  Inacliriflten  sn  fiadm 
sind.    Doch  sieht  man  leicht,  welch'  conplicirter  Voraiia«etBU§«li 
die  Hypothese  bedarf,  and  man  wird  gUmlieh  von  ihr  «bMhen 
müssen,  da  das  jenseitige  'arabische  Ufer»  wai  allein  einen  Be- 
weis liefern  könnte,  jeder  Spur  auch  nnr  ähnlieber  Sehriftdenkp 
nUer  eraangelt   Jene  örtliche  Lage  der  Inschriften  deutet  inel« 
indir  auf  Zazii|^e  ron  Westen,  also  iren  ägyptiecher  Seite  her. 
Obwohl  hier  eine  'anibiache  Bevölkerung,  ungeachtet  des  Gebrauchs 
von  U^aßia  fdr  den  östlichen  Theil  Aegyptens  südlich  vom  Delta 
( Stmho  17,  1,  30.  Ch<EmpolUon  TEgypte  sous  les  Pharaons  I. 
'  842.),  ungleich  schwerer  zu  constatiren  ist,  so  würde  doch  die 
Hanptil»che  geringen  Zweifel  unterliegen  ^^),  wenn  sich  es  be- 
stätigte, was  Robinson  U  S.  432.  su  Kairo  erfahr,  „dass  sich 
ähnliche  Inschriften  in  den  grossen  alten  Steinbrüchen  hinter  Turä. 
ein  wenig  oberhalb  Kairo  befanden ;  so  auch  in  den  Granitbrüchen 
TOn  Aswän."    TiCtzteres  aber  befinde  ich  mich  iu  dem  i^iinstigen 
Falle    hestimnit  verneinen   zu  können,  insofern  auf  eine  brief- 
liebe Anfrage  Herr  Professor  Lepsius  mir  die  Versicherung  gege- 
ben hat,   dass  weder  in  den  Steinbrüchen  hei  Tura,   noch  in 
denen  bei   Aswän   sinaitische    Inschriften  vorhanden  seien,  die 
ganze  Angabe  vielmehr  auf  Verwechselung  mit  der  demotischen 
Schrift  beruhe.     Somit  fehlt  uns  jeder  sichere  historische  Ualt- 
punkt  ausserhalb  der  sinuitischeu  Halbinsel  und  wir  haben  unab- 
weisbar die  'aruliischen  Stämme,  um  welche  es  sich  handelt,  aUf 
dieser  seihst  zu  suchen. 

Eine  solche  einheimische  Bevölkerung  der  Halbinsel,  solche 
eigentlichen  Tawarab's  gab  es  aber  zu  allen  Zeiten.  Seben  wir 
ab  vom  Zeitalter.  Mose's,  weklies  für  unsere  Zwecke  zu  entfernt 
ist,  so  berichten  Diod.  Sic.  3,  42.  und  Strabo  16,  4,  18*  nach 
Artemidor  von  dem  Kampfe,  durch  welchen  die  ra^nvdaiot  (Fa^vv- 
SavtTg)  den  benachbarten,  theils  Ackerbau  treibenden,  theils  noma- 
disirenden  Stamm  der  Mapavtttat  (^Mu^avtig)  entvölkerten,  ein 
Factum  ,  welches  aiiadestens  an  das  3te  Jahrb.  v.  Chr.  hinaufreicht. 
Oh  nun  die  Fa^ivSaioty  wie  Rüter  XIV.  8.  87.  meint,  im  Wadi 
GharaiM  (Botku,  I.  S.  109.)  eine  Spur  Ihrer  Bzisteas  tnrttek- 
gelasaen  haben,  mnss  dahin  gestellt  bleiben,  da  nach  Ihn  Aijaa 
(vgl.  SeeUm  in  v.  ^ac^'s  Hon.  Correspondenn         S.  S07.)  der 

Name  OOJjt  (s.  Abulfed.  G^ogr.  S.  25.)  von  einem  Idole  her- 
stammen soll,  in  Vl^ahrheit  von  der  Natur  der  Oertlicbkeit  abhängt 
und  daram  auch  anderwärts,  vne  noch  iwoimI  im  Kdoniterye- 


16)  Weitere  Vermutbungpen  hierüber  s.  bei  Röditur  sn  II.  S.  26., 

Titchendorf  Heise  I.  S.  196. 
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l*irge  Rol^ins.  III.  S.  39.,  ßurckh.  S.  441  =  730.,  wiederkehrt 
Die  MaQaviiTou  beruhen  liage^co  gewiss  auf  uralter  Textetent- 
■telluog  ^^),  walireiid  Arteuiidur,  wie  ich  vermuthe,  nagavitrat 
schrieb  ad'  damit  die  0aQavti(u  meinte,  welche  Ttulemaeus  5, 
17»  S«  BibMi  4m  ^BaX^vol  als  Bewoliaer  der  Halbinsel  am  Anfange 
4m  8.  Mnk  d*  Cbr.  Mit»  Dia  siedelo  bei  Ptole* 

Maas  KoXni^  ud  iwar  wm  Foiaa  4er  sogenaMtali 

litkav^  o(^f  d«  Ii*  M  babea  aai  fasse  des  Ufgebirges  der  Batt» 
iMel'^M  fimebtbare  Thal  Phdnl»  (Feirdn)  aut  der  ia  Tri!». 
■MTB  Doeh  Torfaaadeoea  Stadt  0a(jdv  4mk  aaehauda 

chrfetliehea  Biaeboiksitse,  iaae  «nd  erstreekeii  sicli  westwiiHs 
bb  anai  Heere»  wo  neeh  ihrnm  noeh  ist  Mittelalter  die  F4r^ 
Rai  (^t^U  Maqriai  hei  BurM.  TraV*  617  »  aaeb 
aeUeehthifi  ^l,U  bei  Ifstakbri  8.6.  16.17.  vgl.  m.  Bdrisi  I.  S.328.), 
jetzt  durch  Xamenaentstellung  iViaraoÄ -ßai  (^^^yt^i  *^jO  jrc'^c***^''» 
benannt  war.  Die^Pou'S-rjvol ,  hei  J*tolemaeus  napa  ttv  6(juvr]v  t^g 
Mvdauitovog  x-Igaßlug ,  hewobnen  deu  südlichen  Tiieil  der  Halbinsel 
mit  dem  Hafen urte  tuii^ov  (s.  u.),  welcher  im  Allgemeinen  mit  Tdr 
zusammeutälk  '  Diese  alten  Tawarah's  sind  es,  deren  unfreund- 
liches Verhalten  gfcrfn  die  christlichen  Aiisiedelunn-cn  iu  den 
erbteu  Jahrbuuderieu  unsrer  Aera  noch  einige  Nachrichteu  hat 
aufzeichnen  lassen.  Schon  um  250  n.  Chr.  berichtet  Dionysius 
Ton  Alexandrien  hei  Baaeb.  H«  B«  6,  4Si.»  dass  die  ron  Aegypten 
in  die  Gebirge  der  Hnlhinsd  geflfiehteten  Chrialea  9fkm  rm 
den  Baraeenen  an  Sldaven  gemacht  seien;  na  S78.  n.  Chr«  wer 
Admoniiaa  ans  Ganepna  Zenga  eines  Blatbadea  tm  Sinai  ilnd  xa 
Baltha;  gegen  das  Bade  desselhea  Jahrhnaderts  NIlai  hdi  eineia 
andern  ndtderisehan  Üeberfhile  hetheiligt,  gegMi  «dchea  achoa 


So «       So'«        So>>       €)'0'>       O.»«*««  O.O' 

17)  OjDf  ^*^J^f    6^j^  Vgl.  iiciüjitu  alle 

darss»  rigidus  nach  den  Qamiis.  Ba  hat  aieh  ^  is  SJ^^  ss  ^  veidiekt, 
wla  awa  is  Syries  «Ju^  itstt  spricht,  Qaswiai  eoaatast  in  AAlr 

el*hiUd  S,  119.  120«  ^1  ft  aebreUtt,  u.  a. 

16)  Das  ZosammenstlmmeD  Strabos  and  Diodors  ia  der  Schreibung  mit 
M  beweist  nur  die  bez'ng^Iich  ütlere  Zeit  der  Entstellung.  Ganz  ebenso  nennt 
AKatharchides  de  Mari  rubro  {Hudson  I.)  S.  57.  lop  xakovaevov  ^Jatavirr^v 
molxotf  «ad  niaht  aar  Diador.  Sic.  3,  42.  viederiralt  den  Mnvs  ^amvhtjs, 
sondern  Plin.  N.  H.  6,  28.  leitet  daraus  sogar  die  Leanitae,  qm  nomen  ei 
dedere  aby  obwohl  nichts  gewisser  ist,   als  dass  Agathsrehidea  nraprüacrliah 

AUopittiP  tt&Jatov  (ss  'iX/i        gesehrieben  hatte« 

19)  Die  'Araber  aeasen  den  Ort  Ä^t^  vgl.  En^eh.  Ann.  II.  S.  162., 
Maqrizi  Gesch.  d.  Kopien  {Wüttenf,)  S.  47.  Diesen  Namen  Tnhn  noch  jetzt 
die  erste  Ankeratolle  aadlich  von  T,«r,  aseh  JB&rcnhtr^  und  U^aiu*  bei.üttter 
XIY.  S.  452. 
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luch»  Sinaiiische  Inschriften, 


damals  der  Rath  »u  Phaiaii  durch  Reclamationen  beim  Könige 
der  Saracenen  Hülfe  leistete  (s.  Robinson  1.  S.  201  flf. ).  Im  0toil 
Jabrhundert  Hess  Justiuiaa  das  Kloster  am  Fasse  des  Sinai' 'OS 
bauen ,  gewiss  nicht  mit  Procop.  d.  Aedif.  5,  8.  nn  die  Eiiil|tte 
der  Saracenen  in  Palästina  so  Teriiindern ,  sondern  mit  Evity^Sunk 
Ann,  II.  S.  161.,  um  die  Manche  vor  den  Ueberföllen  der  HiiM* 
riscben  'Amber  zu  scblltten  und  Maqrizi  a.  a.  0.  S.  48.  bericbtal»  . 
dass  der  Kaiser  die  Vj«^^  ^'  ^  ^  'araNseften 

Stamm  der  Ssawalihah  >    die  also  scbon  damals  auf  der  Halbinül 
müssen  sesshaft  gewesen  sein,  snm  Schutze  des  Klosters  beslellt 
habe,  wie  sie  noch  jetzt  (s.  Aohhu,  1.  S.  227.)  die  Gfaafhi^s  des- 
selben sind  *^),    Antoninus  Martjnr  (in  Mai^s  Acta  Sanctomm, 
Th.  II.),  als  er  auf  der  Gränze  des  6ten  und  7ten  Jahrhunderts 
die  Wüste  et*Tth  nach  dem  Sinai  durchzog,  fand  Cap.  36.  dort 
eine  zahlreiche  Be?ölkerung  TOn  Tejähab- 'Arabern,  Cap.  38.  am 
Horeb  die  Stämme  zu  einem  Feste  vereinigt,  und  es  wurde  da- 
durch die  Rückkehr  durch  die  Wüste  so  unsicher,  dass  die  Pilger 
ihren  Weg  über  Aegypten  nehmen  mussten.    Die  theilweise  Be- 
schaffenheit dieser  Stämme,  schon  nach  diesen  Mittheilungen  nicht 
zweifelhaft,  lässt  sich  nach  etwas  späteren  Nachricliten  weiter 
beurtheilen,   wenn  am  Anfang^e  des  lOten  Jahrhunderts  Ifstakhri 
S.  17.  die  Westküste  der  Halbinsel  ,.von  Qolzum  längs  dem  Meere 
bis  nach  Taran  (lies:  Fdrdn  nach  S.  6.)  und  D/hubeüat  (o^>-, 
niclit  Hilah  )  als  städte-  und  dorferlos ,  his  auf  einige  von  Fischern 
bewohnte  Stellen  und  einige  Palmen"  ('Ojun  Musa,  Wadi  Gha- 
randel)  beschreibt  und  Qazwini  in 'Adlhaib  al-Makhluqat  S.  119. 
und  Ibn  Aijas  (Cod.  msc.  Goth.  S.  518.)  als  die  Rewolmcr  jener 
Fischerhütten  am  ,Birket  Far'nn   den  Stamm  der  Ueni  Dlheddän 
nennen  und  sie  als  die  allerarmstcn  Menschen  bezeichnen ,  welche 
hier  schon  seit  sehr  langer  Zeit  ohne  Ackerhau,  ohne  Viehzucht, 
ohne  süsses  Wasser  von  Fischen  leben,  in  Schiffstrümmern  statt 
der  Häuser  wohnen,   Wasser  und  Brot  (wie  die  Tejahah  bei 
Antoninus  Mart.  Cap.  36.)  sich  von  denen  erbetteln,  welche  hei 
ihnen  vorüberziehen.    Auf  eine  einheimische  Bevölkerung  Ueuteo 
schlüsslicb  noch  die  Fragmente  einer  von  Grey  Tab.  Xlil.  Nr.  8., 
de  Laborde  Voyage  Tah.  X.,   Tischendorf  Reise  I.  8.104.  mitge- 
tbeilten  griechischen  Inschrift  im  Wadi  Mokatteb,  in  welcher  ein 

S gewiss  aus  Aegypten  herübergekommener  oiQaTtwvtjc  das  Gesin* 
el  der  Wüste,  vea  ihsi  uok^p  yivoQ  %ovto  genannt,  wie  es 
adieint,  lu  Paaren  getrieben  und  diese  Grossthat  eigenhündig' 
{X^ynApa)  an  der  Felswand  verewigt  hat; 

Nehsien  wir  dies  alles  zusammen,  so  haben  wir  anf'  der 
sinaitischen  Haihinsel  gewiss  seit  dem  3ten  his  4teii  Jahrhundert 


20)  In  andere  Besiehoa^en  itelU  sie  Eatyebius  s.  a.  0.  S.  166.  sma 

Kloster. 
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€br«  «ine  gemiiehte  einlMUilselie  BevISlkiniiig  vom  SSmlicliiteii 
iebthyopiiageii  bis  zun  eiviliairteD  Stftdtebewolitfer  unil  es  würde 
Dicht»  so  sehr  der  Wahrheit. Widerstreites,  eis  wollten  wir  neeh 
jenen '  Renh  -  .nnd  Mordscenen  «usschliesslich  Bneivilisirte  Horden 
yoraussetzen.  Dagegen  beweist  schon  Jene  von  Phanuiitae«Tawa^ 
rah  bewohnte  Stadt  Pharao,  welche  bereits  Ptolemaeus  A,  17^ 
1.  \0aQav  XMfirj)  nennt  und  darum  längst  bestanden  haben 
aiuss,  ehe  das  Christenthum  hier  Wurzel  schlug.  Dagegen  bewei- 
sen ferner  die  unten  vollständiger  zu  behandelnden  älteren  Nach« 
richten  bei  Strubo  16,  4,  18,  und  Diod.  Sic.  3,  41.  über  einen 
einheimischen  Cultus  mit  besonderer  Priesterschaft,  und  dazn  siisst 
ilie  darin  mitge^ ebene  Notiz  von  einem  Altare  mit  alter,  dem 
späteren  Beobachter  unbekannter  Schritt  diesen  Stammen  unzwei- 
felhaft die  Kenntniss  der  Sc lireiLkunst  bei.  Dies  stimmt  vullkom- 
uieu  mit  den  Inschriften  iibereiu.  Schon  ihre  Existenz  in  semiti- 
scher Schrift  nimmt  zur  Voraussetzung,  was  Agatharebides  und 
Artemidor  bezeugen.  Sie  lassen  ferner  eine  Aristokratie  erkennen, 
nennen  Emire  (i'^'^Sfit  Beer  22,  23.)  ,  wie  Xilus  eines  Königs  der 
Saracencn  gedenkt,  Greise  oder  Senioren  (la^^it  AV.  /X.  X.), 
Ritter  (VJio  Beo  26.),  oft  dazu  in  rohen  Zeichnungen  darge- 
stellt, sie  erwähnen  Weise  (löb»  Nr.  A  X. ),  Dichter  ^  i*\:?tP 
Nr.  /r.)>  Priester  (]nD  Nr.  XX.  XX/.),  wie  wir  solche  bei 
Artemidor  und  Antoninus  Martyr  (Cap.  38.)  finden.  Kurz»  das 
ZnsaniBientreffen  ist  hier  so  vollständig' »  als  es  bei  der  Dürf- 
tigkeit der  geschichtlichen  Angaben  nnr  irgend  erwartet  werden 
darf»  und  somit  ein  Grund»  die  Verfasser  der  Inschriften  aussevr 
halb  der  Halbinsel  zu  suchen ,  nicht  vorhnnden. 

Zu  bedauern  bleibt  hierbei  nur»  dass  alle  jene  Angaben  über 
die  einheimische  Bevölkerung  der  Halbinsel  bei  abendländischen 
Schriftstellern  sich  ausschliesslich  allgemeiner  Ausdrücke,  wie 
Itmaelüae,  Saraveni ,  bedienen,  oder  die  Genannten  nach  ihren 
Stammsitzen  hezcichnen,  ohne  dabei  von  der  eigentlichen  Stamm- 
iingehörigkeit  Kenntniss  zu  nehmen.  Allerdings  scheint  Antoni- 
nus  Martyr  Cap.  37.,  indem  er  die  Spraclip^clehrsamkeit  dreier 
Mnnrlie  im  Kloster  am  Sinai  rühmt,  welche  neben  dem  Griechi- 
schen, Lateinischen,  Syrischen,  Aegyptischen  auch  lingiiani  Bessam 
(nicht  Beslam)  gesprochen  haben  sollen,  mit  letzterem  Ausdrucke 
die  Landessprache,  d.  h.  den  'arahischcn  Dialekt  der  Inschriften 
zu  bezeichnen:  nur  gewinnen  wir  damit  nichts  mehr,  als  einen 
uns  unverständlichen  Namen,  der  augenfällig  mit  n^b^,  oder 
gar  mit  »Ls^j  (d.  i.  das  Volk  der  liudjha  auf  der  atrikanischen 
Küste)  nicht  das  mindeste  genicin  hat  -').  Es  bleiben  somit  nur 
dünne  Fäden  übrig,  an  denen  die  T'ntersuchung  fortzuspinnen 
gerechte  Bedenken  erregen  könnte.     Nur  das  ist  nach  uuscrn 


21)  V^I.  bierstt  UiUtig  Urgeschichte  der  PhilUtäer,  S.  266  n. 
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ItoWrigen  giiilwiigeu  gewifi,  iäM  wir  «•  nit  ebw  beBonden» 
ff^lffcfc  iMhMte  MteM  sa  ten  U>en.   Btinchten  wir  Indess 

f^. '  däMI  «t,  wm  Mielb  aleht  4w  geograpliiiekfln  UiAe  ifMl^ 
^fipte  ab«  docii  «Ii  Nane  rMiig  hU  n»9  zaimncnftil^  weleti^ 
Sm  A.  T;  Mlf  grosse  Wttirte  oMlicli  tm  Gebirge  et-Tih 
Mdfffokt  Di6  Jlii^arfta»,  ^ti^oi^a«  der  maitlaeheii  BMIk 
^ptf  MkdMft  dakor  onprfiBgllcli  der  Berdlkernng  jener  grosisii 
WVite  Pam  aiigehört  «ud  lich  in  eine#  Terliähnissmässig  spät^ 
Zeit  gatrennt  /u  haben»  im  Aeils  im  iippigfimcbtbaren  FeuNn- 
Thale  ÜMrte  Wohnsitze  nebmen,  tbeils,  wie  Strabo  a.  n.  O. 
MHehtet)  das  Noraiclenleben  in  den  südlicheren  Tbälern  fortzti- 
«etzen.  Folge  der  Absonderung  war  dann  das  l^ebcrtraj^cn  des 
weitseh  ichtigern  Namens  auf  eine  ht  stinmiü-  Ausieddung;.  Herren 
Jener  i^rfissün  Wüste  waren  nach  dvm  A.  T,  seit  uralter  Zeit 
(lien.  14,  7.)  drp  '  Auui(r(j((rr ,  welche  wir  l)al<i  an  deu  GrHnzen 
Aef>-v|itens ,  liald  bei  i'hiiistäa,  bald  am  Sydrüude  vou  JuUäa  ibre  , 
räitherischen  KinfaMe  ausführen  nehm  (ü.  Whpr  RWb.  I.  S.  51.), 
die  aber  für  iinsern  Zweck  wiclilig-  schon  K\.  17,  8  IT.  in  den  den 
FnndürUMi  der  lii.schritteu  beiiiicb harten  'l'balern  zu  Rphidiiu  dem 
waüdertiden  Volke  Israr'l  entgegentraten,  um  mit  dcü  Waffen  in  der 
Hand  den  fremden  r:iiiili  iag  liiigeii  den  Zutritt  zu  einem  Gebiete  zu 
ivühiüu,  welchem  äie  iur  ihrßigenthum  ansahen.  Gewiss,  daM  Ü^äli 
in  mosaischer  Zeit  'Amalcqiter  bis  aom  Biaaitiaekett  ürgeUige 
vorgedrungen  waren ,  wenngieleh  noch  aller  ÜBatea  AneMdttagtn 
«■ibehrten«  Qai»  ebenio  finden  wir  'Aaaleqiter '  Uer  iioei  in 
beHchdicb  später  Eeit,  wenn  niebt  nnr  Ifsfakbri  8.  ^  die  WMe 
91b  beul  larall  naeb  XflIU«i^  o^J ,  <l*  ^  Lande  4«r  'iaNd^fftfr» 
güograpbifleb  bestinnit,  sondern  Mai|riBl  Gescbtebia  4er  Kept^ 
n.  48«  die  8tadt  Paran  (^^^U)  ansdradüicb  JOÜUaSt 

d*  h,  eine  der  ataalcqi tischen  Sladle  uennt  ^  Was  die  'Araber 
nnter  vJLJUxii  verstehen,  ist  allerdings  wcitschichtig  und  unbe« 
stimmt)  namentlich  iuij»chen  sich  hei  ihnen  die  Crinnerung'en  an 
die  'Amnlerfiter  mit  denen  an  die  kaiiu  unitischen  Rie^euvulker, 
die  Hj  klhüä  ( Abuli'.  hUu  uüteiül.  S.  16.  ed,  Fki^üur)  ^  die  Ph|» 
lUtÄ^r  (Abu-i  So'iüd  zu  Sur.  2,  247.)-  deuBocb  wird  mm  d§n 


^2)  S.  Zucbr.  a.  DMti.  I.  S.  177  IT.  Hienuii  »liimul  dma  nöi^attcbe  PiiarM, 
Jeaseit  dea  Mirgei  el-Tih,  wekbes  an«b  ttftrr  XIV.  8. 147  IT.  snnkenM, 
wohl  fiberein. 

23)  Sagt  Anton.  Marl.  c.  40.  bei  Phanui :  „  ipsa  ett  terra  Madmn  et 

ij}si  hnbitttufe.i  in  ea  c'wtfffc,"-  so  ist  dies  eine  Combination  nach  biblischen 
IHaekriehteo ,  wie  s'm  auch  später  bei  Broew4m  (loeorr.  tem  S.  deseiipt. 
fol.  324.)  „yens  Madinnitarum ,  qui  nunc  Beduini  ntque  Tnnmimn  (d«  i. 

dietmtw^  U.8,  wiederkehrt  Es  baae  diese  Angabe  niebt  als  geschieht* 

iicbe«  Zeiignisa  fiber  die  Abknnfl  der  'AmbcnHtn»«  gelten. 
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'urnbisciiett  DeberiieferungeD  niebt  j^en  gescbichtliclieD  Kern 
absprechen  Mlleo.  Urtbeile  mao  auch  über  die  Herkunft  der 
'Amaleqiter  aus  Ssan'A  (»Umo)  io  Jemen,  wie  man  wolle,  volUg 
verbürgt  scheint  das  zu  sein,  dass  sie  Mekkah  in  Hedfbaz  ero- 
bert  (Abulf.  a.  a.  0.  S.  178.)  und  dasselbe  zur  Zeit  der  'Adi« 
den  (ßeidhawi  su  Sur.  7,  70.)  beherrscht  haben.  Verbinden  wir 
damit  die  Nachricht  Maqrizis  bei  Burckhardl  S.  617  =  975.  :  ,,inan 
behauptet,  dass  FarAn  der  Name  der  Berede  von  Mekkah  und 
anderer  Bergein  Hedfhaz  sei  ...  und  man  sagt,  dass  die  Berge 
von  MekkAh  ihren  Namen  von  Farän  ihn  'Amr  ihn  'Amahq 
1^  K.lgf.  l>ttben^':  so  gewinnen  wir  nicht  allein  einen 

Sheirnecbenden  Zusammenhang,  sondern  finden  abermals  den  Na- 
men Färdn  eng  mit  den  Andenken  an  die  'Amaleqiter,  wie  auf 
der  Halbinsel,  verwachsen.  Es  dürfte  daher  nicht  sehr  gewagt 
erscheinen»  wenigstens  die  OagavU^  für  'An»(ile(ii(or  zu  halten. 
Vergleichen  wir  hierzu  die  Inschriften,  so  ist  der  letztgenannte 
Fdrdn   hen  'Amt  hencbtenswertb ,  insofern  er  als  'amaleqi- 

tischen  Personennamen  ausweist  und  grade  in  den  Inschrif- 

ten häufig  vorkommt  (s.  »u  Nr.  XXI.).  Ebenso  führt  den  hier 
häufigen  Namen  W^t(  (»•  *u  ^r.  L)  ein  'amaleqitischer  Regent 
auf  dem  Throne  von  Hirab  ^yoUiti»  jit^  (j^^l  bei  Abulfeda  a. 
a.  O.  und  fiher  den  noch  häufigem  Namen  t-^d^  (s,  an 


iVr.  /f.)  =  ^4J^  i'agt  Dfhaubari  iüiiUÄJt  ^  JLäj, 

d.  i.  man  sagt,  dass  dies  der  Name  eines  'nmaleqiUsvhen  Mannes 
seiy  und  lässt  auch  dieseu  als  einen  in  deuseli>eu  Kreis  gehÖ* 
reuden  erkennen. 

Es  fragt  sich  nun  :  waren  die  auf  der  Halbinsel  einheimi- 
schen 'arabischen  \  erfasscr  der  Inschriften  'amaleqitischer  Abkunft? 
ist  der  Dialekt  der  Inschriften  mit  seinen  Besonderheiten  die  an* 
derweit  unbekannte  'amaleqitiscbe  Spracbform?  Nicht  ohne  Sprung 
in  der  Beweisführung  wird  man  diese  Fragen  bestimmt  bejahen 
können,  wenngleich  man  auch  immer  ein  solches  Ja  wird  wahr- 
scheinlich finden  müssen.  Die  Forsohung  muss  sich  hier  begnU- 
gen,  der  fraglicken  Schicht  'arabischer  Stämme  so  nahe  gekommen 
SU  sein»  als  es  nach  der  gegenwärtigen  Sachlage  möglich  ist. 


2.   Die  Religion  der  Verfasser. 

Hauptsächlich  waren  es  Monlagu  ( a.  a.  0.  S.  50. )  und  sp»» 
ter  Bwelthar^  (a.  a.  0.  S.  021.),  die  der  Ansicht  Eingang  ver- 
sohafßm^die  lasehriften  rnttsslen  von  christlichen  Pilgern  herrühren, 
welche,  wie  nach  dem  Vorgange  von  Gesenius  zu  Burckhardl 
(dcut.  üebers.  S.  1072.)  auch  Beer  H.  Xlll.  weiter  zu  empfehlen 
sich  bemüht,  zum  Gedächtniss  Mose's  und  der  Gesetzgebung  nach 
den  Si^plätsen  der  pentatencbischea  Geschichte  gewaiUabrtet 
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wären.    Zur  Unterstützung  dieser  Ansiebt  könnte  man  nock  daraaf 

hinweisen  ,  dass  einrr=?f»it5?  rliristliclic  Wallf;jlirten  znm  Sinai  Bchon 
im  4fcii  .Ialirl)iiti<lert  unseriir  ZritrecliniiiiL;  nirlil  iHii,>^rwnlin1ich 
wtireii  ,  andri'rst'ils  Orte,  an  denen  man  liaii|i(sa(  hli«  Ii  I tisehriften 
findet,  iih  der  liescliiclitc  des  wandernden  l>r,t*  1  durcli  dio  liCg'ende 
ihre  bestimmte  Stelle  crhnlt*»n  hatten.  Aii«  li  wiirdrii  wir  nach 
unsern  bisherigen  Kt  snltatoa  iiIm  r  die  arabisiciie  AMvintlt  und  die 
Heimath  der  ^'erfusscr.  soweit  es  sieh  nin  die  älUien,  in  der 
eiuliciuiiiscljcü  JSchiUt  itbgefassten  Dcakuuili;!'  handelt ,  nnr  den 
angenommenen  Pilgerfahrten  von  Aegypten  her,  nicht  der  Au- 
najbme»  das«  hier  Christen  pilgerten,  widerstreiten  müssen,  da  ja 
daa  Chriatanthiun  schon  frühzeitig  auf  der  Halbinsel  Eingang 
faad  uad  ainheimiacbe  Christen  den  Oertliehkeiten  ihre  Terehraog- 
watden  gezollt  haben,  zu  deaeo  auswärtige  Pilger,  wie  Amma« 
BIOS ,  sogar  ans  dem  fernen  Abendlande  SuTpicins  Severus  (Dialog; 
1.  Cap.  17.)  n.  a.  in  gltebigem  Eifer  wallfahrtetea.  Hiersn 
kommt  die  Analogie  in  zahlreichen  griechiscben ,  theilweise  latei- 
nischen Insc! nlftcn,  welche  sich  besonders  anf  den  Rauptstrassen 
znm  Sinai  in  huntem  Gewirre  unter  die  einheimischea  mischea 
und  Pilgerfahrten  zum  ßerge  der  Gesetzgebung  uad  seinem 
Kloster,  jedenfalls  christliche  Wanderer  erkennen  lassen.  End- 
lich deuten  die  Kreuzeszeichen,  welche  oft  allein  an  den  Fels- 
wänden stehen,  häutiger  aber  in  verschiedenen  Gestalten  die 
InschritOn.  seihst  die  einlieimischen ,  heglciten ,  so  sehr  auf 
Bekninl nisjsc  des  Worfr.^  vom  Kreuze,  dass  die  £»-anzr  Oertlich- 
k(NL  im  VVadi  ^lokaheb  uucli  hei  Tischcmlorf  ( a.  a.  0.  S.  194.), 
.Sfrr/)'  ^  ( iu  n.  O.  »S.  145.V  selbst  f."nc;%,.  RUier  \\\.  S.  "t'^J, 
den  l^iiidi  iick  liijiU:rliea> ,  auf  dem  liout'ii  eim  r  chrisliiclien  Ver- 
gaogciiljcit  zu  stehen.  lleiUHicii  begründen  allr  diese  Thatwnchen 
keinen  Rückschlnss  auf  den  Theil  der  In.srlu  i  I  ten ,  um  den  e& 
sich  hier  handelt ,  da  nichts  gewisser  ist  als  das  ,  dass  das  huntc 
Gemisch  von  verschiedenen  Sprachen  und  Schrifto^attuns^-en .  von 
Krenien  nnd  Zeichnungen  der  wunderlichsten  Art  ichr  vtiöchiu- 
denen  Zeiten  und  Völkerschaften  angehört  und  zugleich  sehr  ver- 
schiedenen Zwecken  seinen  Ursprung  verdankt.  Wir  sind  dabor 
ainzig  wieder  an  den  Inhalt  der  Inschriften  selbst  gewiesen,  vnd 
grade  dieser  widerlegt,  wie  schon  Credner  a.  a.  O.  S.  923.  in 
einigen  Gmodzttgen  aadentet,  die  gangbare  Ansicht  vom  christ> 
lieben  Ursprünge  der  älteren  Schriftdenkmäler  ToUständig. 

Denn  —  1)  unter  den  zahlreichen  Namen  derer,  welche  in  der 
alten  Schrift  sich  an  den  Felswänden  der  Halbiasel  verewigten, 
fiadet  sich  nirgends  ein  christlicher  oder  überhaupt  biblisehar 
Name.  Rrst  die  griechischen  Inscliriftcn  enthalten  solehe,  wie 
WmUCeH  MOYCHC  CAlMOYHyl  Greij  Tab.  XllJ.  Nr.  6., 
ANJFE/iC  Nr.  3.,  neMn  abendländischen  Namen,  wie  AYFH-^ 
AlOC^T.^,,  TOY^  /IUC  Nr.  2..  und  Rcchtschreihungcn ,  wie 
AJNJAC  Nr.  7.,  liHPYAulOC  de  Laborde  Tab.  X.  verbargen 
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eine  beträcbtlicb  apäto  Zeit ,  di«  nach  Niebuhr's  Zengniis  (Reife 
I.  S.251.)  einem  grossen  Thetle  nach  segar  bis  zur  Gcg-enwart 
berahieicbt.  Im  graden  Gegensatze  dazu  geben  die  einbeimischeii 
Felseninscbriften  nur  solche  Namen,  wie  sie  in  moslemischer  und 

vormoslemisclipr  Zeit  unter  den  nichtchristlichen  'Arabern  üblich 
waren  (s.  S.  143  f.),  und  treileu  auch  einzelne,  wie  T3^p  (Xr.  /.) 
=  T.Ti  ^  8^'-  "-■'p.'  '"'t  biltliscben  Nnnipn  zuä<imuien .  so  isf  doch 
nirgends  tinc  Anknüpfunc;-  an  die  lübeJ  wirklich  vorhanden,  son- 
dern CS  siiitl  lauter  solche,  die  auglcich  nlt'arabisch  waren. 
Alierdliiüs  ist  es  ric  htig,  dass  sich  überall  nach  L^intiihrung  des 
Cbristeutiiums  die  älteren  einheimischen  \amen  noch  lange  zu 
erhalten  pflepften  und  nur  allnialig"  den  nougewunnenen  wichen: 
allein  dies  erklärt  und  widerlegt  im  vorliegenden  Falle  niclits, 
da  sich  in  dem  fraglichen  Theile  der  Inschriften  überhaupt  gar 
kein  Name  findet,  der  auf  eine  cbriailielie  BerSlkerung  zu  schliessen 
berechtigte.  Dieser  uegatire  Beweis  erhält  sein  rechtes  Crewickt 
erst  dadurch »  dass  —  2)  unter  den  yorbandenen  Namen  viele  sind, 
welche  auf  vorislÄmtschen  Götzendienst  zurückweisen  >  theils  so, 
dass  Personen  unmittelbar  die  Namen  von  Idolen  fdhren»  theils 
so,  dass  sich  Einzelne  als  Knechte,  als  Fürchtende  dieser  oder 
jener  Gottheit  bezeichnen.  Wie  nun  niemand  zweifele  dass  Na- 
men, wie  cXaCj  sUUiX^  n«  a.  (vgl.  §.  10.),  wie 

aus  dem  vorisUmlsehen  Götzendienste  entsprungen,  so  die  Ver- 
ehrung der  genannten  Idole  Toraussetzen,  ebenso  berechtigt  die- 
selbe Erscheinung  in  den  Inschriften  genau  zu  demselben  Schlüsse. 
Unläugbar  verbürgen  sonach  W  (s.  S«  140«)»  '^'^  Bna 

(s.  zu  Nr.  XU.),  ^b:?a-b  «iä  (<?r«y42.),  ^bM*bNi90 
{6reyB7,)  die  Terehmng  des  Ba*ah  - btt  b<7a  {Nr.  XV.) 
und  iM^na  (Nr,  XIV,)  die  des  Mondee  und  gewiss  ist  tnh»  sss 
GoU  in  Zusammensetzungen,  wie  139,  ^nbtt  bn:i,  «nbtt  IDIÜ, 
^il^M  (s.  S.  140.)  ebenso  auf  eine  besondere  Gottheit  be- 

schrankt gewesen;  wie  lAXtXuT  bei  Uerodot  3,  8.  (s.  8.  138.) 
die  Mondgöttin  der  'Araber  bezeichnete.  Ferner  finden  sich  in 
den  Inschriften  mehrere  Personen  mit  dem  Namen  mtp  (Nr* 

XHL  t)t  benannt  nach  Qugßh  (^j*^),         lodra  der  'Araber; 

und  eine  in  älterer  Zeit  Öfters  erwähnte  Gottheit  KaoIÜ,  eine 

Phase  yermuthlich  im  Apbroditedienste ,  ist  gleichwie  ein  Name 
geworden ,  den  ihre  Verehrer  filliren  ( s.  zu  JVr.  XI. ).  Anderweit 
ist  aber  bekannt,  dass  die  'Araber  vor  Mohammed  einem  sabäi- 
schen  Cnltus  huldigten,  zur  Zeit  des  Hilarion  zn^EXavaa  die 
Aphrodite  (s.  §•  6»),  noch  am  Ende  des  6ten  Jahrhunderts  am 
Sinai  den  Mond  (s.  §•  9.)  verehrten  und  hier  eine  eigene  Prie- 
sterschaft hatten,  wie  eine  solche  schon  vor  Christo  auf  der 
Halbinsel  dem  Opferdienste  vorstand,  von  welchem  Strabo  und 
Diodor  berichten.  Verbinden  wir  hiermit  noch,  dass  unter  den 
in  den  Inschriften  Genannten  gleichfalls  Prte^ler  erwähnt  werden 
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und  2wnr  Nr.  XX«  XXL  ein  Hb«  Mn  t^^>  <^  PrieUer  des 
GaUie$  Td,  den  wir  zwar  weiter  nicht  kennen,  der  aber  gewiss 
mit  dem  Gölte  des  Evangeliums  nichts  gemein  hat;  ferner  Nr, 
XVJI.  AT///,  ein  «"«ni  |?P  =  d.  h.  Priesier  des 

Birahlenden  Siems,  so  gelben  die  Inschriften  schon  jetzt  einen 
vollständigen  positiven  Beweis,  dass  die  einheimischen  Wande- 
rer nicht  Christen  waren,  sondern  einem  sahäischen  Cultns  hul- 
digten 

Wie  verhalten  sich  aber  daxn  die  Kreuxesseichenf  Die  Ant- 
wort wurde  schwer  sein«  wiiren  sie  die  einzigen  Zelclien, 
welche  die  Inschriften  begleiten«  In  Wahrheit  aber  finden  sie  sich 
in  buntem  Gemisch  mitten  unter  Zeichnungen  von  Baumen»  Zwei- 
gen»  Stauden )  von  Kameeleu,  Ziegen j  Gazellen,  Straussen«  Ros^ 
sen»  Eseln,  von  wandernden  Pilgern  und  betenden  Frommen,  von 
Reitern  zu  Ross  und  au  Kameel,  von  kampfenden  Männern  mit 
Schild  und  Speer,  von  Bogenschützen,  welche  im  An^iff  ihre 
Pfeile  gegen  einander  kehren,  oder  mit  g-espaiinter  SpIiuc  einer 
flüchtig"en  Gazelle  nachjagen;  !ind  wer  ist  es,  der  hier  bestim- 
men möchte,  was  derselben  Hand,  was  dciselben  Zeit  angeliort? 
Vieles  von  diesem  Beiwerk  mag  bis  zu  den  ältesten  Zeiten  der 
betreffenden  Wanderer  zurückgeben  und  unmittelbar  mit  den  In- 
schriften zusfleich  in  die  Felswand  eingebauen  sein;  namentlich 
mögen  jene  Kampfscenen  wirklich  erlebte  ücberfalle  und  gezwun- 
gene Nothwebr  versinnbildlichen  ,  wie  ja  in  diesen  Tbälern  (!ie 
Paranüen  von  den  Garindflem  aufgerieben  ( s.  S.  146.)  ,  scbon 
n  der  Urzeit  Israel  von  den  Amaleqiltrn  überfallen  wurde  (S.  150.): 
zum  Glück  aber  lässt  sich  noch  jetzt  erkennen ,  dass  manches  von 
fremdartigen  Händen  herrührt ,  die  sich  sogar  VerunaierungeD  der 
^älteren  Inschriften  eriaubtra.  Besonders  gehdren  dahin  die  zahl- 
reichen Bilder  von  Ziegen  und  anderen  Heerdenthieren ,  ans  denen 
schon  JVieftnftr  1.  S.  288.  auf  die  „mfissige  Hand  eines  Hirten  <^ 
n»  so  richtiger  schloss,  als  Bureihardi  S.  ft06  =  823«  auch  an 
der  Ostseite  der  Halbinsel »  gMnxlich  ausserhalb  des  Bereichs  der 
Inschriften,  „roht  Zeichnungen  von  Kameelen,  von  Berg-  und 
anderen  Ziegen^,  wie  er  sie  früher  gesehen  und  im  Wadi  Mo- 
katteb  wieder  sah,  antraf  und  im  Laufe  seiner  Reise  zu  benier- 
ken  Gelegenheit  hatte,  „dass  noch  die  jetzigen  Beduinen  am 
Sinai  die  Gewohnheit  haben,  die  Figuren  von  Ziegen  auf  Felsen 
und  in  (trotten  einzugraben/'  Im  Wadi  MoiLatteb  bemerl&te  L^sius 
bei  Rüler  XIV.  $.  754^»  dass  Inschriften  auweilen  ttber  solche 


24)  Ausser  ilcii  oben  genannlrn  GoUhfilen  kommt-ri  in  Zusammensetzungen 
mit  »iriy  (s,  zu  ISr.XXI.),  g^;»  u.  ;i.  noch  mehrere  tiotzeminmen  vor,  ineisl 
aber  in  so  undeutlicher  Gestalt,  daüs  man  für  jetzt  noch  vou  ihnen  absehen 
inuss.  Ein  vollsländigeres  Muleriul  lüsst  für  diese  Frage  wichtige  Entdeckmi- 
yen  hoffen* 
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TItebilte  liiiiweggeAlirt  tlnil»  mtbin  jung«  tilg  diese  Zelek« 
unngeB  «ein  »Seeeiit  Wie  eebe«  hienaek  eia  nidit  inibedentender 
l*liell  der  DenteHongen  dee  Felewendee  seineH  Uivpnioge 
Meh  ansierliBlb  dei  Krebea  der  InichrifteB  steht,  lo  iet  ebeeeo 
unverkeDobar  die  mÜMtge  Hand»  weldie  bei  Beer  80.  die  Zeicbeo 
für  des  Wortee  '^tk  ia  eiae  neDschüche  Gestalt,  bei  Gre^ 
167.         oder  OnA  vor  la  eia  Kameel  umwandelte, 

A>.  F.  aus  dem  p  ein  Thier  machte,  sogtir  bei  BS^ppeU  ia  dea 
Faadgrubea  des  Orieats  V.  Nr.  2.  den  Namen  '^^m  D*^^  mise- 
braucbte,  um  einer  schmutzigen  Phantasie  Raum  zu  gebea,  — 
es  ist,  sage  ich,  diese  miissige  Hand  nicht  zugleich  die,  voa 
welcher  die  Inschriften  selbst  herrühren.  Gewiss  also,  dass  hier 
sehr  verschiedene  Elemente  nicht  nur  im  Allgemeiocu  und  zufällig 
zusammentreffen,  sondern  sog^nr  ahsichtlirl»  in  engste  Berührung- 
g^istiillt  sind.  Rücksichtlich  der  Kreuze  nun,  welche  in  einfaciicr 
^estuU  gewiss  christliche  Hiinde  verbürgen,  ist  noch  zu  berück- 
sichtigen, dass  dergleichen  Zeichen  nicht  selten  für  sich  allein 
an  die  Felsen  gesetzt  sind,  auch  ohne  hegleitende  Namen  (vgl. 
Robins.  1.  S.  121.)  und  schon  dudurcli  das  Zusammentreffen  mit 
der  älteren  Scliiiit  hei  vielen  zufällig  sein  dürfte.  Daher  erscheint 
das  Kreuz  bei  Grey  19.  zur  Seite  gerückt  und  tiefer  geälellt; 
Nr.  35.  Btebt  es  zwar  in  grader  Lioie  mit  der  laseiirift,  aber 
anadrficklich  macht  Grey  die  Bemerkang:  „a  great  many  ßgures 
«eraioM  aboat'S  aaderwarts  (wgh  RMm.  h  S.  1S7«)  stellt  es 
£rei  über  eder  unter  dea  lasebriftea  aad  aoeh  jetii  lebrt  bdalig 
der  AageasdieiBi  dass  Sdurift  aad  Kreaae  Terschiedeaea  Häaden 
angeliörea«  An  eia  AaflHacbeo  dürfte  daber  wobl  airgeads  an 
deal^ea»  vielmehr  das  Hiaxasetzen  durch  spütere  chrietlicae  Häade 
ttberall  als  gewiss  anzunebmen  sein,  zumal  im  Ganzea  dach  die 
Kreuze  bei  dea  eiabeimiscben  Inadiriften  sieb  auf  eine  geriage 
Zahl  besehräakea  aad  dem  späteren  christlichea  Pilger  es  aahe 
lag,  ia  seiaea  Vorgängern  gleichfalls  Christen  so  vermutliea« 
Eheaso  ist  die  Anwendung  des  gehenkelten  Kreazei»  weiches 
dem  bekannten  ägyptischen  Symbole  des  LebeaS  aicht  aaähalich 
ist,  nicht  häufig.  Beer  S.  XII.  vcrmuthet  darin  ein  MoBOgramm 
nus  den  griechischen  Buchstaben  X  und  P  entstanden,  „ut  cru- 
cem  christianam  et  Christi  nomen  simiil  exprimnt",  und  allerdinge 
ist  eia  ähnliches  Monogramm  christlichen  Inschriften  nicht  fremd, 
ladess  zeigt  schon  Credtwr  a.  «.  0.  8.  921.  durcli  scharfsinnige 
Comhination,  dass  dieses  gehenkelte  Kreuz  in  griechiscbea  la* 
schritten  zum  Theii  nur  schlecht  gelesen  und  ursprünglich  ein  B 
ist,  wie  wenn  dasselbe'  bei  de  Laborde  Tah.  X.  vor  OYPEOC 
mit  diesem  zusammen  den  Namen  BOYPEOC  (=  BOFAIOC , 
IN^'nS  s.  zu  A/.  III.)  darstellt,  wenngleich  auch  das  zweite  Bei- 
spiel dieses  Kreuzes  vor  AJNE  gewiss  nicht  BAJNE  zu  lesen 
ist^  sundern  den  Namen  AINJAC^  wie  ihn  Greif  XDI.  Nr.  7. 
aad  zwar  mit  vorausgehendem  gewöhnlichen   Kreuze  uhschrieh, 
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endiiilt.  Schon  diese  ünaielierlieit  Vhnt  wenig  Vertreuen  gewin- 
nen»  ans  dem  gehenkelten  Kreuze  weitere  Folgerungen  abzuleiten, 
wenn  dasselbe  bei  Grey  11.  frei,  wie  anderwärts  gewöhnliche 
Kreuaesfignren  vorkommen ,  über  einer  der  einbeimischen  Inschrif- 
ten'steht ,  und  daxu  ist  in  der  Inschrift  bei  äe  Lakwd»  Tab*  X' 

a 

(  d.  i.  JImu«)  das  zwiefache  Heukelkreus  so  sehr  nur  eine>  viel- 

leicht  von  den  äßfvptischen  Denkntfilprn  zu  Ssaralnt  el-Khadim 
oder  Wadi  Mughärah  cntlrlinte  Verzierung,  dass  mir  es  zweifel- 
haft ersclicint ,  ob  die  altcu  Pilger  damit  eine  andere  Vorstellung 
haben  verhimUn  wollen,  als  wenn  sie  Nr.  VIII.  einen  Zweig, 
Beer  123.  einen  iiaiuiu  Sr.  III.  zweimal  ein  Zeichen,  welches 
die  Krone  der  Dattej|Uilme  zu  l)ezeiclineö  scheint  u.  a.  v^I.  Burckh, 
S.  606  =  Nr.  23.,  S.  608,  1.  =  Nr.  2.'V.,  zur  AusscJimückung 
binzug-efiigt  haben.  Mit  Recht  lesrt  srlion  Beer  hierauf  kein 
grosses  Gewichi.  Um  so  mehr  baut  er  (I;iire4(en  S.  XIIl.  auf  ein 
drittes  Zeichen ,  von  ihm  crux  furcata  geuunut.  Es  gleicht  dies 
der  gabelförmigen  Gestalt  des  i,  steht  zu  Anfange  der  Inschrif» 
ten  b^  Beer  81.,  Greu  85.  181.  156.  162.,  BurekK,  8.  613,  8. 
SS  Nr.  30.,  desgleichen  am  finde  derselben  bei  Beer  SB,  81. 100*» 
Grey  161»;  ist  meist  yon  gleicher  Grl^sse  mit  den  Consonanten 
der  Inschriften,  öfters  jedoch,  wie  bei  Beer  Sl»,  so  gross,  dass 
es  den  leeren  Raum  ?or  mehreren  Zeilen  einnimmt;  anderwirts, 
wie  Grey  156. ,  kleiner  als  die  nachfolgende  Schrift.  Dieses  Zei- 
ch en  nun  betrachtet  Beer  als  eine  ältere,  in  manchen  Gegenden 
übliche  Form  des  Kreuzes  und  meint,  dass  dieselbe  durch  die 
seit  Constantin  d.  Gr.  aufkommende,  später  alleinige  Gestalt  des 
Kreuzes  verdrängt  und  darum  in  diesen  Inschriften  zugleich  Kenn- 
zeichen älterer  christlicher  Wanderer  sei,  obwohl  anderweit  der 
Gebrauch  eines  solchen  Kreuzes  sich  nicht  nachweisen  lasse» 
Hierg-cgen  erhebt  mit  vollstem  Rechte  Credner  S.  921  f.  Einspruch 
und  sagt:  „Waren  die  \erfasser  Christen,  so  kann  das  Christen- 
thum und  mit  ihm  das  Kreuzps^pirhen  nur  von  Palästina  oder 
Aegypten  -  ans  zu  ihnen  gekommen  sein,  und  welches  Gewicht 
die  Christen  schon  in  den  zwei  ersten  Jahrhunderten  auf  die 


25)  Lefztcrrs  halle  ich  für  das  alleinig  Ri  hii^v  vsl.  Dionys.  Alexandr. 
hei  Knscb.  H,  42.  Als  Antoninus  Martyr  Cap.  40.  nach  Pharan  kam,  zog 
man  den  Pilgern  entgegen  ,Jingua  Äegyptiaca  psallmtet  Antipkonamt'' 
wu  eben  daranf  bisdeotet. 
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gewöhnliche  Gestalt  des  christlichen  Kreuzes  gelcgft  haben,  he- 
weist  der  Palästinenser  Justin,  der  Märtyrer.  Ueberall  in  der 
Nalor  und  in  den  Werkzeugen  des  täglichen  Lebens,  im  Gesichte 
des  Menschen,  in  dem  Menschen  mit  nnsgebreitet^n  Armen,  im 
Segel ,  in  den  Feldzeichen  u*  s.  w.  fand  er  das  Zeichen  des  Krev- 
ses,  und  eriuinnte  in  diesem  häufigen  Vorkommen  desselben  eine 
^  geheimnisBvoUe  Beziehung  anf  das  welterlösende  Kreuz  Christi, 
*  s.  Apol.  I.  c,  55.  Dial.  c.  Ttyph.  90  f.  IIL  Auf  eben  dieses 
Zeichen  des  Kreuzes  und  seine  Wichtigkeit  weist  auch  schon 
Barnabas  (ep.  c.  12.)  hin,  und  Aehnliches  wiederholt  Tertullian 
(adv.  Jud.  c.  10.  und  contr.  Marc.  3,  18.)  u.  A.  Die  Gestalt 
des  cliristlicheQ  Kreuzes  stand  also  seit  den  frühesten  Zeiten  fest, 
und  musste  feststehen  schon  wegen  der  vorbildlichen  Beziehung, 
die  man  in  dem  mit  ausgebreiteten  Armen  betenden  Moses  fand. 
Die  Entdeckung  eines  neuen  Kreuzeszeichens  löst  sich  also  in 
nichts  auf",  • —  und  mithin  bleibt  unser  obiges  Erg^ehniss  über  den 
nicbtchristlichen  Ursprung  auch  ron  dieser  Seite  unangefochten« 

Was  diese  Gabeigestalt  eigentlich  bedeuten  solle ,  ist  freilich 
noch  dunkel.  Analog  findet  sich  hei  Grey  1.  96.  139  (=  iVr. 
XX.).  150.,  Beer  81.  ein  dem  i  gleichendes  Zeichen,  bei  Grey 
82.  85.  eine  eigenthümliche,  geschleifte  Figur  vor  den  Inschriften 
und  in  einigen  Fällen  (s.  zu  Ar.  XVII.)  sind  die  Zeichen  für  "«i 
an  den  Anfang  gestellt.  Die  Bedeutung  aller  dieser  Zeichen  ist 
für  jetzt  noch  nicht  zu  bestinrmen.  Insofern  über  unterscheidet 
sich  das  gabelförmige  T  von  den  g-ennnnton  iilnig-en  Zeichen,  mIs 
es  bei  Beer  145.  (=  Gvfn/  22.)  unter  der  Inschrift  in  die  Mitte 
zwischen  zwei  Kreise  gestellt: 

ovo 

nicht  füglich  Abkürzung,  woran  man  hei  den  übrigen  denken 
möchte,  sein  kann,  sondern  vielmehr  eine  symbolische  Figur  zu 
sein  scheint.  Nehmen  wir  hinzu,  dass  die  Verfasser  einem  sabäi- 
tchen  Cnlttts  ergehen  waren,  so  möchte  man  geneigt  sein,  in 
jenem  Zeichen  die  rohe  Gestalt  eines  dreistrahligen  Sterns  (=s 

*l5;*^)  zu  finden,  welche  zwischen  Sonne  und  Vollmond  gesetzt 
in  dieser  Verbindung  das  sahäische  Glaubensbekenntniss  der  vor- 
iilAnüschen  Wanderer  bildlich  darzostdlen  geeignet  erseheinen 
konnte.  In  diesem  Znsammenhange  scheint  es  dann  auch  nicht 
aehwierig  zu  sein,  in  dem  Krenzchen  anf  gekrümmter  Basis  in 
Nr.  F.  ein  Sternbild  ilber  der  Mondsichel  zu  erkennen,  wovon 

'    das  Kreuz  auf  eckiger  ßa&is  (jj^)        ^^^^  III.  grade  nur  so 

weit  abweicht ,  als  auch  iri  der  Schrift  sehr  gewöhnlich  gerun- 
dete Formen  eckig  erscheinen,  dnrch  das  Material  veranlasst, 
auf  welcheir  man  die  Zeicimung  setzte. 
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Doch  liegt  es  ausserhalb  des  Zwecket  ditter  Zeilen,  die 
UntersuchuDg  auf  den  Boden  der  reiaen,  WBkvtnMmnn  Tenra» 
thung  hinausznscbieben*  Dftsn  ISist  eist  ein  yollständigem  II»* 
terial,  AU  Gegeoden  Itetondeti,  die  weniger  unter  den  BisflniM 
grieehiielier  Pilger  gestenden  beben,  genügendere  BrgebniiM 
erwerften,  Genag,  deas  unter  Heuptreanitnt  dareb  das  eigene 
Zengttitt  der  Intebriften  ttebergetCellk  itt. 

S»  Ursprung  der  intelirifCeii  and  Zweek  ikrer 

Verfasser. 

In  allen  Theilen  der  sinaitischcn  Halbinsel,  wo  sich  Inschrif- 
ten vorfinden,  bezeichnen  sich  bei  weitem  die  meisten  der  Wan- 
derer als  *>^T,  n«T  (=  ) ,  d.  h.  üls  Pilger  zu  einem  heiligen 
Orie  (s.  zu  Nr.  II.),  So  die  Mehrznhl  in  Wadi  Mokatteb  bei 
Grey;  so  in  Wadi  Nafsb  bei  Beer  28.  80.  125  f.,  in  Wadi 
Magiiarah  und  in  der  Nähe  von  i^sarabit  el-Khadim  bei  demsel- 
ben" Nr.  103.  4.  12.  26.  75.,  am  Fusse  des  Uoreb  ebenda  Nr.  59, 
und  desgleichen  nuch  am  Gipfel  des  Serbäl  bei  Burckhardl  S.  608, 
1.  =  Nr.  25.,  wo  i"*?  U^an  ObU)  unverkennbar  ist.  Es 

geben  sonach  die  Inschriften  selbst  den  Zweck  ihrer  \  erfasser 
alt»  eiueu  religiösen,  die  Wanderungeu  innerhalb  eines  abge* 
schlosseuen  Kreises  von  0 ertlichkeiten  als  Wallfahrten  an,  fit 
erwieteii  sieb  «ber  die  Verfasser  aus  den  obigen  Untemnebnngen 
elt  eittbeimiscbe  beidniwAe  'Araber,  Mitbin  kennten  die  Pilger- 
febrten  nicht  dem  Sinei,  R'pbidioi»  Elim  in  Felge  bibliteber 
Erinnemngen  gelten,  tondem  nnr  Orten,  welche ,ifir  die  nicbt- 
cbiittiicbe  Berdlkemng  beilige  Orte  anf  der  Heibintei  waren. 

Solche  heilig-en  Orte  mit  Götzentempeln  und  Götterfesten 
hatten  übrigens  alle  hier  in  Betracht  kommenden  sahäischen  Cul- 
tusformen.  Au  diesen  Götterfesten  pflegten  die  Stämme  in  grösse- 
rer Zahl  zu  gemeinsamer  Feier  sich  zu  versammeln  und  grade 
die  Wallfahrten  gehören  zu  den  wesentlichen  Stücken  dieser 
Gottesverchrung^en.  Wenn  nachmals  Muhammed  die  Pilgcrscliatt 
nach  Mekkah  aiioi-diiete  und  bis  auf  den  Genuas  des  W  us^scrs 
aus  dem  Brunnen  Zemzem  in  besondere  Beztebung  zu  der  Predigt 
det  Itlda  ttellte,  to  wissen  die  'Araber  selbst  noch  sehr  wobl 
(vgl.  Abnlf.  bitt.  anteitt  S.  180.,  Pococke  Spec.  biet  Arab.  ed. 
Wh4ie  8.  802.),  datt  er  darin  nnr  einer  nralten  Sitte  der  Stänune 
folgte,  welcbe  ▼ormals  dorthin  snn  Tempel  det  Haibal  (J^) 
wall&hrteten ,  wie  sie  sich  anderwärts  ganz  ebenso  in  der  jeme» 
niscben  Ka'heb  zu  den  Festen  der  el-khalafsah  (iC*aJLi^,  t.  an 
iVr.  A7. )  und  an  andern  Orten  za  versammeln  pflegten*  Beschränk 
fcen  wir  uns  auf  Zeit-  und  Ortfverhältoisse  der  durch  die  luschrif* 
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len  verewigten  Wanderer,  so  koiuüit  vor  allem  die  zuerst  von 
Credner  a.  a.  0.  S.  921.  verglichene  Erzählung-  Diodors  3,  41  f., 
w«icke  lieh  nacli  Arteaidor  kiiner  bei  Strabo  16,  4,  18.  wieder* 
ittdet,  in  Betracht,  dmIi  welcliw  «af  der  Westoeito  d«  lintiti- 
■cbcn  HalMiiMl  in  nicht  weiter  Botfemirag  vom  iLnfUdiovy  d.  U 
ftir  Hal^mMed  y  in  Mitton  einer  weasei^  und  selwttenleeen  Lnnd- 
leball  sieh  ein  iip^ger  PnlMenhnin»  foipmtair  genannt^  erhebt, 
deiien  grosser  Eeichthan  «n  Haellen  nnd  Flüssen  von  sehneiger 
Küble  ringsnsi  des  Land  mit  friscbeni  Griin  bedeckt  nnd  der 
Wütte  eine  paradiesisehe  Fmebtbarkeit  entlockt.  Wegen  der 
Fülle  so  seltener  Reize  hielten  die  Barbaren  diesen  Gartenwald 
&r  heilig.  Hier  war  ein  alter  Altar  aus  hartem  Gestein  mit  einer 
laschrift  in  veralteten,  unbekannten  Zügen.  Ein  Mann  und  eine 
Frau  versehen  lebenslängiieh  den  Opferdienst,  und  nach  diesen 
Heiligthume  wallfahrteten  von  allen  Seiten  her  die  Umwohnenden 
in  jedem  fünften  Jahre,  um  den  Göttern  des  Haines  Hekatomben 
von  kumcclon  zu  opfern  und  ziig'Ieich  von  den  Sci^-pn  spendenden 
Wassern,  denen  der  V  oiksL.'^Ianbe  eine  heilbringende  Kraft  beiiiHiss, 
mit  in  die  Heimath  zu  nehmen.  Dies  die  tiriechen.  Welche 
Gottheiten  auch  hier  verehrt  gewesen  sein  mögen,  -  -  dass  es  m  inn- 
licbe  und  weibliche  waren,  mochte  schon  die  Priesteriu  neben 
dem  Priester  andeuten,  —  gewiss  bildete  dieser  Cultiis  ein  Ana-^ 
lo^on  zu  ileni  Hobuldieustc  zu  Mekkah  mit  seinen  Heil  und  Ge- 
sundheit spendenden  Zemzcm -Wassern ,  und  unzweifelhaft  sind 
dadurch  die  Wallfahrten  auf  der  Halbinsel  mindestens  bis  zum 
Bten  Jahrhundert  t«  Chr.,  ähnlieh  jenen  nach  Mekkah  in  4er  toi^ 
MMlMiisehen  Zeit»  reribflrgt  Hiennit  stfamt  wohl  ilhereb,  wenn 
HUarien  in  der  Mitte  des  4tott  Jahrhundetts  n.  Chr.  hei  Hieronysius 
sn  Blnsa  die  vereinigten  Bewohner  der  Wflsto  (die  TejAhnh)  su 
Begehung  eines  Aphroditofestes  antraf  (s.  §.6.)  und  noch  am 
Bude  des  6ten  Jahrh.  Antoninus  Martyr  (s.  §•  9.)  Zeuge  eines 
NeuBiondfestes  war,  welches  die  Stämme  ringsum  zum  Sinai 
geführt  hatte.  Diese  Wall&hrten,  welche  hiernach  sich  Uber 
einen  Zeitraum  von  mindestens  sieben  Jahrhunderten  erstreckcsi} 
sind  unzweifelhaft  die»  welche  im  Verlauf  der  Zeit  tausende  Toa 
heidnischen  Pilgern  zu  religiösen  Wanderungen  bestimmten  ,  und 
haben  wir  zu  Nr,  XV.  die  Unterschrift  zweier  der  gewöhnlichen 
Spruche  richtig  gedeutet,  so  geben  die  Inschriften  selbst  noch 
eine  willkommene  Bestätigung  dafür. 

Wo  der  religiöse  Sinn  eines  Volks  ,  welcher  Weise  der 
Ootteserkenntniss  derselbe  zugewandt  sein  möge,  noch  lebendig 
und  kräftig  ist,  oder  auch  da,  wo  er  in  einem  starren  Forma- 
lismus untergegangen,  das  Wesen  der  Religion  mit  aiisHerlicher 
Beobachtung  der  Gebräuche  bereits  verwechselt,  dn  wird  man 
ein  reges  Leben,  sei  es  aus  wahrem  Innern  Drange,  oder  aus 
falsch  verstandenem  Eifer  entsprungen,  auf  religiösem  Gebiete 
aatreffen.    Da  ist  es  Ehrensache,  nicht  nur  gottesfiirchtig  zu  sein. 
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sondern  auch  seine  Gottesfurcht  äusserlich  kund  zu  geben.  Ein 
solches  Zeitalter  religiösen  Bifers  hat  ancb  aaf  der  Halbinsel 
gehervscbt  Den  ganzen  Stamm  der  Paraniten  finden  wir,  nnbe- 
kfinnnert  um  die  Sicherheit  des  eigenen  Gebiets,  bei  DiodorJ^ 
42.  «iB  heiligen  Palmenbaine  wallfohrten,  nnd  die  Bedeutung, 
welche  man  diesen  Wallfahrten  beilegte,  ist  es,  was  taiiaeiiiili 
von  Wanderern ,  trotz  aller  Beschwerden  der  Reise  durch  die 
Wüste  (ygU  Reinaud  im  Jonm.  asiat  1835«  XVI.  S.  70.)»  Ven- 
anlassnng  ^ah,  an  den  Felswänden  Zeugnisse  ihrer  Anwesenheit 
auf  der  Pilgerfaliif  /urückzuluHscn.  Einen  andern,  als  den  letzt- 
genannten Zweck  darf  man  den  Inschriften  nicht  hcile^-en.  Sie 
sind  iieine  (i^rabscbriften  und  das  )>ier  zu  Anfang-c  Läufig-  vor- 
kommende ^^^1  =  (ivriad-fj^  es  sei  im  Andenken  (s.  Nr,  VIL), 
oder  aucli  das  unp^leich  seltenere  —  es  sei  gesegnet  {Beer 

101.  104.)   hat  mit  f^ivrfia  und  n3''"i3  auf  griechischen 

und  plionirisriipii  Si'pulcralinuniimenten  nichts  g'eniein.  Donn  nirht 
allein  fflilfn  ti.-ich  Gv^'f'v  Z«*n£rni'««  a.  n.  O.  S.  147.)  alle  Ä>|»iir<.'ii 
von  inraijcrn  ,  sufidern  >(  lir  g-ewojinli(  Ji  kehren  an  vcrsrhipdcncn 
Orten  dieselhen  Sprüche,  durch  di(»?jelhe  T'IDl  einu^c  Ici trt  (  s. 
Nr,  IX.  u.  \'. .  (7r*'yf  35.  n.  131,).  wieder  und  verhliiL'^eri  daher 
nur  die  Auw  c^rnlifil  der  "Wwnuerer,  lieliciclii  in  vcr.vcltiedenen 
JitLreü  oder  (^uiiit|iiefiiii«ja.  Dazu  sriebt  das  viel  iiäutigire  dVu?  . 
richtige  gedeutet  (s.  zu  A>.  /.  ),  nicliU  als  einen  (iruss  und  inrlir 
denn  einmal  kommt  der  Kall  vor.  dass  derselbe,  der  sich  auf 
dem  einen  Steine  (wie  ürcg  25.  ^^r>zi\  m  ibti')  1^1^)  geseg- 

net oder  im  Andenken  erhallen  wissen  will,  auf  dem  andern  (wie 
Beer  55.  "»»bst  "M^O  ^3  i^MI  &V*c)  grüs^t,  auch  wohl  beides  Mf 
ein  und  demselben  Steine  thut  (s,  zu  Nr,  /.).  Hiermit  stimmt 
die  äussere  Beschaffenheit  wohl  überein.  Keine  der  Inschrifiten 
tragt  einen  monumentalen  Charakter;  für  keine  ist  der  rauhe 
'Fels  geebnet;  keine  ist  kunstgerecht,  weniges  nur  mit  eini* 
ger  Sorgfeit  eingehauen:  sondern  roh  und  flüchtig,  wie  es  In 
kürzester  Zeit  hat  gehen  wollen,  sind  die  Namen  in  den  TiVk. 
schiedensten  Grossen  (s.  Greg  Tab.  XIII.,  de  Labörde  S.  7<K| 
Bvrckh,  S.  607  =  964.)  an  die  Felswände  g^esetst,  und  dies 
aUes  sammt  den  Figuren  von  Kameelen  mit  Treibern  und  Reitern 
deutet  auf  Wanderungen  mit  kürzerer  oder  längerer  Rast.  Selbst 
die  Oertlichkeiten  deuten  hierauf  bin.  Denn  innerhalb  des  Krei- 
ses, der  überhaupt  Inschriften  enthält,  sind  die  von  ihnen  be- 
zf'i(  Imeten  Strassen  dir  welche  immer  die  g-ang-baren  waren, 
und  auf  den  irang-boi  >f*  ii  fimlen  sie  sich  in  g-rösslrr  Aninh}. 
Hierbei  iänal  sich  briiin  Ken  .  <ln.s'--  sIp  sirh  hRüptsächlicli  iiiiriief 
auf  den  nach  Norden  (wandten  Südwänden  der  Thrilcr  lindirt, 
da  wo  der  VV uüilcrcr  dem  Schntten  folg-t  und  in  ihm  seine  Kuhc- 
plÄtze  wählt.  Da  stellen  dir  lri.>(  lii  ij'fen  verr  iii/tdt  oder,  ju  uacli 
der  ZaJii  der  eiii/.eJiieji  Keiaeziii.'r ,  in  kieinercti  l*rTi|ij)('ii  bei 
einander,   öfters  aber  iu  ausäerordcutiichen  Massen  äuwobl  tia 
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(leti  Felswänden,  als  auch  auf  einzelnen  zerstreut  lieg-enden  Fels- 
biockeu.  Alle  diese  Stellen  ^ebeo  sich  in  der  Regel  durch  ihre 
Beschaffenheit  als  Lager|>lätze  zn  erkennen  (s.  Burckh,  8.  621 
=  980.,  Robini,  L  S.  121.  128»),  hei  denen  noeh  jetzt  gewöhn- 
lich Halt  gemacht  su  werden  pflegt  (s.  Strauis  Sinoi  S.  145.), 
und  wird  hier  ein  forachender  Reisender  die  einander  entsprechen- 
den inschrillten  aufsuchen  und  dobei  der  relativen  Bntferonngen 
Rechnung  trugen,  so  werden  sich  sicher  interessante  Ergehnisse 
über  die  alte  MarheUh  und  ihre  Ruheplätze  asi  Mittag  und  Ahend 
gewinnen  lassen.  Schon  nach  der  Anschauung  des  Cosmas  Indl- 
copleustes  (in  Monlefalc.  Collect,  nor.  patmn  IL  S*  2(M^.)  finden 
sich  die  Inschriften  iv  naautg  xaranavaiai  des  wandernden  Vol- 
kes Israel.  Hierzu  kommt  endlich  die  Analogie  der  späteren 
griechischen,  lateinischen,  koptischen,  'arabischen  Pilger,  nnter 
die  sich  im  Wadi  Mokatteb  aus  älterer  Zeit  sogar  ein  bis  dabin 
unbeachtet  gebliehener  •  Phönicier,  Namens  ncDi  hei  Grey  12* 
mischt. 

Hieraus  ergiebt  sich  zugleich ,  dass  iVw  Fitndnrfe  der  Tn- 
schriften  wenigstens  nicht  überall  mit  den  heiligen  Orten,  denen 
die  Wallfahrten  galten ,  zusammenfallen ,  letztere  vielmehr  nur 
aus  den  kenntlich  gemachten  RcisezuLren  zu  erschiie^sen  sind* 
Versuchen  wir  es,  in  Kürze  denselben  naher  zu  kommen. 

Schon  die  Verhreitungsspliäre  der  Intschritten ,  welche  nord- 
wesiw  Hits  da  begiauen,  wo  am  Fusae  des  ^slsarbüt  ei-DIhemel 
die  Kalksteinregion  in  Sandstein  übergeht  {RobvM,  I.  S.  120.), 
gegen  Osten  in  den  Thälem  am  Sinai»  sildwestwürts  unweit 
Tdr  am  Dfhehel  Mokatteh  enden,  heschrSnkt  auch  die  heiligen 
Orte  der  heidnischen  ^Araher  auf  die  Centraigruppen  des  ürge* 
hirges  der  Halbinsel.  Fragen  wir  sunächst  nach  dem  Antheile, 
den  der  Sinai  an  dieser  einheimischen  Gottesrerehrung  hat,  so 
ist  grade  er  als  einer  der  heiligen  Orte  sicherer,  denn  irgend 
ein  anderer  dadurch  verhArgt,  dass  noch  Antoninus  Martyr  Cap* 
S8.  ein  Heillgthnm  der  Mondgöttia  und  die  vereinigten  Stämme 
zu  Begebung  eines  Neumondfestes  am  Fusse  des  Horeb  antraf. 
Daher  geben  Inschriften  auf  allen  von  Westen  her  xnm  Sinai 
führenden  Hauptstrassen  Wanderzüge  zu  diesem  kund,  namentlich 
die  nördliche,  von  Burckhardi,  Robinson,  Stephen  Olin  u.  a.  ge- 
wählte, die  nicht  zugleich  nach  dem  Feiran-Thale  und  zum. 
Serbäl  führt.  Bei  dem  oben  bezeichneten,  westlichsfen  Gränz- 
punkte  heg-innend  bezeiclincn  die  Insrhriften ,  w('iini»;ItMrh  in 
geringerer  Zahl,  auch  diesen  Weg  als  einen  schon  ehedem  be- 
tretenen (s.  R(jhiiison  I.  S.  120.  137.  138.).  Da,  wo  er  zum 
Wadi  Sh«  ik?i  (der  nach  Lrpsius  in  seiner  oberen,  längern  Curve 
gänzlich  der  Inscbriihii  entbehrt)  hinabgeht,  um  ostwärts  zum 
Wadi  Seheb  wieder  bei  ^^^an  zu  tühren ,  fand  Lepsius  bei  RUler 
XIV.  S.  664.  einen  Felsbiock  mit  Inschriften  bedeckt  und  jene 
von  Robinson  I.  S.  144.  erwähnten  Inschriften  in  der  zum  IVaqb 
ni.  Bd.  II 
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HÄwi  hinaufführenden  Schlucht  beweisen,  dass  dieser  furchtbare 
Pass  nicht  erst  seit  dem  justinianeischen  Klosterbaa  zur  Heer- 
Strasse  wurde.  Am  Sinai  selbst  finden  sieh  Inschriften  ist  Wadi 
el-Ledi  liH,  tbeils  an  den  Pelswünden,  theils  auf  losen  Fels« 
blocken  (8.  PoitoekB  h  S.  236  ff.,  Burekh.  S.  d81  f.  =  029.) 
noch  über  das  Kloster  el-Arba'!n  hinaus  bis  aun  Anstieg  nach 
dem  Katharinenbcrire  (Kobins.  h  S.  179.)«  So  späriieh  auch  ihr 
Zeit  noch  unser  Material  ist,  so  lässt  es  dennoch  eine  wichtiife 
Bestati g^ung  für  die  Wallfahrten  von  Westen  her  aum  Sinai 
ipewinnen,  wenn  bei  Burekharät  8.  581,  1.  —  Nr.  15.  isi  Wadi 
el-Ledfhi  sich  ein  mit  unleserlichtMn  Vatersnuiiu  n  anschrieb 

und  gana  ebenso  nach  Grey  bei  Beer  38.  im  Wadi  Mokatteb;  bei 
Burdckardi  S.  582,  3.  =  Nr.  17.  (=  fic<T  48.)  ein  T»ip  p» 
i»«  WaJi  el-Ledfha  und  derselbe  nacli  PrtMoe  bei  Heer 
46.  nm  Dfliebel  iMokatteb  sich  findet;  nach  Pococke  und  Prudhoe 
bei  Beer  142.  144.  die  (^rlirüder  i\D"»-^n  n^'«:»')  itu^n-Vn 

am  Horeh,  wie  nach  Pruälioe  bei  lirrr  14^i.  am  Dfhehrl  Mokattcb 
Zeugnisse  ihrer  Anwcsonlirit  hinterliessen ,  mithin  all«'  tliV  hier 
Genannten  auf  der  ^L^aiinharslrn  Strnsse  /um  Sinai  oder  umg^c- 
kehrt  von  hier  dortliin  g-epilu,<^rt  sein  iiiüssiMi,  Diirans,  dns«;  wir 
am  Sinai  ein  altes  Heiiigthum  finden,  erklärt  sich  zui^Uicli  die 
sonst  auffallende  Erscheinung-,  dass  de  Laln.nli'  seiner  Karte 
gemäss  (vl»I.  Vov.  S.  66  f.)  südöstlicli  vom  Shomar- Kegel  In- 
schriften farMl.  heim  am  Shöriiar  vüiuher  lülirt,  nach  lturrlJun-((t 
S.  590  ^r=:  9.')^).  die  zwar  vveiiiii,er  betretene,  aber  kürzeste  Slraise 
vom  Siaai  üueb  Tor,  welche  jenen  Zeugen  nach  schon  die  alten  PiU 
ger  einzeln  einschlugt.  Dagegen  bietet  weder  der  Katbariaen* 
berg,  noeh  der  Dfhehel  Musa,  noch  auch  der  jetzt  so  g«naniilä' 
Horeb  Inschriften  dar  (Robinson  I.  S.  210.,  WeUsled  IL  S.  SIT«) 
tnid  die  wenigen,  sehr  nnleserlichen  Exemplare,  welche  bisher 
nnr  Lepihn  bei  Ritter  XiV.  S.  664.  auf  den  südlichen  christljicheii 
Wallfahrtsgipfel  sah,  widerlegen  die  Thatsache  nicht,  dass  ?on 
diasen  -Rdhen  selbst  keine  den  alten  Ureinwohnern  ein  hailig«r 
Bergt  WohtoStatte  ihrer  Gottheiten  war.  Damit  stimmt  das 
Zengniss  des  Antoninus  Martvr  überein,  der  Cap.  38.  das  Hei- 
ligtham  der  '\I()ndi>^(>ttin  am  Horeb,  worunter  er  narli  Tap.  37. 
die  östliche  Thalwand  des  Wadi  ^^hu'eb  versteht,  antraf.  Zugleich 
scheint  mit  Sicherheit  hieraus  gefolgert  werden  zu  könnea,  dasi 
erst  mit  dem  Ueberhandnehmen  der  christlichen  Ansiedelungen  Oat 
Sinai  der  einheimische  Cultus  aus  dein  Wadi  el  -  T.edl'hd,  wo  er 
den  Inschriften  nach  tu  snriien  sein  diirlie,  v(  r(liiitii''f  und  nach 
dem  ÖstliclK'ti  ([inrüiale  verwirseu  ^\ll^lle,  uml  ieli  kann  liicrbei 
die  Vermutliuriii;  nicht  unterffrückeu  .  dass  dpr\  i)ri  rler  elirisdielieu 
Legende  unbeaclitcf  gehiä^etic,  von  der  mobamniedauiscben  Tradi- 
tion dagegen  hocliireaehtete  DThebel  el-Munatl l  liah  ^  «L>»U*H  J>.a:> 
pin  Kiidrisflieh  mm  Kai  liarinenklosf  er  am  \\'esli;<'liajjge  der  nsl  li- 
ehen Thal  wund  hervortretender,  yoa  Lindsay  (Lettera  1.  S.  ^ÜO«) 
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und  OUn  (s.  Zeitschr.  d.  DM6.  II.  S.  S26.  ygU  m.  S.  897.) 
erstiegener  Hügel,  noeb  mit  diesen  Tormosleuiischen  Heilig- 
thümcrn  in  Verbindung'  steht,  wie  sich  Sehnliches  am  Serhdl 
wiederfindet* 

0as  zweite  gfcschiclitliclie  Zcugniss  über  die  Heiltgthümer 
der  Halbinsel  l)etriift  den  oben  erwähnten  <Z>omxtf>v  des  Artemidor 
(vgl.  in.  Agatharchides  de  ^lar.  rubro  S.  57.),  and  es  fragt  sich : 
wo  haben  wir  ihn  zu  suchen  i  Ein  rollständiger  Nachweis  ist 
katim  mo*g"lirh ,  da  die  von  Strabo  und  Diodor  gegebenen  Aus- 
züge Ulis  i\en  äUrrpfi  <[ii eilen  nur  wenig  topographisches  Detail 
der  ganzen  Oertliclikeit  gehen,  uadrerseits  aber  auch  dergleichen 
(poivtxdiveg  bei  Ptolem.  6,  7,  3,  Cosmns  S.  195.  Procop.  U.  Pers. 
1,  19.  an  verst  liiedenen  Orten,  je  nach  den  verschiedenen  Daltel- 
pflanzniigen ,  vorkommen.  Indens  ist  doch  überhaupt  nur  die 
Wahl  zwischen  zwei  Stellen  der  Halbinsel,  nämlich  zwischen 
den  Dattelpflanzungen  bei  Tdr  und  dem  Haine  bei  Karän.  Neh- 
uieu  wir  den  Ausdruck  Diodora  3,  41.:  ^'Sf^g  di  tov  f^tttyov  ( d.  h. 
der  Meeresspitzc  bei  Arsinoe  vgl.  Cap.  38.)  xonog  iarl  naga- 
B'aXuTTiOS  streng,  und  deuten  Strabo^s  16,4,18.:  awix^l 
tov  IIooHdiov  qfotrntSva  thau.  B^vdgov  anf  grossere  lokale  Nähe, , 
so  scheint  es,  dass  nur  die  Gegend  beim  Hafenorte  Tor  gemeint 
sein  könne,  welche  die  Legende  schon  zur  Zeit  des  Cosmas  S.  195. 
für  das  Blim  der  Schrift  mit  seinen  siebaig  Palmen  und  swftlf  Brun- 
nen hält  'B)«   Hier  findet  sich  „in  nordwestlicher  Richtung  etwa 


niffry  Iiusscrt  Bd.  XIV.  wiederholt  (S.  27.  434.)  die  Ansicht,  Cosmas 
verstehe  unter  Pdtxfov  ==:  EXbiu  eine  in  den  nördlichen  rmfceh untren  des 
Wadi  Feirün  gelegeuc  Oerllicbkeit,  deren  Aaiueii  er^t  üjiüter,  nach  der  Zer- 
sir»raiir  der  Sladt  iiad  dea  Klosters  von  Feiräo  nadh  Tdr  verlegt  seien.  Diese 
Ansieht  entbehrt  jedes  g^eschichtlichen  Grundes.  Dass"  \ntoninus  Martyr,  der 
nach  RaYthu  nirhl  kam,  in  der  Bestimmung  von  FJim  umI  (losmas  nieht  über- 
einstimmt, vielmehr  Elim  (ganz  richtig)  Cup.  41.  im  Wadi  Gharaudel  iindet, 
kann  nieht  massf ebeod  für  die  Auslegung  des  Cosmas  sein ,  und  dies  um  so 
weniger,  da  s  >[:  l  vüllige  Uebereinstimmung  in  der  i  lition  bis  auf  den 
beutigen  T;if?  herrscht.    Cosnius  läs.sl  die  Israi'Iiten  i^v  rto  Ityout'rttß 

KXvaunri  durch  das  Meer  gehen  und  S.  195.  eU  t6  ntoat'  eis  tov  Äeyd/tevor 
foivixiöva  gelangen.  Hiermit  kann  er  nor  die  Stelle  der  'Ojdn  Mosa  meinen, 
wo  noch  jeUt  Palmen  stehen  (^Bm-ekh,  S.  470  =  774.  Rohins.  I.  S. 
der  Nordspitze  des  Meerbusens  benachbart.  Von  da  hepnnen  die  Israeliten 
Tijv  ^orjuop  Cov^  zu  durchwandern  :  sit-  kommen  nach  Mtoon  —  oh  damit 
*Aln  Hawürab  gemeint  sei,  lässt  sich  nicht  entscheiden  — -  und  eha  ndlip 
S9ev4favTH  anh  rtfe  Meoo<u  r^ld'ov  ^EXf  iu ,  rjv  vvp  uaXovfuv  *Pa%'9'ov 
bei  Tor.  Cosmas  fuhrt  also  das  wandernde  Israel  auf  dem  Wege  v,  Schuherfs 
zur  Südlichen  P.ilnienstation  und  sagt  daher  sehr  richtig:  A  ^g  roir  IvTnv&n, 
St^iä  rtjv  t/äkuooav  el/^ov ,  xai  ivcovvfuav  t^i'  i'^i^fiov.  Von  Tor  aus 
lasst  er  sie  auf  der  gangbaren  Strasse  über  die  Ebene  el-Qa'a  ziehen  and 
durch  Wadi  HebrAn  das  Gebirge  ersteigen,  und  sagt:  ano  Sf  n^v  iyravd'a 
ti^v  avto  inl  TOV  OQOvs  ßaSiX,ovoiv,  ontoo}  /.oittov  tt^v  d'dXaa- 
aav  it'tanvtts,  rn  ttqoom  rrjv  l'nruov  ßnSi^ovzf^.  Hierauf  gelangen  sie 
Biis  'I'afiÖiv,  eis  T^v  vvp  keyofuvriv  <I*aqdv,  So  herrscht  vollste  L'cberein- 
stimmnng  mit  den  Oertliehkeitea,  wie  sie  sieh  von  Cosmas,  der  selbst  die 


n 
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eine  engllsclic  .^leilo  von  der  Stadt,  am  Ende  des  Marschgrun- 
des  das  Thal  cl-  VV  adi.  Es  ist  flach  ,  etwa  zwei  eng-lische  Meilen 
laug,  hat  Ucberfluss  an  Wasser  uiid  ist  mit  zahlreiclicn  Dattel- 
garten  ]»pRff/.t.  Die  Datti'l [»almcn  in  ^'!-Wadf  sind  von  ausser- 
ordeullich  s<'lif»nem  Wachsf hüiiic ,  wie  srlicn  aii(ici-??wo"  (WellsLed 
Ii.  S.  12.).  eine  dvv  (m  l;  i f'bigsten  l  Jilci'liallsi|iicllrn  t'iir  das  Klo- 
ster am  Sinai.  Dici>  Lieälatifr«*n  alle,  welche  bii»  I  nr  \  ordi  ang'en, 
iian  Uhtirdi  Travels  in  Arabia  JS.  437  11.  j  der  in  dem  l^ilmenhaine 
GeneiiUüi;  suchte,  de  Lahorde  Voyasfe  de  FArabie  Petr^e  S.  65., 
RüppcU  Reise  in  Abyssinieu  I.  S.  114. ,  v,  Schuberi  Reise  io  d. 
Mgl.  11.  S,  290  f.»  Maur.  Tandsier  Voyage  en  Arabie  1.  S.  22 
und  nebmen  wir  daxu^  dass  diese  Oase  von  der  dttrreo»  seha^ 
tonlosen  Kiesebene  el-Qa'a  umschlossen  ist,  so  stimmt  dies 
wöbl  öberein  mit  dem  iirvd^wg  rpomxwv  in  einer  üingehung-,  Ton 
welcher  Diodor  a*  a.  0«  sagt:  nSaa  ^*  17  avytyyvg  y^^vk  anavi^ 
^1  vafioTtatMv  vödriav^  xal  Öta  t^^v  TiQÖg  fitai^f^ßg/av  ¥yxXwtp 
ffinvQOQ  VTruo/et.  Dessenungeachtet  lässt  sich  die  Identität  der 
Oertlichk«  ii(  11  hieraus  nicht  erweisen*  Denn  sagt  Cnsmas  S.  195« 
von  Raithu:  ni^a  ^aav  ötxaövo  nr^yai,  c?  tlghi  xfxi  j  Tj  o(oCov» 
jaiy  so  zählt  er  zu  Ciunsten  der  Cumliination  mit  Elim,  wie 
Shaw  Reisen  S.  272.  (deut.  Uebers.)  und  Notes  during^ 

a  vfsit  to  Egypte  S.  214.  gtigen  das  wahre,  von  Wdlsied  11. 
S,  15.  g-ezeigte  Sachverhältniss ,  verbürgt  aber  als  älterer  Augen- 
zeupT  den  von  neuem  Beobachtern  gerühmten  Wa>sprrric!ithnra. 
Fährt  er  dat^rorn  fnrf:  ffnrrixfg  noXv  nXeiovg  l)^yo)  ir>^  .sf> 

kann  offenbar  die  Dinlclciilinr  zu  Tosrnns  Zrit  dasplli.sf  nur  sehr 
gering-  gewes<'n  sein  und  es  telilt  uua  dii'  iierecbtigung ,  den 
anssepordenllirlieii  Rcichfhnni  ^|i;iip,r  Jafirlinnderte  auf  jene  alte 
Zeit  zuriM'k/ntrairen  ,  von  welcher  Arleniidor  .sprirht.  l>ücli  nicht 
nur  dies  erregt  bedenken.  Denn  berichtet  {»iodor  weiter  über 
den  Palmenhaiu  :  xui  yu.Q  i  Öutoq  ovx  oXtyat  n  },  y  a  l  y.u.i  /.  1  ß  U' 
SfQ  txninxovotv  iv  uvko  ,  ipv/QOjriTt  /tovog  ovdty  liiTiQ' 
fitvat,  so  kann  dies  nur  sehr  uneigentlich  Anwendung  auf  das 
Thal  el-Wadi  finden,  welches  fliesseude  Wasser  gar  nieht  bat^ 
vielmehr  selbst  Bett  eines  temporären  Regenbaches  ist,  dessen  Mitt^ 
geigrund  nach  MppelVs  Erklärung  (Reisen  in  Abjssin.  S;  112  HL) 
die  Wasser  vom  Hochgebirge  anter  der  Oberfläche  anm  Meere 
ableitet  und  darum  durch  Aufgraben  Trinkwasser  von  mässiger 
Güte  erlangen  lässt.  Die  Quellen  des  Thaies  dagegen  sind  heisa 
und  ungeniessbar  (vgl.  Wellsted  II.  S.  14  f.).    Daau  stehen  die 


Halbisiel  bereist  hatte  vgl.  S.  205.,  erwarten  liisst.  Weshalb  die  Legende 
abirrend  Raitbo  fiir  Elim  hielt,  wird  sieh  noten  ergeben.  Wenn  äbrlgens 
'Araber,  wie  Maqrizi  Geseh.  der  Kopt  S.  47.  n^j^t  '^^j  ^  Verbin- 

dung setzen,  so  ist  mit  RAj^  der  Cbristensitz  bei  Tdr,  mit  Tkr  dagegen 
das  Kloster  am  Sinai  gemeiot. 
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Inschriften  an  entfenitmni  ■drdlichen  Felseniifer  dei  Drhebel 
Blakatteb  ausser  Beziehung  zum  el-Wadi.  fianz  anders  verhält 
es  sich  rücksichtlicb  aller  dieser  hier  in  Betracht  komniendeo 
ßestiinmun^en  mif  dein  bekannten  Palmenbaine  im  Wadi  Feirän. 
Zwar  liegt  er  am  norciliclirn  Fnsse  des  Serbäl  schon  entfernter 
vom  TTootidioVy  dem  jj-tzic^cn  Ras  .Mnlianuiied ,  liegt  vom  Mec- 
rcsufer  weiter  nach  Osten  laiKleinwärts,  doch  aber  im  V^erbältniss 
zu  den  weiten  Küstenstr«  t  kcn ,  welche  Agatharebides  und  Arte- 
midor  besciireiben ,  imlie  genug,  um  Strabo's  und  Diodor's  oben 
mitgcthcilte  Ausdrücke  zu  reclitfertigen.  Pbaran  blieb  immer 
noch  ein  der  Westküste  benachbarter  (na^adukÜTTtog)  Ort  und 
diese  Ani»chauung  ist  uucli  in  spatern  Jahrhunderten  so  seiir  die 
gangbare,  dass  nicht  bloss  Maqrizi  bei  liurcklu  S.  617  =  97tV* 
sagt :  Faran ,  nahe  an  den  Ufern  des  Meerbnaens  von  Qolzum, 
Ton  ihm  [in  grader  Linie]  ethe  Tagereise  weit  entfernt''  (^gl* 
WeUsied  II.  S.  43.),  sondern  in  der  unten  mitgetfaeilten  Steile 
des  Jhn  Aijas  (vgl.  m.  fidrisi  1.  8.  828.)  daraus  ein  topogra^ 
pliiseber  Irrtbum  entsprang.  Konnte  ja  sogar  ^awini  'Adfhaib 
al-Makhluq.  S.  119.  und  mit  ibm  Ibn  Aijds  (Mse.  S.  517.)  das- 

seltie  Farftn  als  HSJ      xu^»,  d.  i.  benaehbari  von  Äileh  bezeiclinen. 

Im  übrigen  entspricht  die  Bescbufi'eubeit  des  Thaies  vollkommen 
der  alten  Schilderung.    Denn  tritt  man  von  Osten  her  dnr«h  das  m 

enge  Felsenportal  von  el-Bu^b  =das  Meine  Thor)  in  das 

Feiran-Thal  ein,  so  beginnt  sofort  der  mannaduftende  Tarfa- 
Wald  ,  dfT  nach  einer  Stunde  Weges  einer  noch  reicheren  Vege- 
tation weicht.  Hier  entströmen  am  Häs  en-Nakbleli  (d.  h. 
Palmencnp)  dem  Gehirgssaume  zahlreiche  Wasseradern  und  Quel- 
lenzutlüsse,  die  nriyai  xal  hßddtg  Diodors,  um  sich  zu  einem 
klaren,  rauschenden  Flüsschen,  welches  Maqrizi  bei  Burdihardt 
S.  618  =  975.  sogar  einen  grossen  Muss  nennen  zu  ditrfeu 
glaubt,  zu  vereinigen,  das  il  Stunde  weit  bis  zur  Trüainierstätte 
von  Fharan  der  öden  Bergwüste  die  üppigste  Fruchtbarkeit  ent- 
lockt. Hohes  Schilf  umsäumt  die  Ufer  des  Bacbes»  ein  blumen- 
reicher, frischer  Wiesenteppicb  breitet  sieb  über  den  Boden  att% 
wie  bei  Diodor  die  ^ueUwasser  l^f  txatt^v  fi^Qog  rä  ««ra  t^c 
yr^g  /hüQa  noiavai  xal  navrtkßg  imTfgnij  j  Felder  mit  Waisen« ' 
Cnrken,  Melonen»  Zwiebeln,  Tabak»  Hanf  und  andern  Brseag- 
nissen  des  Ackerbaus  wechseln  mit  Weingärten  und  Obsthainen: 
for  allem  andern  aber  prangt  hier  die  schon  von  Maqrisi  a.  a.  0* 
erwähnte  Palme»  und  noch  jetzt  gilt»  was  Diodor  vom  (pomxt^  -  - 
sagt:  ^€1  6k  nXri^og  revtov  tov  qtvrov  noXvxagnw  jca^'  IntQ- 
ßtiktiv^  xo2  TtQog  anoXavoiv  ml  tQofprjv  Sttt<p0Q0V ,  buchstäblich 
von  diesem  Thale.  Weiter  nach  Westen  su  bedingt  dasselbe 
Flttsschen  noch  das  Gedeihen  von  Tarfa -Bäumen  und  Buschwerk 
in  minder  fruchtbarem  Boden,  bis  bei  el- Hasweh  {hei  Burchhardl 
im  Deminutiv  Boseijeh)   die  leiste  Palmeognippe  die  Stätte 
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bezciclinet,  wo  der  segenspendende  BacL  ia  einer  Felsspulte  ver- 
schwindet, lim  nicht  mehr  zu  Tuge  zu  kommen  ^^).  V  on  da  an 
berrscht  die  wasserlose  Wüste,  wie  auch  Diodor  die  Umgegend 
des  heiligen  Palmenhaines  beschreibt.  Ebenso  fand  Antoninus 
Martyr  tiiis  Thal.  Als  er  vom  Sinai  aus  Pharao  besuclite, 
kamen  ihm  Cap.  40.  Frauen  und  Kinder  entgegen  „palmas  in 
manibus  portanies und  wie  er  hiermit  die  Palmeneiiltiir  aus  sei- 
uer  Zeit  beaeagt,  so  nennt  er  den  Ort  Oberbaupt  einen  „loen$ 
feriilis  vMe  propter  agua«'S  wie  er  sieb  an  allen  Zeiten 
kund  gegeben  bat.  Die  cbristlicfae  Legende  bei  Cosmas 
und  Antonina«  findet  in  Pbaran  das  alttestamentlicbe  R^bldivp 
und  betracbtet  daher  den  Leben  und  Frochtbarkeit  bedingesHUv 
Baeh  als  das  Erzengniss  einer  ansserordentlicben  gottticben  Kt^fik 
betracbtet  ihn  als  den  Bach,  welchen  Mosens  Stab  Ex»  17>.jQ^ 
aus  dem  Felsen  schlug.  Was  Wunder  also,  wenn  schon  die  VQfy 
christlichen  Landesinsassen  diesem  geheimnissvoll  entspringenden 
und  ebenso  geheimnissvoll  bald  wieder  verschwindenden  Segen- 
spender eine  übematürlicbe  Kraft  beinassen  (  s.  Di  od.  3,  42.) ,  in 
dem  kurzen  paradiesischen  Palmenhaine,  über  welchen  der  Serbdl 
majestätisch  seine  Felsenhäupter  erhebt ,  die  Wohnstätte  Glück 
spendender  Oottheitcti  t'andrn^  Berichtet  endlich  Antoninus  noch 
nach  der  Legende  seiner  Zeit  von  dem  oralorium^^  zu  Pbaran^ 
*  cutus  altare  posUum  est  suppv  Inpidps  illos ,  quos  posuerunt  Moy<^f 
oranle"  (Ex.  17,  12.),  so  könnte  man  geneigt  sein,  darin  soi^ar 
eine  Erinnerung  an  den  alten  Felsenaltar  des  (poivt/M/v  zu  erken- 
nen, denn  tausendfach  kehrt  der  Fall  wieder,  dass  mit  der  Umwand- 
lung eines  vorchristlichen  Heiligthums  in  ein  christliches  zugleich 
die  einzelnen  (gegenstände  heidnischer  Verehrung  zu  christlichen 
Brinnemngen  in  Beziehung  gestellt  wuidcn.  Gewiss  vereinigen 
aicb  an  keiner  andern  Stelle  der  lialbiusel  so  alle  Momente,  wie 
blery  um  den  beillgen  Palmenbain  im  Wadi  Feirdu  wieder  zu 
erkennen.  Nehmen  wir  das  indirecte  Zeugniss  der  Inschriften 
binau,  so  deutet  ibr  Vorkosunen  in  den  tou  der  uralten  ägyptip 
sehen  Ansiedelung  bei  Ssarabit  el-Kbadim  aur  südlichen  Ha»^ 
Strasse  führenden  ^nertfaiilemi  im  westlichsten  Wadi  Nafsk»  Im 
directesten  von  Lepnus  durchaogenen  Wadi  Saedr»  in  den 
Thälern  dineb  und  MagbAreh  (d.  i.  HoMenlhaif  nach  den  ägyp- 
tischen Kupferminen  benannt),  auf  Wanderungen  snm  oder  Tom 

» 


27)  S.  nmer  XIV.  S.  710  IT. 

28)  Sonderbarer  Weise  nennt  ilstoniniis  den  Ort  niebt.  fibenso  5ber- 

ceh^  ev  Tap.  35.  den  Nomen  des  20  m.  p.  von  Euhttia  (es  Ehisa)  in  der 
Wuaic  gell  gen  LH  Orte«,  der  nach  Tab.  Peatioger.  und  Ftolesiaeas  «erJSMo 
gewesen  sein  kann. 

29)  So  ist  dem  klaren  Znsammenbange  gemäss  das  sinnlose  loess  sfcrfKs 
fta  berichtigen. 

30)  S.  diu  Anszäge  aas  Lepaiitg  Taseboohe  bei  RUUr  XIV.  &  7SS  ff. 
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Wadi  Mokatteb,  dessen  Felswände  von  lausenden  solcber  Pilger- 
naniea  bedeckt  sind  und  die  Strasse ,  welche  nacli  Feirdn  fUkrt, 
als  die  bei  writcni  giin!?i»arste  bezeichnen.  Schon  oben  wiesen 
wir  an  einzelnen  Reispielen  nach,  dass  sich  in  diesen  westlich- 
sten Thälern  dieselben  Pilger  anschrieben ,  deren  Namen  am  Sinai 
wieder  vorkommen.  Ebenso  sind  die  Strassen  vom  Sinai  nach 
Feirjin  durch  Inschriften  s.  Aiebuhr  I.  S.  243.  Burckh,  S.  597 
=  üäO.  Lepsius  bei  RiUer  XIV.  S.  664.  Slrauss  S.  147.  als 
betretene  bezeichnet,  wie  die  von  Lf^psais  (ebend.  8.493.496.) 
im  Wadi  llebran  und  unfern  der  Mündung  des  Auf'gang-s  in  den 
Wadi  Kibrin  aufgefundenen  nach  Wadi  Feiran  hinweisen.  Hier- 
aini ergiebt  sich,  dass,  wie  bei  Diodor  8,  42.  naifraxod^tv  ot 
nttfloiim  snm  Pulnenhaia«,  so  die  wandenideB  Pilger  nach  Ph»- . 
i»D  wallfahrtetea,  Pbmn  einer  der  eigentlichen  Zielpunkte  des 
Cultus  war»  und  nicht  uninteressaat  finden  sich  noch  jetzt  iai 
FeirAa-Thale  sellist  unter  den  Rainen  der  altea  Stadt  beschrieb 
heae  Steine,  fob  deaea  6rey  169«  eiaea  mit  deai  Grosse  eiaes 
^OsMijn  0^«  s«  so  iVr.  X//.)  nittheilt;  Steine,  die  ar- 

apriiaglich  au  anderea  Zweekea  hestifliMt  warea,  als  die,  an 
denen  eine  spätere  Zeit  sie  benutzte» 

Doch  nicht  diesem  Palmenhaine  allein  galtea  die  Wanderun- 
gen, sondern  nach  Anleitung  der  laschriften,  was  dem  griechi- 
schen Berichterstatter  fremd  blieb,  mehr  noch  dem  mächtig-en 
Serbai  -  Gebirge ,  welches  unmittelbar  südlich  vom  Feirän -Tliale 
seine  fünf  konischen  Felsenhäupter  crhel>t.  vSclion  die  Kcste 
einer  erst  noch  ircnruier  zu  erforschenden  Kunststrusse,  des  Derb 
Serbäl ,  noch  vorhan*!«  mc  Stufen,  welche  den  Aufgang^  zu  den 
steilen  Spitzen  möglich  machen  (liurckh,  S.  607  ==  963.),  u.  a. 
beweisen  die  Aufmerksamkeit,  welche  man  ehedem  diesen  Höhen 
gewidmet  iiaL  Alle  Thäler,  soweit  sie  durchforscht  sind,  der 
furchtbare  Aufstieg  Uarckhardl's  ( S.  (i04  =  960.)  über  Wadi 
Ertämeh  und  Wadi  Rimm  ,  besonders  Wadi  'Aleijät,  der  gradeste 
Weg  von  Feiran  aus  (  ders.  S.  613  =  970.),  sind  mit  InsclMf- 
tcn  in  UDverhältnissmässig  grosser  Zahl  bedeckt  und  die  tob 
Burckltardl  (  S.  609  =  964.) ,  Rüppell  (Reise  ia  Abjrss.  I.  S,  127.), 
Lepsius  (bei  RiUer  XIV.  S.708.)  erstiegenea  Gipfel  enthaltea  bis 
aar  Spitze  hinauf  solche  Zeugnisse  voo  der  Aawesenheit  der 
Pilger.  Hier  ist  es  ktar,  dass  der  SerbAI»  der  die  ganxe  west- 
liche Seite  der  Halbinsel  beherrscht,  scboa  am  Pass  er-Rftqipeh 
sichtbar  (Abehm  bei  Ritter  a.  a.  0.  S.  873.),  tob  der  Hohe 
hinter  Wadi  Gharaadel  uad  dem  Gipfel  des  Vorgebirges  von 
HammAm  Far^Aa  bis  au  Naqb  HÄwi,  den  Spitzen  des  Kathari- 
aeaberges  (Robins.  I.  S.  112.  124.  129  &,)  und  Umm  Shomar 
{Burckh.  S.  592  ^  942.)  dem  Wanderer  im  Gesicht  bleibt,  kühn 
uad  erhaben  über  das  Feiran -Thal  emporsteigt  und  mit  giganti- 
scher Majpstät  in  die  P^hene  cl  -  Qä*a  hiaaastritt  (v,  Schuhen  Reise 
II.  S.  300  f.  WßUsied  U.  S.  29  ff.);  —  es  ist  klar,  sage  ich. 


Digitized  by  Google 


168 


Tnchf  SinaUische  ItuchrifUn, 


dass  hier  diese  imposuuteste  Gebirgsmasse  der  ganzen  Halbinsel 
selbst  müsse  zu  den  heiligen  Wallfahrtsorten  g-ehÖrt  hüben, 
dass  der  Serbäl  vorzug-sweisc  der  heilige  Berg  der  wanderndea 
Stämme  müsse  gewesen  sein  *  *).  Ja  noch  jetzt  soll  nach  Räppell 
(a.  a.  0.  8.127.)  „der  llerg  Serbai  bei  den  'Arabern  der  Um- 
gegend seit  undenklicheil  Zeiten  in  grosser  Verehrung  stehen 
und  wenn  der  Beo'leitpr  des  Genannten  die  Spitze  (d.  li.  die 
zweite  von  Wt;steii  lier)  nur  liarfuss  und  betend  betrat,  desglei- 
chen früher  schon  an  diesem  Orln  zweimal  bei  gliicklirlicn  Ereig- 
nissen ü^jfer  dargebracht  hatte,  so  ist  dies  ein  für  uiisie  Zwecke 
willkommener  Rest  beidnischer,  an  diese  Stätte  gebundener  Ge- 
bräuche, ganz  so,  wie  wenn  Robiii$OH*s  Tawaroh- 'Araber  in  der 
Wüste  et-Tih  «Inrcb  dw  OpferUnt  einer  Ziege  die  dämenisdieB 
Mäclite  Tersdhnen  zu  mässen  glaubten  (I*  SOI.)*  Wichen 
GotHieiten  man  hier  ihre  Wohnungen  anwies»  darttber  wer#ta 
▼ielleieht  einmal  die  Inschriften  einigen  Aufsehlnss  gehen»  Im 
Allgemeinen  kann  es  aber  schon  jetzt  nicht  sehr  zweifelhaft  Miii» 
da  wir  oben  die  Pilger  eineni  sabäischen  Goltns  ergehen  findig. 
Sehr  wahrscheinlich  betrachteten  diese  Stämme  die  fwnf  |ijr«nu* 
dalen  Felsenhünpter  des  Serbai  als  die  Throne  .der  «^^(^jjf , 

d,  h.  der  fünf  PianetengdUer  mit  Ausschluss  Ton  Sonne  und  Mond. 
Die  Verehrung  derselben  beweist  der  in  den  Inschriften  genannte 
M*«"^*!  IfO  (s.  S.  154.  )y  und  der  Tempel  der  MondgdtCin  stand  ja 
nicht  hier»  sondern  nach  Antoninns  Martyr  in  eraem  der  Thiler 
am  Sinai.  Mit  -Recht  war  dann  der  Serbät  der  eigentliche  Mi^ 
felpunkt  des  ganzen  Cultus. 

lieber  die  Inschriften  am  Dfliebel  Mokatteb  unweit  TdrWis» 

-  *  ■  < 

sen  wir  noch  zu  wenig ,  um  darüber  urtheilen  zu  können.  Nür 
soviel  scheint  gewiss  zu  sein ,  dass  sie  gleichfalls  ein  Heilig- 
thum bezeichnen^  zu  oder  von  welchem  die  Pilger  zogen,  die  am 

Pass  Hebran  (s.  S.  167.),  desiifleicben  auf  der  dircrten  Strasse  nach 
dem  Sinai  (s.  S.  162.).  einzeln  auch  noch  auf  dem  Wege  nach 
Shcrm  bei  de  Lubordc  S.  66.  ihre  Namen  in  die  Felsen  einhieben. 
Dass  man  später  das  Elim  der  Schrift  in  die  Nahe  verlegte, 
scheint  gleichfalls  nach  Analogie  auf  einen  schon  früher  für  liiilig 
erachteten  Ort  zu  deuten.  W'dlsled  sagt  II.  S.  19.  über  die  In- 
schriften :  Dfliebel  Mokatteb  liegt  am  Ende  einer  kleinen  Bai, 
welche  etwa  eine  englische  Meile  tief  in's  Land  einschneidet. 
Der  dem  Meere  zugewandte  Theil  des  Herges  ist  mit  Inschrifleu 
bedeckt,  die  sieb  von  denen,  welche  man  in  anderen  Theilen 
der  Halbinsel  gefunden  hat,  in  mancher  Hinsicht  unterscheiden. 
Es  finden  sich  hier  weder  jene  rohen  Figuren  von  Thicren,  wie 


31}  Dn&s  diu«  iiiehl  üut  Verwechselung  (les  Serbal  mit  dem  Sinai  der 
Schrift  beruhen  könne  ^  bedaiT  nach  den  bisherigen  Erürteraogen  des  Bewei- 
ses siebt  mehr. 
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m«B  sie  dort  sieht  ^^),  nocb  die  dort  so  lianfige  Anfimgtgrnppe 
Ton  Buchstaben  ^^),  Viele  von  ihnen  sind  niclit  so  ungeschickt 
auf  die  Fläche  des  Felsen  gekratst,  sondern  mit  einiger  Sorg^ 
falt  ausgeführt  und  immer  in  korizontaler  Linie,  so  dm«  man 
deutlich  sieht,  wie  viel  Mühe  darauf  verwendet  worden  ist.*'  Die 
den  älteren  Inschriften  heigfcgebenen ,  häufig-  mit  Kreuzen  ver- 
sehenen g^riecliischen  und  'arabischen  in  kiifischer  und  Neskhisclirift 
enthalten  ria<  It  Wdlsled  nur  Namen  von  Uesuchern ,  nach  Orey 
S,  148.  Zeug^nisse,  dass  man  das  räthselhafte  akustische  Phäno- 
men auf  dem  nur  etwa  '  ^'i^'*  Meile  in  nordwestlicher  Richtung 
vom  Dfhebcl  Mokatteb  entternten  Dfhebel  Aäqüs  oder  Glocken- 
heige  gehört  habe.  Dieses  von  Sa-tzm  in  v.  Zarh's  Mon,  Corr. 
XXVI.  S.  396.,  Rupi>en  Reise  in  \ubien  S.  206  iX.  und  n'rli.ied 
Ii.  S.  26  f.  beobachtete  g^elieimni^bvolle  Getiise  war  sehr  \\ahr- 
scheiulich  auch  für  die  alten  Besucher  bestimmend.  Mehr  als 
irgend  etwas  anderes  deutete  es  auf  eine  uosichtbare  Macht,  auf 
eine  Gdtteretimme  hin  und  war  geeignet,  hier  an  der  Kiiate  der 
*Pm9iirai  ein  Heiligthum  hervonnrnfen»  wie  eine  ganz  in  die 
Legende  übergegangene  'arabische  Tradition  noch  die  Vergötte- 
mng  dämonischer  Gewalten  am  Birket  Faradn  oder  der  Pharao's- 
Bai  erkennen  lüsst.   Ihn  Aijas  (Mscr.  S.  423.)  sagt  darüber: 

^^\jiä  j^^-  ÄÄiJu  LWOft  jAij«  iÄy      ^1  JOüj^ 

M  y53JI  i^L^3  gl^^»  A  c^-^* 

^\  j  JU^t  JU*«  Sr^!  mXs>^  wMufiJ«  liUj  i  jMj:iSh  sr^\ß 

«^Utf>        ^       j^^  JuXi^ib  jfeyJi  »«AP  ci^^^  tiU^j 

oy^/  ^\r^     '^^♦^    «^-^  s/"^  ^ 

U^:^  ^Ujj>  Ä         o>^/  gy^ 

32)  Die  Thälsr  der  Bimsm- Kelle  sind  steril  and  ensMseln  der  >^'eide, . 
Wtnaed  II,  S.  16.  Jene  Figurea  fehlen,  well  sieh  Hirtun  Wer  nicbt  aofbielteik 

33)  WabMcheinlieh  Ö^tt* 
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G  hurundul :  zu  wissen,  dass  bei  dar  Bai  von  Ghurundul  ein» 
Sladt  liegt,  mit  Namen  Idrdn  (ein  traditionell  gewordener 
Fehler  stiitt  Fdrdn).  Bei  ihr  ist  ein  Berg,  von  welchem  kein 
Fahrzeug  auf  dem  Meere  (unverletzt)  entkommt,  wegen  der  Gewalt 
der  conlrären  Winde  (UiselbaL  und  der  iießigkeil  ihres  DurcUfakrens 
durch  die  Wofjm.  Dort  ist  im  Meere  ein  (Corallen-)  Hilf  (vgl. 
Niehuhr  Besclireib.  voa  AruLicti  S.  412.),  an  welches  die  Fahfr 
zeuge  geworfen  werden,  so  dass  sie  aii  diesem  RiffB^sersdMßHif 
Die  Ausdehnung  der  Bai  ist  sechs  Meilen  im  Meere.  Man  sagt «  41? 
Bai  sei  benamU  »aek  at^Ghurundul,  d»  i*  der  Name  eines  GöLm: 
hUde$9  wekkee  hier  auf  iHtm  Buge  Un  Salxmeere  stand*  Zwm 
Weem  dieses  GöUeiMdes  geMrte  es,  dass  e«,  wenn  jemand  a»s 
dem  lande  Aegypten  dsm  K9tii§e  entfloh y  ihn  festhielt»  Ms  m^n^ 
wieder  ergriff.  Als  mm  Mose,  der  Gebenedeite,  aussog  und  in 
seiner  Begleitung  die  dem  Pharao  entflohenen  Kinder  Israels,  und 
aU  man  dem  iPfturao  den  Aussug  Mose*s  mit  den  Kindern  Isra^ 
hinterbradU/S,  so  dacJMe  diessr,  dass  das  genannte  GötzenhUd  xH 
al' Ghurundul  den  Mose  ustd  die  Kinder  Israels»  die  bei  Umwaren^ 
festhalten  würde  ^  wie  er  es  ton  diesem  Götsenbüde  gewohnt  war* 
Da  zog  Pharao  mit  seinem  Beere  aus,  Mose  und  dessen  Volk  zu 
verfolgei^9  da  erlrank  Pharao  an  dieser  Stelle.  Darum  hat  die 
Bai  von  al-  Ghurundul  niemals  RiUie  vor  den  Winden,  noch  sind 
die  Wogen  in  ihr  still,  weil  Pharao  hier  ertrank.  Vn  ist  dies  die 
getnrchtetc  Stellp  an  der  Bni  des  Vürg'ebirg;es  Uainmam  Far'üo, 
über  welche  sclion  listakhri  JS.  1<>.  (  m.  Quzwiiii  'Adrba'ib 
al-MakhI.  S.  119.)  in  voUkommcüster  rfbereinstimmung-  mit 
Burckhardt  S.  624  =  075.  und  RiippeU  Rei^e  in  Nubien  2;^.  184. 

•»gt:  IXßilA  e^tyi  ^t;U#  JJU  iOLi«^  cfca  U, 

tRÄrf^  <J^L#  ,^1^5 JJI  fä^O  i  ^  iU^      ^  .jUi^  ^\ 

#  * 

d.  h.  ZwisiAen  Qolsum  und  Aileh  ist  eine  Stelle,  Tdrdn  (statt 
Fdrd  HB,  o*)  genannt.  Dies  ist  die  abscheulichste  Stelle  von  allen 
in  diesem  Meere,  und  dies  dadurch,  dass  sich  hier  ein  Wasserwirbel 
am  Füsse  eines  Berges  findet.  Wenn  der  Wind  auf  den  Gipfel  des- 
selben stössl,  so  theiii  sich  der  Wind  in  zwei  Theile  und  stürsi  sich  auf 
die  beiden  einander  gegenüber  liegenden  Schluchten  in  diesem  Berge, 
Fährt  dann  der  Wind  aus  allen  beiden  dieser  Schluchten  heraus,  der 
eine  WindUtos«  dm  andern  entgegen,  so  stürzt  sich  das  Meer  und  seine 
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Wogen  auf  jedes  ScMf,  welches  durch  die  beiden  conträren  Winde 
in  diese  Wirbel  fällt ,  so  dass  es  umschlägt  und  nicht  entkommt. 
Beim  geringslcn  Wehm  des  Südwindes  giehl's  keinen  Weg ,  sie  (diese 
Stelle)  zu  befahren.  Ihre  Länge  beträgt  sechs  Meilen.  Dies  ist  der 
Ort,   wo  Pharao,    der  Maledeile,   ertrank.    Desgleicheo  sagt  ll>n 

Aijas  ao  eiDer  aoiieren  Stelle  (Mscr.  S.  518.):  ^iXJt  tiX9  ^ 
Ki^U  ^Lj3  XjjIm^  S^-^^'  '^'^  dieser  SteUe^gieibl's  erregte 

Woge»  und  heftige  Winde,  Kurs»  das  Walten  dieser  UMieManm» 
Verderben  briogenden  Natnrkräfte»  welche,  wie  der  ebeofalls 
in  diesen  GewaUsem  gesuchte  Magnetiberg  der  'arabischen  Mär» 
cbenwelt»,  alles  festzuhalten  schienen,  was  in  ihren  Zanherkreis 
fiel,  —  dies  war  es,  was  .in  Torislamiscber  Zeit  die  Urebwoh» 
ner  bestimmte,  auf  den  Hdhen  des  Vorgebirges  Hammam  Far'ün 
ein  Gdtzenbild  aufzustellen,  und  sicher  als  Deus  averruncus  su. 
verehren.  Ob  auch  diese  Stelle  van  den  Wallfahrten  berührt 
wurde?  Es  Insst  sich  dies  für  jetzt  noch  nicht  bestimmen  und 
Inschriften  werden  darüber  sehr  wahrscheinlich  nie  Auskunft  gehen, 
da  man  dergieichea  in  Kalkstein  uicht  einzuhauen  pflegte»  Ge- 
wiss nur,  dass  der  nordwestlichste  Punkt  ihres  Vorkommens  (&• 
S.  IBl.)  diesem  Vorgebirge  benaclibart  liegt  und  auf  die  West- 
küste als  Ausgangs-  oder  Zielpunkt  hindeutet. 

4»  Das  Zeitalter  der  Insebrifteii» 

Das  älteste  Zeugniss  für  die  Insciiriftcu  giebt  um  oSfi  n.  Chr. 
Cosmas  ludicopleustes  a.  a.  0.  8.  205.  Er  hält  sie  für  hebräisch 
und  leitet  sie  vom  wandernden  Volke  Israel  her.  welches  mit 
dem  geschriebenen  Gesetze  zugleich  die  Schreibkunst  Ton  Gott 
erhalten  und  seine  vierzigjährige  iMusse  dazu  verwandt  habe,  sich 
in  der  neu  crworheneo  Fertigkeit  zu  üben.  ,fDaher*%  äugt  Cos- 
mas ,  „sieht  man  in  jener  Wüste  des  Berges  Sinai  an  aUen  Lager- 
hätten  alle  von  den  Bergen  herabgefallenen  Steine  mU  eingehauenen 
hebräischen  Buchstaben  beschrieben  {ytyqa^^ivovQ  yQu^fiaat  yXvnzoXg 
'EßgoüxoTg),  wie  ich,  der  ich  selbst  jene  Orte  hereisi  böde,  bezeuge,*^ 
Jaden  fabelten  ihai  vor,  darin  Angaben,  wie  &s€LQatc  tMi,  in 
tpvX^c  T/7c<^c,  hu  To/Jf,  fttjvi  T(üSe  (iMi^Ä  awl  nag^  rjfiüit  nelr 
iuxtg  jtvic  h  TuTg  ^tviaig  ygaqtovasp  sagt  Gosmas)  lesen  sa  kHa* 
neu  und  Cosmas  beaalit  dies  alles  >  um  in  der  Erhaltung  dieser 
SehviftdeakmiUer  eise  Veranstaltung  der  gö'ttUchen  Vonebang  aa 
ariieaaea,  damit  dieaelbaa  dea  Uagliabigea  saai  Zcagaias  diaaea 
aUkbtaa«  Deodich  ist  Uaraas  als  erster »  sioherar  HaHpuakt  aieht 
allein  das,  dass  die  lasehrifiea  ilter  siad»  als  das  6te  Jahrb. 
B*  Chr.,  sondern  auch,  dass  man  zu  Cosmas  Zeit  schon  nichts 
mehr  über  den  wahren  Inhalt  und  Zweck  derselben  wnsste»  und 
darum .  die  Inschriften  auf  eine  beträchtlich  frühere  Zeit  avrück- 
wekea.   Aa£  dasselbe  Vergessea  dea  eigeatlkhen  Crspranga  Hihit 
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ferner  «och  ,  wenn  bei  Grey  Tab.  XIII.  ein  fanatischer  Abend- 
läader  io  die  Felswand  des  Wadi  Mukatteb  die  Worte 
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einbieb  und  somit  die  Frendlinge  für  Syrer,  jedeiifalli  ajnMehe 
Cbriiteiiy  bielt,  welcbe  vor  dem  römiscben  Stnble  Petri  wei* 
eben  eollett« 

Bim  iwdten  sidieni  Haltpvnkt  giebt  der  ümstood,  daei 
«ieb  nebeo  den  Insebriften  in  der  Landemipracbe  zugleich  grie» 
ebisebe  Exemplare,  tbeils  sweisprachige  {Beer  84.  106«),  tiheila 
rein  griecbiaebe  (de  £a6orde  Tab«  X*  Grey  Tab.  Xlll.)  finden, 
in  welclion  nocb  die  alten  Namen  der  Landeainaaasen ,  wie 
AYJOa  XAABOC,  AAMOBAKKEPOC,  EPCOC,  AMBPO, 
BOYPEOC  =  BOPAIOCy  AM3IAJ0C  vorkommen,  aber 
auch  schon  mit  Namen,  wie  AYPHAIOC,  HP£2AHC  (s.  Grey 
a.  a.  0.  Nr«  4«ö,)  wechseln.  Namen  der  letztern  Art  finden  sich 
jedocb  nnr  in  ausscbliesslicb  grieebiseb  abgefiiaaten  Inschriften, 
nicht  in  zweisprachigen,  noch  weniger  in  den  einheimischen. 
Die  Inschriften  in  der  alten  Landessprache  sind  daher  gewiss  die 
älteren.  Ihr  Zeitalter  reicht  aber  bis  zu  der  Gränzscheide  der 
einclring-enden  cfriprhischcn  Sprache  und  Bildung  hernh  .  und  damit 
stimmt  im  Al!i>^t  rüeinen  noch  üherein,  dass  jener  waudcnide  Plio- 
nicier  im  Wadi  Mokutteb  hp\  (rrey  \'r.  )2.  sich  mit  pliönicischem 
und  griechischem  Namen  zugleich  benannte.  Aus  allem  gebt  her- 
vor, dass  wir  rücksicbtlich  der  jüngeren  hier  in  Betracht  kom- 
menden Sciiriiidenkmäler  die  Zeit  der  Ptolemaer  iiberiiaupt  nicht 
üherschreiteu  dürfen,  in  Betracht  des  nur  lansfsamer  in  diese 
Wüsten  eindringenden  Helienenthums  hauptsäclilich  in  die  Zeit  der 
römischen  Oberherrschaft  in  Aegypten  und  Palästina  gewiesen 
sind. 

Waren  nnn  aber  die  Verfiiaaer  d«p  Iniehrillmi ,  wlo  wir  oben 
aaben,  'arabischer  Abknnft;  waren  dieaelben  nicht  dem  Gbriaten- 
tbume,  sondern  einem  sabäiscben  Cnltns  ergeben;  waren  femer 
diese  Zangen  an  den  Felswänden  ans  den  Wallfobrten  nn  den 
heidnischen  Pesten  entsprangen,  deren  Andenken  aber  schon  in 
Cosmas  Zeit  gänzlich  vergessen  war:  so  drängt  dies  alles  an 
dem  Schlüsse,  dass  die  heidnischen  Götterfeste  und  mit  ihnen 
die  Wallfahrten  und  Inschriften  an  der  Einführung  und  Verbrei- 
tung des  Christenthums  auf  der  Halbinsel  ihre  geschichtlieh  noth- 
wendige  Gränze  fanden.  Der  Sache  entsprechend  kann  aber  der 
Uebergang  von  einer  Jahrhunderte  hindnrcb  beobachteten  Landes- 
sitte zu  einer  neuen  Ordnung  der  Dinge  nnr  ein  allmäliger  gewesen 
sein.  Es  lässt  sich  daher  ein  eng  abgeschlossener  Zeitraum, 
in  welchen  die  letzte  Inschrift  fnllcn  muss,  überhaupt  nicht  fest- 
steilen ,  wohl  aber  im  Allgemeinen  die  Periode  annüberungsweise 
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bestimmen.  Denn  nacli  Dionys  von  Alexandrien  bei  Eusebius  H« 
E.  6,  42.  waren  die  öden  Gebirge  der  Halbinsel  schon  im  2ten 
Jabrhundert  n.  Clir.  Asyle  aus  Aegfypten  flüchtender  Christen  uiwl 
im  Fjaufe  dos  3fen  und  4tcn  Jahrhunderts  zog-en  sich  Klausner 
in  .blasse  hierher,  um  in  der  Abgeschiedenheit  ihr  Leben  einer 
strengen  Askese  zu  widmen,  wovon  8ulpicius  Severus,  der  per« 
sönliche  Freund  des  Hieronymus  .  Dialoe*.  I.  Cap.  17.  ein  beson- 
ders merkwürdiges  Beispiel  aus  "len  Itcr kliiffen  des  Sinai  erzählt. 
Alle  jene  schon  oben  S.  147.  diir(  Iii:  ri^^ariL; cuen  Ansraben  über  die 
zum  Theil  blutigen  Conliicte  der  christlichen  Ansiedler  mit  den 
heidnisch  - 'arabischen  Ureinwohnern,  deren  Zeugen  Ammonius  und 
Nilus  (373 — 400)  waren,  geben  eben  so  viele  ßelege  für  die 
Ausbreitung  des  Christenthums  bestimmt  seit  der  Mitte  des  4teD 
Jnhrhunderti.  Ersehen  wir  aber  zugleich  weiter  aus  jenen  Be- 
richten ,  da»  die  ekristlicben  Anaekoreten  am  entfemtmn  Sinai» 
aowebl  im  Wadi  Shn'db  mit  dem  Dornbüsche»  als  anclt  im  Wadi 
eULedfbA  feste  Thärme»  Kirclien  und  KISster  besassen;  femer, 
dass«  sie  schon  damals  für  die  Bedurfnisse  fremder  Pilger  sum 
Scbanplatxe  der  Gesetsgebuog  Sorge  tragen  zn  müssen  glaubten» 
and -solche,  wie  Ammonins»  Snipicins  ScTems ,  wirklich  aus  weit 
entlegenen  Ländern  dorthin  pilgerten:  so  dürfen  wir  gewiss  sein^ 
dass  es  sich  um  die  Mitte  des  genannten  Jahrhunderts  nicht  mehr 
um  die  engten  Versuche  christticber  Ansiedelungen  handelte,  son- 
dern dass  das  Christenthum  mindestens  schon  seit  300  n.  Chr» 
da  eine  feste  Wohnstätte  gefunden  hatte»  wo  die  heidnischen 
'Araber  eins  ihrer  N^ationalheiligtbümer  zu  besuchen  pflegten. 
Ebenso  verhalt  os  sich  mit  ^Pa't&ov,  Auch  hier  waren  christliche 
Anachor(  ten  angesiedelt  und  Wt'lfst^'d  II.  S.  17»  fand  noch  in  der 
Himam- Hersf kette  die  Cellen  und  Grotten,  in  welchen  einst  die 
christlichen  Einsiedler  von  «Im  heidnischen  'Arabern  zur  Zeit  des 
Ammonius  (373)  überfallen  und  gemordet  wurden.  Vi,H.  Ilohin^'ion 
I.  S.  201  ft".  Vor  allem  handelt  es  sich  in  dieser  Frage  aber 
wieder  um  rii.iran.  Um  die  Zeit,  als  Nilns  vom  Siuui  hierher 
floh,  d.  h.  am  ICriile  des  4ten  Jahrhunderts,  war  Pharan  eine 
ciiristiiciie  Stadt,  deren  Rath  sich  kräftig  für  die  am  Sinai  Über- 
fallenen Glaubensbrüder  verwandte.  Es  war  damals  schon,  wie 
später  noch  in  der  Mitte  des  5ten  Jahrhunderts  (^Harduin  Acta 
ConclK  IL  665.)  dm*  Sita  eines  Bischofs»  der  den  Sinai  mit 
seinen  Ansiedelungen  unter  seiner  Aufsicht  hatte. .  Die  Einflihnmg 
des  Christenthums  kann  hier  nicht  später,  als  in  das  Ste  Jahf^ 
bnndert  gesetzt  werden.  Trümmer  einer  Kirche  sollen  nach 
mppeWi  ürtheil  (Reisen  in  Nuhien  S.  263.)  noch  das  &te  Jahr» 
hundert  zu  erkennen  gehen.  Von  da  an  breiten  sich  christliche 
Ansiedelungen  weiter  ans;  Kloster,  Kapellen,  Binsiedlerklausen, 
in  Trümmern  alle  noch  vorhanden,  werden  am  Serbäl  und  in 
seinen  Felsenthälern  erbantt  Pharan  war  ja,  wie  wir  oben  sahen, 
'der  christlichen  Anschauung  das  biblische  R'phidim,  sein  Bach 
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das  Wnnderwasser  durch  Mose's  Stab  dem  Felsen  entlockt,  — • 
nnd  CS  ist  klur,  dass  Lierneben  die  Wallfahrten  zum  Oamxwp^ 
dem  Götterberge  Scrbal  und  dem  Segen  spendenden  Wasser  des 
Haines  nicht  mehr  bestellen  konnten.  Gewiss  hörten  diese  Wan- 
derung-en  spätestens  im  T.nufV  <les  3ten  .lahrhnnderts  auf  und  mit 
dem  Krlosclien  des  Ccntrallieiliarthnnis  konnte  der  c^anze  vorrljrist- 
liclie  Cultus  nur  noch  in  zerstreuten  Resten  übrig-  sein.  Hiermit 
stimmt  das  oft  p^enanntc  Zeugniss  lies  Antoninus  Martyr  überein, 
insofern  dieser  i^-eiren  das  Ende  des  titen  Jahrhunderts  zwar  noch 
am  Sinai  den  alten  Mondcultus  vorfand,  aber  auch  nur  hier, 
Pharan  dagegen  als  christliche  Stadt  bezeichnet. 

Beurtheilcn  wir  hiernach  das  Zeitalter  der  Inschriften,  so 
haben  wir  die  jüngeren  in  die  Zeit  vom  2ten  und  »iten  Jahrhun- 
dert n.  dir.  zu  versetzen  und  es  ist  deo  obwaltenden  Verhält- 
nissen völlig  entspretbend ,  dass  nan  damals  grieebiscb  oder  auch 
in  der  alten  Landesspraebe  mit  binzugefügter  griecbiscber  Ueber- 
setsnng  sebrieb«  Hielt  ja  docb  scbon  »n  150 200  n.  Gbr.  ein 
Regent  des  weit  entfernten  axnmittseben  Relcbs  für  ndüit|f,  seine 
Grossthaten  In  grleebiscbet  Sprache  anf  der  adulitaniseben  Tbron- 
scbrift  bei  Cosmas  (s.  Niebihr  im  Mnseum  für  Altertbunsknnde 
II.  S.  500  ff«)  an  verewigen*  Die  älteren ,  mit  der  elnbeiaiseben 
Schrift  geschriebenen  Inschrillen  fallen  sonach  in  die  voransge- 
benden  Jahrbnnderte  und  dürften  einem  grossen  Theile  nach  mit 
dem  Anfange  der  christlichen  Zeitrecbnung  gleichzeitig  sein. 
Begreiflich  daher,  dass  Cosmas  schon  nichts  mehr  von  dem  wah- 
ren Inhalte  und  Zwecke  derselben  erfuhr.  Hierzu  kommt  endlich 
Diodors  (3,  41.)  Angabe,  der  vom  heiligen  Palmenhaine  sagt: 
ISrn  di  xai  ßb)fiog  la  angtov  Xi&ov  naXatog  roTg  ygovotg^  int- 
y  Qa(pr}v  l'y  civ  u  q  /  a!o  t  c  y  q  u  ^ni  c  a  iv  A  y  r  (o  (St  o  i  q  ^  und 
somit  die  Fertitrkeit,  wie  die  Sitte  auf  Stein  zu  srbreibeu  bei 
den  IJreinwolincrn  bis  mindestens  zum  2ten  Jnlirliundert  v.  Chr., 
der  Zeit  des  Agatharcliides  und  Artemidor,  nachweist.  Hiernach 
hindert  nichts,  einen  Theil  der  alten  Inschriften  sogar  in  die 
nächsten  Jahrhunderte  v.  Chr.  zu  versetzen;  ja,  man  wird  es 
müssen,  da  grndc  die  Hlütbc  des  einheimischen  Cultus  in  die 
Zeit  vor  den  genannten  griechischen  Berichterstattern  fällt. 

Mosten  ^die  Inschriften  auch  dann,  wenn  wir  sie  einmal 
vollständig  werden  überschauen  können,  nichts  weiter,  als  dürre 
Namensverzeichnisse  wandernder  Pilger  geben,  so  werden  sie 
doch  geschichtlich  einen  bedentenden  Werth  behaupten  als  die 
einzigen  nnmittelbaren  Ueberreste  aus  einer  sonst  onbekannten 
Zeit,  als  die  Mittelglieder  zugleich  swischen  den  letzten  aittesta- 
mentlichen  Erinnerungen  nnd  späteren  christlichen  Jahrhunderten« 
Mit  diesen  Inschriften  beginnt  nnsre  Kunde  yom  'arabischen  Schrift- 
thume;  aus  ihnen  allein  lernen  wir  theil  weise  die  Sprachform  des 
ättssersten  nach  Nordwesten  hinausragenden  Zweiges  kennen  nnd 
swar  aus  einer  Zeit,  die  cum  Theil  den  jüngsten  Erseugnissen 
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der  alttost.nnentlichen  Gcschichtscbreibimg  so  nahe  steht,  dast 
wir,  um  nur  dies  hervorzuhebon .  zii  der  eigenthümlichen  Naineni» 
form  lab:?  S.  13^).  jenes  vjd^  hei  IVehemia  (440  y.  Chr.)  niclit 
allein  verg^leichen  dürfen,  sondern  vergleichen  müssen.  ihrer 
Zeit  nach  riehtij?  eingeordnet  giebt  endlich  noch  ihr  Vorkommen 
in  verscIiiedenenTheilen  der  Halbinsel  willkommene  Finsrerzeiire, 
den  Scliieier,  der  uns  den  \  olkerverkehr  und  seine  Coranüinira- 
tionsstrussen  verhüllt,  in  etwas  zu  lüften  und  g^eschichtlich  rich- 
tiger zu  durchdringen,  Mochte  der  gegenwärtige  Versuch  dazn 
beitragen,  das  Interesse  au  diesen  alterthümlicbea  Resten  von 
Neuem  xb  wecken! 


Erklärung  der  Iflschriftcn« 


§.  1. 

Nr.  L:  Grey  15.  — •  Waäi  HokaM, 

Durch  diese  knrae  aber  volliüoillge  laaehrififc  wollen  zwei 
in  Gemeinsehaft  reiseode  Männer  ihren  Orusa  den  später  kom- 
menden Pilgern  bringen.  Beide  nennen»  was  seltener  der  Fall 
iflt,  schlechthin  nnr  ihre  Namen,  ohne  ingleicb  4ie  Namen 
ihrer  Vater  hiniuzusetien,  wie  nicht  unwahrscheinlich  derselbe 
Mann  in  iiDitt  ob«  Beer  5,  g,,  lUJiM-bM  DbiD  Beer  13.  sieb  ohne 
Vatersnamen  nennt,  nnd  analoge  Beispiele  Ar.  XVIL  JMX,,  6rey 
19.  21.  III.  153.  Q.  a.  vorkommen. 

Durch  einen  reinen,  wenngleich  glücklichen  Zufall  bestimm- 
ten schon  die  Rabbinen  au  Jerusalem  bei  Moala^  a.  a.  0.  S.  51, 
die  Lautwertbe  des  Anfangswortes  ObtD  ganz  so,  wie  nachmals 
Beer  und  unabhängig  auch  Credner  a.  a.  0.  S.  910.  An  der  Ricb- 
tiffkeit  kann  kein  Zweifel  sein.  Nur  darin  ist  Beer  nicht  beizu- 
pflichten, wenn  derselbe  (vgl.  Robinson  und  Rödiger  a.  aa.  00.), 
ObU9  als  Substantivum  s=  D^l^»  auffasst  und  damit  Heil, 
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Frieden  für  den  Nachg-enannten  erflclit  sein  lässt.  Man  würde  dann 
ohnehin  eine  mittelbare  Verbindung  durch  eine  Präposition  erwarten 
dürfen,  die  sich  aber  nirgends  findet.    Die  Urheber  der  Inschriften 

wollteo  es  sieber  als  Zettwort  =  b.  e$  grüsst,  gtaugt 

wissen  und  damit  dem  spater  kommenden  Wanderer  ihren  Gruss 
widmen.  Der  Sinn  des  Wortes  bleibt  derselbe,  wenn  es,  was 
ungleich  seltener  geschieht »  an  das  Ende  der  Inschrift  gestellt 
ist,  und  bei  näherer  Prüfung  zeigt  sich,  dass  dann  stets  der 
Spruch  mit  einem  andern  Worte,  namentlich  mit  *i*«Dn,  beginnt. 
Vgl.  Beer  120.,  Grey  162.  m.  Seelxen  7.  Der  Wanderer  wollte 
dann  mit  ObtD  seinen  Gntss  nachtragen  ^*)m 

'))D^» ,  auf  den  griecbiseben  Umschriften  AYCOC  bei  Grey 
Tab.  XIII,  1.,  ein  häufiger  Name  der  Pilger  (iVr,  F.  Beer  U 
5.  12.  14.  16.  81. 108.  100.  141.  142.,  Burtiskardl  478,  8, 
=  Nr.  IS,),  wie  ihrer  Väter  (Nr.XIL  X7.  Beer  37.  109.  133.), 
entspricht  mit  seinem  Deminutivum  iiD^itt  {Grey  90*  a«,  Heer  35. 

off 

86.)  zuverlässig  dem   'arabischen  uiit  dem  Demioutivum 

^jjy,  Ersteres  ist  eine  auch  anderweit  bekannte  'arabische  M*. 
mensform*    Oft  genannt  in  alter  Zeit  ist  nameotUch  aU^ 

^^^\  y^\ix^^x^\  ^3  O^^Cf,  '''''' 

Stanmes  aus  Jemen;  Üeter  Ut  Aue  heti  Qaileh,  der  Bruder  des  el' 
Kkasrad/h  (Dfhauhari  Msc«),  deren  Nachkommen  zur  Zeit  Mo- 
hammeds au  Medineh  wohnen,  s«  Abulf.  bist  anteisl.  (ed.  Fleiscker) 
S.  184.  Auf  Aus  hen  Qtüdm  (f^'^  ^jtWi^)  Abulfeda  a.  a.  0. 
S.  122.,  den  ^Amaleqiter  auf  dem  Throne  Ton  eUHirah  machten 
wir  schon  S.  151.  aulmerksam,  und  mehrere  Dichter  der  Hamaseh 
fähren  denselben  Namen.  S.  Hamas.  S,  828.  Auf  die  Ap'pellati?- 
bedeutnng  weist  schon  das  bin,  dass  der  Name  in  den  Inschrif- 
ten auch  mit  dem  Artikel  tViM'-bM  bei  Jl«6r  13.  141.  142.  in 
Gebrauch  ist,  wie  iD-^p-b»  (s.u.),  T»psö-b«t  (s.  Nr,  III,) 
n.  a.,  und  fragen  wir,  wie  man  sich  denselben  gedacht  habe, 

so  erklärt  Dfhauhari  fJ^yiS  1.  durch  «lioxil  =  äonum,  2.  durch 

^^v3üt  =s  lupus  und  giebt  an,  dass  auch  ^J>o^^\  ein  Ausdruck  für 

den  Wolf  sei.    Obschon  nun  hier  i:a4Nn  (Beer  9.  52.  67.)  ä 


34)  Hiernach  ist  Beer  g  Vermuthang  S.  37.  zu  beurtheileo.  Ueberhaapt 
bedarf  es  hierbei  sroaser  Voniehl,  da  sich  hSnllg  ein  g^tD  andere 
reiht  (BtM*<?M.  S.  613,  I.  3.  =  Nr.  28.  30.)  und  die  Abzeichner  bei  undeut- 
lich gewordenen  Toscbrirten  nicht  selten  dieses  leieht  keanttiehe.  Wort  aiieia 
noch  aufscbrieben.   S.  Nr*  V,  Greif  U  95. 
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s^ß^  Wolf  als  Peraooenoaine  Torkommt  und  audere,  wie 
(s,  Nr.  III.)  =  Hund,  vii  (lipn-  72.,  Grey  60,  125.  131.) 

=  (^A^  £oc/c  nach  Thierea  sich  beaeoneo:  so  eatecheiden  doch 
die  Inschriftea  durch  ZusammeD Setzungen,  wie  ^nbfit  Beer  i2» 
25.  26.  29,  30. ,  -«bynb  Grey  42.  für  die  Bedeutung  dowim 
und  die  Anffassnng,  wie  ia  Ji^snn,  b«3n3,  n^:n:,  d,  i.  Theodorus, 
Die  richtige  Lesung  des  Namens  in  zweiter  Zeile  kann 
beanstandet  werden.  Zuverlässij*-  ist  die  hakenförmige  Verlan j^e- 
riing  des  ersten  Buebstabeu  unter  die  Zeile  ein  t,  wie  sehr 
liäulig  in  -br^-be«  133»,  z,  B.  Grey  60  (Z.  2,).  139.  =  Nr, 
XX  ( Z.  1.).  und  ich  trae^e  kein  Hedenken,  den  von  Beer  138. 
ungelesen  gelassenen  Naiiieii  in  erster  Zeile  ib**!  1T*^3>  zu 
lesen.  Allerdin^ä  <!entet  nun  in  unserm  Worte  das  erste  Zeichen, 
dem  das  t  angeliängt  1:^1,  mit  seinein  Halbkreise  zur  Linken  des 
Schafts  zunächst  suif  ein  i  und  man  konnte  schwanken,  oh  nicht 
ib^l  (fl*  zn  Nr,  11,)  gelesen  werden  müsse«  Indess  erledigt  sich 
der  Zweifel  dadurch ,  dass  om  die  ehaefain  «choo  ■chwaDken^ 
Lantliezeicbiuiiig  nlcbt  durch  weitere  Unbestinintheitea  an  vei^ 
otehren ,  niemaU  ^ ,  wobl  aber  *tp  als  Ligatur  verbuadea  werden. 
Zonal  ancb  aitderwärts  p  so  vorkomiDt,  das«  «kb  der  Schaft 
TOD  der  Rechtea  des  Circellaa  anr  Linken  geschweift  auf  die 
Linie  herabzieht.  Tgl.  Nr.  V  (Z.  4.)«  VI  (Z.  L),  Grey  7« 
{Z.  2.).  153.;  and  da  femer  das  mittlere  Zeichen  zu  kurz  ist^ 
um  fär  ein  b  bequem  gehalten  werden  zu  k«)nnen:  so  dürfte  über 
die  Lesung  is^p  nicht  fuglich  ein  Zweifel  übrig  bleiben.  ^  Hier- 
nach ist  auch  bei  Burckhardt  S.  582,  8.  =  Nr«  22.  in  letzter 
Zeile  V2^p  15  öbTö ,  d.  h«  Es  grüsH  Bu/heiru  (s«  zu  Nr.  F.)» 

Sohn   Qätmus,   mit  aller   Bestimmtheit  zu  lesen*  Neben 
findet  sich  anderwärts  bei  Beer  54*  76«  is'^p  ~  bit«  zuverlässig  a.  y«  a» 

^JJu\  4er  Schmidt.    Vgl«  Tebilai  zu  Bamas'.  S.  556.,  al-Afsma'i 

bei  Vullers  zu  Tarafah  S,  63.  Als  Personenname  erscheint  übri- 
gens 13"»p  wie  schon  yp  Gen.  4,  1. ,   und  aus  alt' arabischer  Zeit 

So  ' 

wird  in  der  Hamaseh  S.  22L  ein  berühmt  durch  seine  Kraft 
und  Tapferkeit,  g^aant»   S«  Tebrizi  z«  St. 


Nr,  IL :  Grey  24.  —  WM  M^kaM. 

la^-'P  Dbto 

Bd.  III.  12 
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IKe  Zeicbnuog  ist  nicbt  gaiis  deuüieb  ausgefallen  uui  hhaht 
aidher  hiater  dem  Originale  zurück.  Deaaoeh  erkennt  man  ohne 
Sckwierigkeit  im  dritten  Zeichen  des  Nanens  IS^'^p  ein  Jod,  wie 
im  zweiten  des  Namens  m^T  die  Figur,  welche  bei  Burckharäi 
S.  581,  2.  =  Nr.  16.  im  Worte  l^p  nnsweifelkaftt  ein  Jod  be- 
neichnet»  Die  Namen  selbst  sind  daher  in  ihrer  oben  bestimnitea 
Form  'als  ToUkomnen  gesichert  an  betrachten. 

19^p  ist  das  regelrechte  DeminntiTnm  an  la^p  (iVr.  /.)  nnd 
beaeichnet  somit  einen  (^atnu-mtnor.  Der  Name  findet  sich  noeli 
einmal  hei  Bwr  60  (=s  Gre^  40«),  wo  ^  wie  oben  in  JVr,  /• 
geschrieben  und  von  Beer  verkannt  sind* 

IT^T  ist  der  bei  den  'Arabern  sehr  übliche  Name  Juj ,  der 
eines  ßcleg^cs  nicht  bedarf.  Auch  in  diesen  Inschriften  ist  er 
sehr  hauÜg-,  sowohl  von  den  Pilgern  selbst  Grey  95.,  Beer 
2.  10.  22.  23.  68.  81.  99.  101.  120.  130.,  als  deren  Vätern  Grey 
1.  5.,  Seelxm  23.,  Beer  33.  44.  102.  120,  130.  geführt.  Bei 
Grey  78.  ist  ergänzend  [n]"'T  "Ii  nii^  Dbtt)  zu  lesen  und  bei 
Büppell  in  v.  Zach's  Correspond.  astrouom«  VII«  S.  534. 1*1*^1  "i^Dl 
zu  erkennen. 

Die  Inschrift  schliesst  mit  *1*'T ,  <iein  in  mehr  als  einer  Be- 
ziehung wichtigen  nnd  vor  Allem  der  Ki klanniij-  bediirfHgen 
»Sclilussworte  bei  weitem  der  meisten  Inschriften.  Es  bieiht 
auch  da  in  seiner  Singulargestalt  unverändert,  wo  mehrere  Pil- 
ger, wie  Vater  und  Sohn  {Beer  109.  113.  120.  121.  12.V  125.), 
oder  mehrere  Sühne  desselben  Vaters  (Beer  133.  135.  142.  145.) 
in  Gemeinschaft  reisen.  Die  Unsicherheit  der  Lautbezeicbnung  in 
dieser  Schrift  rechtfertigt  Beer's   (S.  XV 111.)  Zweifel  an  der 


35)  Nor  eimaal  hei  6frfy  55.  (=Bcer  52.)  steht        swischen  dem  An- 

fan^sworte  «)^bi  and  dem  Eigpeanamen  des  Pilger.  Indes«  Ist  auch  dies  nor 

scheinbar.  Denn  die  nur  dein  cngren  Räume  einet  losen  Steines  In  Verbiadaag 
gesetzten  drei  Inschrifteo  verlheiien  sieb  so,  daas  zit  dem  Grosse  des  ersten 
Pilger: 

der  sweite  die  Werte: 

hinzuseUte ;  der  dritbs  endlicli ,  den  Ranm  so  gut  es  gehen  wellte  beoatzeDd : 

hinzuschrieb  und  somit  das  *l5?T  seines  Vordermannes  von  beiden  Seilen  ein- 
scbloss.  Eine  Revision  des  Sleincs  im  Wndi  Mokatteb  wird  hScbst  wahr- 
scheinlich ausweisen,  dass  höher  oder  tiefer  gestellt  ist,  jedenfalU 
den  Untersehied  der  Hand  erkeaneo  lassen. 
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Greltung  des  ersten  und  dritten  Zeichens,  und  man  muss  zugeben, 
dass  sich  derselbe  auf  rein  paläographischem  Wege,  dem  8tand- 
|)urikte  Heers,  überhaupt  nicht  beseitigen  lässt.  Dem  Erklärer 
der  Inschriften  wird  indess  die  schon  von  Beer  angenommene 
Lesung  <lur(  h  und  *^äT  zur  v<>IliLr?'n  Gewisshcit  dadurch, 
dass  unter  uUeu  Möglichkeiten  nur  iu  dieser  Furru  das  Wort 
einen  angemessenen  Sinn  giebt.  Versuchen  wir  es,  dasselbe  zu 
deuten. 

Zunächst  Ist  darauf  zu  achten,   dass  -^"^T  ebenso  mit 
(Ar.  IV')  wechselt,  wie  umgekehrt  der  Eigenname  ibül  (s,  Nr. 
VIII.)  neben  sich  die  Form         {Beer  51.  85.  86.  69.  132.  138. 

84. )  hat»   Beide  «ind  die  Participialformeii  yU  und 

welche,  je  nachdem  man  den  mittleren  Radical  als  Jod  conso- 
nantisch  spricht  oder,  wie  es  die  'Araber  thun ,  bloss  als  i 
vokalisch  lauten  lässt,  einer  zwiefachen  Aussprache  fähig  sind. 
Nichts  als  diese  zwiefache  Aussprache  ist  durch  die  zwiefache 
Orthographie  in  beiden  Wörtern  ausgedrückt,  wotür  noch  der 
Umstand  eine  weitere  l>eätätigung  giebt,    dass  der  Al>stammuag 

entspreehend  yt^  von  «)1T  eieh  in  der  groisen  Mehrsahl  der  Bei* 

spiele  ala       (wie  123*"^  bei  Beer  3.  70.  Burckh,  S.  582,  7.  und  8  =: 

Nr.  ZU  22.,  d.  L  von  bip)»  und  nnr  etwa  in  einem  Drittel 
der  Torkonneaden  Fülle  xn  n^T  erweicht »  darstellt  5  dagegen 

Ton  bttl  regehnSssig  ibfill  geschrieben  wird,  so  dass  ib^l 
nur  in  den  ohen  nachgewiesenen  Beispielen  sich  findet.  Nach 
den  gesammten  Charakter  der  Sprache,  welche  auch  hier  rück- 
sichtlich der  Wertformen  ein  Zurückgehen  auf  das  Aramäische 
nicht  erfoidert»  sind  wir  an  das  'Arahische  gewiesen  und  iiahoB 

zu  untersuchen»  was        dort  bedeute* 

Der  Stamm       O^i^»  ^>Q))>  ^^'^'^^i'  Grandbegriff  Tebrisi 

zur  Hamaseh  S.  22.  richtig  bestimmt,  Ist  c.  Acc.  1.  einen  Orl 
5e«ttcften.  80  gehraucht  es  der  Dichter  tob  dem  Besuche»  den 
nXehtilch  der  Wolf,  alljährlich  die  Rose  ahstattet,  bei  Dieteriä 
Mntanabhi  und  Seifiiddaula  S.  64.  171  f.  Besonders  sagt  man 
es  in  dem  Sinne:  1)  eine  GrahslälU  besuchen y  zu  ihr  wallfahrten« 
Der  IsMm  empfiehlt  es  den  Olauhigen,  an  den  Grähern  besonders 
der  Propheten,  Heiligen  und  Märtyrer  au  weilen,  um  sich  daselbst 


36)  Ueber  die  Deutosg  des  Wortes  äassert  sich  Beer  dar  wieder  mit» 
lelbsr  durch  die  MittheiiwgcB  RMteon*e  und  Kddtj^er*«  a*  «a.  00. 

12* 


Digitized  by  Google 


ISO  Tnt^,  SmaiUiche  Inschriften. 

der  Verstorbenen  .  des  "^roiles,  Hf»r  Anferst «  l» im g"  untl  des  Gerirlites 
zu  erinnern.    Mu  Ii  am  med  sogt  bei  de  Sacy  zu  Hariri  8.  105: 

^j,xiilt  H^ljj  5  ,  d.  i.  die  Berxen  rosten  vfie  das  Eism  rostet.  Als 

man  zu  ihm  sagte:  was  ist  das  Mittel,  sie  wiedn-  blank  zu  machen? 
sprach  er:  den  Qorän  lesen  und  die  Gräber  hpsurheu.  Daher  ist  der 
Ausdruck:  den  Prophf'ffu  besuchen  gleichbedeutend  mit:  nacli 
Mediaeh  znoi  Grabe  Muhaniinedfl  wallfahrten.    Wie  der  Prophet 

selbst  hei  de  Saey  a.  tu  0.  S*  844.  (Z.  7.)  sagt:  ^£s>  ^ 
4^UL:>  OüB  ^*  ^  (uMih  Mekkah)  wQÜfaJkrUi  wiA  mkk 
niebl  hesucht,  der  hat  mich  dadurch  verunglimpf l ;  so  fordert  Hariri 
S.  364.  (Z»  5.  6.)  auf:  <  i^^^  iX^Wi      <  y^Ul  u^ji^ 

#  >•  ^  *         <»  «r 

Qj^^y^b  jiady  ,  d.  i.  tofj  im«  aufbrechen  lu 

tt>an<fem  nacA  <!<?r  Mosque'e  von  Jathtib  (Medineh)?  denn  vielleicht 
werden  wir  am  Pilfjcrorle  abtraschen  den  Schmuz  der  Sündenlasten. 
Ebenso  »ügt  Hariri  zu  Anfange  des  Consessus :   Ich  wurde  mit 

mir  einig  ^JkLia4i\  ^ ^^y^ »  d,  f.  daee  ich  heeudUe  da»  Grab  de» 
Äuserwähliett,  sjljjjt  ist  bei  ihm  S.  364.  (Z.  11.)  die  Wallfahrt 
nach  Medineh  und  ^^j<*Jty  nach  Dlbaubari  bjLiyt  ^^'^^  >• 

Wallfahrtsort  (rf^l.  Tebr»!  x.  Ha».  8.  ftS6.)t  in  der  tvror  a.  8t« 

das  ^ra&  des  Propheten ,  mit  Inbegriff  des  BeiKgtbnnis,  welches 
sich  ijber  demselben  erhebt.  Ganz  ebenso  q-ebrancbt  Ibn-ßatntall 
in  schlichter  Prosa  die  hier  behandelten  Wörter  nad  nicht  allein 
in  Reziehungf  aiif  das  Grab  des  Propheten  sagt  er  (Cod.  arab. 
Gothen.  Nr«  306»)  S.  11.:  und  wir  tanderten  bi»  wir  die  Stadt 

de«  Gesandten  GoUes  erreichten,  \^Ju^^l\  v.xt  o^ijj  <i-  i.  in}d  ich 
besuch (e  sein  erlauchtes  Grab;  ebendaselbst:  H^bjJ  iCJüOOw  c>^^s»*j  ^ 
^Xm^  iulc  «.Ul  Jad(^^t  ^'S  ,  d.i.  dann  wandte  ich  mich  (  von  Mekkah  ) 

nach  Medineh  t  das  Grab  des  Propheten  zu  he»ueh£n;  sondern  in 
gleicher  Weise  spricht  er  Ton  den  Grabstätten  anderer  p^eweihe- 
ter  iMä  nner,  donen  er  als  eifrit^er  Mosiim  besondere  Aufmerk- 
samkeit zuwandte.  Von  Beirut  aus,  sagt  er  S,  7.,  tcandle  ich 
mich  sj^jji  S^t&M  ^\      Hji^J        *^/^f   ^*  ^^^^  ^^h^ 

XU  &enicftm  da»  Grab  de»  Alm  Jaqub  Jusuf;  S.  12. :  ^\  m:aX^  ^ 

C^^AJtvJb^t 0^3  XXe  iJUt  ^^UD  A^A^  }U^^XA 

äÜI  ^yij^  wJIL  ^jl  ^"t  0>*^>  ^'  *•  gelangte 
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ich  iur  Stadl  Mejhhcd  'Ali  ben  Abi  Tdleb  und  hesuvhle  das  erlauchte 
Grab,  welches  man  für  d(ia  Grab  des  'AU  ben  Abi  l'aleb  hall;  8.  83; 

ich  gelaogte^j^i     ^l.^J!  ^      o^j,  If^f  AI ,  d.  L  nach  Bßfsmh 

wnä  beatiehU  darin  das  Grab  des  ez-Zubeir  ben  ah'Auwänu  Bei 
Qazwtoi  Athar  al-bi].  $•  102*  ist  att  Aiitioebieo  dtm  Gtab  4ea 

Habib:  ^Uit  v^^ß,  <i*  b.  zu  welchem  die  Leute  pilgern.  Daher  in 
der  Vittt  Timuri  II.  S.  508.  .»i^  =  der,  desseo  Grubstätic  oiua 
besucht.  —  2)  wird  ^tj^  U^Uj  gebraucht  in  deui  Sinne:  einen 
hfilitjrn  Ort  besuchen»  um  daselbst  seine  Andacht  zu  verrich- 
teu,  d.  b.  nach   eioem   solcbea   wall/alirlen,     MiUii«  bat  uJl^ 

ciae  weitere  Begriffssphäre  als  die  Wallfabrt  nacb 

et  <><i     t  * 

MeklLab»   Daber  erklärt  Beidbawi  Sur*  3»  91*  s:;^^!       ss  die 

Wallfahrt  des  (heiligen)  flau«««  durebs  S^l^jU  sJ^ä 

(joya^i^\f  d«  i«  noch        ufondem,  um  es  in  hesUmmter  Weise 
Mu  besnehmL    Von  Saala^  ad-din  sagt  Beha  ed-din  S.  88«: 
^jmJM  ^  JLt^^  d*  u  und  er  ging  mü  seinem 

Bruder  Jeru$alem  la  besuchen  ^  daselbst  ia  der  Qubbet  efs-fsakbrah 
au  betea  nad  das  Fest  an  begeben.  Ebenso  lbD-Ba(u(ab  8. 2:2.: 
(jmXSJI  B^ljj  vXjo&         ^::^:>yJ^  ,   d.  i*  und  ich  wandte  mich  von 

da  (Aegypten)  zu  einem  Besuche  von  Jerusalem;  S.  8S. :  ^ 

U^t  ajjji  (jMjüUil  ^si^  ^Jl*Xi^  ^^-^^         ^*      ^'^'^  waaderle 

ich  (von  Mekkab  über  Tebuk  avriickkebread )  mtl  dm  Filgem 
von  Jerusalem  »ach  Jerusalem  und  bemdUe  ss  aberwials,  währead 

Beba  ed-din  Vit«  Hit\.  H.  136.  iit'iu  llcdenken  tragt»  ^^^ji  vou 

der  cbristliebeo  Pilgerscbaft  zur  Grubeskirche  aa  gebroucben. 
Von  der  BinderqueUe  ( ji^Jt         bei  'Akkah  sagt  Qaawini  Athar 

el-bil.  S,  149.:  ^^LaÄjf^  o^!^^^JL^I  ^jiß^  ^' 
^rer/i  Mosiemen,  Juden  und  Christen;   derselbe    S.  95.  vou  der 
Josepbscistcrnei  u^^^    ^*  ^*         Leute  besuchen  sie; 

ebeaso  S.  173.  von  einem  heiligen  Steine  au  tiaS^  in  J^aurdn ,  auf 
dem  der  Prophet  gesessea  haben  soll  >  u.  a.  »•   Dem  entsprechend 

ist  ^^^^   ini  Plur.  jfj^^   i<u  AUgenieiueu  d&'r  I^Uyer,   der  uuch 

einem  heiligen  Orte,  sei  es  Mekkah  oder  ein  anderer,  wallfahr* 
tet    So  erklärt  Beidbawi  die  VTorto  des  dorän  Sur.  2>  119«: 


(/»UU  X^o^t  Uiiii>  jf^y  d.  h.  und  da  wir  machten  das 
(heilige)  liaus  mu  einer  Methäbeh  ßr  dt«  Menschen,  durch  1^/* 
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^Uu^  ^\  y^jil  *t^^  ^>*^ )  ^'  einem  Orte  der  Riiclikchr» 

wohin  die  fniheren  Pilger  selbst  oder  andere  ihrcsgleichtm  wieder- 
kommen, und  bei  Qazwiai  it«  a.  0.  S.  125.  ist  zu  ai-klialil 
(Hebroo)  K;Lwto ,  d.  i.  ein  Hospiz  für  die  Pilger y   die  zum 

Grabmale  der  Putriarclien  wallfalirten.  Hiermit  stimmt  noch  der 
heutige  Gebrauch  vollkommea  übereiu.    Mach  Berggren  Guide 

fran^ais-erabe  yulgaire  Col.  620  f.  ist        =  pclerin  ehräimy 

qui  visUe  uu  endroil  sainl  en  g^ral;  »^L^ij  =  pe'lerinage,  Heu  lenu 

en  veneration »  endroil  saint.  Vgl.  Guzophylacium  linguae  Persuruni 
S.  61.  278.  387.  uud  Meninski  Lex«  arab.  -  pers«  -  turc.  uutery^^ 

und  g^Uj. 

Als  Participium  bezeicbnet  sonach  in  diesen  luscbriften  die 
Geuuunteu  als  pilgernd,  auf  der  Wallfahrt  zu  einem  gemeinsamen 
Zielpunkte  iu  religiösem  latereä^ae  begriffen  und  mit  Fug  uuci 
Recht  kehrt  dasselbe  wieder,  wo  der  Pilger  an  verscbiedeneo 
Orten  sich  doieh  lusehrifiea  verewigte.  Tgl.  Nr,  IX,  X;  Greif 
85.  und  181.;  57.  und  117*  Da  es  nicht  BhrenpriUliluit  ist» 
mangelt  es  nach      140«  des  Mslantenden  4  beständig. 


2. 

Nr.  lll.i  Burekhardi  Travels  S.  614,  8  =  Ar.  3j.  —  Wadt  Aleijal- 


Diese  Inschrift  nennt  Burekhardi  eine  der  deutlichsten,  welche 
er  gesehen  bat,  und  sie  ist  es  vollkommen.  Dazu  bat  die  Be- 
schädigung des  Steins  nm  Lnde  der  « rsfcn  Zeile  nur  den  Schaft 
des  1  zerstürt  und  paliiographisch  zweifelhaft  bleibt  nur  der  uner- 
hebliche Umstand,  oh  die  Schleife  zur  Linken  des  in  zweiter 
Zeile  auf  dem  Steine  selbst  so  gross  hervortritt 
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§,  2.    Erklärung  ron  Nr,  UL  t83 

Der  Name  des  Pilger  in  dieser,  wie  in  den  nächst} olgcn(Jcn 
Inschriften  ist  einer  der  häufigsten  ^').  Vgl.  Beer  28.  34.  81. 
82.  99.  100.  147.  liurckh,  S.  613,  1  =  Nr.  28.  Das  griechi- 
sche Exemplar  einer  nach  de  Laborde  voo  Beer  34«  mitgetheilteft 
Biliii^uis  ;  AYJOC  AAMOBAKKEBOY  (letoterM  im  Genidv) 
giekt  die  Namensgestalt  nmweifelhaft  als  das  Participina  der 

2ten  Stanrnform,  =  /Ilit,  an.  Durch  die«ea  Participium  be- 
Beichnet  man  im  'Arabischen  nach  Dfhaubari  den,  der  Uds  kua- 

liensptel  spielt,  ww  mdei»  angenfallig  chentowenig  hierher 

gehört,  als  Beer's  (S.  XVIIL)  und  Credners{9.  912.)  Anffasflang 
durch  pergtiirww,  der  SpÄrw,  eine  aegeneuene  Benennung  giebt 
Einzig  richtig  kann  VS^M  nur  als  denominatiTes  Participina  von 

^  das  Ätttd  verstanden  und  wie  -^gla  'Arnos  7,  14.  durch  armen- 

lanus  gedeutet  werden.  Analog  ist  nach  Dfhauhari  jJI 

ollji  C»^'  (Xm,  ^  ^'  ^Mm  HttRde  sur  J<vd  abrkklH, 

u.  a.    Ais  Name  hat  iii>aö-b»  immer  den  Artikel. 

Nach  diesen  Beispielen  möchte  es  naheliegend  erseheinen, 
den  Vatersnamen  labD  mit  dem  nlttestamentlichen  ab^s  Num.  13, 
6.  an  comhiniren  und  beide  —  denn  ra6to^  heisst  ate  gans 

gewiss  nicht  —  im  »inne  von  *u  nehmen.  Nach  Dibaubari 

ist  ein  ^ülcbcr,  der  Bunde  haU  (v^r  P),  d.  h.  der 

Jäaer  und  das  Waidmaiinsgescbäft  ist,  wie  ehedem  ven  'Esau 
Gen.  25,  27.  gehandhabt,  so  noch  jetzt  das  Lieblingsgeschaft 
der  abgehärteten  Söbne  der  Wüste.  Das  Beiwort  jnw.c/ua.-  i.^t 
unter  ihnen  Ehrentitel.   S.  Burckhardl  S,  Ö72  =  91d.  Dennoch 

ist  laba  nicht  Ji\Uebu ,  sondern  Kalhu  =  a!r3 , 
hei    Grey  Tab.  XllI,  4.  die  griecbische 

XJLdBOY  »»)  deutlich  die  letztere  Form  verbürg«*    mva  ist 


37)  Das  Fragment  5r.  TO.  ^  Gr^  96,  «.  enAÄH  denselbea  Namen: 

...99 

.('i*np)a»->»^a 
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s^JS  M  den  'Arabern  ein  nielit  ongeirühBliclier  Nane^    S*  Hnni* 

leh  Sr  850.  Es  gab  sogar  eioen  «It'arabiseben  Stamm  ^15^  [^^j, 
der  zu  Diimet  el -Dfliendcl ,  Tebük  und  an  den  Gränzen  Syriens 
sessliaft  war,  Abult.  liist.  unteish  S.  182.  In  diesen  Inscbriften 
gehört  lablD  2,u  den  übliclisteo  Numcn  der  PiljS^er  (Beer  Cy.  83. 
6S.  104.  109..  liurckh,  S.  582,  8  =  Nr.  22.,  S,  614,  7  -  Nr. 
84.,  Seelzen  2.)  und  dereo  Täter  {Beer  1.  109.  8.  50. 
Greg  89. ,  MmUagu  2.}* 


Nr.  ir.:  ßrey  41.        ITadl  JM««e&. 

Diese  Inscbrift,  in  die  Felswand  des  Wadi  Mokatteb  efnge* 
fiarnen ,  liielt  Grey  richtig  für  vollständig-.  RiirksicTitHrl»  der 
St  hrützüge  ist  lediglich  das  dem  ö  aufgesef/e  :i  in  erster  Zeile 
zu  hemerken;  in  zweiter  Zeile  die  ungeschlossene  Figur  t  in 
T»y,  wie  iNIr.  XIIL,   hei   (hnj  153.,    Seetzen  2.  («nir)  u.a. 

Der  hier  genannte  al-  Mohaqqeru  ist  ein  anderer,  als  der  in 
Nr*  III,  Ep  ist  nach  der  zweiten  Zeile  'Omeii  US  Sohn.  ^'*729 y 
TO»  Beer  S.  XIX.  in  der  Bedeutung  populart^  ungeeignet  an  t3P 
Tgl.  Gen.  19,  3b.  angeknüpft,  ist  um  so  zoTerlässiger  die  Demi- 

Butivfon,  ^  nach      137.,  als  nicht  allein  ^MMi^/OC 
der  griecbi»<.hen  Exemplare  diese  Fora  verbürgt,  wie  BOPAIOC 
den  Deminutio  entaprielit,  sondern  anch  nachmals  noch 

Name  gewusst  wird  bei  den  Stämmen ,  welche  in  diesen 


X.^Qrtßfe  bei  IVMop.  B.  Pers.  l,  19.  =  ^jf ,  dn  auf  himjaritiadieB 

lasebriften  Torbandener  Name,  voa  Uimhrf  za  :^ßoxd^ayog  entslelll. 

ad)  Ufif^aios  is(  gtaz  so  das  beUeniairttt  wie  4er  spatert  Grleeh« 

bei  Sylhwg  Saraeen.  S.  67.  vgl«  m.  S.  94.  die  Bewebner  von  qUc  darck 
jififtaiftritti  S,  101.  den  IVamen        durch  "IdfiuijOi  wiedcrsUbt» 


♦ 
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§«  2«    Erklärung  v<m  Nr.  JV.  V. 
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TbiUern  heimisch  wareo  (s.  S.  151.).  Der  Name  'Omeiju  ist 
unter  den  Pilgern,  die  hier  ihre  Namen  anscbrieLeu ,  sehr  ühlich, 
von  ihnen  selbst  {Nr.  XVIL  XVUL  Beer  70.  74.  92.  93.  120. 
132.  Gray  89.  119.  Uurckh,  S.  581  =  Nr.  15.),  wie  von  ihren 
Vätern  (JVr.  XX,  Beer  2.  10.  4.  8.  39.  67.  55.  63.  69.  \?>2. 
74.  94.  103.  Grey  i.  s.  S.  134.)  geführt,  und  finden  wir  Lei 
Beer  28.  in  Wadi  Naüsli  den  Gross  des  'Omeiju,  des  Sohnes  des 
al-Mobaqqeru,  so  idärfen  wir  den  Sohn  des  in  nnsrer  Inschrift 
genannten  versrathen,  da  die  alt-oricntaliche  Sitte,  den  Enkel 
nach  dem  Grossvater  an  benennen»  anch  nntcr  den  Stftnsien»  die 
hier  in  Betracht  koniBen»  üblich  ,  war.  Vgl.  Nr.  VJIL  und  die 
Inachriflen  hei  Beer  Kr.  109—132* 

Das  Anfuijgöworl  der  driUen  Zeile  ist  unzweifelhaft  1*1^11)^ 

G  ^ 

d»  u  jftU»  4er  Didier»   fis  ist  dies  ein  Ehrentitel»  der  einesi 

anderweit  unhpkannt  gebliebenen  Talente  von  seinen  Stammge- 
Bossen  beigelegt  ist  (vgl.  2  titm»  23»  1.)»  wie  ähnlich  iM'«-)n 

ttltt  hei  Beer  26.  den  Beinamen  iiD^D»  d.  i.  der  RU- 

0  « 

ter,  fahrt»  l^MI  ^3  ll^t  bei  Beer  22.  23.  IV»«»  d.  i. 

der  Emtr,  genannt  wird  und  andere  unten  Nr.  IX,  X.  und  XX.  vor^ 
kommen.  Der  Kurni  narli  ist  i-^i^U)  ,  wieitt?*^D,  das  Partieipium 
nach  S.  138.,  und  uis  Ehrenprädikat  nimmt  es  nach  i'^O.  dua 
auslautende  ü  an. 


Nr,  F.;  Grey  86.  —  Wadi  MokaUeb* 

Die  iilnf  Zeilen»  welche  €irey  auf  einem  losen  Steine  fand 
vnd  fär  nnversehrt  hielt,  bieten  uns  zwei  von  verschiedenen  Hin* 
den  herstammende  Inschriften.  Der  Werth  beider  ist  sehr  ungleich, 
insofern  die  zweite y  oder  Zeile  3 — 6»  sich  durch  grosse  Klarheit 
TOrtbeilhaft  auszeichnet,  die  erste  dagegen  in  Zeile  1  und  2  nur 
nach  abermaliger  Revision  des  Steins  mit  Sicherheit  wird  gelesen 
werden  können,   rnsweifelhaft  sind  Schriützüge  erloschen »  Risse 
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im  Steine  in  die  Zeichnung  mit  aufgeBonunen,  anderes  über^ 
gegangen, 

ZuTcililasig  smd  die  Anfangsworte: 

(s.  Nr.  /. ),  der,  wenn  wir  uns  eine  etwas  küiinere  Combinatiou 
erlauben  wollen  > 

vielleicht  derselbe  war,  der  bei  Beer  Hl.  genannt  ist 

In  denelben  Zeile  stehen  noch  die  drei  Zeichen:  MbiD» 
l^ewiss  nur  schlecht  gezeichnet  statt  Db^.  Ueber  die  nicht  sel- 
tene fehlerhafte  Verwechselung  von  72  und  fit  spricht  schon  Beer 
S.  23.;  ein  den  Irrthum  erklärendes  Beispiel  giebt  Uurckhardt 
S.  613,  1  ~  Nr.  28.,  weitere  Belege  Grey  159.,  wo  der  Name 
ttn»  n3  vielmehr  der  übliche  (*»)ünfii  -^ri  ist,  Grey  lö7.,  wo 
«bu)  zw  Anfange  statt  öb©  wie  in  unserer  Inschrift  steht.  Nach 
§.  1.  Anm.  34,  beginnt  mit  dem  Sclilusse  der  Zeile  ein  neuer 
Gruss,  und  Grey's  Urtbeil  ,,a^parenUy  enUre^^  ist  auch  hier 
unbegründet. 

Um  äü  deutlicher  ist  die  zweite  Inschrift: 

1^ 

Im  Bextebnng  auf  die  Schrift  erinnere  ieh  f&r  p  an  daa  so 
Nr,  L  Beigebrachte.  Die  Spielerei ,  TermSge  welcher  eine  miimige 
Hand  dieses  p  durch  Hinanfugungf  eines  Rückens  mit  Schwans» 
Vorder-  nnd  Hinterfässen  in  ein  Rind  umgewandelt  hat»  bedarf 
der  ErldSmng  nicht  S.  überlianpt  S.  155.  Im  vorliegenden  Falle 
scheint  es  nicht  snfiÜlig  an  sein»  dass  man  grade  dem  Namen» 
den  wir  durch  Rinderhirt  deuten  sn  müssen  glaubten  (s.iVr.  ///.)» 
die  Figur  des  Rindes  hinzufügte.  Das  erste  und  vierte  Zei- 
chen in  letzter  Zeile  sind  keine  Lantbexeichnnngen.  S.  darüber 
S.  157. 

Dieser  al-Mobaqqeru  ist  13>  d.  i.  BufheiruU  Sohru 

Im  Wadi  el-Ledlbä  am  Sinai  findet  sich  in  der  zu  iVr.i.  erklär- 
ten Inschrift  bei  Burckhardl  H.  582»  8  =  Nr«  22.  der  Name 

1*^^091,  wieder»  der  auch  hei  den  'Arabern  nicht  unge» 

wohnlich  ist.   S.  Hamas.  S.  633.   Er  ist  das  DeminntiT  von 

Hamas.  S.  828.,  gleichfalls  ein  Name,  den  sehr  wahrscheinlich 
die  Inschriften  bei  Grey  19.  137«  n^^QU)  fibis)  enthal- 

ten. Darum  lese  ich  nicht  jfJi^^,  Noch  jetzt  kommt  auf  der 
Halbinsel  der  Name  Be/hdrah  vor. 


a 

■ 
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§.  2,  3.    Erklärung  von  :Yr.  Fi.  VIL  |87 

« 

Hr.  VI.:  Gray  IM.  —  Waii  MokatM. 

Bs  ist  denelbe  Mann,  der  mit  dcDsallieii  ft^orten,  wie  Ai. 
F.»  an  einer  «ndem  Lagenifttte  seinen  Gmss  bringt  Die  oben 
herrergehobene  Gestalt  des  p  lllsst  hier  sogar  dieselbe  Hand 
erJtennen.  Um  so  snverläisiger  ist  —  1)  das  leiste  Zeichen  der 
«weiten  Zeile  nnr  irrthfimlieh  ein  p^  statt  i  in  JVr.  V.,  Tielleicht 
nur  von  (?r€|^  verscbriebeoi  vgL  Beer  S.  31.;  —  2)  das  fünfte 
Zeichen  in  der  »weiten  Zeile  ein  nicht  xnm  Worte  gehöriger  Riss 
im  Steine.  Schon  der  Umstand»  dass  die  ganse  Zeile  schräg 
gelegt  ist,  lässt  verniathen,  dass  der  Stein  unter  der  ersten 
Zeile  eine  schadhafte  Stelle  hatte,  welcher  der  Schreiber  ans* 
wich.   Aefanlich  Ar.  2UJ.  XUL^  Grey  60.  99,  o. 

§.  3, 

Ar.  rU.:  Greg  96.  —  WtuU  MokaUeb. 

Die  Inschrift  hefindct  sich  nach  ürci/'s  Bemerkiiii§^  auf  einein 
einzelnen  losen  Steine.  Der  Inhalt  zeigt:  —  1)  dass  der  Stein 
an  der  linken  Seite  beschädigt  ist  und  mindestens  drei  Zeicht  ji 
in  Wegfall  gekommen  sind;  —  2)  dass  er  zwei  wesentlich  ver- 
schiedene Inschriften  enthält. 

Das  Fragment  der  linken  Hälfte  ist  bereits  oben  Aum.  37. 
besprochen. 

Die  loscbrift  der  rechten  Hälfte  dagegen  ist  vollständig  und 
enthält: 
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lach,  Stnailischt  Insdmften. 

Ueber  *^^Dn  s.  v.  a.  fiviiod-^  der  griecbiflchea  Exemplar^ 
s.  S.  160. 

Den  llaiij)tnamen  inb32N  liabe  ich  liisLer  nur  hier  gefunden. 
Wie  deu  bciiriiizügen  nach  uu zweifelhaft,  so  iüt  er  rücksichtlich 

der  Form  nnd  Bedeutung  sicher  x=  f^^i^^j  d.  u  nach  Dfhauhari 

c5*^^  ^"^t , .  d.  i.  der  Taube ,  der  überhaupt  gar 
nidils  kort,  mithin  ein  Name,  der  van  einem  körperlichen  Ge- 
hrechen ausgebt,  wie  v^i'  iVr*  IV*  u.  a.  lieber  die  Bildung  der 
Adjectiva  permanenter  Eigenschaft  nach  'arabischer  Weise,  s. 
S.  137« 

Des  Vaters  Name  "^^y^  ist  nocli  zweinuil  mit  nicht  uiiuder 
grosser  Deutlichkeit  vorhauden,  bei  Grcu  1.  (=  oben  8.  134.) 
und  Beer  81  (Z.  9.).  Er  ermangelt  des  auslautendem  ,  was 
nach  S.  139.  das  Verklingen  des  ^  im  vorausgehenden  Vokale 
d  (vgl.  =  ^*  137.)  verbürgt,  mithin  die  iNamens« 

Ibrm  d«  i.  df^mAale  ea»e(iii«  von  J^e^  zu  «rkennen  giebt. 

Sonach  ist  der  Name  ein«  jener  alterthumlichea,  vom  ImparfectwB 
des  Zeitworts  ausgehenden  Nominalbildungen,  welche  mit  der 

Zeit  immer  mehr  sich  verlierend  besonders  in  Personennamen 
übrig  blieben.  S.  Ewald  Ausf.  Lehrb.  (Kr  hehr.  Sprache,  S.  494  £ 
Dass  dem  'Arabischen  diese  Bildung  überhaupt  nicht  fremd  war. 


zeigen  Wörter  wie  t^^b^  Wasserblase,  I>ampf,  j^4^^ 

Waldes^,  J^ir^  das  unfrucMbare  Jahr,  jysa^  nnd 

jrrft»,  u.  a*   Dass  man  aber  auch,  worauf  es  hier  ankommt» 

als  Namen  hatte,  beweist  Firuzahadi's  iuxt  ^        und  das 

Deminuti?  Jj>^  ^i  yua^  Df  hauhari. 

Mit  Unrecht  hielt  Gre^  die  Inschrift  fdr  TOlUtftndig.  Zuvor- 
derst fehlt  &  in  tl^tD,  wohl  nur  heim  Ahseichnen  fibersehen,  in- 
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dem  es  wahraebeinlicb ,  wie  in  Nr.  JIIL^  bei  Beer  60.  61.  68. 
81.  114. 117. 149.,  Burekh,  S.  581,  2  =  Nr.  16.,  UDtergeeebriebea 
war;  Ebenso  ist  tD  bei  Grey  25.  vnter  bb  gestellt  Sodann  feblen 
am  Ende  xwei  Zeieben,  ^'^  oder  a.  su  Ar.  //.  —  Rfick. 
sicbtlicb  der  Scbrifl  bietet  der  Name  in*^«)  den  interessanten 
Fall  einer  Ligatnr  der  Zeieben  in* 

/ 

Den  Hanptnamen  itl^lOV  stellt  scbon  Beer  S«  XTIII.  riebtfgr 
mit  ^^f^  znsammen»    Der  Ploralis  ^Jl4^j  in  der  i^amaseh 

■    S.  786.  von  den  Felsenhäuptern  des  Liluinon ,  nach  Tebrizi  z.  St. 
von  hohen  Wipfeln  der  Baume  (vgl.  und  }  S^esagt,  I-ic- 

tet  keine  Beztehuog  zu  dem  Namen  eines  Mannes.    Im  Singularis 

dagegen  ist  g^j^       bippologiscber  Terminna  a.     a.  (jm^J! 

dte  anf  der  8tim  efr?  Pferdes ,  sodann  ein  Pferd  mit  einer 

solchen  selbst,  was  DHiauhari  durch  den  Vers  der  HamaseU 
S.  653,  5.  belegt»  Als  Name  gehört  Shimrakh  also  zu  den  von 
Tbieren  entnommenen  (s.  zu  Nr.  /.).  Auch  die  'Araber  kennen 
diesen  Namen.   Das  Banpt  einer  häretischen  Secte  hiesa  hJJt 

•^^Ä^j  und  nach  ihm  die  Secte  selbst  (Dlbauh.). 

In  den  sinaitischen  Inschriften  findet  sich  der  Name  noch  für  den 
Sohn  bei  Grey  109.  137.,  fnr  den  Vater  bei  Beer  14.  15.  68. 
83.  91.,  merkwürdig  aber  so,  dass  er  in  der  Regel  das  auslau- 
tende tt  nicht  annimmt,  in*!?:«)  überhaupt  nur  in  nnsrer  Inschrift 
und  bei  Beer  91.  vorkommt.  Den  Grund  iiaben  wir  bereits  S.  139. 
in  der  beginnenden  Erweichung^  des  liärfptu  Kplilhauches  narliirc- 
wiesen*  Beachten  wir  übrigens,  dass  im  v<»rlif  genden  Falle  .S/i<m- 
raJthü,  Wailue  Sohn»  bei  Bei-r  Ol.  und  sei  r  wahrsclieinlich  auch 
bei  Seetzeii  7.,  Wailu ,  Shimrakhus  Sohn  spriclit,  so  ist  das  Zu- 
sammentreffen in  der  iinsfewöhnliclieren  Namensform  nicht  zufällig 
(s.  S.  185.)  und  j(  di  r  Verdacht  gegen  die  Zuverlässigkeit  der 
Abschrift  und  Lesung  beseitigt. 

SkimaUm'e  Vater  beisst  ibMI»  d.  K  J^!^ .  8.  zn  Nn  IL  Bei 

den  'Arabern  ist  Wäü  sehr  üblich.  Ich  erinnere  nur  au  JoL,  den 
StammTttter  TO»  nad  vJlij.  In  diesen  Inschriften  ist  er  bei 
weitem  der  geb^ncbliebste  Name,  sowohl  für  die  Pilger  selbst 
Nr.  XYIL  XIX.,  Beer  4.  8.  11.  19.  20.  5.^i.  69.  79.  8.5.  86. 
91.  114.  132.  133.  135.  147.,  Grey  II.  2,5.  82.  84.,  »urcÄÄ. 
614,  7  =r  Nr.  3//.,  Seetzen  7.,  als  deren  Väter  Nr,  XX.,  Beer 
17.  22.  28.  2a  33.  56.  51.  72.  78.  81.  107.  138.  139.,  Grey 
401. 
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§.  &. 

ffr.  IX.:  Oreg  *.  —  WaU  MokatM. 

Nr.  X.:  Grey  128.  —  Ifodi  Jtfo*o«e6. 

Beide  Z( irlmung'en  Gfeben  dieselbe  Inschrift,  mit  denselben 
Worten  und  derselben  VV  ürtubtbeilungf ,  so  dass  man  versucht 
wird  zu  glauben,  Grey  habe  zweimal  dasselbe  Original  copirt^ 
wie  ihm  dies  allen  Spuren  nach  mit  Nr.  147  =  Nr.  160.  wie- 
derfahren ist.  Wie  dem  auch  sei,  gewiss  leisten  uns  beide 
Abschriften  den  Dienst,  dass  wir  den  Text  um  so  sicherer  in 
folgeuder  Weise  feststellen  können: 

-■»-in  ^3  itt)«  ^'»51 
•in 

Keiner  beider  Texte  iat  in  erster  Zeile  gsDi  richtig.  Der 
eretere  giebt:  (iu;)^*)n  *13  ^btt»  ^er  andere:  *ia  im. 

Es  sind  daher  dort  die  .  beiden  das  tO  bildenden  Unerstricbe»  wie 
JVf.  XIL,  Beer  62.  n«  a«,  Terwiseht  oder  übersehen,  hier  die 
Gonsonanten  nnrichtig  abgethetlt»  insofern  def  rechte  Strich 
des  sweiten  gabelförmigen  y  vielmehr  unter  rechtem  WiniLel  mit 
dem  ftussersten  linicen  Ende  der  vorausgehenden  Gabelform  sn 
verbinden  Ist  Aehnliche  Fehler  beim  n  sind  nicht  selten«  So 
fehlt  bei  Seelzen  2.  (Z.  6«  7.)  m9  «ld  WWl  1^3*1  die  erste 
Hälfte  des  n;  Seelzen  26  (=:  Nr.  XJ.)  sweimal  n  in  zwei 
Gonsonanten  aufgelöst;  desgleichen  bei  Grey  29«;  vod  so  stand 
in  dem  Fragment  Nr.  VIL  vielleicht  ebenfalls  IV^^in.  S.  Anm«  S7« 

Der  Name  lott  kehrt  Grey  99.  wieder,  nnsweifelhaft  =  ^| 

Myrte,  der  auch  bei  den  'Arabern  als  Name  vorkommt  —  Die-  - 

ser  Asu  ist  '\iü^^n  11,  d«  i  Borehu'e  Sohn,  HDt^n  ist  hiUifig 
in  diesen  Inschriften»  vgl*  Nr/XL,  Beer  7.  18.  20.  60.  77«  97. 
102.,  Seelzen  27.;  Nr.  XVL  XVIL  XVIII.  XX.  XXL,  Beer  119. 
125.  133.  141.  145.,  Niebuhr  Tab.  XLIX«  Lit  I.  Es  ist 
Deminntivam  von  lonn  {Nr.  XVIL  XX.,  Seetxen  2«,  Beer  17. 
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87.  54.  Sl.  108.  12t.)  and  grade  bei  dieeeii  Namen  koBMt  Beer 
83.  ein  itt^n  liO^m  vor,  worilber  vgl.  137.  Sncheiiwir 
anderweit  den  Namen  anf ,  so  mnss  man  nnwillkttritch  innäehat 

an  c>^L>  mit  dem  Deminutiv  denken«    Dennoch  ist  es 

anmöglich«  die  Namensformen  so  identificirea.  Denn  —  1)  er- 
scheint überall  in  diesen  Inschriften  V)  dem  'arabischen  ^  oder 

parallel.    Dem       entspricht  ea  in  rtniH  =  tjtt^\  Nr*  /.} 

^^Att  tfm  =  M  xXtuL  feUeliai  Bei  (s.  8.  140.  und  Anm.  47.); 
IBlOn  a  vJtwL^  vir  inielUgens  (Beer  82.  and  danach  auch  81. 
nicht  lD«)n);  nbtz)  =  ^JU  eore^il  ((irr^y  57.  117.,  a.  m  IV'r.  XF.)r 
fibv  =  ^  (Nr,  /.),  und  kommt  iiu^i  (ßeer  56.»  ^urclcfr.  8. 

478, 8  =  Nr.  18.  Z.  2.),  neben        =s         memäatariug  (Grey 

21.,  l^eer  59.  123.)  yor,  so  ist  dies  eine  Erweichung',  wie  in 
pns  und  pnb.    Ebenso  entspricht  es  dem  'arabischen  in 

•ja«^«  =  wwAÄ^  (s.u.);  =  y^Aj  iVr.  F.  F/.;  n'nött)  = 

Nr.  VIIL;  '^^TlX^^hn  ö^iä  =  ^j=>  Nr,Äf\  ;  rtbfilö«, 

wenn  ea  richtig  von  Grey  hei  Beer  73.  rapirt  ist,  wohl  s.  y.  a» 
XKjw,  ein  Name  wie  ^jj^  (s.  an  Nr.  /.),  den  Tehrisi  zur  Harn« 

S.  714.  durch  y^Jl^t  g^j^^)  ^*  ^*  ^S^i^d»  erklart.  Niemals 

aber  entspricht  hier  ^  einem  hebräischen  wo  das  'Arabische 
vi:^  lauten  lässt.     Die  Wahrscheinlichkeit   solcher  Verschiebung' 

des  aspirirtcn  Lautes  bis  zur  Assibilation  lässt  sich  über- 
haupt  nach   dem   analogen  Verhältnisse   des   t  zu  ^   und  3 

benrtheilen.  Auch  t  entspricht  in  diesen  Inschriften  stets 
nur  dem  'arabischen         wie  iTT  Nr*  II.,    l*i^n  Grey  29. 

die  'arabischen  Namen  O^j^  JSijA  sind,  während,  wo  das  'Ara- 
bische sein  aspirirtes  6  spricht,  wie  in         SS^  v*^*^  9 
auch  hier  stets  und  regelrecht       (s.u.),  «n^^l  (Nr.  Vi/.},  mm 
(s.  zu  iVr. /. ),  (Nr,  AHL,  griechisch  ^Yz/OC,  üeer  34,  6.) 

mit  aspirirtem  n  erscheint.    Hiernach  haben  wir  für  vielmehr 

n  zu  erwarten  und  es  ist  zu  bedauern,  dass  das  Material  noch 
zu  wenii?  umfangreich  ist,  um  dafür  ein  schlagetideres  Beispiel 
als  (las  uuöicliere  ip5n"!:N  =  (wftjLkil  der  Freigebige  hei  Beer  7i). 
als  positiven  Beleg  «nfiilnoii  zu  können.  Hierzu  kommt —  2)  dass 
v^^l^  hellenisirt  l/lgtiug  lautet  2  Macc.  5,  8.  Jos.  Ant.  16,  5,  1., 
dagegen  die  griechischen  Exemplare  der  sinaitischen  Inschriften 
den  Namen  lünn  durch  'EPCOC  ausdrücken,  Grey  Tab.  Xlll. 
Xr.  1.  Ist  aber  nach  dieser  authentischen  Aussprache  zugleich 
noch  von  der  Participialform  abzusehen,  so  ist  überhaupt  eine 
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ZmMUMMMrteHutig'  mit  i^^l»  nicht  nebr  mSglicb.  Um  kura  tu 
«ehi:  itt'**in  entapneht  wÜlUg  dem.  'arahUchen  y«^^,  als  Peip^ 

soDenaama  üb  Uamua  (i}/^^  o^-^  ^  J**/) 
nachgewiesen  und  führt  nach  den  griechischen  Umschriften  auf 
in  der  einfachen  Form  soriiek«    Dass  man  einen  selGhen 

Eigennamen,  der  sich  spater  nicht  erhalten  au  bähen  scheint» 
wirklich  hatte ,  zeigt  noch  Ml^^^n  Neb.  7,  54. 

Die  nächsten  drei  Worte  "^anp  "»l,  in  beiden  Exemplaren 
deutlich  in  W.  IX.  wie  Beer  42.  43.)  ujid  ühereinstimmend, 
enthalten  einen  Relativsatz,  der  von  der  gewöhnlichen  Forui 
genealogischer  Zurückweisung-  bis  auf  den  Grossvatcr,  wie  sie 
iVr.  17.,  Grey  29.  erscheint,  darum  ukweicht,  weil  hier  nicht 
des  Vaters  Vater,  sendem  der  Stamm  des  Vaters,  auf  welchen 
letzteren  zurückgeht,  genannt  werden  seil*  Als  Besiehnnga- 
wort  tritt  "«i  auf,  entschieden  a.  y*  a.  das  indeclinabele  ^6  Itter 

jedes  (lenus  uihI  jeden  Numerus,  welches  Grammatiker  und  Lexi- 
kographen als  dialektische  Rigenthümlichkeit  des  Stammes  Tai 
)j  für  ^^cJwJ^  gebraiitlit ,   angeben.    So  Df  luiuliaii ,  Hamas. 

S.  292.  vgl.  m.  Ewald  Gram,  ling.  arab.  I.  §.  458  f.  Dass  man 
aber  schon  in  uralter  Zeit  atit  diesem  Ländergebicte  niclit  ii, 
sag-te,  beweist  laJiT  Heut.  1,  1.,  und  die  Wiederkehr  ist 
hjirai  figeschichtlich  um  so  willkommcuer ,  als  dadurch  ein  Heleg 
für  den  Gebrauch  der  Grundform  in  einem  'arabischen  Dia- 
lekt gewonnen  wird,  aus  welcher  ^ßjJ\  durch  Composition  her* 

vorging.  —  In  "»anp,  nicht  i^anp,  mnis  i  Ableitungssnffix  (a. 
S.  140.) ,  mitbin  das  Wort  eine  Misbeb  sein.  Hierüber  sagt  Dfban« 

bari  (und  mit  ihm  fast  wörtlich  ebenso  Firuzahadi)  }J>jMij^  ...  äaaS 

djB  ur     »rtJt  K*-*iJt3  JlL  d.  i. 

Qitbeh,  mi(  dem  Deminulivum  Quteibeh;  danach  Quleibeh  eines 
Mannes  Name  und  das  Genlile  davon  Qulahi^  tote  man  D/huhani 
(Hamas.  S.  21^.)  sofit.  Einen  Stamm  Quteibeh  mit  demselben 
Gentile  verbürgen  aber  die  Worte  des  Lubb  el-Lubab  (ed.  Veih) 

S«  204.:  er^^K^it  [y^^] 

Kbt^,  d.  L  Qutahi  in  das  Gentüe  xu  Quteibeh,  einer  Fawüie 
von  (dem  Stamme)  Bähilehy  welcher  letztere  nach  Dfliaohari 

^^yi^  U^AÜ  er  '^.t^j  d.  h.  ein  Slamm  ven  Qais  'AUan  war.  Vgl. 
Poroeke  8pec.  bist.  Arab.  S.  48  f. 
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Nach  dem  ilaiwisehMi  g««ehobeneo  RelativMtee  gek^  lä^fil 
auf  MS>»t  so  dieMm  nacli  8«  liO^eiaea  Blireotitet»  Die 

Inschrift  verewigt  daher  gewiss  eiaen  in  aeiaer  Zeit  hoehgeebrtta 
Mann ,  der  'arabiaebem  Adelatolse  gen^Maa  nicht  nnteriieaa»  g^enan 
die  Papille  anangeben»  ans  welcher  er  entsprungen  war.  Dan 

Wort  ist  das  'arabische  v.^>^\  der  Greise,  d.  h.  «.^t^  v-;Lä  0«J 
=  der,  dessen  Uaupl  ergraul  ist,  wie  Dfhauhari  sag-t,  \ir[.  Tcbr. 
zu  liam.  S.  380.;  als  Würde  der  Senior ,  nicht  unwahrschein- 
lich in  jener  Zeit  der  stellvertretende  Ausdruck  fiir  das  spätere 
welches  in  deq  Inschriften  picht  vorkonat« 

§.  6. 

Nr,  XL:  Stelzen  26.  — ^  D/kebH  MohaUeb, 


Das  in  verwiaehte  Jod  bedarf  der  Rrl^rtemng  nicht. 

Im  Uehrjgen  belogen  wir  uns  scbf>n  %u  Nr,  MX.  anf  diese  Inschrift 

tnit  dem  Bemerken ,  dass  jedes  der  beiden  sei  es  durch  Ver- 
scliwiriden  oder  Uebersehen  des  verbindenden  Querstrichs,  irrig 
in  zwei  Consonanteu  aufgelöst  sei,  während  der  Urheber  der 
Schrift  dieselben  eingrub,  wie  Xr.  XIL  das  n  im  Mamen  nijbn 
darstellt.  Bedarf  dies  für  itö^'in  nach  Nr,  IX.  eines  weiteren 
Beweises  nicht,  so  wird  sich  ein  solcher  fiir  den  Haiiptnamen 
des  Pilger  aus  den  nachfolgenden  Erörterungen  von  selbst  ergeben. 

Der  Wanderer  heisst  n^bn*  So  bestimmte  beer  s  Schurfsiuo, 
auch  ohne  die  Deutung-  des  Namens  zu  treffen  (s.  S.  XIX.),  aus 
paläographischen  Gründen  die  Consonantenwerthe  der  Öfters  vor- 
kommenden Gruppe.  Das  schliessende  n  ist  irrammatische  Femi- 
oiüüleüduag  und  ermangelt  daher  regelrecht  des  auslautenden  iX, 
s.  S.  139.  Somit  trifft  die  Wortform  genau  mit  den  ältesteo 
Beispielen  'arabischer  Pemininalbildung  näiDa  Gen.  36,  3.,  nbns 
e«  28,  9.,  nb'^M  =  zusammen  und  w^e  nach  nassoretfii- 
schen  Grundsätsccn  vokalisirt  ri^bt^  zu  sprechen  sein.  Ist  denn 
aber  n::fcbn  auf  diesen  Denkmälern  Name  von  Frauen  i  Dagegen 
spricht  schon  die  vorliegende  Inschrift  und  beweist  mit  *ia  n^sbn 
Beer  50.,  \*ib«  133>  ^3  Oitbn  Beer  137.,  Ki^n 
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neer  127. ,  das«  auch  in  den  uaigekelirtan  Fällen  n^bn  ibttt 
Nr,  XIL^  nxbn  na  Beer  69..  nsj^n         labs  ßurcfc/i. 

S.  582,  8  =  Nr.  22.  Z.  3.  vgl.  iVr.  AT/,  und  ß^er  38.»  mit 
nsVn  Mftnner  bezeichnet  sind.  Hierin  kämmt,  dass  dos  von 
Beer  S.  XIX.  verkannte  Deminutivnm  i:S^bn  (s.  Ar.  A'X/.)  die 
Femininalendung  abgeworfen  bat.  Es  entsteht  daher^die  Frage» 
wafur  n2Ebn  an  halten  seif 

lo  Torislaiuischer  Zeit  wird  ^AälicJt  (Dfhaub.)  oder  jLaJu^^w^t 

(<|an.)»  aneh  jLaU:üf  naeb  Ibn  Doreid  gesprochen,  als  eines 
der  Götzenbilder  genannt,  welche  die  noch  sabäischen  Cnlten 
ergebenen  'Araber  aobeteten.    Dfhavhari ,  mit  welchem  der  Qamns 

t»>  ^o* 

ilbereinstiramt,  sagt  darüber:  UiX|  ^  f^aS^  jUsiisui 
j^J^a  iUai^t  LfiJ^  ^  fc*»  qU'^  *^UJ^        ,  d.  i.  D/m  7  JTAaia- 

/sa/i  t«f  ein  (Tempel  )  HauB  des  (Stammes)  Khalh'am  *®),  die 
janenisc^  ffo'de^  ^enotml.  In  ihm  befand  iid^  ein  GölxenMd,  mit 
Namen  at^EHala/sah,    Es  tßurde  xerstSrL    ibn  Doreid  giebt 

den  Ort  jenes.  Tempels  an  =  in  dem  GehieU  von  Daus, 

der  nach  Dfhaubari  v^jit  j^^*^^  ^^J^  =  jemenischer,  zu 
den  Äzdiden  gekörender  Stamm  war,  nach  Pocorke  Spec.  bist.  Arab. 
8.  43.  den  Sitz  seiner  üerrschnft  an  den  (•ranzen  von  'Iraq 
^^tytlt)  hatte.  Sagt  übrigens  Ibn  Doreid  weiter:  AAoLiAJf  Juk'«. 

tuUi  Ii  KMtstAi  ffeJLAo)^  ^»*»\  ^   d.  b.  man  sagtj  Dhu  H  Khala/sah  sei  der 

Name  des  Götzenbildes  selbst,  nicht  der  seines  Tempels»  und  konnte 
dabei  noch  die  Ansicht  aufkommen,  dass  jenes  Götzenbaus  von 
der  gleichnamigen  Schlingpflanze  seinen  Namen  führe  (Qam.): 
so  feigen  die  'Araber,  dass  sie  hier,  wie  in  fast  allen  ähnlichen 
Fällen,  von  einem  der  wichtigsten  Theile  vaterländischer  Alter- 
thumskunde nichts,  als  einen  bedeutungslos  gewordenen  Namen 
gerettet  haben.  Ja,  selbst  dieser  würde  nicht  erhalten  sein,  wäre 
er  nicht  an  Dfherir  ben  'Abd-allah  al-Bedfbeli  (Juc  j^-/^ 
f^N^^it  *^0»  ^^^^^  gefeiertsten  Heiden  in  Mnf^ammeds  Nähe 
geknüpft,  der  anf  des  Propheten  Geheiss  das  Gotteshans  der 
eigenen  Tribns  lerstSrte  und  sich  dadurch  den  Ruhm  eines  Ret- 
ters seines  Stammes  erwarb  ( Abnlfeda  bist  anteisL  S.  190.).  Vgl* 

4ü)  Khnth''nm  (^tJu^^  und  ßedjhileh  (äLJu^j)  sind  zwei  Aesle  des 

StsniTTies  Anmar  (^l^!^^  der  zu  den  von  KahJnn  (an  abskaounenden 
'Arabern  gehört.    S.  Pococke  Spee.  hisU  Arab.  S.  45. 

4t)  Tn  einer  Raadbemerknog  xa  der  mir  l^ebörenden  Handschrift  von 

DChauhah's  Ssihaii. 
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§•  6.    Erklärung  von  Nr.  XL        ^  £95 

Nawawi  bio^rapliicul  Dictionary  (Wüslenf.)  II.  8.  192.,  v.  Hammer- 
rurfjstall  Gemäldesaal  L  S.  210  f.  Nur  die  eine  Nöda  giebt 
will  kommen  noch  nach  Ihn  Athir  u.  a.  Pococke  a.  a.  0.  S.  106., 
dass  sich  die  Verehrung  jenes  Gottes  nicht  auf  die  Khath'amiten 
beschränk!  habe.  Um  so  zuverlässiger  dürfen  wir  nXbn  mit 
5C*aJli=vJI  combiniren  und  die  Femininalfomi  eines  Namens  für  Män- 
lur  prkjärt  üich  dadurch,  dass  sich  der  Diener  unmittelbar  nach 
der  Gottheit  benannte«  wie  l^n  Gen»  36«  35^         2  Sam,  4,  2,, 

wie  in  dtesea  Inicliriften  intp  JVr.  XIIL  XIV.,  wie  jener  ^jl^ 
bei  «Uiwini  Adi.  el-bile4  237  f.,  der  letste  Herrscher  der 
ven  AHngworOk  TraT.  IL  S.  163^  IT.  bcecbrIeUnen  inbUeehen  Stadt 
el-He41ur  in  neeepetimifeben  Wtiatet  der  dnrek  eeine  vef^ 
iSHette  Toebter  Reieh  and  tieben  Terler;  denn  nneh  DOniAnri 
•it       ^\  qjA4»  s»  I^Aaäeii  JVoiie  mm«  ^iuiiNkbt«  n.  a»  n« 

Hvr  eelinehieni  wird  nu  ei  Tenncben»  in  dei  Dnnkei» 
welche!  da«  Wesen  dieeer  *embiscben  ßetüieil  Yeribttllt,  etwae 
tiefer  eintndringeD«    Dae  eine  aar  lÜMt  sich  oiit  veiler  Gewiss- 

lieit  Toraussetzen ,  dass  Khalafsal  sich  auf  Gestirndienst  hezo^ 
Bad  weil  in  Femininalform  erscheinend ,  eins  der  weiblichen  Prin** 
cipe  (vgl.  Qor.  Sur.  4,  117.)  darstellte,  welche  als  Piaaeton 
verkörpert  die  Schicksale  der  Menschen  leiten.  Es  kommea 
daher  besonders  Mond  aad  Aphrodite  in  Betracht«  Heber  dea 
Mond  und  seine  Verehrung  auch  unter  den  Stämmen ,  von  welchen 
die  sinaitischen  Inschriften  herrühren ,  werden  wir  alsbald  ( §.  9.) 
bestimmtere  Belege  finden.  Von  der  Verehrung  der  Aphrodite 
sprechen  die  griechiseben  und  lateiniBchen  Kirchenscribenten  viel. 
Schon  Hieronymus  zu  'Arnos  c,  5.  sagt:  Luctferum  hucusque  Sara- 
ccni  veneranlur;  und  Joannes  Daraascenus  Th.  1.  S.  III.  bezeugt 
über  dieselben  r  ohrot  fiiv  ovv  ddwXo'hajg^aavTtg  xai  n^oqxvvr-- 
cavng  tio  hoc(p6Q(^  uaxQcp  ^  xai  rfj  ^AcfQoSljti ^  tjv  dt}  xcu  .Xaßa(} 
TV  tavTwv  Imavo^aaav  yXwaorj ,  onfQ  arjinmvfi  ^tyaXri  •  kioq  luv 
wp  Tov  'Hgaxliiov  x^ovuiv  ngo(favmQ  ddüDKoXuTQovy,  Damit  über- 
einstimmend ist  nach  Euthymius  Zigabenus  bei  Sylburg  Saracenica 
S.  14.  der  schwarze  Stein  io  der  Ka'beli  zu  Mekkah  y.i(faXrl 
rijc  ^AtpgoSitTig,  tjV  nalai  ngogixvvovv  ot  ^JauurjXliai  ^  und  ein 
Ungenannter  ebendaselbst  S.  70.  hestätigt  diescü  alles  weiter  mit 
den  Worten :  ncuXai  f^iv  (Id(oXoXai^ovvTig  xal  t^v  nuQ*  ''EXXrjatv 
lt4<pQoöhf]v  Xiyofi^vtjyf  Tovitaxt  jrjv  TjSovrjv  y  TtQogxvvovvrtg'  xal 
rdv  ravtrig  aariga  {tavxijg  yäg  tov  uoriga  tov  icogqtogop  AfU 
fiv&oXo/oCaiv  ...)  dufiftvav  iwg  ägu  rijv  ji<pgoditiiv  Äre- 
ftd^omg.  Grade  dieser  Caltas  liatte  aater  den  'Ataiiera  eine 
weite  Verbreitung  gefonden.  Sebea  wir  aneb  ab  von  de«  ge> 
aebiebüieh  aieht  gani  deatliehea  Zengaisa  des  €k»rdiaaas  Meaaebaa» 
,  der  im  L^en  des  Piaeidns  (Aeta  SaaetenMi  eidia«  Beaediet 
Ten«  1.)  e.  61.  beriebtet:  Boim  tempw$  ofNui  pa§wM$,  w 
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ffispania  mliahitahanl ,  Abdala  (=  tS}\  «Aac,  also  ein  'Araber), 
impiissimus  CknsU  inseclator  et  hoslis ,  regnum  adminislrahat.  Hie 
Christianae  religionis  mlluram  funditus  de  terra  cradere  et  Molochi 
(empld  i'l  Luniferi  cullui  ain  augere  c.upiens ,  ccHlain  naiiuin  cxpedl- 
Uonem  üuHgieyavil  ul  rivilales  et  caslra  igni  cremarel^  ecclesias 

dcslruerel ,  Clirislianos  ad  daemonum  Molochi ,  Remphain  cl  Luciferi 
cuUuiam  compelleiel;  so  verdient  vor  Allem  die  Ani^ahe  des  Hie- 
ronymus besondere  Beachtung,  wenn  er  Vit.  Hilar.  €•  25.  sa^: 
vadens  (Uilariou)  in  ÜM€rlum  Cades  «..  pervenit  Elusamy  eo  forte 
die,  qw>  anniversaria  soleknitat  omnm  oppidi  populum  tn  lemplum 
Veneria  eongregaveraL  Coluni  autem  ülam  ob  Lueifetwn,  euiui  etil- 
t»i  Saraeenorum  natio  dedUa  esL  Weno  femer  die  dort  Tenaoi- 
melte  Menge  dem  faeiligeD  Manne  entgegengeht  »»el  voee  Syra 
(wabracbeinlicber  'arabiseb)  BARECH ,  l  e,  henedie*'  den  Segen 
deaselben  fordert  und  dieser  die  Bittenden  beschwort,  «1  Deum 
magis  quam  lapiden  colerent:  so  gewinnen  wir  mit  aller  Beattmmt- 
beit  daraus,  dass  an  diesem  nachmals  christlichen  Biscbofssitie 
von  Palaestina  tertia  in  der  Mitte  des  4ten  Jahrhunderts  der 
Aphroditccultus  eine  Statue  und  einen  Haniittempel  hatte,  sn 
welchem  alljährlirli  an  einem  grossen  Feste  die 'arabischen  Stämme 
der  Wüste  (dicTejähah)  wallfahrteten.  ''£Xov<FO,  5^  (Kameel-) 
Standen  südlich  von  Bersaba'  am  Saume  der  grossen  Wüste  gele* 
gen  f s.  Robiii<ion  Pal.  1.  S.  333  f.,  Slrauss  Sinai  und  Golgatha 
S.  179.),  wird  schon  im  2ten  Jahrhundert  von  Ptolemaens  5,  16, 
10.  genannt  und  muss  daher  mindestens  bis  zum  Zeitalter  Christi 
hinaufreicli on.  Jüdisclie  Auctoritäten  (Targ.  Hierosol.  Gen.  16, 
7.  25,  IH.  Exod.  15,  22.  u.  a. )  combinirrn  r»s ,  irrfn-  nllor- 
dings ,    mit  dem   büilisclipn  und   iihfriietern  .sn   <lie  Recht- 

grhreibung  Hii'lbrr ,  womit  II ir'ronynms  zu  Jcs.  |5,  4.  iiiicrcinsfimmt. 
Die  'Araber  nennen  es  nach  I^U  6uulh  bei  liobinson  Ul.  S*  bb2. 

noch  jetzt  'iJ^aiJ^\ ,  woM  nicht  zufallig  genau  so ,  wie  den  Gfttxen,' 

dem  diese  «x.iriAp  RrÖrteriing-  gilt.  Wir  dürfen  daraus  srlilfessen, 
dass  der  ikt  von  der  (»offlioif .  ilic  in  ihm  angebetet  wurde,  d^n 
Namen  erhielt,  und  sonach  wird  V  enus  -  Lucifer ,  welche  man  zu 
Elusa  verehrte,  diese  iuoii^^Jt  gewesen  sein.  Nehmen  wir  dazu, 
dass  ^%a},i-  im  'Arabischen  den  Begriff  dea  JLautem,  Reinen,  daher 
zugkicb  den  des  Weissen  bezeichnet,  so  wird  man  auch  dem 
Namen  nach  KAal^t  nicht  unpassend  auf  eine  der  Phasen  im 
Aphroditccultus  beziehen  dürfen«  Doch  wie  dem  auch  sei,  gewiss 
verbürgt  die  bestimmte  BrinneniDg  an  einen  Gatzen  iUdi^l  tief 
im  Innern  'Arabiens,  der  Name  ^EXowfa  hoch  im  Norden  der 
Wüste  et-Tih«  endUcb  der  Pemoaennave  natbn  in  den  sinaiti- 
schen  Thälern  einen  gemeinsamen »  weitverbreiteten  Cnltns,  der 
mit  der  Verehrung  des  Gottes,  den  des  BrnngeUuB  predigt^ 
nichts  gemein  hatte. 
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§.  6.  7.    Erklärung  von  Nr,  Xi.  XII.  £97 

Der  Pifg-cp  Khala/sat  uusrcr  luschrift  ist  ^tt)^*^n  "13  (worüber 
JVr.  IX. )  und  Enkel  eioes  it'T-  Schon  die  Zusammensleiluug 
der  Namen  bewüi.st,  tlass  die  zwei  ersten  Zeichen  in  zweiter 
Zeile  nur  "^a  sein  können.  Das  etwas  gross  gerathene  ä  wie 
bei  Beer  26.  136.  —  Ueber  n"»?  s.  Nr.  II.  Ein  n"«T  -ja  ltt)"»nn 
M  Beer  102. 

§.  7. 

Nr.  IIL:   Grey  17.  —  Wadi  MokaOelf. 

*Li  q  6  ijti^  Yvy 

Di«  Inachrifl  befindet  sieh  »uf  einem  herabgefallenen  Feia- 
blocke >  für  jetzt  nach  Grey*»  Angaben  uningänglicb ,  anscheiaend 
jedoch  vollständig.  Letztere«  lat  bei  näherer  Prüfung  nicht  der 
Fall.    Vielmehr  iit  in  erster  Zeile  vom  leicht  an  erginaenden 

Schlussworte  nnr  geblieben,  mit  dem  T  zugleich  in  zweiter 
Zeile  noch       in  Terstümmelt.    Deutlich  ist  diese  Beschä- 

digung des  Steins  jünger  als  die  Inschrift.  Dagegen  bezeichnet 
Grey  in  zweiter  Zeile  durch  den  Doppelstrich  vor  13  einen  älte- 
ren Riss  im  Steine,  dem  bereits  der  Verfertiger  der  Schrift 
auswich  (s.  Nr.  VI.  und  XIII.).  Gewiss  ist  hier  kein  Bucbstab 
dadurch  ausgedrückt  uud  der  Fall  anderer  Art,  als  Beer  52. 
Paläographisch  ist  daa  letzte  Zeiclteu  iu  n^j^n  bemerkeoawerth 
(a.  zu  Nr»  XXI.), 

lieber  ibfi«  8.  iVr.  VIIL;  über  n^bn  s.  Nr,  XI,  In  sweiter 
Zeile  könnte  man  Bedenken  tragen,  den.  Hanptnamen  ^t^9  zu 
lesen,  znmal  die  hier  vorhandene  Zusammenziehung  zweier  Jod 
in  eine  Figur  anderweit  nicht  vorkommt.  Nach  Analogie  von 
Grey  35.  126.  129  (=  Nr.  XV.)  dürfte  es  eben  so  naheliegend 
erscheinen,  im  fraglichen  Zeichen  ein  etwas  ungeschickt  nnsge- 

faUenes  23  zu  vermnthen  und  den  Namen  iiay,  d.  !•  OUc^ 

▼emossnietzen,  wie  Grey  83  (=s  Nr.  XXL)  ein  ittnH  "1^ 
genannt  zn  sein  scheint.    Allein  an  letzterer  Stdle  ist  inus^» 
d.  u  nech  Beer  18.  die  einzig  richtige  Lesung  und  somit 

de^  Name  i*i9Q9  unverbürgt.  Deherbaupt  bedarf  es  bei  den  dem 
a  ähnlichen  Figuren  grosser  Vorsicht.  Von  irriger  Verwechselung 
der  Consonanten  »  und  fit  sprachen  wir  bereits  zu  Nr.  F.  Andere 
Fälle  niialoger  Art  sind:  Grey  162.,  wo  deutlich  aoi^a  0^« 
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gtieicluiet  ul,  wäbmd  il«r  Maui  n&9d  (Beer  87—90.)  kiett, 
ailiiiD  a  und  4m  icUiesaeode  ft  T«meduielt  liod.  Bei  Grey  t40 
s  Beer  38.  itdit  na  IM:»  H^O*  In  Wadi  d-Ledfhd  bei 
BwMarU  8.  581,  1  s  Nr,  15.  kehrt  der  Gnug  denellieii  Hau* 
»ee  wieder  und  während  hier  der  Vatersname ,  den  Beer  für  näS&n 
hSIt»  ehenso  uDleaerlieh  iat,  wie  dort  im  Wadi  Mekatteh,  so  ist  doek 
der  Name  des  Pilger  »elbst  deutlich  1^23^^  (s.  Nr.  IV.) ,  nicht  17272:^, 
mithin  dort  ^  mit  »  Terwecbselt.  Die  undeutlicheren  InschrifiteD 
hei  Montagu  Z.  6»  v,  n.,  Grey  169*  hediirfen  derselben  Verbesse- 
raag  und  verbürgen  somit  den  Namen  173239  nicht.  Ganz  ebenso 
zeichnete  iVte^r  Tab.  XLIX  M.  irrig  i^nM  statt  izsnet«  Was 
übrigens  für  den  vorliegenden  Fall  jeden  Zweifel  besiegti  iel 
das»  daaa  loifii  hei  Beer  87.  133.  wiederkehrt. 

Als  Name  ist  iv*»»  ^  Deminutivum  von  ii^:^  (Beer 

3ö.   Grey  05.)  =  Ouc,  einem  noch  jetzt  bei  'Arabern  vorkom* 

menden  Namen,  den  i»  B.  Bufcfthardl'«  Begleiter  l&hrte*  Bin 
Wnn  "la  ir^9  erachebt  hei  Beer  185.  141  f.  Dasa  aneh  Beer 
188.  ih^i  «^a  11^9  an  lesen  sei>  ist  bereits  an  Nr,  L  gesagt 
nnd  ehenso  ist  Bew  62«  nicht  sondern  rv^9  an  lesen. 

Ueher  iviN  s«  Nr.  L  iblK  ist  ftherbaopt  kmn  Name. 

ITr.  Xl/L;  (?fey  172<  ^  il«/  dm  IFe^r«  iMck  Ssord^ft  «l^flddiai 

(6  Stunden  vom  Wadi  Mokatteb  ). 

in  intp 

.Vr.  JTiK:  ^r«y  100.  —  Wadi  Mokatteb, 

Nur  weil  beide  Pilger  gleichnamige  Väter  haben ,  stellen  wir 
öbige  beide  Inschriften  zusaouaett,  ohne  dasut  der  gleichgültigen 
Moglicbkeit  das  Wort  reden  zu  wollen,  es  machten  'Äu4hu  nnd 
l^or^iu  Söhne  eines  und  desselben  QojuUim  sein* 


§.  8.   Erklärung  wm  Nr.  XiU,  JIK 


In  der  erateren  loschrift  bezeichnet  das  Kreuzchcu  ia  erster 
Zeile  bei  Grey  nur  wieder  einen  Riss  in  Steine,  dem  der  Schrei- 
ber amwieb.  Ks  gelten  daber  nur  die  vier  Zeichen  vor 
welcbe  einen  Namen  nw  sn  entbalton  lebeinen,  in  Wabrbeit 
■acb  dem  S.  139.  erlünterten  Geseti  iw  entbaUen,  so  daaa 
ungenan  die  Figrnr  dea  i  nngescblossen  blieb.  Diea  ist  am  so 
gewisser^  als  iw  ein  bäufiger  Name  in  den  sinatttscben  Inscbrif- 
ten  ist  So  biessen  die  Pilger  Sceteair  23. «  Grey  35.  60.  78.» 
Beer  3.  33.  53.  55.;  so  die  Väter  derselben  Grey  82..  Beer  8. 

49.  104.  Iiis  ist  der  ait'arabiflche  Name  4>^e  üamas.  S«  270. 
S.  Tebrisi  z.  St 

Der  Pilger  in  der  zweiten  Inschrift  heisst  iM^^a,  ein  unter 
diesen  Wanderern  sebr  gewöbniicber  Name,  bei  Pococke  Mgl.  I* 
Tab.  LIV,  2&.  LV,  67.,  Burekh,  S.  613,  5  :=r  Nr.  32.»  Beer 
12.  30.  62.  119.  121.  127  f.  135.  141  f.  147.  vgl.  m.  Beer  24. 
62.  Die  Wortform  ist  sieber  gestellt  dnrcb  die  grieebisebea 
ümscbriften  BOPAIOC  (s.  so  Nr,  lU,),  BOYPEOC  (S.  155.). 

Sie  ist  daher  gewiss  Deminutivuni  von        liamas.  8.  389.,  einem 

alfarabiscben  Namen,  dessen  Sinn  dem  spätem  Spraehbewnsst- 
sein  schon  fast  abhanden  g-ekommen  ist.  Tebrizi  z.  St.  giebt 
bereits  die  schwankende  Ableitung  des  Namens  entweder  von  der 
Phrase  u^wU       ü^,  d.  i«  ich  bin  frei  von  dir,  oder  von  der 

«^(^i  fcJLJ^  wuinit  mau  tiucii  liim  die  leizie ,  nach  Dlhauhari  ^\ 
^..w^f  ^  ^^^\  ffUiX^  /i^t  ,   <l*  1*  ^ 

NaelU  des  Monats,  also  benannt  wegen  des  Freiwerdens  des  Mondee 
wtn  der  Senne,  bezeichnete.  Letztere  Ableitung  scheint  die  bes- 
sere zu  sein.  Unter  allen  Völkern,  welche  den  Mond  göttlich 
verehrten,  war  die  Zeit  der  Conjunction  desselben  eine  beilige 
Pestzeit  (s.  zu  Nr.  XV.).  Nach  ihr  benannten  sich  Personen, 
wie  nach  den  Gottheiten  selbst.  Sontlcrbar  ist  nnter  den  Sfäm- 
mcu  ,  um  welche  es  sich  hier  handelt,  mir  das  Deniinutivum  im 
Gehl  an  (  Ii  t^plilieben,  —  Nach  "ifictli  ist  zuverlässig  ein  über- 
gangen»  wohl  nur  iu  der  Zeichnung. 

Den  Vatersnamen»  der  beiden  Inschriften  gemeinsam  ist,  zq 
bestimmen,  kommt  noch  Beer  11.  in  Betracht,  wo  nnaweidentig 
derselbe  Name,  aber  mit  der  DifTcrens  vorkommt,  dass  er  dort 
auf  ii  nicht  auf  i  ausgeht  Beer  war  die  Wiederkehr  in  den 
vorliegenden  beiden  Inschrifiten  entgangen  und  so  bleibt  seine 
Bemerkung  S.  3.:  Nomen  Mnip  (rtnip?  "innpl)  non  nisi  in  hae 
inecripiione  obvium  est"  nicht  nur  rücksichtlicb  der  Namenslesnng 
•  ungenügend.  Die  Vergleichung  der  drei  Schreibweisen  ersifiebt  mit 
Sicherheit  —  I)  dass  das  Schlussieichen  bei  Beer  Ii.  irrig  aU 
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rr  durgestelit  ist  statt  eines  (  wie  bei  Grey  82.)  schräg  gelegten 
*\  ;  —  2)  (Inas  das  zweite  Zeichen  nicht  i,  sondern  nur  n  oder 
T  sein  kann,    in  .MW  hesoüüirs  dieselbe  Figur  wie  in  n^T 

JVr.  A7. ,  in  .Vi  .  A  ///.  mit  einem  überschüssigen  Strich  zur  rech- 
ten Seite  oben,  der  nicht  unwahrscheinlich  nur  zufällig  und  durch 
die  Beschädigung  des  Steines  in  erster  Zeile  herbeigeführt  ist. 
Bleibt  sonacb  die  Wahl  zwischen  in^p  uod  nnipy  so  kann  aiaft 
zu  ersterer  Pom  die  n'njp-'^aa  daruai  aielit  TerglelelieD»  weil 
diese  •Inscbrlften  iberhaapt  mlV  dem  Alten  Testamente  und  den 
geschiehdiclien  Erinnernngen  In  desuelben  nichts  gemein  haben« 
Auch  Gen,  36,  14.  in-  Bdem  ist  in  Terelnaelt  and  entlegen  $ 
and  ^jf  =  Geschwür  will  sich  'arabisch  anfgefasst  aar  Per* 

sonenbenennung  nicht  wohl  eignen.    Dagegen  gicbt  iriTp»  d«  u 


^jd>  anmittelhar  den  Namen  eines  himmlischen  Wesens»  dessen 

Andenken  sich  zwar  nur  in  u^^^  d.  i.  der  Regenbogen  (Vit. 
Tim.  II«  362.  =±  «U^t  (j«r^  Bthf^uh.),  erhalten  hatx  .fiher 
«reiches  aber  einige  Dichterworte  noch  hinlänglichen  Anlschlnss 

geben,   wenn  Uaui.  S.  77o.  ^Ji  uÄJLe^    d.  b.  seinen  Bogen 

(am  Himmel)  aufhängt  Qozah;  oder  wenn  Sbibab  ed-din  in 
Kosegartens  Chrestom.  S.  163.  „die  Erde  schildert,  deren  Boden 

das  Gewölk  einen  Trunk  kültlen  Wassers  verheisst;  den  Luft- 
kreis  mit  silbernem  Schleier,  dessen  g-estickten  Saum  der  leuch- 
tende HUVa  mit  seinem  Glänze  vergoldet  *^);  die  Seen,  die  den 
doppelscbuppigen  Panzer  '*  ^ )  anlegen  : 

d.  i.  ,iwenn  sduessi  ton  seinem  Bogen  *  *)  Pfeile  Qozah^^.  Schoo  hieraus 
ist  klar,  dass       die  Natorkrall  personificirt»  welche  den  Ble* 

menten  des  Himmels  gebietet,  die  Welken  bald  befrachtend,  bald 
in  Sturm  und  Wettern  zerstörend  sich  über  die  Erde  entladen 
Iftsst,  dargestellt  als  ein  bewaffneter  Kämpfer,  der  seine  Pfeile 
gegfen  die  Krde  entsendet  und  nach  beendetem  Kampfe  seiuen 
Bogen  am  Himmelszelte  als  Friedenszeichen  aufhängt.  Bs  ist 
mit  einem  Worte  Qozah  der  Indra  der  'arabischen  Mythologie* 
Damit  stimmt  überein,  wenn  Piruiabadi  neben  vielem  Verkehrten 


42)  Vgl.  die  st'hiine  Schilderurifir  Seifu'ddaula's  bei  Dieterici  S.  104.. 
wo  des  Südwinds  Hände  über  den  Luftkreis  scbwärzliche  Teppiche,   mit  zur 

Erde  Iili iihliungenden  Zipfeln,  ausbreiten,  welche  der  Wolkcubo^en  {{j**^ 
j  durcbstickt  mit  Gelb  auf  Roth  in  Gräo  naeb  Weisä. 

43)  D.  b.  dareli  Bsgel  sich  mit  eiser  Btfdecke  libeniebea« 

44)  \sL  die  Diebtentells  bei  SHtMei  s.  s.  0«  S.  17$  t 
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nucli  noch  ttD^^iebt:  vL^^^Lj  ^  'j^^  ^  Qozak 

in  evß  Engel  t  der  den  Wolken  vorgesetMl  «i I,  und  Tebriii  Kur  Ham. 

a»  O.  des  Zwei^ls  gedenkt  ^  ob  man  Qozah  als  EngH  (i^JU) 
oder  als  Teuf^  (^ILu^)  aufzufassen  habe.  » 

Wurde  aber,  eatstebt  hier  die  Frage,  dieser  Wolkengenius 
göttlich  verehrt?  Im  AllgemeiDea  spricht  für  eine  solche  Vereh«* 
rung  schon,  was  Abulfeda  hist  anteisl.  S.  180,  Ton  den  vor- 
moslemischeo  'Arabern  sagt:  ^^.^^^i^  Af^^^  04«il  ^ 

Q^il  d.  b.  und  es  beteten  einige  von  ihnen  die  Engel, 

andere  die  Genien  an ,  zu  denen  ^ozali  immer  gehörte.  Bestiinin- 
ter  wird  aus  Idumaea,  wo  nach  2  Chi  iMi.  25,  20.  Polytheismus 
herrschte,  bei  Josephus  Act.  15,  9,  7.  Kostobaros,  ein  Zeitge- 
nosse des  üerodes ,  genannt,  entsprossen  aus  priesterlichem 
Gescblecbte  der  uQaxivaävTwv  tw  Ko^i'  ^ebv  di  tovjov  ^Idov- 
fialoL  voi.iiL,ovaiv,  und  wir  erhalten  dadurch  zugleich  Kunde  von 
dem  Namen  einer  anderweit  unbekannt  gebliebenen  Gottheit.  Dass 

Mtl  nur  Deutnng^  des  Nasiens  weder  von  natjp  noch  von 

ausgehen  dürfe  i  zeigt  schon  die  Orthographie  bei  Josephns» 
welche  t  wie  p  voranssetst  Halten  wir  dies  fest  nnd  vergleiehen 
damit)  wie  viol  Ko^i  bei  den  Septnaginta  das  hebräische  n*^|>^s 
hellenlsirt  aasdrückt^  so  eigiebt  sich  fiir  Kolli  unmittelbar  als 

entsprechende  Form  hTp)  d.  i.  ^ßy  der  'arabische  Indra.  Dass 
übrigens  Qozah  zur  Zeit  des  Herodes  verehrt  wurde ,  stimmt  vor- 
treffliich  mit  dem  Vorkommen  desselben  Namens  in  den  sinaitischen 
Inschriften  iiberein,  und  es  wiederholt  sich  hierbei  nur  der  JbaiJ» 
den  wir  zu  iVr«  XL  erläuterten* 

§.  0* 

Hr.  XV.:  Grffy  129.  —  Wadi  MokaUeb* 

In  drei  Zelten  getheilt  giebt  Orey  die  Inschrift,  obwohl  die 
nur  seiner  Zeichnung  angehdrendtn  Thellnngsstriche  am  Bnde 
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der  entea  Zeile  su  erkemen  geben »  das«  die  Hbf  Zeiclieii  der 
folgenden  nuf  dem  Steine  selbst  nocb  der  ersten  Zeile  nngebören. 
Heber  einen  iibnlicben  Fall  spricbt  sebon  Beer  S»  10. 

Der  Hnnptnwe  ü'^^  ist  nacb  grammatiscber  Seite 

schon  S.  140.  erklärt.  Der  Redcutung-  uach  sind  aber  alle  niit 
Dn5  zusammeng-esetzteu  Namen  durum  nicht  ohne  Schwierigkeit, 
weil  das  'Arabische  den  Sinn  des  Wortes,  den  es  hier  haben 
mu66,   nicht  aufbewahrt  hat.    Dass  man  nacb  Dfbaubari  unter 


den  'arabiseben  Stammen  iwei  nut  dem  Namen  einen 

KrUva?  Jj^   (s»  Tebrizi  zu  Ham.  S.  75.)  in  Jemen,    den  andern 

(a.  Hamas«  S.  300.)  antrifft,  nützt  uns  bei  Uieser  Frage 

nichts.  Denn,  von  ^"inu?~^fit  D*i^  abgesehen,  kommt  Q'n^  nur 
noch  in  "^nbN  i3ia  Grey  120.,  Rüppell  (Fnndgr.  d.  Orients  V.) 
2.,  Beer  42.  44.  40.  und  D*ia  s«  zu  Ar.  X/X.,  folglieb 

nur  in  Zusammensetzungen  mit  Götternamen  vor  und  muss,  wie 
13^,  ,  \£;iM,  ein  zu  einer  Gottheit  in  Beziehung  gestelltes 
Prädikat  ausdrücken.  Beer  S.  XVHI.  deutet  es  mit  \'ere^le!chung* 
des  aramäiscbeu  fi'n^it  durcb  rohwr  Dei  und  Credner  H,  1^23  falgt 

ibm  darin.   Zweifelsobne  ist  von  D^^  Knochen,         corpus  ans- 

angeben.  Wie  der  Begriff  des  EnoeMgen  in  «i^ttn  Gen.  49, 
14  =  ^^^U>  und  ia  den  des  Starken,  Mächligen  über- 

spielt, so  gebt  der  daran  sieb  anscbliessende  Begriff  des  GewiU- 

tigen  auseinander  einerseits  in  die  Unikal  9  wober  |»^9 

dae  Verlfreehen^  andrerseits  in  die  Furcht  eiaflössende,  Ehrfurcht 

gebietende  Tbat  oder  Vertesung ,  wober  Tl^f^l  ierrä^üis  nod 

tenerahUis  y  "SC^I  lerror,  pavor.  So  verstebe  icb  in  den 
vorliegenden  Namen,  eigentlicb  die  Farchl  GoUeSs  Ba'als^  d.  b, 
die  Furcht  vor  llAb,  vor  Ba'al,  in  concreter  Anwendung  von 
i^fit^'i'^  1  Cbron«  7,  2.,  n>n*i  23,  19»  nicbt  verscbieden.  —  Vgl. 
weit^  Nr,  XVL 

Zugleich  ist  aus  den  beigebracbten  Beispielen  deutlich,  dass 

in  eine  Gottbeit  genannt  ist,  unaweifelbaflfc  ^4i&Jt, 

d.  i.  der  göttlich  verehrte  Neumond.  D.iss  die  'Araber  den  Mond 
verehrten  sagt,  abgesehen  von  den  d'^o'^rib  der  Midiuuiter  Jud. 
S,  21.,  ansdraddicb  schon  Herodot  3,'  81*^  später  Abulfaradfh 

Bist  dyn.  S.  160.    Die  Söhne  der  Mondikhel,  jS^jM 

Söhne  des  Vollmonds,  bekannte  'arabische  Familien,  nehmen  ihre 
Benennung  vom  JBondcultus  und  ein  Name  wie 
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sUi  Jufi  ^  yyi  Ham.  S.  167.  reidit  alleiii  hin,  allem  Umher- 
ratben  g^esfenUber  (Tebr.  zu  Hain.  8.  62.)  deo  einzig-  richtig^ea 
ürspruug  ij achzuweisen.  Vor  allem  andern  g-ebört  hierher  das 
schon  im  ersten  Theile  dieser  Alihdudiuug  öfters  heranpezog^ene 
Zeugiiiss  des  Antouiuus  Martyr,  der  bei  Gelegenheit  seines  iie- 
auchs  am  Sinai  Cap.  38.  sag-t:  Mona  vero  Sina  pelrosus  esl,  raro 
habet  terram,  et  in  circuüu  ems  ceUulae  muUae  iervorum  Dei,  Simi- 
<d«r  H     Hored  *  0  *  ^  ^  mmiH$  habM  S9raeeiU  ido* 

hm  Mum  manm»retiiii  potüum  canüdum  lamquam  nivm;  iH  et 
fiermanet  Sacerdos  earum,  ipsormn  Indtfltc«  daimaiiea  H  paUio  Uneo* 
Quando  vmit  tempfu  festmtaUs  ewum,  perewrreniB  luna,  aiUequam 
egrediatuT  a  feato  ipsorwn,  incipit  marnwr  iüud  mtUare  colorm: 
H  quando  coepmml  adorare  idohm,  fU  momor  iUud  inigrum  lom^ 
qMm  fix:  compfoCo  tempore  fetUoUoHe  eorum,  reeeriHwr  Uenm 
in  priHinim  eohrem,  unde  valde  miratus  eum.  Woraaf  auch  dia 
FarbenverttaderoDg  des  Götzeabildes  beruht  haben  möge»  gewiM 
Terainnbildlichte  dieses  die  Phasen  des  Mondes  in  seinem  sjnodU 
sehen  Vailanfe,  und  das  Fest,  welchem  Antoninas  Martjr  bei- 
wohnte, war  ein  Neumondfest  hier  am  Siaai  aoeh  am  Ende  des 
6teB  Jahrhunderts  als  Rest  eines  früher  weit  ausgedehnten  Cultus 
vorhanden.  Nach  dem  Neumonde  benannte  sich  ^*iniZ)~bM  b^a» 
wie  wir  in  der  Hamiseh  S.  218.  einen  ^^UUt  ^«  >•  ^nec/U 

der  aufgehetiden  Sotme  (s.  Tebr.  a.  St  und  Pococke  Specim. 
104.)  u.  a.  finden.  Auf  dieselben  religiösen  Verhältaisie  beiog 
sich  auch  schon  der  ia  dea  Inscbrifitaa  häufige  Name  wie 
wir  za  Ar.  XIV»  sahen ,  und  hieraus  erklären  sich  die  Jnschrif- 
tea  hei  Grey  Nr.  57  =  Nr.  117.  im  Wadi  Mokatteb,  in  denea 
ein  auf  der  Pilgerschaft  (*1Mt)  sainea  dnuae  ia 

aweitar  Zeile  hiaxuaetat: 

d.  h,  ,Jßr  hat  beendet  seinm  Monat***  Die  Lesaag  dea  erstoa  Worts 
ist  dareh  das  awette  ToUkomaiea  sicher  gestellt;   H^tD  =  ^JL« 

wird  ganz  besonders  vom  Monatsscblusse  gebraucht,  Dfhauhari 

erklärt  es:  9yM^  s^aasmI  \S\  /fäi!  ig»iJ^y  d«  h«  awa 

sagt  gJU  VOM  MonaU,  wen»  man  Um  beendet  hat  md  eich  an 

andern  freunde!.   Bbeaso  aasweifelhafk  ist  irrti  voa'       ^  deai 

altsemitischen  flV,  welches  noch  die  hirnjaritläclieu  Inschriften 


4S)  Veber  den  Aori6  des  Antoninas  s,  $•  162, 


20A  ^nic*»  SifMkcke  intAriflm. 

(i*  BMger  «u  WeUiUd  11.  S.  S8S.)  als  '«f»biich  «lurwoiMB.  0m 
■cliH«iii«iide  1  ist  ^»  d,  h«  das  prononinate  in  seiner  Vereini- 
gung mit  desi  a  des  Accusatir.    Der  Inschrift  gemäss  war 

'Obeiiu  am  MoMütMime  hier  nnd  hielt  es  fiir  wiehtig  genug, 
an  iwei  verschiedenen  Orten  seine  Anwesenheit  sn  dieser  Zeit 
hnnd  an  gebea«  Nur  dann  bat  dies  Sioa»  wenn  er  Theilnehmer 
an  dem  gemeinsamen  Feste  der  benachbarten  Stamme  war  nnd 
seinen  Mannt  in  festlicher  Weise  an  festlicher  Stätte  heschloss* 


iVr.  Xri.:  BurckiMrdt  S,  608,  3  ==  Nr,  27.  —  Swbül. 

im»  ^3  ">^^n:i  ob«) 

ötts  festere  Gestein  des  Serbäl  leistete  offenbar  den  unvoll- 
kommenen Instrumenten,  mit  welchen  die  Inschriften  einp^eliaiien 
sind,  einen  nur  schwer  zu  überwindenden  Widerstiind.  Dies  siebt 
man  noch  allen  Inschriften  an,  die  in  Zeichnungen  von  dort 
bekannt  geworden  sind.  Eine  uothwendige  Folge  davon  ist,  dass 
die  Schrift  mangelhafter  ausfällt,  gerundete  Figuren  eckig  er- 
scheinen, einzelne  Zeichen  verunglückt  sind,  u.  a.  m.  Im  vor- 
liegenden Falle  zeigt  dies  am  meisten  die  zweite  Zeile  in  den 
Zeichen  für  n  und  t),  die  indess  immer  noch  deutlich  genug 
sind,  um  in  dem  Namen  den  Nr.  X/.  erklärten  mit  Sicherheit  an 
erkennen. 

In  erster  ZeUe  ist  die  dem  H  ähnliche  Pignr  sehr  Hblich 
für  s*  Grey  35.  n«  a*  Den  Uehergang  zeigt  iVr«  IT.  Die 
Gestalt  des  90  ist  wie  B«rdkh.  S.  581»  1  =s  Nr.  16.  Folglieh 
ist  der  flanptname  iJQ**^»  d,  i*  Gureimu,  das  Deminuti?nm  Ton 
O'ia»  nach  S.  137.  auf  Abkünnng  beruhend »  wie  11^39  Beer 
51.  121.  114.  ans  isibn  W  (s.  a.  a.  0.)« 

Wenigstens  ist  iia»  sowenig  als  na*^  üa  Name  für  sich.  Im 
Vatersaamen  ist  V)  mis8rathen>  jedoch  der  Name  llPltl  nicht  an 
▼erkennen. 
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§.  10. 

Nr.  XVIL:  Grty  80.  —   Waü  Mokati^. 

Ausdrücklich  maclit  Grey  zu  dieser  Inschrift  die  BemerkuDg: 
Part  of  an  Instriphnn  on  a  large  mass  of  fallen  Rock  wrillen  all 
Over,  und  gewiss  ist  nur  die  erste  Zeile  vollständig,  während 
von  der  zweiten  und  dritten  der  Schluss ,  von  der  vierten  der 
Anfang  fehlt.  Zum  Glück  übrigens  ist  grade  die  wichtigste 
Zeile  gerettet  uiid  um  so  erwünschter  ist  es,  dass  dieselbe  an 
einer  andern  Stelle : 

JVf*.  XrUL:  Grey  122.  ^  WaM  HoJtam^ 

sjjjLhj[/i;&^2Ll/^'7 

wiederkehrt»  'wodnreh  es  sngleieli  Weliraelieiiiliebkeit  gvwieiit, 
das«  die  Inschrift 

Nr.  XIX.:  Grey  123.  —  Wadi  Moluille». 

die  sieh  nahe  bei  Nr.  XVIiL  hefindet»  die  dritte  Zeile  Ton  Nr. 
XYlh  ergänzend  wiederholt,  snmal  die  Hand  nnverkennbar  die- 
selbe ist.  Gewiss  haben  wir.  es  daher,  wie  hei  Nr.  XX.,  mit 
einer  Pilgergesellschaft  in  thnn. 

Gehen  wir  bei  der  Erläuterung;  des  Textes  von  der  Inschrift 
Nr.  XVIL  aus,  so  ist  —  1)  die  erste  Zeile  =  Nr.  XVIIL  mit 
Sicherheit  zu  lesen: 


206  Tuch,  Sinailische  Inschriften. 


Rpidc  Texte  stimmen  vortrefflicli  uberein  und  weiciien  nur 
in  unwesentlichen  Kleinigkeiten  so  ab,  dass  sie  sich  g-egenseitig 
erläutern  und  berichtigen.  In  beiden  Exemplaren  gehen  dem 
grüssenden  db'i?  zwei  Zeichen  voraus,  welche  man  für  n  oder 
TT  ansehen  könnte,  nach  den  analogen  Beispielen  bei  Greg  87. 
147.  160.  aber  zu  bezeichnen  scheinen,  irrig  bei  Beer  97. 
108.  zu  einem  73  Terbunden,  wodurch  das  monsMie  ^"^DlD  (•• 
Bwr  H»  90.)  gänzlieli  in^  Wegfoll  kaavt.  GeiHai  ^bdren  sie 
in  den  Kreis  der  S«  157«  besprochenen  Zeichen  nnd  ich  wiedei^ 
hole»  dasfl  sich  darüher  für  jetzt  noch  nichts  bestiain^n  lisst 

In  den  Namen  ']^7S9  (Nr.  IV.)  und  ittjnn  (Nr.  IX.)  hege^- 
nen  uns  nur  bekannte  Formen.  Dagegen  bieten  die  Schlussworte 
fit^^^n        eine  neue  Angabe.    Vergleichen  wir  zu  beiden  Texten 

noch  XX«  XX/.»  so  unterliegt         d.  i.  ^^IT  der  Pnesler,  iiei- 

nem  Zweifel.  Hierunter  versteht  man  spater  noch  nach  dem 
Vorg-ang^e  des  QorAn  Sur.  52,  28.  69,  42.  die  Priester  und  Wahr- 
sager der  heidnischen  'Araber.  In  diesen  Inschriften  ist  es  Arats- 
und  Ehrenname  für  einen  aus  der  Zahl  derer,  welche  noch 
Antoninus  Mart^T  auf  der  Halbinsel  fungirend  antraf.  Nach 
S.  140.  steht  \r\'D  im  Status  constructus,  so  dass  N'^H  den  Ort, 
dem  'Omeiju  als  Priester  vorstand,  oder  die  Gottheit,  deren 
Dienste  er  sich  gewidmet  hatte,  hezeiclinet.  Die  Analogie  iu 
Nr.  XX.  XXI.  entscheidet  fiir  das  Letztere  und  «^"^i  ist 
wie  b^2M  2  Reg.  10,  19.  gesagt.    Eine  Gottheit  ist 

zwar  später  ^^änzlich  vergessen,  wohl  aber  ist  das  Wort  den 
'Arabern  nicht  unbekannt.  Das  M,  nach  dem  i  gehalten,  setzt 
ein  radikales      voraus,  mithiu  iiier  die  'arabische  Form  »^^.o  von 

tpO  y  und  so  wollen  die  bessemi  Aoctoritätea  Sor«  24,  85« 

^kSj'^j  d.  u  der  HraMende  Stern  ^  gelesen  wissen ,  wo  nnsre  Avs> 

graben        geben»   Dfbaubari  sogt  darüber:  ijj^ 

Unit         3^  «  V^fe^!  y  0^  «  mj4^  iJLöJ 

V'lfe^l  UXP  cftJliü        olo  J^t  ^  yCj  ^  hXju»^  ^^oJU^ 

J^i'      USU  3;äit  ^  «j^  ^        VyOt       i  fcW 
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4.  h.         4^J!J,         mtl  Jja  4l«r  Pm,  fredmtol  pWtxUd^  über 

jem.  aufsteigen*  Davon  heisst  der  Stern  nach  der  Form  JwJd 

"  *■  < « 

wte  jis^j  jis^y  wegen  der  Stärke  des  Glanzes.   Auch  sagt  man: 

der  5lem  t^v>,  t^^^«^,  d.  h.  er  straMt.  Abu  *Amr  ben  el'AM  sagt: 
^,fcfc  fragte  einen  Mann  von  Sad  ben  Bekr  vom  Volke  von  Dhat 
*Irq        «ml  eprat^:  dieser  grosse  Stern  da,   wie  nennt  ihr  ihn? 

Er  antvtortete:  il^^jüt,  und  ee  war  einer  der  beredtesten  Leute.^* 
Abu  Obeid  sagt:  spricht  man  das  Däl  mit  u  so  stammt  es 

voll  (die  Perle)  nach  der  Form  ^jÄ»  und  man  darf  es  nicht 
mtl  Hamsteh  epredten,  weä  es  im  'Arabisehen  He  Form  nicht 
giebl.    Wer  es  von  den  Leetoren  mitHamxeh  «pncfti»  metnl  die  Form 

^  i,i  G   A  i 

iyti  ^  wie  ^y^i  ob  des  idkwerfäUigen  Lautes  aber  wurde  ein  u  in  i  ver* 
wandeU.  Auch  giebt  al-Akhfafh  tiaeft  ewigen         von  iJ^S  (d. 

f-  Gm»" 

Tom  Stamme  Sj^)  gebildet  nach  der  Form  J^^^  mit  a  beim  ersten 

Radikal,  und  sagt:  so  vom  Glänzen  benannt.  Hierzu  kommt  ein 
Dicbterspruch  in  Mutanabbi  und  Seifuddaula  (ed.  Uieterici)  S.  49.: 


d.  Ii.  die  Schönheil  der  strahlenden  Sterne,  sie  ist,  dass  sie  auf- 
gehen im  finstem  Nachldunkel,  in  welchem  Hamzeh  durch  das 
Tersmaass  gefordert  ist  Deutlich  ist  hieraus ,  dass  die  'Araber 
selbst  bei  allem  Schwanken  über  das  alterthümliche  Wort  doch 


46}  Im  t^amos  ist  angegeben:  (^/n^^UaÜ  oULu«  äjOLaJL^  otüy 

d.  i.  Dhat  ^Irq  in  der  Wüste,  der  Summelofi  der  Meweihner  von  "Iräq» 
Es  ist  der  bekannte  Stationsort  auf  der  Pilgerstrafjse  von  Rnphi^ad  nrrrh  Mck-  ^ 
kah.  Hier  treffen  die  Wandcraüge  von  Nedfhd,  Bafsrah  und  Rafrhdad  zusam- 
men, um  in  Gemeinschafl  über  Buäian  ben  'Amir  nach  AJekkah  zu  wulifabr- 
tcD«  Vgl.  BUter  Erdiu  XHL  S.  368.  Abu  'Amr  weadet  sieh  mithin  in 
Bednioen »  denen  man  fiberhanpt  eine  reinere  nnd  riehtigere  Uebeiiiefening 

Iber  das  *arabisehe  Sprachmaterial  beimass.   Namentlich  sagt  man 

'dessen  sich  Abo  'Amr  bedient,  von  der  treaen  Ueberliefernng  in  RSehsieh 
avf  Wertform  nnd  Bedentnng . 


20S 


Tuch  9  SkuUiUche  Jmelmften, 


uoth  ein  i»e*ti«^tea  Bewiuttieia  Uber  die  AbBtumaBg  dmelbeii 

TOD  L«>  hatten  und  wenn  es  tlaneben  streitig  geworden  ist,  ob 

Hiebt  Tieluebr         von  jO  zu  spreebea  sei,  so  leigt  in 

dioffen  Iniebriiiten,  dois  HMh  lebon  Jsbrhnndeffte  vor  der  Zeit 

des  <|or^n  das  Wort  nur  von  Lv>  herleitete,  mithin  ^i^j^  wirklicli 

die  Originalforai  ist.  . 

Zug^Ieich  ist  aus  den  beigebrachten  Angaben  die  Bedeutung 
der  UralUende  Stern  unzweifelhaft,    lieber  den  besandern  Gebrauch 

i»irt  Dfhaiibari  fort:  ^L^t  v^!j^<^^  ^j»^^  '^[,^^  ^ 

j^^i^oJl  La>ßU^I  M  *S  ^t,  d.  h,  nach  al-Ferrd  nennen  die  'Ära» 
her  die  groseen  Sterne,  deren  Namen  sie  nicht  wissen,  (^^|^oJt  die 
ibrahienden,  wogegen  Zemakbfberi  in  Kefhfbif  %a  Snr«  81>  15. 
bemerkt:  ^^^xÄJ^3  8/^^^  O^^UaÄ^  Jw>j5  ^t.4j  iU**ÄJ1(^y^JÜt  J  J^, 
d.  1).  »nan  «a^f,  j^^^^J^i^  -svncZ  die  fünf:  Mars,  Saturn,  Mercur »  Venns 

und  Jupiter,  Folsflich  nannte  inun  so  die  Planeten,  mit  Ausschluss 
von  Sonne  und  Mond,  desgleichen  Sterne  mit  planetenähnlicher 
Lichtstärke.  Grade  diesen  aber  erwies  man  göttliche  Verehrung, 
indem  je  nach  den  'arabischen  Stämmen  bei  Abulfaradfh  Hiät, 
dyn.  S.  160.  neben  Sonne  und  Mond  auch  al-Debaran,  Jupiter, 
Canopuä,  Syrius,  Mercurius  als  Idole  angebetet  wurden,  und  die 
nach  dem  Öordn  bei  Abulfeda  histor.  anteislam.  S.  180.  genann- 
ten GotÜieiten  eben  solche  Gestirngütter  unzweifelhaft  sind.  Wel- 

eben  von  diesen  man  S^^O  nannte»  wird  sieh  nicht  ennitteln  las- 

sen;  gewiss  aber  ist  das,  dass  mit  seinem  in  der  Inschrift 

erwähnten  Priester  abermals  auf  eine  sabftiscbe  Cultusform  bin- 

weist. 

Von  —  2)  der  zweiten  Zeile  ist  nur  bbo  nnd  ein  unauf- 
lösbarer Schnörkel  gerettet.  Dagegen  giebt  —  3)  die  driMs 
Zeile  durch  JSr,  X/X«  ergänzt: 

'^wbjet  ü^i  Db«^  iblti  Wi 

Auffallend  ist  in  beiden  Exemplaren  das  erste  ^  in  nbMI 
mangelhaft  geschrieben,  so  dass  man  an  der  richtigen  Lesung 
zweifeln  könnte,  wäre  der  Name  selbst  nicht  zu  häufig.  S.  Nr. 
VIIL  —  Ueber  ü'^a  s.  Nr.  XV.  Die  Zusammen^ctzung  -b«  0^3 
^b^a,  d.  h.  ein  den  Baal  lurcklender ,  häufig  in  den  Inschriften 
JVr.  XX,  GreySf)  (  =  131.),  Beer  16.  38.  50.  52.  81.  94.  101.. 
Poeoeke  Mgl.  1.  Tab.  LV,  68.  verbürgt  neben  '^'b'J^b  ttJi^j,  d.  b. 
ßeedunk  Ba^iOSt  Grey  42.,  «>b^:i*bei  i:)^)  d.  b*  Knecht  Bq*al8» 
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Grey  60  140.  Beer  6.  7.  21.  64  ff*  74.  81.  83.  98.  145.  BtireM. 
S.  613,  3  =  Nr.  80„  -r^^-bi*  (V)«,  d.h.  Glück  Baals,  Grey 
37.         ebeago  eioen  Ba'altdientt  unter  den  bier  in  Betraebt 

koinmeodea  Stämmen  i  wie  analog  Ji.^  ^  Hamaat  S.  167  f^, 
UÜU  Abnlf.  bist  anteisl.  8.  196.  flsmna.  S.  167.,  ^^LAif  juc 
i^Jkit  j^fi  ^  Hamas.  S.  218.  (vgl*  nt«  B«  715.)»  O^fi, 

0^         bei  Tebrizi  z.  St.,  Uamaa,  S.  316.  655.  und 

anf  ^imjaritischen  Insebriften  ( Röäiger  nn  WiUsUd  II.  S«  880.) 
ans  der  vorisldmischen  Idololatrie  entspringen.  Dan  Zengni§i 
der  Inschriften  ist  für  ihre  Zeit-  und  Ortsverhältniase  völlig  äVB- 
reicbend ,  sachlieb  aber  um  so  wichtiger,  als  oachraals  den  'Arabern 
selbst  die  Erinnerung  verloren  gegangen  ist,  dass  ihre  Voraltern, 
wenigstens  einem  Tbeilo  nncb,  ancb  dem       bnldigten»  0fbaabart*s 

^Xmj]  axJla  c/'txit  ^jkl        ^^i  JutJl,  d.  i.  al-Dal  ist  der  Nam§ 

HnB$  GöiMenbüdei  der  Leute  äe$  EUa$,  beschränkt  die  Erinnerung 
anf  den  Schauplats  des  A.  Testaments  nach  dem  Qorin  Snr«  87, 
125.  Allerdings  erscheint  bei  Poljbius  5,  79,  8.,  in  einer  von 
D.  Movers  mir  nachgewiesenen  Stelle,  als  Befehlshaber  der  'ara- 
bischen Hül£itmppen  ein  Zufid/ßtjXogf  d.  i.  b:|^a"^:3T  Geeehenk 
Ba*als,  wie  bttn^t  Neb.  II,  14.,  lCbron.8^16«  Dock 

ist  kein  Gmad  ?«Hrbandeo,  ihn  för  einen  'Arabw  an  halten,  snmal 
die  Namensbildang  nach  8«  141«  nordsenütlsch  ist.  Wäre  der  Name 
eitt  'arabischer,  so  wurde  siaa  nach  Analogie  yielmehr  «^b<t  TdT 
^b^a  nn  erwarten  haben. 

Ton  —  4)  *der  vierten  Zeile  sind  nur 

7tDin  *ia  nt  ♦ .  .  • 

gerettet.  Wahrscheinlich  ist  der  Pilger  ein  im^3  (Nr.  XiV.), 
da  »in  iO*iti  *ia  lK^"»a  bei  Beer  121.  wiederkehrt,  nicht  unmtfj^ 
lieb  derselbe,  der  hier  gemeint  ist 


47^  Die  sieht  gint  volLitiiodig  erhaltene  Intcbrift  lef  e  ieh  so : 

d.  h.  ,,es  orüsst  Abdalu  (  J Jcl^  »amai*.  S.  böl.  777.)  auf  der  THlgerschafi 
und  Sa  ad  a-'Ba'ali  sein  Sohn.** 

in.  Bd,  w 
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§.  II- 

Nr.  XX.:  Grey  139.  —   IVadi  MakaUeb. 

^j^jr[ujrjü6aj>z}^ 

j»nji;;^j)(5T)\j^jpjiay 

irp-b«-p«  -\3  isw  "i^^t 

<rr«]f  erklärt  dieie  iDBchrifl  für  TollstSndig  und  int  nor  darftber 
vniicher»  ob  der  Zwwcbenraum,  den  er  zwUchen  der  dritten  und 
vierten  Zeile  gelassen  hat,  sich  wirklich  anf  dem  Steine  also 
findet. 

Der  Inhalt  giebt  die  Namen  von  vier  in  Ctomeinsebaft  reCsen- 
den  Pilgern,  die»  cweien  Pittdikaten  nach  m  «rthellen,  ange- 
iebenere  Leute  ihres  Stammes  waren.  Znnftchst  —  1) 
4!^3  (s.  Nr,  X/X.),  der  Sohn  eines  I3flt3rr«  Leisteren  Namen 
habe  ich  in  den  Insebriflen  nnr  noch  bei  Grey  5. ,  wo  i3M3n  ^*0*1 
^'V^  "^3  steht,  und  in  dem  nnten  Anm.  48*  mitgetheilten  Frag- 
mente gefunden«    Filr  die  Form  bieten  sich  zwei  Namen  snr 

Vergleicbuog  dar:  a)  «^1^,  den  angeblich  ein  WaffeDSchoiidt 
SQ  Mekknh  geführt  haben  «oll»  neben  ^  HasüUeh 

S.  652*.  b)  vW^9         welchen  DXbaubart  sagt:  Uan)  vW^I» 

^UusÄ  JUl  iuS.  ^^LLuÄ 

^£>'^\  1^5^  f  ^*  ^  ^obdb  i$i  femer  die  Schlange,  und  man  sagt^ 

0H»Bobdb  $ei  der  Name  eines  Teufels,  weil  die  Schlange  auch 
Shei'idn  hei$$L  Biervcn  wird  der  Afann  benamU.   In  der  BamAseh 

finden  wir  S.  155.  wirklieb  ^Ls>>  als  Mannesname.    Ich  mochte 

•  * 

letztere  Lesung  vorziehen,  weil  wir  schon  in  der  Urzeit  33h 
Num.  10,  29.  auf  diesem  Gebiete  einheimisch  finden.  —  2)  iiD**in 
(Nr.  IX.),  Sohn  des         (Ar.  VIIL),  ist  an  sieh  deaüich  und 
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darum  gewiss  in  letzterem  Namen  irrig  ein  Riss  im  Steine  ia 
die  ZeiciiDung  uufgeoommeo.  Auf  folgt»  wie  Beer  2ö. ,  eia 
Wort,  welcbes  nach  S«  140.  einen  Ehrentitel  eotliulten  muss. 
Ich  lese  es  173^9.  Wie  die  Figur  des  9  entstehen  kooate,  zeigt 
an  zwei  Beispielen  die  Inscbriffc  hei  Burckhard^  613,  3  = 
Nr.  30. 

und  nt  entfonit  sich  kaum  so  weit  von  dsr  DrsprängHckwi  6e- 
stslt»  als  htl  Grey  166.,  wo 

n 

oor  dio  Looang         IM)  (Grey  25.  Bmt  55.  61.)  «figllch  ist* 

» 

Ais   Ehren prädikat   kann   es  seiner  Bedeutung  nach  mit 

tertmt,  welches  bei  Grey  35  =  131.  (^b53-i>«  0*ia  ob» 
*Tt  1"^  *^ )  seltf  waluisebaialicb  vorkonaiti  nichts  gieneiii  haben* 

Vielmehr  muss  es  s         sapiens,  doctus,  sein,  was  na  so 

passender  ist,  da  in  der  Gesellscliaft  mit  4icseBi  Horoiaii  ein 

Priester  reist.  —  S)  iionn  (iVr.  /X.),  Sohn  des  '^^9  (Nr,  IV,) 
ist  benannt:  worüber  sa  Nu  XJ/..   Alle  ftnf  Zeichen 

sind  so  klar,  dass  keine  eine  andere  Dentang  snUbist. 

Die  Tierte  Zeile  hat  schon  Beer  Nr.  79.  gegeben  nnd  ehensoi 
wie  sie  oben  nmgeschrieben  ist,  gelesen.  Nnr  hei  deai  BnnplH 
namen  kannte  man  im  Zweifel  sein,  oh  hier  nicht  der  oft  schon 
dagewesene  Fehler  bein  tD  obwalte  «nd  darum  iiO'^'^n,  wie  in  der 
zweiten  Zeile,  gelesen  werden  stisse.  Indess  liegt  dann  ein 
bestimmter  Gmnd  nicht  ror,  da  einerseits  ia  allerdings  yerhnnden 
werden  können  Beer  52.  67.,  andrerseits  m'^mn  ebenso  in  den 
Inschriften  ein  ttblicher  Nene  ist  (Beer  130.,  BurM,  S,  608^  1 

=s  Nr.  25,),   wie  w^w^  bei  den  'Arabern  gebraucht  wird.  S. 

Hamas.  'S.  216.  772.   Den  Namen  hahe  ich  in  dta  Inschrif- 

teo  niclii  gefunden,  üeber  irp-b«  b.  Ar.  /.  irp-b«  « 
il^^O*^»  fieer  54.  wiederkehrend,  bildet  den  Namen,  wie  )3M 

'^P      Cs^ß  ^  ^*  ^'  «cheinen  die  Ge- 

nannten nicht  ursprünglich  auf  der  lUbinsel  einheinHBCh  ^MroMn 
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zu  seioLi    deon  nur   ia  diesen  Ziisamraensctzungen  kommt  ^\ 
vor,   so  dass  zur  wirklichen  Bernicliniing'  der  Abstammung:  hier 
T'Tp-bN  pf«  "13,  wie  Beer  40.  'i-^72'J       ^-»-p  pN,   105.  ii-jp 
iT;pfia!^"t  worHon  iriTisstc.     \m  f^fhijo^en  s    S.  14-2. 
Nur  ztig^erad  und  ungern  jfiige  -ich  zu  obiger  Inschrift  die 
folgende 

Nr,  XXL:  Grey  83.  —  Wadi  J^lvkalleb 

btnsu.  Zwar  findet  sie  sich  an  der  Felswand  nnd  Grey  hielt  sie 
lär  TolUKonnien  I  denneeh  hat  sie  nicht  unerhehliehe  BesehSdi* 
gungen  erlitten»  wonehen  der  Zeichner  sogleich  noch  erloschene 
Schrifbüge  ühergangen  und  ähnliche  mit  einander  verwechselt 
hat.  Hierxtt  Itommt,  dass  unsere  Quellen  fiir  die  Erklärung 
grade  dieser  Inschrift  sehr  spärlich  fliessen  und  tiber  die  wich- 
tigste Angabe  in  ihr  gar  keine  Aufklärung  geben.  Schon  darum 
wurde  ich  für  jetst  gänzlich  von  einem  Erklärungsversuche 
abstehen,  wurde  womöglich  eine  Revision  der  Felseninschrift 
abwarten,  wäre  eine  solche  bestimmter  in  Aussicht  zu  nehmen 
nnd  enthielten  die  ersten  Zeilen  nicht  eine  Angabe»  die  ein  will» 
kommenes  Licht  auf  unsere  bisherigen  Erörterungen  wirft.  Dies 
möge  es  rechtfertigen,  dass  wir  den  Versuch  wagen,  uns  annä- 
lieningswetse  des  Inhalts  au  bemächtigen.  Ich  lese  die  Inschrift  so : 

■>3  i3fe^bn  ob« 
. .  löti  io  . . 

Hiernach  enthält  die  Inschrift  die  wSprücho  von  zwei  verschie- 
denen Reisenden,  von  denen  —  1)  der  eine  den  Namen  T^S33>,  nicht 
'i^J29  8.  zu  J^r.  X//.,  führt.  Der  Name  ^'^J2:?  g-ehört  zu  den  häufi* 
goren«  s.  Beer  9 *  18  (wo  ein  T\D'>"in  m  wiederkehrt).  37. 

46.  52.  123.  Bwrckh.  S;  581,  2  =  Nr.  16  (wo  naa? 
-steht).    Die  Schrift  würde  die  Wahl  zwischen  ^«.c, 

lassen,  wenn  nicht  bei  (rrey  Tab.  XIII,  5.  die  grieciiiache  Um- 
schrift AMBPO  für  dii'  erstcrc  Form  entschiede.  —  T^nn  wie 
Nr,  IX, —  Dieser  T^Qy  ist  in  zweiter  Zeile,  wie  lUJ^n  Nr,  XX„ 
genannt:  hd  ]nD,  wozu  noch  n>fit>  ottcli  S«  141.  nicht  ^tibti,  in 
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«ramraatischer  Apposition  liinziitritt ,  initliin  unzweifclliait  bezeugt, 
iliisu  iNn  cliuiiäü  eiüc  Gottheit  der  Ue^^oliucr  <!cr  sioaitiscben  Step- 
pen war,  wie  wir  XVIL  kH'^^T  ali»  eine  solche  kennen  lernten. 
Von  diesem  Gottc  ist,  wie  es  scheint,  anderweit  jede  Spur 
verloren  gegangen;  selbst  das  Wort  haben  die  'Araber  nicht  mehr. 
Dagegen  finden  sieh  in  den  Inschriften  noch  fernere  Belege  für 
die  Bzistens  einer  soleben  Gottheit,  die  wir  hier  nicht  unbeachtet 
lassen  dürfen«  Zunächst  fand  Grtty  im  Wadi  Mokatteh  auf  demsel« 
ben  Steine»  der  die  S.  134.  mitgetheilte  Doppelinschrift  enthält^ 
unter  Nr*  2.  noch  folgende: 

I  6  I  ö  6 

Der  Hauptoame>  den  ich  aus  paläographiscben  Gründen  nicht 
1^*19 1  =  ^Iaj  [|ani.  8.  629. ,  sondern  ^ ,  das  DeMinutivuni  Ton 
^  und  wie  letzteres  'arabischer  Personenname  nach  Dfbauhari 

vgl.  Bam.  S.  2S5.,  lese,  soll  uns  hier  tiiciit  autiialten.  Dagegen 
bandelt  es  sich  im  Vatersnamen  um  das  sechste  Zeichen,  welches 
Beers  Alphabet  nicht  bestimmt  hat.  Es  kann  kein  kein  n 
sein,  wie  schon  die  Veri^leichung  mit  dem  vurhergehcnden  1^3? 
ausweist,  sondern  lau  n  ,  indem  die  Verbindungslinie  sieb  an  den 
linken  Hauptschaft  anlehnt  und  den  zur  Rechten  gehenden  Haken 
gekürzt  erscheinen  lässt.  Es  ist  dasselbe  Zeichen ,  welches  sieh 
Nr.  XIL  unzweifelhaft  als  n  auswies  und  somit  hier  TolUcommea 
sicher  den  Namen  d.  i.  iTnecJU  de#  Gottes  Td,  lesen 

Iftsst»   Dies  ist  um  so  gewisser,  als  bei 

Grey  54.  — •  Wadi  Mohail^ 
....   ibMI  na 

derselbe  Name  mit  demsdheu  n  geschridbeu  sich  wiederholt»  ^ 
Mti^-kH  bedingt  übrigens  dieselheu  VoiuuBsetittugea,  wie  W 
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9kmUitdk§  ImArifiiH, 


"btt  u.  a.  —  Dm  umIi  fAn*  w  Bdte  iltlMiia«  H  iift  Miiltr. 
Aebnlicb  Beer  ti.  32. 

2)  Der  zweite,  undeutlichere  Theil  der  Inschrift  kehrt  bei 
iSrey  S7«  wieder  und  ist  in  der  Hauptsache  herzustellen.  Der 
Name  des  Pilger  ist  dort  deutlich:  lan«  H  lar^^bn,  d.  i.  h'kolcifsu, 
Sohn  Älammus ,  während  (Jrey  hier  den  erloschenen  Jicliaft  des 
ersten  •)  überg-ang^eti  und  den  Rest  einem  y  ähnlich  mit  in 
falsche  Verbindung-  gestellt  hat.  Im  Vatersnamen  sind  ebenso 
vor  173  die  Zeichen  n«  übersehen  oder  uokeontlich  geworden. 
I^^hn  kelirt  hei  Pococke  Mgl.  I.  Tab.  LIV,  25.  und  verstümmelt 
bei  Greil  92.  wieder.  Schon  zu  Ar.  A7.  erklärten  wir  es  nach 
S.  1S7.  als  Deminutiv  von  n:i^rt.  Der  Vatersname  i%:nK ,  wie  bei 
Niebuhr  I.  Tab.  XLIX,  A.,   Grey  159.,  Beer  24.  77.  80.  81.  87., 

lumü  »  ;Uf  vo.  t>»n,  ..eh  8.  137.  gebildet,  .ei..  -  Der 
Reat  tat  bia  auf  die  Zeichen  ntti  «Inrcb  die  BeacbKdigung  dea 
Steioa  veniichtet  und  auch  dnrcb  daa  andere  Exemplar  mit  Sicher* 
heit  nicht  an  ergünsen 


48)  Kurz  vor  dem  Abdruck  der  ietztea  Bogen  dieser  Abbandlang  eibielt 

ich  noch  Aaa  fleissig  gearbeitete,  lehrreiche  Reisewerk  JoA»  Wilsoni's:  The 
Lands  of  the  Bible  (2  V^oll. ,  Eflinbnrgh  1847.),  welches  zwar  keins  der  oben 
gewonnenen  Ergebnisse  zu  ändern,  wohl  aber  einige  nachtrÜgiicbe  hemer- 
knngen  binziizaTiigen  Veranlassung  gtebt.  Von  Wadt  Tagiheh  gelangte  Wilsim 
Tb*  I.  8.  184.  über  Ifaqb  Btdrab  tarn  Wadi  Mokatteb.  Er  besekreibt  nad 
Teranschanlicht  durch  eine  Zeichnung  S.  195.  den  überraschenden  Vebergang 
ans  der  Wüste  in  das  Feirän-Thal  bei  IJuseijeh  mit  seinem  ..Iclnrcn  und 
kHblen  Wasser";  und  bestätigt  S.  210.  die  Existenz  von  Inscliriliin  im  3 
bis  4  Stellen  am  Pass  IVaqb  Hawi,  desgleichen  S.  231.  die  der  von  üobinstm 
aaent  bemerfctea  iMeriptiaaea,  im  Anfstieg  aam  Katbarineobem  Im  Wadl 
al  -LadM. 

Ueber  den  nabathaiecben  Ursprung  der  sinaltitebea  lasebriflen  tbellt 

Wilson  die  Ansiebten  BeeT*8^  und  hierbei  bedarf  nur  das  noch  der  Aufmerk- 
samkeit, dass  auch  Wilson^,  186.  eine  oder  zwei  solcher  Inschriften  an  den 
FeUv»äadeii  zu  Petra  gefunden  haben  will,   von  denen  die  eine  nach  Th.  II. 

S.  740.  die  Buchstaben  UJp^l  enthalten  soll.    Sehr  zu  bedauern,   dass  sie 
niebt  mit  verSVentUcht  hat!  Denn  hiemaeb  sebeint  allerdings  der 

SfSknftckttrakler  im  NabathKerlande  und  anf  der  Halbinsel  derselbe  gewesen 
zu  sein.  Mehr  indess ,  als  diese  Identität  wird  dadoreh  nicht  erwieaea  and 
das  oben  S.  t45.  Gesagte  bleibt  unberührt. 

Die  Th.  II.  S.  740.  beipep-bpne  lithoi-pfiphirle  Tafel  giebt  Nr.  III.  — VU. 
/ün/  Inschriften  nach  Prudhoe's  Zeichnungen.  £s  sind  lauter  solche^  die 
abaadaher  aehon  Beer  entnahm,   dem  Wihou  in  der  Imschrift  folgt,  nur 

dabal  dareh  ein  aonderbares  Missverständniss  ^^T»  ^MT  überall  als  Namen 
oder  Namenstheil  betrachtet.  —  Nr.  II.  tat  von  Wthon  selbst  copirt.  Ea 
ist  dieselbe  luschrifl,  welche  nach  Montngu ,  Grey,  de  Lahorde ,  Prudhoe 
bei  Beer  109  — 112.,  mir  besonders  noch  in  einer  Copie  Tischendorf*»  vor- 
liegt. Beer  las  sie  schon  richtig,  obwohl  sehr  lehrreich  keine  von  allen 
aaeb«  Abaabriftea  vttUig  mit  der  andera  IberafnatiniBt,  —  Nr.  I.  iai  ron 
dan  Ktetlar,  dar  Wtttn  bagWitate,  getaitbBet,  nm  dia  wnadaHfi^a 
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Figuren  neben  den  Inflefcriften  la  venuMebaoUeheB.  Die  SehriltseieheB  veU- 
ständig  mitsogeben«  wer  zu  meinem  Bedaneni  hierbei  nicbt  der  Zweek.  In 

Ister  Zeile  ein  Knmeel.    Im  Hoeiter  desselben  die  Baebstaben 

deren  ForUetzuDg,  vermuthlich   1^pä^b(6l  *ll^)t    mit   den  pbantistisden 

Schnörkeln  .  ^^(•l^he  den  Rest  der  Zeile  fülltn  ,  verbunden  sein  dürften,  ein 
Beispie!,  <Ji  itii  Lrpfiius  (s.  S.  154  f.)  iin  hrorL'  Itemerkte.  Tn  2ter  Zeile 
sleliL  uikler  dem  liamcele  ein  nicht  nennbares  iilwus  von  i  hieigcatalt.  Dane- 
ben sehr  deutlich :  1i''fi*T  =  Dhwiibu  auf  der  Wallfahrt.  Unzwei- 
felhaft ist  1:2^^1  nach  S.  137.  DemiDativam  von  fSMl  S.  176.,  so  dass 

das  radikale  Hanizeh,  wie  in  ibfill»  sidli  als  darstellt,  hier  sogar  nach 
voransgebendem  ti-  Vokale.  Dieses  DeminuUvam  babe  ich  andemärts  nicht 
gründen.    In  3ter  Zeile  betrachte  ich  das  Iste  sehr  beschädigte  Zeichen  als 

rr,  und  den  Namen  selbst  als  15N*3n,  s.  Sr.  XX.  Es  folgt  t)bU5  und  darauf 
ein  Frosch.  In  4ter  Zeile  ein  Hund,  der  bellend  einen  Hasen  verfolgt*  Die 
lascbrift  selbst  enthalt  bi<;raacb  überall  nur  Bruchstücke. 
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Ueber  das  Principe  das  der  Anordnung  der  Weis- 
sagungen des  Jeremia  zu  Grunde  liegt. 

Von 

BekanntUch  bemelieii  iUier  die  Zeit  der  Abfmnng  rieler 
Weiisagungen  dei  Preplieteii  Jeremia  desabalb  aehr  yeriebiedeae 
AnaicliteB»  weil  die  mit  bestidiateii  Zeitangaben  yeraehenen  Orakel 
in  bnnter  MiaebuDg  neben  einander  geatetlt  an  aein  acbeinen> 
worana  man  aicb  an  dem  Scblnaae  berechtigt  glanbtei  daaaelbe 
finde  aueb  bei  den  übrigen  Weiaaagungen  atatt,  und  ea  iat  der 
Kritik  nock  nickt  gelangen,  weder  in  Beang  anf  die  Zeit  der 
Abfaaanng  vieler  Orakel  nock  über  daa  ibrer  Anordnung  an  Gmnde 
liegende  Princip  an  einem  aneb  nnr  einigmaaaen  anerkannten  Re- 
aoltate  an  gpelangen,  wie  a.  B»  4»  fFtffie'«  Einl.  ina  A.  T.*  §.  219.  a« 
(6.  Ansg.)  zeigt.  Allerdinga  iat  acbon  Ton  Riizig  (Comment.  anm 
Jerem.  §.  8)  anerkannt  worden,  dass  sich  hei  Jeremia  Spnren 
einer  chronologischen  und  einer  Sachonlnung  finden,  mir  sei 
keine  durchgeführt,  während  Hävemick  (fiinl.  ins  A.  T.  II,  2. 
S.  207)  behauptet,  die  sachliche  Anordnung  sei  in  unserem  Buche 
entachieden  vorwaltend  und  das  chronologische  Princip  nehme 
eine  durchaus  untergeordnete  Steilnng  ein.  Hierin  ist  ihm  in 
der  Hauptsache  schon  Ewald  vorangegangen  (Die  Proph.  des  A.  B. 
II.  S.  15  ff.),  an  den  sich  Hävemick  anschliesst,  nur  dass  Ewald 
seine  Ansicht  weniger  scharf  und  bestimmt  ausspricht.  Uebrigens 
bcrücksicbtigen  diese  beiden  Gelehrten  nur  dns  jetzig^e  Buch,  aus 
dem  sie  die  erste  tap.  36,  2  ff.  erwähnte  Sammlung  wieder  aus- 
scheiden zu  können  bezweifeln,  und  lassen  noch  einisres ,  daa 
berücksichtigt  zu  werden  verdient  ,  unerklärt.  Ein  neuer  \  ersuch, 
dos  Princip  zu  finden,  nach  dem  die  Weissagungen  des  Jeremia 
geordnet  äind,  scheint  also  nicht  überflüssig,  und  mit  dankbarer 
Anerkennung  dessen,  was  Ewald  g-cl eistet ,  hoffe  ich,  es  sei  mir 
gelungen,  einige  seiner  Resultate  zu  berielitigen ,  anderes  besser 
zu  begründen,  und  die  erste  Sammlung  wieder  ausscheiden  zu 
können.  Icli  gehe  von  dem  von  Hävemick  aufgestellten  Grund- 
sätze aus,  „die  Orakel  des  Jeremia  seien  nach  sachlicher  Ord- 
nung zusammengestellt,"  setze  aber  hinzu:  „innerhalb  dieser 
Ordnung  tritt  das  chronologische  Princip  ein      d.  h.  die  zusam- 
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meng'esteilten  Abschnitte  gleiclieQ  oder  äbnlicheu  lolialts  sind  unter 
sich  wieder  chronolog'isch  g-eordnet.  Dieses  doppelte  Frincip  läsit 
sieb  luetiie^  KfacUteu:»  sfrcrtsr  naf^hwcMsct). 

Es  lieg-t  mir  narl»  dr-m  Ueiiierkk'ri  also  oh  /n  zc-iii'i'n, —  1)  duss 
im  (iaiizeu  iti  tief  Sa  in  ml  uns?"  dio.stii'  \\  cissai^iitiLiL'ti  isiaciiordnuug 
stattliüde;  —  2)  dass  iuiierhalii  derselben  die  (JLi  oüulogie 'geuau  be- 
rücksichtigt sei.  Das  erste  scheint  nicht  sehr  schwer  zu  beweisen, 
denn  in  der  'l'liat  iuösen  sich  in  unserem  Küche  die  t'iitzelnen  Ab- 
schüitlc  miiüöcuweise  in  sieben  Theile  aussondern,  wie  auch  von 
Jlävemick  a.  a.  0.  schon  geschehen  ist.  1)  Cap.  1 — 10.  Prophe- 
tische Vorträge,  wie  wir  sie  bei  den  andern  Propheten  auch 
treflfen.  2)  Cap.  II  —  24.  Reden ,  in  denen  die  Person  des  Pr<H 
jiheten  besonders  hervortritt ,  in  denen  er  bÜnfig  seines  eigenen 
ScMcksnls  gedenkt,  und  die  mit  symbolischen  Handlungen  ver- 
bunden  sind.  8)  Cap.  25 — 29.  Vorträge  mit  geschiebdieben  No- 
tisen vermischt)  Abschnitte,  die  wie  EtDtUd  a,  n.  0.  S.  18«  sagt, 
sich  als  Scholien  und  Briünterungen  der  irahem  Weissagungen 
liehen,  selbst  Cap,  25.  ist  Erläntemng  su  21 — ^24,  4)  Die  mes- 
nianischen  Abschnitte  Gap.  30 — 33.  S)  Kleinere  Abschnitte  histo- 
riicben  Inhalts  Cap.  34 — 39,  doch  so  von  Nr.  3,  nnterscbieden, 
dass  sie  mit  Ausnahme  ron  34,  1 — 6.  Belbstständige  Nachtrüge 
aind  und  nicht  zur  Erklärung  früherer  Abschnitte  dienen.  6)  dp* 
40 — 45.  Die  Srtii.  ksalc  der  Hebräer  nach  der  Krobcrunp'  yon 
Jerusalem,  und  die  Klucht  nac  Ii  Aegypten.  7)  Cap.  46—49.  Die 
Weissagungen  über  die  fremden  Völker«  Cap.  50-^2.  habe  ich 
nicht  in  den  Kreis  dieser  Untersuchung  gezogen. 

Bhe  wir  nun  die  chronologische  Ordnung  innerhalb  der  sach- 
lichen nachweisen  können,  müssen  wir  eine  Frage  beantworten, 
die  sich  uns  jetzt  auidräng^,  nämlich:  wo  heginnen  die  einzel- 
nen Weissagungen    des  Jeremia  ?    eine  Frage,   der   wir  nicht 
ausweichen  können,  da  von  3,  6.  an  bi*?  zu  Cap.  21.  sich  keine 
chronnloüisrhf'  Angabe  findet,  auf  der  wir  tusscn  könnten,  daher 
micli  Ijcsotiilcrs  (licsn  Cnpifol    so  mann     ta<'}ii'n   Z<'irlH'sl  iinniungen 
iir»l(M  \vorf('ti  r^iiuL  da  iiir  Inhalt  d<»r  Annaiiirie,  sie  tallcn  alle  in  .losia's 
Zeit,  widerstreilet.    Hier  hat  nun,  so  vid  mir  h<»kannt  is(  ,  meinem 
tirtheile  nach  zuerst  PJwald  S.  12.  das  lli<  liiii^<'  ge^eheu,  zugleich 
aber  auch  narli  spincr  Weise  seine  AiisicliL  »lur  hifigestellt,  Aa- 
dern  die  genauere  14t   i  iindiinir  derselben  überlasisciid.  En  nld  nimmt 
niiinlirli  an,  jede  neue  W  eissiignriijr  ticiiifute  mit  den  Worten:  „das 
W  orl,  well  Iii  >5  /u  Jeremia  geschah"  mit  oder  oline  deu  Ileisatz 
„von  Jehova    7,  J.  11,  1.  18,  1.  21.  1.  25,  1.  30,  1.  32,  1.  3i, 
1.  8.  35,  i.  4Ü,  l.  44,  1.     Nur  c^an/,  wcnii;  veiaiiUert  lindet  sich 
diese  Formel  U,  1.  4B,  1.  13.  47<  l.  4M.  13.    Allerdings  nehmen 
nun  alle  Ausleger  an.  üa&ü  wo  jsich  diese  Redeweise  finde,  der 
Prophet  einen  neuen  Abschnitt,  eine  neue  Weissagung  beginnen 
wolle,  allein  damit  ist  noch  nicht  gesagt,  dass  nicht  auch  ein 
Orakel  mit  anderen  Worten  anfangen  kdnne,  woan  die  meisten 


218       SUtkdin,  Anordnung  der  Hkissagungen  des  Jeremia. 


Interpreten  geneigt  sind,  und  wofür  man  sich  allerdings  auf  das 
Beispiel  des  Jesuja  berufen  kann.    Doch  spricht  nun  fuigeudes 
gegen  die  letztere  Annahme.    1 )  Diese  Kingangsformel  zeigt, 
dass  Jeremia  die  Sitte  hatte,  wenigstens  sehr  häufig  seine  Weis- 
sagungen auf  dieselbe  Art  einzuführen.    2)  Es  findet  sich  diese 
Formel  selbst  vor  ganz    kleinen  Weissagungen ,    die  ohnedies 
schon  durch  eine  kurze  Einleitung  sich  als  neue  Orakel  ankün- 
digen, wie  34,  1.  8.  45,  1.,  womit  auch  46,  1.  13.  zu  vergleichen 
ist,  so  dass  man  deutlich  sieht,  der  Prophet  hatte  die  Gewohn- 
heit, durch  diese  Formel  den  Beginn  einer  neuen  Weissagung 
anzuzeigen.    3)  Auch  die  mit  wirklichen  Zeitangaben  versehenen 
Orakel  haben  diesen  Eingang,  obschon  die  neue  Weissagung  durch 
die  Zeitangabc  deutlich  genug  eingeführt  ist,  so  25,  1.  32,  1. 
34,  1.  35,  1.  40,  1.,  vgl.  auch  21,  1.    Nur  26,  1.  und  27,  1  tritt 
die  Zeitbestimmung  voran,  und  nur  3,  6.  findet  sich  eine,  übrigens 
allgemein  gehaltene  Zeitangabe,  die  jener  Formel  entbehrt.  Sollte 
man,  alles  dieses  berücksichtigend,  wöhl  irren,  wenn  man  den 
Satz  aufstellt:  überall,  wo  der  Prophet  den  Beginn  eines  neuen 
Orakels  anzeigen  will,  bediene  er  sich  dieser  Formel  ?  Ich  kann 
hier  weniger  Gewicht  auf  den  Umstand  legen,   dass  wir  ohne 
diese  Hypothese  oft  in  der  grössten  Verlegenheit  sind,  den  An- 
fang einer  neuen  Weissagung  aufzufinden,  besonders  auch  darum, 
weil  die  historischen  Verhältnisse  von  der  Zeit  nach  der  Schlacht 
von  Carchemisch  bis  auf  die  Eroberung  von  Jerusalem  fast  ganz 
dieselben  sind,  denn  aus  dieser  Verlegenheit  kann  kein  sicherer 
Schluss  gezogen  werden ;   aber  um  so  gewichtiger  scheinen  mir 
die  drei  vorgebrachten  Gründe,  und  sollte  man  auch  nicht  geneigt 
sein,  den  von  mir  aufgestellten  Satz  unbedingt  zu  bejahen,  so 
wird  man  doch  so  viel  zugeben  müssen,  dass  nur  äusserste  Noth 
uns  veranlassen  soll ,  ein  Orakel  ohne  jene  Formel  beginnen  zu 
lassen.   Wir  aber  wollen,  bis  sich  uns  die  entgegengesetzte  Noth- 
wendigkeit  aufdrängt,  annehmen,  ein  neues  Orakel  werde  nur  mit 
jener  Formel  eingeführt.   Diese  Hypothese  wird  sich  als  die  rich- 
tige dadurch  bewähren,  dass  es,  wie  ich  hoffe,  gelingen  wird, 
sie  ohne  Zwang  durchzuführen. 

Gehen  wir  nun  zum  Nachweise  über,  dass  Jeremia  inner- 
halb der  sachlichen  Ordnung  die  Chronologie  berücksichtigt  habe. 
'  Nach  dem  Bemerkten  sehe  ich  Cap.  1 — 6.  als  einen  vom  Pro- 
pheten zusammengestellten  Abschnitt,  als  ein  kleines  Buch  an, 
und  glaube,  dass  in  demselben  das  Hauptsächlichste  der  unter  Josia 
gehaltenen  Vorträge  enthalten  ist,  auf  welche  Zeit  auch  die  3,  6. 
gegebene  Notiz  führt;  wie  auch  Ewald,  HUzig  und  Ilävemick 
annehmen.  Nichts  nöthigt  zu  andrer  Ansicht,  denn  die  von  Kno* 
hei  (Prophetismus  der  Hebräer,  2.  Tbl.  S.  272.)  dagegen  geltend 
gemachte  Stelle  2,  16.  18.  lässt  sich  auch  aus  Josia's  Zeit  erklären. 
Damals  bedrängten  die  Skythen  Palästina,  und  es  lässt  sich  leicht 
begreifen,  dass  man  auf  der  einen  Seite  sich  mit  ihnen  zu  ver- 
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ständigen  suchte,  um  sie  zur  Rückkehr  zu  bewegen,  und  auf  der 
andern  sich  mit  Aegypten  verLaud,   dus  duiuals  wenigstens  mit 
Juila  dasselbe  Jnteresse  hatte,  sich  gegen  jene  Einfälle  zu  schützen. 
In  der  Thut  scheinen  2,  14.  15.  vorauszusetzen,  dass  die  Skythen 
bereits  Verheerungen  im  Lande  angerichtet  hatten  ( —  tmx^  zeigt 
die  Wiederholung  in  der  Vergaugeubeit  an  — 40t  gegen  aie 
mit  Psammeticli  gescMoesene  Bund  wird  getadelt»  und  Jada  an- 
gekündigt, es  werde  auch  Aegypten  der  Nation  nicht  aufhelfen, 
im  Gegentheil  ihr  nur  Schaden  bringen ,  so  wie  früher  ein  Bund 
mit  Aaayjnen  ihr  nur  Nachtheil  gebracht  habe.    Es  zeigt  2,  36., 
dass  das  Bündniss  mit  Assyrien  als  nicht  mehr  bestehend  voraus- 
gesetzt wird,    üebrigens  können  auch  2,  16.  18*  nach  Klagl. 
5,  0.  allgemeiner  gedeutet  werden ,  so  dass  sie  den  Sinn  enthal* 
ten:  halte  dich  nur  an  den  Herrn  allein,  wende  dich  nicht  nach 
Ost  oder  West,  jenes  hat  dir  schon  geschadet,  und  dieses  wird 
dir  schaden.   Die  Rede  1 — 3,  6«,  die  noch  überall  Götzendienst 
im  Lande  vorauisetzt,  fallt  in  den  Beginn  der  Refurmen  dea 
Josia  3,  4.  5.;  vor  ihnen  ereignete  sich  auch  der  Einfall  der  Sky- 
then, und  da  hier  so  stark  der  Abfall  von  Jeliovn  und  der  Mangel 
an  Vertrauen  zu  ihm  getadelt  wird,  und  der  Prophet  Israel  so 
tief  gesunken  glaubt,  dass  ihm  Rückkehr  zu  Jehova,  zur  alten 
Gnade  fast  unmüglich  scheint,  su  lässt  er  zum  Beweise  dafür 
3,  6  IV.  eine  früher  jr^linlfene  Rede  folgen,  in  der  er  so  dringend 
zur  Reue  aufgefordert  hatte  und  hingewiesen  auf  die  Gnade  Gottes, 
den  Reue  versöhnen  könne,  aber  auch  dieses  sei  vergebens  ge- 
wesen.   Krn  nndrrs  Hj'ispiel  solcher  Zusammenstellung  werden  wir 
später  Cap.  21—  23.  trefleir.    Ihiss  .feremia  seifest  bfidc  Absrftnittc 
1- — 3.  f».  lind  »S.  6 — - Cafi.  (>.   /u.sainmrnsf rille  ,  Ix'weist  ffic  s<  Ii(Hi 
von  UiUuj  (€omment.  S. -4.j  nuciigewiesene  Aebjili<  likcl (  der  üiider 
in  (irtisclbon,  und  die  Rede  hni  den  Zwork,  neben  der  Uinwei- 
sung  aiil  die  ixiiude  (jotlcs   /u  /«igen,   Jehova  habe  das  «liirch 
dio   SkstliPn   srebrachte  Unglück   Aveissag^n   lassen,   die  Skvtben 
hauilcln  in  ^riiK'ni  \amen  6,  f).,  er  allein  küiiiic  also  «Iciii  vrrlieer- 
ten  I^aiidc  wicJer   aa  I  lit-lleii ,   vvcaii    laan   sich   zu    ihm  Li-kclire. 
Doch  müssfe  dio  l{<  k(  lii  unjr  nicht  nur  mit  halbem  Herzen  vor  sirli 
gelien  3.  iU. ,  wie   iu  .l(»,>ia\s  tViilierer  Zeit  iicsrlicbea  war, 
dass  Alfm>tterci   neben  J<      a(  uUiis  6,  20.  bt  slarid.    Wenn  ich 
aber  daiui-  balle,  Jciciuia  aelböt  Labe  Cap.  1    6.  zusammengestellt 
und  zu  einem  Ganzen  verbunden,  so  will  ich  damit  gar  nicht  etwa 
behaupten ,  er  hal>e  Öffentlich  grade  so  gesprochen.    Am  ehesten 
könnte  dies  von  3,  6— Cap.  6.  gelten,  weil  dieser  Abschnitt  eine 
jugendliche  Frische  zeigt  und  nebst  den  Weissagungen  über  die 
fremden  Völker  das  feurigste  und  lebendigste  Stück  des  Jerenla 
ist,  ¥on  dem  man  wohl  annehmen  darf,  dass  es  Jeremia  schon 
sehr  früh  schriftlich  aufgezeichnet  habe.  Auch  ist  4, 9.  bloss  von 
mnm  Könige  die  Redoi  und  8, 18*  ist  nicht  Interpolation,  sondern 
zeigt  nur,  dass  hei  der  Anordnung  dieses  Stückes  sich  dem  Pro* 


Digitized  by  Google 


220       Slähelin,  JkaräHwng  der  Weissagungen  des  Jeremia 


pheten  ein  Zug  der  spätem  Zeit  aufdrang-te,  und  ebenso  5,  12.,  wo 
vom  Hung-er  die  Rede  isf,  wie  sielt  weiter  unten  ergeben  wini. 
Anders  aber  verhält  es  sich  mit  Cap.  1  —  3,  5.  Dort  ist  1,18.  2,  28. 
von  Königen  die  Rede,   und  namentlich  erstcre  Stelle  zeigte  wie 
sich  dem  Jeremia,  ols  er  sie  niederschrieb»  schon  vielfache  unter 
mebrma  Königen  gemachte  Brfafarungeii  aufdrängteo.    Auch  itt 
in  diesem  Abschnitte ,  mit  Ansnabme  4er  sieb  auf  den  Bnnd  «H 
Aegypten  besiebenden  Stelle,  der  Vortrag  allgemeiner  gebaltei» 
so  dass  es  mir  Bcbeint,  Jeremia  babe  in  demselben  die  längereZek 
bindnrcb  gemachten  Erfahrungen  zusammen gefasst.   Doch  wusda 
auch  dieser  Abschnitt,  wie  sich  zeigen  wird,  TerhältnissmÜaaig 
frfibe  niedergeschrieben«  Fassen  wir  Cap«  1 — ^6,  so  auf,  aa  babau 
wir  nicht  nöthig  mit  Ewald  die  historische  Notiz  3,  6.  Vor  L 
zu  setzen »  sondern  begreifen,  wie  Jeremia  3,  6.  grade  so  mit  dem 
Vorigen  verbinden  konnte«   Indessen  liegt  uns  auch  ob>  unsatt 
Behauptung  von  der  engen  Verbindung  dieses  ganzen  AbschBittes 
sprachlich  zu  hc:^  t  iinden.    Zuerst  mache  ich  aufmerksam  auf  das 
TOS  der  Ehescheidung-  entlehnte  Bild  3,  1.  6.,  sodann  dass  sieb 
das  V<  i  litim  ii3T  bei  Jeremia  nur  in  diesem  Abschnitte  findet  3,  1.  6, 
8»,  dasParticip  n^ft  nur  2,  20.  3,  3.  o,  5.  und  rvr  uusser  3,2. 
9. -nur  noch  13,  27.  vorkommt.  Der  Lüwe(n''-^N)  wird  füntKUil  voa 
Jeremia  erwähnt,  daTOo  dreimal  in  unserin  Ahscbnitte  2,  dO.  4,  7« 

5,  6.;  sodann  bemerke  man  py^  2,  20.  3,  0.  13.  sonst  nur  noch 
17,  2.  und  p:?-!  in  ahti llt  fier  V  erbindung  11,  16.  17,  8.;  n'^n^^ 
2,  30.  4,  7.  5,  26.  6,  ZW.  son^f  nür  Tif)rh  22,  7.  Man  beachte  auch 
die  ähnliclien  Bilder  2,  23.  5,  0.;  {r):n  3,  1.  2.  9.  sonst  nur  noch 
23,  11.  (vgl.  ;»Tirh  15.),  unff  endlich  weise  ich  darauf  hin,  dass 

6.  27.  m\\  1,  Ib.  y\A  Af^finliclu  >  finf.  tind  dieser  (lodnnke  nur 
noch  l.'>,  ly.  vorkoNiinl.    "M climr^  uiebt  ihiz^q  a.  a.  i).  S.  24. 

Wenden  wir  uns  nun  /ii  (  iji.  7  10.  ihi  m  i  >  ortraii  s(  lif»int 
mir  weisen  Cap.  26.  ganz  iicNammi  t:i  «Im-  Zeit  des  Jojakiii)  zu 
gehörrii .  und  der  dort  erzaiilli'  V  orfrfll  und  unser  Vortrai;  -.ii'fieri 
gewiss  jait  eiuaiidcr  in  VerbiiMluii:^  .  wie  auch  Iv'- 'fr'  nnd  A //<>/'  I 
(a.  a.  0.  S.272.)  annehmen.  Ist  «liest  Xtmahme  ri^  hrii;.  1.<1Ii  iJii.>>i  e 
Weissagiins:  vgl.  26,  1.  mit  27,  1.  mimI  2^,  I.  Im  da«,  4.  Jahr  des 
Jüjiikim,  und  ich  lasse  dieselbe  iinmiitiilbar  nach  licr  Kunde  von 
der  Schlacht  bei  Carcheniisch ,  nn  «»rsten  Schrecken,  als  der 
balUit>e  Auxug  Nebukadnc/ars  hcturchlet  wurde,  ausgesprochen 
sein.  Mehreres  führt  micli  aui  diese  Zeit:  1)  nur  in  den  Ab- 
schnitten, die  uns  über  die  Zeit  des  Jojakiut  berichten,  erscheint 
Jeremia  wie  hier  im  Tempel  26,  2.  35,  2.,  womit  36,  5.  6.  zu 
Tergletchen;  2)  redet  8,  14.  von  Flucht  in  die  festen  Städte,  wie 
Cap.  35«;  3)  passt  der  relig^lose  Zustand  des  Volks,  wie  iba 
unser  Vortrag  voraussetzt,  am  besten  in  Jojakims  Zeit,  denn  mt 
treffen  hier  öffentlich  auerkannten  Jeboyaeult,  auf  den  das  Felk 
Stola  war,  wie  man  ihn  als  Folge  der  Reformen  des  Josir«ba- 
seichnen  Itaau,  und  auf  der  andern  Seite  offen  getriebenea  GMash 
dienst,  den  Josia  unterdrückt  hatte,  und  der  nun  unter  Jojaktm 
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wieder  nach  der  üerrschaft  strebte;    4^)  ist  die  Gefahr  schon 
näher  als  Cap.  1—6.;  7,  15.  und  9,  10.  soll  die  Nation  nicht  mehr 
fortbestehen  ,  während  4,  27.  5,  10.  18.  anders  lauten.  Hingegen 
ist  10,  22.  von  den  ChaUlaern  noch  ganz  unbestimnit  die  Rede, 
wie  auch  Cap.  26.  noch  unbestimmt  droht.    Erst  als  sie  näher 
rückten,  wurden  sie  dem  Prr){ilieten  bekannter;  5j  kann  unser  Ab- 
schnitt nicht  in  Josia's  Zeit  lallen,   weil  in  ihm  iiirgendä  von 
Rückkehr  zu  Jehova  die  Rede,  auf  welche  doch  Cap.  1 — 6.,  wie 
gezeigt  worden ,  anspielt ;  und  in  Josia's  späterer  Zeit  wurde  Ab- 
götter«! nicht  80  äffendich  getrieben,  wie  7,  18.  Torensietst« 
Uosre  Weissagung  aber  vor  Cap«  2 — 6«  zo  setzen  ist  noch  nie- 
|iaiid  eingefallen ,  und  gebt  auch ,  wie  gezeigt  werden  soll ,  der 
Spraclie  wegen  nicht  an.   In  Ganzen  schliesst  sich  die  Sprache 
«asres  Abschnittes  an  die  des  vorhergehenden  an.  So  treffen  wir 
nbpa  b9  nur  6>  14«  und  8,  11.»       na  nitd  nur  an  diesen  beiden 
Stellen  und  6,  21.;  sodann  treffen  wir  5»  9.  29.  9,  &  gleiche 
Redeweise«   no^  findet  sich  bei  Jer.  nur  4,  SO.  10 » 4.;  nvia  als 
Götzenname  3»  24«  7»  19.  nnr  noch  11,  13.;  der  Gehranch  des 
Verbums  bis  fassen,  ertragen  2»  13.  6$  11.  10,  10.  sonst  nnr 
noch  das  Plipel  20,  9.    Der  Zug,  dass  alle  Vögel  davon  fliegen» 
nur  4,  25.  9,  9.;  rt3iU9Z3  2,  19.  3,  6.  8.  11.  12.  5,  6.  8,  ö.  sonst 
nur  noch  14,  7.    Neben  diesen  den  früheren  Weissagungen  eig- 
nen Redeweisen  treffen  wir  io  unserm  Abschnitte  aber  auch  solche, 
die  mehr  den  spätem  angehören.    So  7,  34.  „die  Stimme  der 
Freude,  der  Brant<<  u.  s.  w.  wie  16,  9.  25»  10«  33»  11«;  dann 
nsi')  OStDn  oder  mbn^  7,  13.  25.  wie  in  einigen  spatern  Ab- 
schnitten, unter  denen  wir  hier  25,  3.  26,  5.  35,  14.  15.  namhaft 
machen,  weil  alle  diese  Abschnitte  in  das  4.  Jahr  des  Jojakim 
fallen ,  sonst  nur  noch  zweimal  in  ganz  später  Zeit.  Ferner  ^nden 
wir   erst   liier   7.    17.  den   später  noch  einifremnl  wiederkehren- 
den Gedanken,    Jeremia  solle  nielit  für  sein   >  olk  hctca;  und 
7,  31.  32.  ist  mit  19,  5.  6.  zu  vergleichen.    Auf  die  Gleichheit 
einiger  Ausdrücke  dieses  Abschnittes  mit  Cap.  26.  habe  ich  schon 
aufmerksam  gemacht.    Ich  hebe  hier  noch  hervor,  dass  diese  bei- 
den Abschnitte  von  Silo  reden,  dessen  .Schicksal  sie  Jerusalem 
androhen,  so  wie,  dass  auch  Cap.  26.  die  Chaldäer  noch  nicht 
nennt,  die  schon  Cap.  25.  namentlich  aufi'ulirt,  wie  denn  über- 
haupt 26,  1 — 6.  ganz  dieselben  Gedanken  ausdrückt  wie  7,  2  ff. 
und  9,  24.  25.  wie  Cap.  25.  den  Nachbarstaaten  droht.    Oh  Cap., 
10.,  die  Verhö'hnunüT  des  Götzendienstes,  ursprünglich  schon  mit 
dem  Vorigen  verhundeu  war,  oder  ob  Jeremia  sie  erst  später  hier 
einflocht,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden.    Auf  jeden  Fall  passt 
■ie  gut  hieher,  wo  zum  erstenmale  das  Anrücken  der  Chaidte 
geweiMiigt  wird. 

/  BUeken  wir  nun  auf  den  ereteu  Theil  uusen  Buehs  Cup.  i 
-r-10.  xurück»  ee  finden  wir  in  denuelben  die  Chronologie  be- 
ruekiiehtigt.  Wir  aehen,  daaa  die  ersten  Gapitel  auek  diesrüheren 
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sind  und  die  spätem  auf  jene  folgen,  und  dass  das  Resultat,  dag 
wir  aus  dem  Inlialte  von  Cap.  7 — 10.  gewoauen,  nämlich  da^s 
(lies(»r  AbscluiiU  bedeutend  später  lulle  als  Cap,  1 — 6.,  sich  auch 
dufcli  die  sprachliche  l'ntersuchun^  desselben  bestätiget  hat. 

Im  zweiten  Haupttlieilc  Cap.  11 — 24.  betrachten  wIr'SOfMi 
Cap.  11^13.  Dieser  Abschnitt  fällt  nach  IS,  18  ff.  »  die  Zdtt 
iler  knrseii  Regierung  des  Jojacbin.  DeRo  es  ist  hier  vott 
m'^ia  die  Rede ,  unter  der  wir  nach  29,  2.  die  Motter  des  JoJmIiÜ 
zn  verstehen  kabea ,  wie  auch  alle  Ausleger  auuehnieu.  Nur  «cti» 
theilen  Tiele  uaaeru  Abschnitt  >in  ganz  kleine  Stücke  und  nMelM 
am  ihm  mehrere  Weissagungen,  die  sie  in  verschiedene  ZelÜNl 
▼erlegen,  wozu  ich  mich,  nach  dem  in  der  Einleitung  Beueslbf 
ten ,  nicht  für  berechtigt  halten  kann.  Betrachten  wv  *  ■«« 
snerst  die  hi  unserm  Abschnitte  vorausgesetzten  gescbichdieheu 
Ferhiltnisse:  1)  öffentlich  getriebener  Götzendienst,  11,  10.  Ii; 
IS.;  2)  haben  sich  die  Nachbarstaaten  schon  feindlich  gegen  Jndi 
bewiesen,  12,  14.  7  ff. ;  B)  sind  die  Cbaldäer  entweder  s<  hon  im 
Lande,  oder  dach  ganz  nahe,  13,  18  ff.;  4)  klaget  der  Profihet 
&ber  erduldete  Verfolgung.  Alles  passt  in  Jojacbins  Zeit.  In  der 
letzten  Zeit  .fojäkims  plünderten  die  Nachbarstaaten  Juda ,  2  Kön. 
24,  2.  Jojacbin  wurde  von  Nebukadnezar  belagert .  a.  a.  0.  V.  18.; 
die  nahe  Ankunft  desselben  vor  Jerusalem  wird  13,  18.  erwartet; 
Der  Götzendienst,  den  wir  schon  unter  Jojakim  Cap.  7- — -10.  wie- 
der gefunden,  hat  so  um  sich  gegriffen,  dass  er  den  Jehovacult 
beniahe  verdrängt  bat.  Dalicr  redet  Jeremia  auch  nicbt  im  Tempel 
wie  unter  Jojakim ,  und  gedenkt  nur  kurz  11,  15.,  dass  aiu  Ii  iiorh 
dem  Herr/i  0[if<'r  (frirnrlirarfif  wprffrn.  Aiirlt  dh'  \  cj-IoI^ihiü,-  <ies 
Jrrciiiiu  passt  in  diese  Zeit.  In  .1  n jakiiii'a;  irultercr  Zeit  laud  der 
Fr(kj)!iut  Schutz  gegen  df»n  ritwillr«  des  Volks,  (h  r  I'riester  utiil 
Propheten  Cap.  26.;  unter  Zedekia  waren  mehr  die  \  ()rii!  Innen 
gi'2:prr  ihn  erirrimmt,  eben  die  Ö'^nizi  die  ihn  Cap-  2t>.  leiteten: 
der  Köllig-  riubm  sich  hefmlif  Ii  seiner  an,  bi^'r  alicr  klagt  Jeremia 
üIht  j ('(Ic'rniann ,  «nd  S(>  füliil  uns  alles  in  die  bpiile^te  Zeit  des 
Jojakim  und  in  die  kurze  Rci: ii  runir  des  Jojacbin.  ^cLlüäslich 
erwähne  ich  noch,  dass  12,4.  von  i-'\nvv  Dürre  redet.  Die  Spra- 
che unsers  AbsclmiKos  scbliesst  sich  ia  einigen  Redeweisen  an 
die  ersten  (  apitcl  au.  So  int  11,  13.  wie  2.  28.:  nira  iät 
11>  13.  (jiuUeiiiiaaie  wie  3,  21. ,  sonst  nicht  mehr;  aucii  2,  21.  und 
11 ,  16.  können  mit  einander  verglicben  werden.  Doch  hat  4m 
Ganzen  uu^w  Alischnitt  viel  mehr  Aehnlichkeit  mit  Cap.  7  ■  l#. 
So  ist  11,  14.  wie  7,  16.,  dann  findet  sich  das  im  ganzen  ^A;1P» 
unr  zweimal  yorkomiaende  Wort  nbr^X^  6, 16.u.  13,27.  Mau  UMfke 
fener  7,  9.  b93b  *iopi  wie  II,  IS.»  und  vergleiche  auch  1»  H. 
und  11,  17.  Nehmen  wir  1,  16.  aus,  welches  Cap.  llhei4iaopt^ 
wie  hemerkt  werden»  etwas  ideal  oder  allgemein  gebalteu  Ist^  lo 
finden  wir  das  Verhum  ^cp  in  den  unter  Josia  gesproeheneu  Weis- 
sagungen ttidit  gehraucht»  und  m^'(^tl$  nucli  nur  8,  17.,  tkw  ^fHUtm 
öfters  7,  24*  9, 13.  11,  8.  13,  10.   Femer  vergleiche  mau  7,  24. 
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9»  13.  mit  11,  8.  13,  10.  Ancb  ttiZ  dpi23  11,  21.  gehurt  mehr 
der  spätem  Zeit  des  Jeremia  un.  Sodann  ist  5,  12.  nur  im  Vor- 
übergehen von  Hunger  und  Schwert  die  Rede,  häu6ger  aber  wird 
diese  Didlninu  11,  21.  an,  wie  wir  gleich  sehen  werden. 

Soniil  fuidea  wir  iii  uiisurin  Abschnitte  weniger  die  Sprache  von 
Cai>.  1^ — 6.,  sondern  mehr  die  von  Cap.  7  — 10.  und  dio  noch 
späterer  Abschnitte ,  und  sind  also  auch  sprachlich  berechtigt,  un- 
serer Weissagung  dieselbe  Zeit  anxnweiien,  die  ihr  nach  ihren 
gesehiehtiichen  Voranssetzuog'eii  ztikonnit.  Bei  der  radlicbeu 
4akHoii  scheint  auch  diese  Weissagung  verallgeraeiaert  weHleii  ■« 
seiD,  da  13»  13.  von  Königen  redet«  —  Die  Weissagung  Cap.  14 
— 17.  enthält  zwar  keine  so  deutliche  symbolische  Baadlttog  als 
Gap.  13.,  doch  liegt  eine  solche  in  der  dem  Propheten  16»  1«5.  ror» 
geschriebenen  Handlungsweise ,  und  die  Persönlichkeit  des  Jerenta 
tritt  in  seinen  schmerzlichen  Klagen  eben  so  deutlich  wie  im  vori- 
gen Abschnitte  Beryor.    Wir  haben  gesehen,  dass  derselbe  einer 
Dürre  gedenkt  Unsre  Weissagung  ist  nach  14,  1.  nicht  nur  wäh- 
rend einer  Dürre  gesprochen,  sondern  auch  17,8«  spielt  auf  die» 
selbe  an.     Die  Folgen  dieser  Dürre,  die  wie  es  scheint  nun 
schon  längere  Zeit  dauerte,  schildert  besonders  14,  1 — 6,  und 
fewar  ganz  anders  als  3,  3.  9,  11.  ,       bloss  von  vorübergehendem 
Mangel  an  Regen  die  Rede  ist.    So  kann  man  annehmen,  unser 
Abschnitt  falle  etwas  später  als  der  vorige,  als  die  Folgen  der 
Dürre  schon  fühlbarer  wurden.     Dazu  stimmt  auch  der  übrige 
Inhalt  unsrer  Weissagung.     Die  dort  gedrohtc  Gefahr  ist  jetzt 
gpirenwUrtig ,  der  Hunger  und  das  Schwert  haben  bereits  ge- 
wüthet  14,  18.  und  wüthen  noch  fort,  ja  diesmal  16,  21.  soll 
Jüda  wie  noch  nie  »üf  Kfrafp  d'ntfes   prfahren.    Sodann  herrscht 
1().  11.  12.  Gotzendicnsl  im  Latule.  iiini  wrnn  14.  12.  nnrh  Je- 
hovacult  voraussetzen  sollte  und  nii  li(  nur  sagt,  auch  die  Kiirk- 
kchr  zu  diesem  könne  niclit  mehr  sühnen  ,  so   erscheint  derselbe 
doch  auf  jeden  Fall   Ihm  li>t    unbedeutend   und   ganz  anders  als 
Cap.  7»    Ijptzteres  fialicn  wii-  auch  Cap.  11     l;^.  getroffen.  SoU- 
tiMi  W  ir  nacli  aliem  Wüiii  irr(Mi  .    wenn  wir  atK'li  im.s(M-ii  Abischriitt 
in  die  kur£e  Regierung  des  Jojachin  ,  aber  (;tu  as  .sjjiitor  als  Cap. 
11  — 13.  versetzen,  in  die  Zeit  als  Nebukadiu/ar  Jerusalem  be- 
lagerte und  die  Diungsale  der  belagerten  Stadt  nocli  (Iuk  Ii  eine 
anhuUeudc  Dürre  vermehrt  w  urden  i    Ciegen  diese  Ansicht  mutht 
Knohel  (PropLet.  11.  S.  271.)  Cap.  15,  4.  gciteud,  mit  Unrecht; 
denn  Manasse  hatte  wirklich  neuen  abgüttischen  Cult  eingeführt, 
und  Überhaupt  denselben  wie  noch  kein  König  von  Juda  beguu^tigt. 
Er  hatte,  nachdem  mehrere  Kdnige  sich  «u  Jehova  gehalten  und 
mir  «wiBchenein  Ahas  der  Abgötterei  gehuldigt ,  dessen  neuen 
Aii#»dnangen  Hiskia  entgegentrat,  den  Götzendienst  in  solehem 
'Um&age  wieder  eingeführt,  dass  selbst  Josia  ihpi  kaum  ansM* 
TOÜfeen  4rermochte,  «nd  das  Thun  der  Nachfolger  des  Josia  In 
Vergleich  tikit  dem  des  Manasse  als  nichts  erscheint.   Was  sagt 
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nun  die  Sprache  zu  dem  auf  historischem  Wege  gefundenen  Re- 
sultate? Wir  fiaden  hier  einiges  dem  ersten  Abschnitte  Cap.  1 
— 10.  Analoges.  Man  kann  14,  13.  mit  4,  10.  mid  6,  14, 
gleicbeD,  14,  14.  mit  5,  31.;  14,  17.  mit  23.;  14,  22,  mit 
24.  10,  13.}  15,  20.  mit  1,  18.  Ferner  16,  4.  mit  7,  S3.; 
16,  9.  mit  7,  34.;  17,  23.  mit  7,  24.  26.  Dana  ist  14,  11»  wie 
7,  16.  und  11,  14.  Analog-  mit  Cap.  11 — 13.  ist,  dass  auch  liier 
Jeremia  so  sehr  über  Verfolgung  klügt;  aodann  kann  die  ErvnÜi^ 
nung  YOo  Hunger,  Schwert  und  Pest  14,  12.  15,  2.  16,  4..  an 
11,22.  erinnern;  die  Pest  wurde  durch  die  Belagerung  erzeugt 
und  14,  21.  redet  von  einem  Bunde  Gottes,  wie  Cap,  11.;  der 
Prophet  benutzt  nämlich  die  grosse  Gefahr,  um  uuf  den  unter 
Josia  neu  geschlossenen  Bund,  dessen  man  ailmäliligf  nicht  mehr 
gedachte,  aufmerksam  zu  maclicn ;  vor  Cap.  11.  findet  sich  das 
Wort  T)^^:i  nur  3,  16.  hei  Erwähnung  der  Bundeslade.  Eigen,  ist 
unserm  Abschnitte  das  Verlium  ip>  15,  14,  17,  4,,  und  D^öilbnn 
14,  18.  16,  4.;  Id,  4.  (indet  sich  zum  erstenmale  gebraucht^ 
Nach  17,  25.  scheint  bei  der  endiichen  Redaktion  auch  dieser 
Abschnitt  vcrallg^emeinert,  —  Die  Weissagung  Cap.  18—20.  ist  der 
vorigen  gleichzeitig.  Sie  dient  dazu,  sowohl  die  Orohungen  als 
die  Verhcissnngen  jener  zu  bestätigen,  und  der  Prophet  will  in 
ihr  darauf  hinweisen,  dass  herzliche,  innige  lJusse  auch  bei  der 
grdssten  Gefahr  noch  retten  kötiiie.  Wir  treffen  18,  21.  nn>if>-er, 
Tod  und  Schwert  erwähnt,  die  Belagerung  ist  also  da;  daim  lÜ,  7. 
wie  11,21.  die  Knluweise  "äp^TZ  :  sodann  ist  Ca|).  11 —  13. 

aualog  die  symliolisrhe  Handhtngsweise ,  die  klagen  des  Prophe- 
ten; aber  aucJi  Aehniiclikeit  mit  Cap.  7—10.  findet  liier  statt. 
»,  B.  ni"T^^ir  IH,  12..  dann  verglei<  lir  man  Ii),  5 — 7.  lait  7,  31 
—  33.,  und  elien  da.s.s  Cap.  7 — ^10.  in  der  Diktion  üu  viel  den  spä- 
tem Capiteln  A(  hnlichca  hat,  \h\  um  lir  als  Cap.  1  —  6.,  ist  für  mich 
ein  neuer  Grund  Cap,  7 — 10.  in  JnjaUm's  Zeit  zu  setzen.  Die 
Zusammengehörigkeit  dieser  Capilel ,  vvcniirsfens  vnn  Cap.  J3.  an, 
erkennt  auc Ii  Udriff  f'Comment.  S.  144.)  an,  der  sie  mit  nns  vS.  141. 
iu  dii\sell>e  Zeit  .setzt,  -  Die  Zeit  der  Weissagung  Cap,  21  24. 
ist  bestimmt.  Sie  fällt  in  die  letzte  Zeit  des  Zedekia,  und  hat 
.den  Zweck  die  Uebergabe  von  Jerusalem  anzurathea  Cap.  ^1* 
und  darzutbun,  dass  die  Chaldäcr  Bicherlich  die  Stadt  erobem 
werden*  la  dieser  Absiebt  drängt  der  Prophet  hier  Cap.  22^  wmü 
23»  in  eine,  vor  Zedekia  ausgesprochene  Weissagung  alles  ihß 
insaiBmeii ,  was  er  schon  vor  den  frühem  Königen  gepredigt. 
.Er  zeigt,  dass  er  immer  Unglück  ge weissagt,  dass  er  immer  itm 
jetzt  Eingetroffene  Torhergesagt,  um  so  den  Zedekia  Tonerfolgl^fflm 
Widerstande  abzuhalten.  Darum  auch  zuerst  22,  1 — 9*  allgenietoe 
BrmahBUng,  mit  Drohung  falls  die  erste  kein  Gehdr  finden  vollip; 
dann  wird  gezeigt,  wie  sich  bewahrheitete,  was  über  Joahn«,  Joh* 
jiakim  und  Jojachin  gesprochen  wurde,  und  zwar  auf  die  Attg  4lMiP 
der  Prophet  in  lebendiger  Rede,  was  er  über  diese  Fürsten  gv^^fHh 
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sagt,  kier  als  vor  ibnen  «osgespnicbMe  Ofakei  wiedergiebt ,  oline 
diesoKben  xn  eiDem  Garnen  an  verbinden,  wie  wir  Sbnliebea  schon 
Gap.  2 — 6u  geseben  baben.  Zoni  Seblasse  folgt  dann  eine  Dro- 
bong  gegen  die  acblecbten  Obern ,  ans  der  sieb  Zedekia  lem  Tbdl 
nebmen  konnte,  und  gegen  die  damals  bänfig  anftretailden  fiilseben 
Propbeten«  Indem  der  Propbet  mit  der  Drohung  gegen  die  scblecbv* 
ten  Hirten  die  Ankündigung  einer  bi^sacra  Zeit  und  das  Auftreten  des 
scitJesuja  erwarteten  davidischen  Sprosslings  verbindet»  enäblt  et 
Cap.  24.  zur  Bekräftigung  dafür  eine  sebon  friibnr  geschaute  Vision« 
Die  Sprache  dieses  Abschnittes  hat  am  meisten  Aehnlichkeit  mit 
den  ^\'pissa!:riingen  von  Cap«  11  ff.;  obschon  sich  natürlich  auch 
Stellen  IiihIcii,  die  an  Cap.  1  —  6.  erinnern.  Man  findet  z.  B. 
21,  6.  7.  9.  Hunger,  Schwert  und  Pest,  und  swar  ^31  wie  14, 
12.  ebenso  24,  10,,  dann  22,  25.  rs:  ufpnT:,  sodann  ist  22,  4. 
wie  17,  25.  Die  messianische  Stelle«  23,  7.8.  ist  gleich  16,  14. 
15.;  rrrn  24,  9.  wie  15,  4.;  22,  9.  treffen  wir  rr^na,  und  22, 
18.  klingt  nucb  16,  4.  Dafür  dass  unser  Abschnitt  zusammen- 
gehört spricht,  dass  21,12.  ganz  wie  22,  3.  ist;  bloss  an  «liesen 
beiden  Stellen  findet  sich  bei  Jeremia  das  Wort  blT5.  Dagegen 
linden  wir  liier  auch  Redeweisen,  die  wir  früher  nicht  wulirgeuom- 
uien,  die  aber  in  den  spätem  Weissagungen  wiederkehren,  z.  B. 
21,  5.  Jn^TÜD  i"*,  np?n  3?l*iT,  «nd  21,  10.  „das  Antlitz  richten  zum 
Bösen  nicht  zum  Guten'S  Somit  glaube  ich ,  tis  sei  mir  gelungen 
nach/. in\ eisen,  dass  uucii  in  diesem  Uaupttheile,  wie  im  ersten 
Ca|>.  1  10.,  innerhalb  der  sachlichen  Anordnung  das  chronulugi- 
sehe  Piiucip  beobachtet  worden. 

Im  dritten  Haupttheile  Cap.  25  • —  29.  sind  die  Ltiden 
ersten  Capitel  oder  Cup.  25.  und  26.  ihrer  eignen  Angahe  uach 
unter  Jojakim  gesprochen,  und  zwar  beim  Ueranzuge  der  Chal- 
däer  nach  der  Schlacht  von  Carchemiscb.  Die  übrigen  Capitel 
£sllen  später,  wie  sie  selbst  sagen,  in  die  Zeit  des  Zedekia. 
Also  ist  bier,  wenigstens  im  Allgemeinen  >  die  Cbronologie  be- 
rilcksiebtigt»  Zngleicb  ist  oben  bemerkt  worden»  dass  diese  Ca- 
pitel die  nur  25,  1.  die  Worte  rm  nu^tt  baben,  nnd  also 
einen  insammenbängenden  Abschnitt  bilden,  ' gleichsam  eine  Art 
Ton  Scholien  oder  historischen  Anmerknngen  an  einigen  frnbem 
Weissagungen  bilden«  Hiertiber  ebige  Worte.  Cap»  26.  enthält 
seiner/ jetxigen  Stellung  naeb  eine  Bestätigung  aller  frfihem  Weis- 
sagnngen.  Bs  neigt  den  lösten  Bntscbluss  Gottes,  Juda  und  Jeru- 
salem in  die  Hand  der  Chaldäer  nu  geben,  wie  von  Cap.  7.  an  ge- 
weissagt worden,  und  diese  Aussage  recht  su  bekräftigen,  kündigt 
Jeremia  an,  dass  auch  alle  Nachbarstaaten  von  Nebukadneaar  be- 
siegt werden  sollen«  So  erklärt  sich  auch  die  Stellung  dieses 
Orakels  I  es  reibt  sich  sein  Inhalt  an  Cap.  21.  und  24.  an,  wenn 
-es  auch,  ine  mir  desswegen  wahrscheinlich  weil  es  schon  ganz 
bestimmt  von  Nebukadnezar  redet,  später  sollte  geschrieben  sein 
als  Cap.  26.,  das  den  Nebukadneaar  noch  nicht  namentlich  einführt, 
m.  Bd,  1& 
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Cap.  26.  soll  den  tiurch  den  Vortrag  Cap.  1 — 10.  bewirklen  Ein- 
druck auf  das  Volk  und  die  Folgen  desselben  für  Jercmiu  erzäh- 
len.   Wie  Cup.  15.  und  26,  Nachträge  zu  den  aus  Jojmkii&s  Zeit 
stammenden  Orakeln  enthalten,  so  €ap.  tl — 29.  zu  den  2i — iL 
^enthaltenen ,  die  in  die  Zeit  fallen ,  in  der  Nehukadnexar ■  daii 
dekia  helagerte«   Jeremiu  g  iebt  Cap,  27 — 29.  den  Beweis  dalftr^ 
dasB  er  schon  in  früherer  Zeit  dem  Zedekia  ähnliches  geweiasagt, 
und  ihn  vor  Abfall  von  Babel  gewarnt,  dass  er  damals  schon 
diesem  Sinne  sich  klar  und  deutlich  gegen  einen  falschen^  Pko« 
pheten  ausgesprochen,  und  durch  den  Brfolg  bewährt  worden  sei. 
Weiter  wird  dies  bestätigt  durch  den  nun  folgenden  Brief  an  die 
mit  Jojachin  im  Ezile  Lebenden,  und  die  durch  denselben  vitraa* 
lasste  Drohung  gegen  Semaja.    Cap.  27 — 29.  gehören  nach  dam 
Willen  des  Verfassers  schon  desswegen  zusammen,  weil  sie  durch 
1  mit  einander  verbunden  sfntl.    Betraclitcn  wir  www  die  Sprache 
dieses  Alisrlmittes.    Cap.  25.  und  2(3.  haben  Aebnlichkeit  mitden 
unter  Jojakiin  und  Jojachin  gesprochenen  1V<  issagnngen.  3fnn 
.  hcmnrko  n^bii  DDU;n  oder         2.'),  3.  4.  26,  1.  5.  mit  7,  13.  25. 
und  11 ,  7.    Sodann  findet  sich  das  Verbum  D9d  25,  6.  7.  rer- 
hältuissmässig  mehr  in  den  frühern  Weissagungen  7,  18,  19.  8, 
19    II,  17.;  pbtJ  bip  u.  s.  w.  25.  10.  wie  7.  34.  16,  9.,  unter 
Zedekia  bloss  33,  11.;  dann  p-jb       "  ^.      \K  21.  25,  33.  soust 
nur  noch   16,  4.:  (his  Verbum  '^rs  nur  6,  26.  25.  34.  r  frrner 
verErloi^lie  man  25,  :is.  mit  4,  7.    Oass  Cap.  26.  der  Stadl  Silo 
erwähnt,   da^s   J(M(iniLi    im    Vorliolti    tics  Tempels  pretiiui,  iinc! 
anderes  mehr  ist  Bcliun  zu  (^rip.  7.  bemerkt  worden.    Zum  Schiunae 
mache  ich   noch   darauf  uuiüierksam,   dass  weder  (  :ip.  25.  noch 
26.  von  Hung^er  und  Pest  die  Redo.   xi  vrenig-  als  Lap.  7  — 10. 
Die  Manier  von  Cap.  27—29.  i«L  üuaei^..   I>enn  27,  8.  13.  29,  17, 
18.  sprechen  von  Hunjror  und  Post:  -^m  uie  21,  7.  21.  K),  (in 
den  nicht  unter  Zodekia  tal U  iisicii  \V  eissag-ung^en   üiiiicL  aich  iiu» 
\^  ort  bloss    14.   11^.);    sodann    ist  bei  Jerein.   vor»  Träumen  nur 
23,  28.  32.  27.  27,  ü.  und  29,  6.  die  Rede,  und  die  lurmcl 
n-^lüS  27,  5.  ist  analog-  mit  21,  5.    Auch  ist  29,  18.  wie  24,  9. 
und  die  abscheulichen  Feigen  29,  17.  weisen  auf  Cap.  24.  zurück. 
Die  Richtigkeit  der  Notiz  27,  1.,  wo  jedoch  statt  J oj ak i m  ZedeÄ»a 
zu  lesen,  lasst  sich  somit  auch  sprachlich  begründen;  und  «4o 
sehen  wir  in  diesem  Haupttheile  wieder  innerhalb  der  Saeh«r4> 
nung  die  Chronologie  berücksichtigt.  .«c: 
Der  vierte  Baupttheil  Cap«  30^33.  enthält  die  messianiadk«» 
Weissagungen.   Die  Stellung  derselben  nach  den  vorhergegaop 
genen  Drohungen  lässt  sich  hegreifen.   Sie  sollen  das  Bnch^dii^ 
Weissagungen  des  Jeremia  ahschliessen ,  dem  Volke»  narhteü 
Jeremia  das  Harteste  geweissagt  und  nur  wenige  Blicke  ia^.riülb 
hessere  Zukunft  geworfen,  wieder  Trost  gewähren,  nanwiBia^ 
unter  den  Exulanten  die  floffnung  auf  Rückkehr  lebendig  arlüli 
ten ,  und  schliessen  sich  so  an  29,  ii  ff.  an ,  indem  sie  dwn^d^M; 
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gesagte  bekräftigen.  Diese  Weissagungen  zerfallen  in  zwei  Ab- 
icluiitte:  Cap.  30  —  31.  und  .32  —  33.  Es  herrscht  iu  deoselbeu 
iweieriei  Sprache^  die  des  ersten  Abschnittes  ist  die  der  unter 
Josia  nnd  Jojakim»  die  des  zweiten  die  der  nnter  Zedekia  ge- 
sprochenen Orak^.  Dieses  nachzuweisen  liegt  mir  nun  ob.  Ich*  ^ 
mache  suerst  darauf  aufmerksam»  dass  31,  6.  9.  27.  auch  Bpliaims 
gedenkt  nnd  ihm  Rückkehr  weissagt  wie  3.  11  ff.  Gott  will  dem 
Folke  nicht  ganz  das  Garaas  machen,  SO,  11.  wie  4,  27.  Sodann: 
ist  30,  6.  mit  4,  Sl.  nnd  6,  24.  zu  vergleichen;  weiter  80,  12. 
15.  -n3itf  wie  8,  11. 21.  10,  19.  4,  20.  6, 14.  14,  17.;  v^naK  80, 
12. 1&«  kommt  hei  Jeremia  nur  noch  in  Cap«  15.  und  17.  vor;^  wie 
überhaupt  die  von  Krankheit  entlehnten  Bilder  den  früheren  Weis- 
sagnagen eigen  sind  und  sich  nie  unter  Zedekia  finden.  Man 
merke  ferner  i-itS.N  30,  14.  wie  6,  23.;  man  vergleiche  3,  17. 
u.  30, 17.  und  31,  15.  16.  mit  3,  22. ;  weiter  ist  31,  22.  naa-ju?  M 
wie  3,  14.  22.;  *>nb:^n  31,  32.  wie  3,  14.  und  Cap.  31,  35.  erinnert 
an  5,  22.  10,  16.;  30,  16.  an  10,  25.  Auch  fehlt  hier  die  For- 
mel, „die  Stimme  der  ßrant<<  u.  s.w.,  die  zum  eratenmale  7,  34. 
vorkommt.  Doch  reden  31,  31 — 33.  Ton  einem  neuen  Bunde,  ahtr 
nirgends  ist  von  Hunger  und  Pest  die  Rede.  Die  Weissagung 
Cap.  32.  II.  33.  hat  den  Styl  der  unter  Zedekia  gesprochenen  Ora- 
kel. Man  bemerke  32,  17.  2!.  rr^-a^  yi-^T,  wie  21,  5.  27,  5.; 
dann  32j  24.  36.  die  V erbirn]iinL>  vun  Hunger,  Scliwert  und  Pest, 
wie  21,  7.  9.  Die  U  cissuguii^r  33,  14  ff.  ist  wie  23,  5  ff. 
nnd  17,  25.;  auch  vergleiche  man  noch  die  Stelle  33,  11.  mit 
17,  26.  So  finden  wir  auch  in  diesem  Theile  neben  der  Sach- 
onlrnins;-  die  Chronologie  festgehalten,  und  wieder  wird  die  ge- 
schieh tiiche  Notiz  32,  1.  durch  die  sprachliche  Untersuchung  be- 
stätigt. 

Im  iiinften  Haupttheile  Cap.  34 — 39.  historische  Nachträge,  aher 
dadurch  von  Cap.  25 — 29.  unterseliicden  ,  dass  sie  mit  Ausnahme 
von  34,  1 — 6.  nicht  zur  Erläuterung  voriger  Abschnitte  dienen, 
sondern  eigentliche  Nachträge  sind,  von  denen  man  mit  Recht 
sagen  kann ,  Jeremia  habe  sich  später  entschlossen  sie  beizufügen, 
Di^ehdem  er  bereits  sein  Buch  mit  den  mesaiaBisehen  Weissagun- 
gen ahgesehlossen  hatte.  Daher  aneh  ihre  jetzige  Stellnng« 
Cap.  84.  reiht  sieh  innftdist  an  Cap.  83.,  weil  Vs.  1—7.  Scholie 
an  82,  1—5.  ist.  Wohl  13111t  dieses  kleine  Orakel  später  als 
Cap.  21«,  da  Vs.  7.  schon  eine  längere  Anwesenheit  Nehn- 
kadnesars  in  Jnda  Toraussetnt;  filllt  Tielleieht  kvrze  Zeit  rar 
Hehnkadnesmrs  Aof  hmeh  gegen  die  snm  Entsatae  heranriickenden 
Aeg}rpter,  während  dessen  Vs.6 — 24.  gesproehan  wnrde,  das  sieh 
somit  chronologisch  an  V«.  l-^7.  anreiht.  Die  Sprache  der  unter 
Zedekia  fallenden  Weissagungen  treffen  wir  hier  Vs.  5.  vergl.  mit 
22,  18. 1  dann  redet  Ys.  17.  von  Hanger,  Schwert  nnd  Pest, 
vnd  wie  24,-9.  29,  18.,  sonst  hei  Jeremia  nnr  noch  16,4. 
Die  dem  Gesetae  Oottet  gann  entgegengesetsta  Handlnngsweise 
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der  Juden ,  von  der  eben  Vs.  B — 24.  einen  dentliehen  Beweis  gelie- 
fert, liringt  dem  Propheten  eine  schon  anter  Jojakim  heim  Her- 
anzuge Nebukadnezars  ansgesprochne  Weissagung  in  Erinnerung. 
Damm  fügt  er  sie  hier  €ap*  35.  ein,  und  Terbindet  damit  nqä 
die  Braäblung^  Cap.  36«,  wie  er  seine  Weissaj^-unj^en  dem  Jojakim 
vorgelesen,  und  wie.  wenig  auch  dir^<  i  <1icseli»en  beachtet  liulic. 
Der  Ungehorsam  der  Juden  gcg:cn  das  >\  ort  Gottes,  der  nicbt 
in  Vorträgen  getadelt,  sondern  durch  Ueispiele  naelin^ewiesen  wird, 
ist  das  iu  diesen  Capitcin  lierrschende  sachliche  Princip.  ,  Dabei 
ist  nun  allerdings  Jereniia  Cap.  34.  von  der  bis  dahin  genau  inne- 
gehaltenen Chronolo£j^ie  ahi*^e\vichen ,  aber  nur  dcsswegcn  weil  34, 

1  7.  noch  als  Scholie  zu  Cap.  32.  dienen  soll,  und  an  Vs.  7.  reiht 

sich  dann  der  ührigc  Theii  des  Capitels  chronoloi>-isch  an,  so 
wie  auch  Cap.  35.  u.  36.  rhronoloirisch  richtig:  auf  einander  fol- 
gen. Diese  beiden  in  Jojakims  Zrit  frillfMid^'n  Orakel  halfen  iiik  h 
die  Manier  dieser  Zeit.  .Irroniia  i  imIcI  im  Icmpel  zu  i\rv  Keclia- 
biten  ,  tin<l  dasoHist  iirsi  nwvU  Uarucii  die  Weissnö-imff^  n  des  Pro- 
pheten, sodaun  trelien  wir  35.  14.  -i^T!  tr^'rn,  wie  7,  13.  25.  25, 
3.  26,5.,  eine  Rcdewoi-c  die  sich  in  /(  kkias  Zeit  seltner  findet : 
auch  erznlill  MK  «Iii'  l'cranlassmiii  /u  dor  22,  19.  üLer  Joja- 
kim ausL; esprochneu  l)r oliuna .  Von  f';i|».  3  )  39.  ist  alles  durch 
T  mit  einander  verbunden,  eia  Utvvcio,  «las.«  der  Prophet  Itier 
bloss  erzählen  wollte,  und  an  die  KryjiiiliniL!  dessen,  was  ilnu 
seine  Weissag-üng-en  unter  .lojakim  zui^czoyt  a,  luiüpll  er  die  Lr- 
zählung  dessen,  was  er  ihretwegen  unter  Zedekia  zu  erdulden 
hatte.  Obschon  wir  aber  hier  reine  Krzählung:  haben,  treffen  wir 
doch  Cap.  37  —  39.  eine  den  übrigen  in  Zedekia's  Zeit  fallenden 
Abschnitten  ähnliche  Sprache.  Cap.  37,  10.  erinnert  an  21,  4.; 
39,  16.  wie  21 ;  10*  „das  Antlitz  zum  Bdsen  richten,,;  38,  2. 
redet  von  Schwert,  Hunger  und  Pest  ndi,  und  in  demselben 
Verse  und  39,  18.  finden  wir  Vbtt?b  "TttSs)  nn*^!  wie  21,  9.  Eigen 
ist  diesen  Abschnitten  Mann  bfid  37,  20.  und  38,26.,  eine  Rede- 
weise, dieJeremia,  wie  es  scheint,  sich  erst  in  späterer  Zeit  an- 
eignete ,  und  die  sich  bei  der  endlichen  Redacdon  auch  86",  7. 
einschlich.  Blicken  wir  auf  diesen  Haupttheil  zurück,  so.  s^en 
wir,  dass  mit  Ausnahme  von  €ap.  34.,  dessen  Stellung  geoSgend 
erklärt  worden,  auch  in  ihm  die  Chronologie  genau  nstgebtl* 
ten  ist* 

Dass  der  sechste  Haupttheil  Cap.  40—45.  passend  hier 
eingereiht  und  auch  in  ihm  die  Chronologie  berücksichtigt 
ist,  liegt  si)  auf  der  Hand,  dass  jede  weitere  Nachweisung  über- 
flüssig ist.  Hingegen  will  ich  kurz  an  einigen  Beispielen  s^g#n, 
dass  die  Sprache  mit  den  unter  Zedekia  atisn  psr  --  "  hencn  Wi^- 
sagnngen  viel  Aehnliches  hat.  Cap.  42,  16.  17.  22.  reden  wie 
jene  von  Hunger,  Schwert  und  Pest,  Cap.  43,  11.  von  Schwert 
und  Pest,  Cap.  44,  14.  von  allen  drei  Plagen.  Sodann  „richtet 
Gott  sein  Antlitz  zum  Bdsen  und  nicht  zum  Guten    44,  11.  27. 
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wie  21,  10.  39,  16.  Selbst  der  Trostspruch  an  Barach  Cap.  45., 
den  ich  als  eine  Art  von  Scholie  zu  42 ,  1  —  7.  deute ,  und  mit 
welchem  Jercmia  seinen  Freund  auf  der  Flucht  nach  Aegypten,  oder 
während  seines  dortig"en  Aufenthaltes  durch  Erinnerung"  an  die 
frülicr  erhaltene  Wcissa^rnn«"  trösten  wollte,  woher  dieser  Ab- 
schnitt auch  seine  StelluiiL;  (  ihielt,  hat  diese  !^prache.  Denn 
h^wb  'vlio:  nn^rr  kommt  um  noch  21,  9.  38,  2.  und  39,  18.  vor. 

Im  siebenten  Hauptllicile  Cap.  46 — 49.  bea^innt  chronologisch 
richtig  46,  1—12.  die  Hcihi*  der  Weissai^iuigeu  über  die  fremden 
Völker.     Die  Chaldäcr  musstcn   bei  Curcbeoiisch   gesies^t  haben, 
ehe  sie  in  V'orderasien  und  gegen  Aegypten  selbst  vurdriugeu 
konnten ,   und  Millte  auch,    wie  Ewald  (die  Propb.  deä  A.  B. 
II.  S.  199.)  annimmt,  Vs.  13  —  28.  nicht  buld  nachher,  sondern 
erst   nach   der  Eruberung  .Icrusalcms    gesprochen  sein,    so  er> 
klärt  sich    die  Stellung  daraus,    d;iss   hier  eben  wieder  Sacli- 
orduuug    eintritt.      Allgemein    ist    zugestanden,    dass  mit  Auä- 
uahme  von  49,  34-   ;iy.  die  übrigen  Weissagungen  in  die  Zeit 
bald  nach  der  Schlucht  von  Carchemisch  fallen.    Sie  wären  also 
gleichzeitig  mit  Capp.  7 --10.  25.  26.  30.  31.  35.  uod  36.  Bis 
daiiin  haben  wir  nun  aber  sachweisen  könn^,  dass  die  gleich- 
seitigen Weissagungen  auch  dieselbe  Manier  haben»  und  sieb  in 
ihnen  dieselben  Redeweisen  wiederfinden;  sollte  nns  dasselbe  auch 
kier  gelingen?  Treffen  wir  in  diesen  Weissagungen  die  Sprache 
der  oben  angegebenen  Abschnitte»  oder  doch  die  der  Inifaem  Pe- 
riode des  Jereaiiaf  Zuerst  darf  darauf  hingewiesen  werden,  dass 
sich  in  diesen  Weissagungen  die  lebendige  ^Darstellnngsweise 
zeigt»  die  wir  Cap.  2  — 10.  wahrgenommen»  und  die  auch  im 
Einzcdnen  Cap.  25.  wiederkehrt»  wo  der  Hauptinhalt  von  Cap. 
7^10.  und  46 — 49.  xusammengednlngt  ist»  s.  B.  25,  27  —  38. 
Dass  wir  aber  in  diesen  Wcissaguogen  über  die  fremden  Völker 
auch  eine  Manier  treffen»  die  wir  früher  nicht  wahrgenommen» 
kommt,  wie  allgemein  zugestanden,  daher  dass  Jferemia  hier  häufig 
nachahmt.  Versuchen  wir  nun  diese  Weissagungen  mit  denen  aus 
der  frühern  Zeit  unsers  Propheten  zu  vergleichen.    Zuerst  er- 
innert 46,  5.  der  Ausruf  „Schrecken  ringsum",  der  49,  29.  wieder- 
kehrt, an  6,  25.    Sodann  wird  das  Verhum  46,  7.  8.  nur 
noch  5,  22.  und  25,  16.  gebraucht.    Weiter  erliiutert  46,  10.  öl'» 
ni?  die  25,  34.  gebrauchte  Redeweise  m^tsV  21)^:^'»  "it^b^.  Das 
Verbnm  n^lö  steht  in  Bezug  auf  Menschen  beim  Jeremia  nur  da. 
Der  BalsHMi  tJileads  40,  II.  wird  nur  noch  8,  22.  erwähnt.  Von 
Kälbern  iiergenommene  Vergleicbung  46,  20.  21.   und   31,  18.; 
dann  erinnert  46,  19.  an  10,  17.  18.    narr:  n^n  46,  16.  kommt 
25,  38.  vor,  sonst  nicht  mehr ;  bbinn^J  46,  9.  nur  noch  25,  16, 
STipD  n:p  oder  nrd  46,  21.  wie  10,  15.  11,  23.  noch  48,  44. 
sonst  nur  noch  23,  12.    Das  vom  Adler  entlehnte  Bild   48,  40. 
49,  16,  22  .tiudet  sich  nodi  4,  13.;  ]Ti^n  ]")fiia  49,  19.  und  12,  5. 
vgl.  m.  13,  9.  und  4b,  29.  Dann  treffen  wir  49,  33.  D^3n 
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wie  9,  10.  Allerding-ä  uucb  46,  26.  dD3  U5p^d,  sonst  erst  seit 
Jojachiti  fifewoLüliclier,  aber  wenn  wir  schon  nachgewiesen,  dnss 
die  Manier  des  Jereuiia  sich  nach  und  nach  etwas  veränderte,  so 
darf  duck  nicht  zuviel  auf  eine  cill^&el^c  Re^icwris«'  ^'eiii)r(  werden, 
und  dabei  kommt  noch  iu  Uctrueht,  dass  iiKicm  JcrciiH[t  seine 
VVeissag'ungcn  in  die  jetzige  yrdaung*  )ira<  liU:  uud  abschtieb,  iu 
die  zuletzt  stehenden  Abschnitte  sich  allrrding's  einiro  Redewei- 
sen aui  dcu  oi>cu  vuxlier  gijiicuduü  uiuischleichen  kouülcii,  die  ur- 
sprünglich nicht  da  waren.  Der  kleine  Absclmiit  49,  34  —  31)., 
der  sich  durch  seine  üeberschrift  unter  Zedekia  versetzt,  hatVs.  36. 
das  Verbam  das  eher  der  frühem  und  mittlem  Zeit  des 

Jeremia  angehiirt  4^  11.  15,  7.  31,  10»  49,  32.,  während  '£pnD 
U;D3  Vs«  37.  eber  der  mittlem  und  Bpätern  Zeit  eigen  ist  Die 
l>rohiing  TOD  Hunger,  Schwert  und  Pest,  und  „der  ausgeslraekte 
Am*^  fohlen  hier  gans.  Blicken  wir  nun  nach  ToUendeter  ün- 
"teraucliung  nnf  das  Ganse  snriick,  so  ergieht  sich  folgenden  En* 
snliat:  1)  Jeremia  bat  seine  WeiBsagungen  naoli  einem  bestia»' 
ten  Principe,  das  er  streng  dnrcbgefUbrt  bat,  so  geordnet  wie 
wir  sie  jetzt  baben.  2)  Cr  scbrieb  seine  Weissagungen  so  bald 
er  sie  gebalten  niedir,  denn  sonst  würden  sieb  nicbt  dnrebgängig 
dieselben  Redeweisen  in  den  in  eine  Zeit  lallenden  Weiasngws- 
gen  finden.  Diese  Wabmebmung  streitet  gegen  die  Hypotbena^ 
Jcj-emin  habe  erst  in  spätemi  Alter  und  aus  der  Erinnerung  seine 
Weissagungen  niedergeschrieben.  Damit  soll  jedoch  nicht  ge* 
laugnet  werden,  dass  bei  der  endlicben  Redaction  einige  Aus- 
drücke der  frühem  Zeit  verallgemeinert  wurden,  und  auch  bin 
und  wieder  eine  Redeweise  sich  in  eine  Stelle  einschlich,  wo- 
selbst sie  sich  ursprünglich  nicht  vorfand.  3)  Lässt  sich  nur  die 
erste  in  Jojakiuis  4tem  Jahre  veranstaltete  Sammlung  der  Weisse« 
gungen  unseres  Propheten  wieder  herausfinden.  Sie  umfasste  Cap, 
1  —  10.  25.  2B.  35.,  die  Weissagungen  über  dir  fremden  Völk^ 
46 — 49,  33.  iiiul  zum  Srhlnss  die  niessiauischen  Holfnungen  Cap. 
30.  31.  Aü  diesp  Sanunliiug  reihte  nich  nach  ihrer  Wiederhpr- 
stelluui^'"  die  Frziilihing  Cap.  36.  Nur  üImt  die  kleine  Weissa^^-iirii»- 
Cap.  45.  bin  ich  im  Zweifel  (»f»  sie  Jcrcinia  i^leieli  der  criten 
Snnnnhiiin'  einverlrilil  c  ,  olt  vi   sir    cr.sl    .sjiiiU'r  uns   der  Kr- 

iiiticriiiiir  ijieUei-.S(  lirich.  Dei-  Sjn-iK  he  \sci;cn  euUciivide  ii  li  mich 
für  leUteres.  4)  Zeig!  sich,  d.ijjs,  \^ie  wir  auch  bei  .lesaja  .^elieu, 
die  Thätigkeit  des  Jei^-mia  sich  he'^fUKlcrs  in  den  Zeiten  zciüfJe. 
in  dpnen  die  grösste  liefuhr  vi>ti  ansaeu  lirohle;  also  n)  in  der 
Jikuheuzeit,  b)  nach  der  Schlachl  von  CRrrhpniisch  ,  tj  unter  Jo- 
jachin,  ä)  Iu  Zedekia's  letzter  Zeit.  Da  der  1  eldzug  Nechos, 
gegen  welchen  Josia  das  Leben  verlor,  dem  1  uübestaude  des 
licichs  keine  Gefahr  drohte,  fallt  kciue  Weissagung  in  diese 
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Mili^eUieiU  voa 

Dr.  Dnntel  HtanelMVC. 

Bei  der  Mittlicilun^  von  drei  Hymueu  aus  dem  irummen 
Liederschätze  der  Nestoriauer  haben  wir  weniger  das  poetische 
luteresse  im  Aug-e,  als  das  allg^cmeincre ,  welches  dieses  merk- 
würdige Vülkiciu  mit  Recht  in  Aa^pruch  iicLuieü  kaun,  zumal 
jetzt,  da  es  mit  dem  gänzlichen  Untergänge  bedroht  ist.  Die 
folgenden  Kirchenlieder  geben  uns  eine  Vorstellung  von  den  Ideen, 
wefclie  diesem  Völkchen  Jahrhunderte  Umg  ein  gemeioMmes  C^i* 
stesleben  verliehen  und  es  gegen  manchen  barharischeD  Angriff 
geschützt  haben«  Die  ersten  beiden  der  hier  dargebotenen  Lieder 
seichneu  sich  überdies  durch  einfache  Erhabenheit  so  vortheilhaft 
aus ,  dass  sie  an  und  fiir  sich  als  Proben  morgenländischer  Poesie 
mitgetheilt  su  werden  verdienten.  Das  dritte  ist  allerdings  ohne 
allen  poetischen  Werths  es  ist  wie  ein  versificirtes  Glaubensbe- 
kenntniss;  aber  desto  mehr  dogmatisches  Interesse  bietet  es  dar, 
woran  es  auch  den  ersten  beiden  nicht  fehlt  Theologen  werden 
hier  neuerdings  finden,  wie  richtig  Asscmani  urtheilte,  wenn 
er  sag^e,  dnss  die  Nestorianer  ihre  Hauptlebre  von  der  doppel- 
ten Persönlichkeit  Christi  sehr  versteckt  auszudrücken  gewohnt 
seien.  Auf  den  ersten  Blick  ist  auch  an  dem  dogmatischen  Liede 
(HI)  des  Babui  das  Hekenntniss  der  Vereinigung  des  Göttlichen 
und  Menschlichen  in  Christus  das  Uervortretendste.  Bei  einer 
oberflächlichen  Durchlesung  möchte  man  meinen,  unser  Lied  sei 
eine  Protestation  ppcgen  die  nestorianische  Lehre  von  der  dop- 
pelten Persönlichkeit  Christi.  Erhöht  wird  der  dogmatische  Werth 
dieses  Liedes  durch  das  Ansehen  seines  Verfassers  Ifahai.  Dieser 
gehurt  TiriiDÜrh  zu  den  bedeutendsten  Stimniftilirpni  der  Nestorianer 
dm  AiilLttig-e  ihrer  Kirchentrennung  (Assvm.  H.  Ov.  Iii.  S.  177.).  In 
gleit' licr  Weise  ist  das  zweite  Lied  diir{  Ii  seinen  V  erfasser  Namen 
empfühlen;  denn  dieser  hat  üureh  ciu  halbes  .lahrhundert  liiudurch 
bis  gegen  500  die  nestorianisrhe  Scliule  zn  Nisibis,  deren  Be- 
gründer er  zugleich  war,  geleitel.  Die  Unit ufimg  des  Theodor 
von  !\topsves(e,  dem  das  erste  Lied  angebiu  i  .  ist  bekannt  und 
anerkaiiiiL  srenug,  um  einen  neuen  Reiz  seil  l  über  die  ganz 
schlichten  V  erse  zu  verbreiteu,  welche  wir  hier  vou  ihm  verÖffent- 
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Heften.  Vollendet  wird  uUer  die  kiicliliclie  Bedeuttmi*^  illrser  drei 
Lieder  durch  den  Umstand,  dass  sie  einen  Bestaiultheil  des  uesto- 
rianischen  Ofliciums  bilden.  Die  QueUe,  aus  welcher  wir  die- 
selben schöpfen,  ist  ein  handschritiiiches  nestorianisches  Brevier,  * 
welches  die  KÖnigl.  Hofbibliuthek  zu  München  als  Cod.  or.  147. 
aufbewahrt. 

Es  enthält  von  Fol.  1  —  87.  den  Psalter;  von  da  bis  zum 
Ende  von  Fol.  138.  verschiedene  Hrmnen,  Sequenzen,  Antiphonen, 
Orationen ,  mit  der  Angabe,  ob  selbe  am  \V  ('rktag"e5  oder  8onu- 
tag-e,  ob  zur  Matutiu,  oder  V^esper  u.  s.  w.  zu  beieti  seien.  Dass 
dieses  Brevier  grade  ein  nesforianisckf'A  sei,  erhellt  aus  mehrern 
Umständen;  1)  Es  ist  mit  nestoriuuischer  Schrift,  d.h.  mit  Zügen 
geschrieben ,  welche  sich  dem  alten  Estrangelo  nähern.  2)  Den 
Psalmen  sind  Bemerkungen  von  Theodor  von  }fopsvesle  beigefiigt 
3)  Unter  den  Hymnendichtern,  deren  Leistungen  benutzt  werden, 
treten  die  entschiedensten  Häupter  der  Nestorianer  auf.  Ausser 
jenen,  von  welrben  wir  hier  drei  Lieder  mitthetlen,  werden  noch 
genannt  Juhanaik  von  lirth  Raba,  Abruiuim  von  Nisibis,  Georg  von  Ni- 
iibis,  Simon  Bar  Zaba  u.  A.  4)  Die  Zeit  der  Fertigung  der  Ab- 
schrift (1608.)  wird  durch  die  Regierung  dea  neslot  iainschen  KalhoUkos 
Elias  bezeichnet,  s.  Ässem.  B.  Or.  III.  S.  622.  5)  Unser  Mauuscript 
Ui  auf  nestorianiscbe  Weise  vokalisirt,  s.  die  Anm.  Durch  die 
Anlbabme  in'a  kirchliche  Officiom  iMdien  diese  Lieder  demaaeh 
,  bei  den  Nestorianem  eine  Art  ron  symboliseboa  Anseben.  —  In 
philologischer  Beciehmig  mdehte  das  erste  dieser  Lieder  wegen 
seines  swanglosen,  den  Chüren  hei  den  grieebischen  Tragikern 
ähnlichen  Metninis  Interesse  haben.  Anderes  werden  die  am 
Schlüsse  angefügten  Anmerkungen  erltlutem. 

Der  erste  von  diesen  Gesängen  hat  zur  Aufschrift  (Fol.  94.): 

^lnn'^^n  j^U^o  IskAOfA»}  ll^^?^  d.  h*  zurHik- 

tuUn  an  Sonn-  «nd  Festlagen  vm  St  ,  dem  Erklärer.  Der 

Name  des  Verfassers  selbst  ist  ansradirt;  doch  reicht  der  Beiname 

ix&JkdlO  hin ,  um  den  Theodor  von  Mopsvesle  zu  kennzeichnen. 
Der  Raum,  welcher  durch  die  Radirung  frei  geworden  ist,  passt 

grade  für  den  Namen  UBOiojIZ«    Auch  ist  am  finde  das  «iP 

und  am  Anfange  das  ^  des  Namens  ziemlich  deutlich  zu  erkennen. 

Ganz  in  derselben  Weise  ist  am  Anfange  der  Handschrift  gegen 
den  Namen  dieses  Vorläufers  des  Ncstorianismus  verfahren  5  dort 
ist  er  indessen  durch  einen  aufgeklebten  Papierstreifen  wieder 
ergänzt  worden.  Der  Ausdruck,  „4e%,  heilig,"  ist  aber  auch 
dort  durclistriclicii  geblieben.  Die  Handschrift  ist  also  in  die 
Hände  von  Jakobiten  oder  Katholiken  gerathen  und  dann  wieder 
an  Nestorianer  zurückgekommen.  Wir  werden  im  dritten  unserer 
Lieder  auf  eine  Lücke  stossen,  die  ebenfalls  höchst  wahrscheiu- 
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lieh  durch  den  orthodoxen,  radirenden  Bifer  eines  Nichtnestorianers 
entetonden  ist.  —  Das  »weite  Lied  fuhrt  die  Anfbclvift  (Fol.  92.) : 

vi^fi  w^!^  d.  h.  Hymnus  ßr  die  Som-  und  Festtage  und 

Werkiage,  Zuerst  für  die  Vetper  (?)  jedes  Sonntags.  Verfasst  von 
St.  Narses.  Aneh  an  diesem  Namen  sind  RadnuagaTeniache  ge- 
macht; doch  liest  er  sich  noch  deutlich  genug  lesen«   Der  dritte 

Gesang  (Fol.  98.)  ist  betitelt:  ^  «j^aa  ^ 

d.  h,  von  Sl.  Bdbai  auf  die  Geburt  unsers  Herrn, 


Mm 

Von  Theodor  von  Mopsveste. 


^..OUWm  (J  I^^O  ^2;^  cAJf?  0(71 

r  Ä    c    '         •  • 


5. 
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-  i  «  * 

^  p,    f     *   *  » 

^       0         *"       '        t«  ^  ' 

>-*OTaa]2  IIaLu       coA*  25. 

m  ^ 


oAjfo  ^ou^  olül) 

v»p 

^o^£)  oAj|o  oAj|o 


üebergetzimg. 

V 

1.    Lobpreis  sei  Gott  in  den  HöheD 
Und  Friede  sei  auf  Erden 
Und  gute  ZoTersiclit  den  MeosclieD! 

Wir  beten  dick  an,  wir  loben  dich, 
Wir  preisen  dich  hoch, 
0  Ewiger,  von  je  und  allzeit, 
0  uncrfassliches ,  verborc^'nes  Wesen, 
0  Vater,  Sohn  und  heiliger  Geist, 
0  König  allrr  KÖnig-e, 
10.    Und  Herr  ob  allen  Herren, 
Im  hcliretj  Liebte  tliroinMid  ? 
Du,  den  kein  Sterblicber  je  sab. 
Und  keiner  auch  vermag-  zu  schauen! 
0  dn,  der  beilig  ist  allein, 
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lö*    0  du,  der  mächtig  ist  allein, 
0  du>  nnsterUick  auch  alleio! 

Wir  preisen  dich  durch  den  Vermittler  iiiisres  UeileB, 
Durch  Jesus  ChrUtM» 
20.    Den  Weltheiland, 

Den  Sohn  des  HocherhaVnen , 

Das  Schincbtlamin  des  lebendigen  Gottes » 

Das  hiuuimmt  die  Silnd'  der  Welt. 

♦ 

Erbarme  dich  uuser  — 
25«   Du,  der  du  thronst  zur  rechten  Hand  des  Vaters, 

Nintiu  unser  Flehen  auf. 

Denn  du  bist  unser  Gott  und  unser  Herr, 

Bist  unser  Konic:  und  Erlöser, 

Bist  der  \  erzeiher  der  Vergebungen. 
30.    Die  Augen  aller  Menschen  sind  zu  dir  erhoben, 

0  Jesus  Christus ! 

Irrels  sei  Gott,  deinem  Vater  und  dir  und  dem 
Heiligten  Geiste  1   Kwig ,  Amen ! 


Von  Nantes. 


I^^Q^O  \Zo^^  ^ 


5. 


^*SmO  ^rAtO  yA^aa  uiaj 
>aMHi2|o  ^Liioo  MM  M^i^^  10. 
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V    m        ?f         f.«  «r 

)Oj*$  ^^1^  ^OJ*? 


^0109  )^,^o  ]:Li\o  Usa«  25. 

»  F-  •  ?  •  » 

)£S  ^  ^Si:^  Josiit  ooi  30. 

DeberBetsung* 

1.   Lob  dem  Guten,  der  befreit  liat  unsern  Stamm, 
Von  des  Todes  und  des  Bösen  Kncrlitsdiatt, 
Der  das  Himmelslierr  uns  friedlicli  stimmte, 
Als  es  grollte  über  unsern  Frevel. 

5,   Dem  Ihbarmer  Preis!  Als  wir  zu  suchen  ihn  vergossen, 

Ging  er  uns  zu  suchen;  unsre  Rettung  war  ihm  üerzens- 
^  lust. 
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Selbst  beschrieb  er  unaeres  Terloreagehens 
BüA  und  unserer  Umkehr  am  verlorenen  Schnafe. 

Sohn  und  Erben  nannf  er  nnsem  Stamm , 
10.  Der  verloren  war  und  wiederkehrte»  todt  war  nnd  erweckt  ward. 
Wie  erfreute  er  die  GeisterBchaaren 
I>nrch  den  Anblick  nnsrer  Busse  nnd  Brweckung! 

Cfnanssprecblich  ist  die  hohe  Liebe 
Die  verkündet  unter  uns  hat  unsers  Stammes  Freund, ^ 
Ih.  Sie  bewirkt'  es,  dass  zum  Mittler  unsern  Stamm  er  machte, 
Und  die  Welt  mit  seiner  Majestät  versöhnte. 

Hoch  ob  uns,  ob  aller  Creatur 

Ist's,  das  neue  Werk,  das  Er  on  uns'rer  Menschheit  wirkte, 
Dass  er  unsern  Leih  zum  heil  gen  Tempel  machte, 
20«   Um  ihn  mit  des  Alls  Anbetung  zu  erfüllen. 

Kommt  ihr  Irdischen,  ihr  liiramlischen  kommet, 
•    Staunet  voll  Verwund'rung-  an  die  hehre  Würde, 
Denn  erreicht  hat  unser  Stamm  der  Gottheit 
Uoerfasslich  hohen  Gipfel. 

25,   Himmel,  Erde  und  was  lebt  darin  verherrliche  ' 
Den  Erhöher  unser»  Stummes  mit  uns. 
Ihn,  der  unser  Bild  erneute,  unsre  Schuld  austilgte, 
Uns  mit  seinem  Namen  schmückte,  dienstbar  uns  das  Weltall 

machte  l 

Werth  ist  er,  gelobt  lu  sein  von  jedem  Hunde, 
30.  Er,  der  über  alle  Welt  uns  hat  erhöhet! 
Lasst  uns  insgesaaunt  Ihn  also  preisen, 
Ewig,  ewig!    Amen,  Amen! 

III. 

Von  Babai. 
Auf  die  Geburt  Christi. 

4 

•ATT.»».  • 

'  •    •  •  , 
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✓QjjliO  Zf^s   t^ol  5, 

*'*  •* 

|A^^D  prijcno  Iflija:^»  (ooiJ> 
||.jOi2  oll|a;  U^oa  >q^o 

01>inS  Olr^M 

Ih^  «^oiojao«  oifi^^  >oaAO  15. 

1  *  r    .  .• 

Ur,,^  QOf£) 

oiSdI  -iö  _io  oiZooi2^  D'  25. 

o    •      •  • 
fZoOL^  OUAjb  r^-*!^ 

«}2oaI)  Kj»  ):>oaxo  30. 
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Uebersetzniig« 

1.    Preis  sei  dem  Erbarnier,  der  in  seiner  Huld 
Lebeu  durch  die  Sehergabe  spendete! 

Durch  das  Geistcsaiijn-e  sriiaute  Isaias , 
Die  Geburt  der  JuijglVausrhaft,  die  wundervolle. 
&•    Oline  chlicli'  Wesen  ward  Maria  Mutter 
Von  Emmanuel  dem  Sohne  Gottes« 

Denn  von  ihr  gestaltete  der  hciPge  Geist 
Den  Vereinunöfs-Leibj  suwie  g-escbriebRn  steht, 
Dass  er  Wohnutig  sei  und  auch  anbeümgswiird'g-er  Tempel 
10*  Für  des  Vaters  Sprössling  mittelst  Einer  Sohuscbaft. 

Und  voD  Allfang  seiner  staanenswilrdigen  EnipfilDgniss 
Hat  er  ihn  geeint  mit  sieh  in  Einer  Ehre 
Um  die  ganse  PüUe  seines  eignen  Wesens  ihsi  au  geben, 
Unserm  Heiland  tbeilte  er  nach  seinem  WoUgefallen  nil« 

15,  Als  er  ward  gehören,  priesen  ihn  die  waclien  Geister 
In  der  HimmelsbÜb^  mit  ihren  Preisgesängen, 
Auefa  die  Erdentstammten  brachten  Huldigung 
Dnreb  die  Opfer »  die  sie  weihten  ihm  so  Einer  Ehre. 

Einer  ist  der  Christus,  Gottes  Sohn 
20.  Ansnbeten  ron  dem  All»  in  awei  Naturen;, 
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Sttiier  Gottlieit  nach  gezeugt  von  Vater» 
^hne  Anbeginn >  hoch  über  aller  Zeit; 

Seiner  Menecbbeit  nach  geboren  von  Maria  x 
In  der  Zeitenfüll^  mit  dem  Verei nu ngs- Leibe. 
25.  Seine  Gottheit  ist  von  der  Natur  der  Mutter  nicht, 
Seine  Menechheit  ist  von  der  Natnr  des  Vaters  nicht. 

Die  Naturen  blcibeu  

In  der  einen  Sobnschaft  einiger  Persont 
Wie  die  Gottheit  selbst  besteht 
30.  Einfach  in  dem  Wesen,  dreifach  in  Personen, 

So  besteht  des  Sohnesi  Sohnschaft 
Zweifach  in  \atnrrri  ,   einfach  in  Person« 
Also  bat's  gelernt  die  Jieil'^e  Kirciie 
Das  Bekenutiiiss  von  dcm^obne,  dem  Messias. 

35.   Herr  wir  beten  deine  Gottheit  an 

Sammt  der  ungeth eilten  Menschheit« 
Eine  Kraft  ist's,   Eine  Herrschaft, 
Eine  Willensmacbt  und  Ein  Lobpreis  nur« 

Vater,  Sohn  und  hcil'ger  Geist 
Ewig,  ewig,  Amen,  Amenl 

Anmerkungen* 
I. 

In  UDserm  Mspt«  ist  nicht  nur  dieser  Hymnus,  sondern  es  sind  alle  auf- 
g^enommenen  Poesien  in  Einem  fort,  olmc  Aodeatong  der  VerMb^chnitte  ge- 
schrlebeo.  Beim  gegenwärtigen  Lobliedc  lassen  sich  oar  die  einzelnen  Zeileo 
sondern;  eine  Reihe  von  gleichartigen  Versen  und  aus  diesen  von  Strophen 
lässl  sich  nicht  nachweisen.  Wie  es  dem  Inhalte  nach  mit  dem  Te  Ücum 
laudamus  der  katholischen  Liturgie  verwandt  ist,  so  thcilt  es  mit  derselben 
auch  die  freie  Form.  —  Die  TLHidseluifl ,  welche  wir  vor  uns  haben,  ist 
ero'senfheil.s  vokalisirl,  mit  Zeichen,  welche  in  urisern  (irnrnmaliken  nur  zum 
Iheil  er.\;ili[it  sind.  Chehozo  (i)  ist,  weiin  ein  Jutl  darin  ruht,  tlurchweg 
mit  einem  Funkte  unter  Jüd  hpzekhnet.  Die  senkrecht ,  oder  schief  über 
dem  Consonanten  stehenden  Punkte,  welche  sonst  Zekofo  ausdrücken,  stehen 
öfters  da,  wo  sonst  Petocho  geschrieben  zu  werden  pflegt  und  wo  man  jedeo- 

falls  a  lesen  mass,  wie  oooisBwtm  (mewmren),  oZ=tnu  (Xrommet). 

Umgekehrt  «tekt  jenes  Zeichen,  welches  sonst  a  ansdrüekt,  ein  Punkt  ober- 
halb nnd  einer  unterhalb  der  Linie,  in  Fällen,  wo  nach  der  Regel  der 
Gfmnmatik  Zekofo  geschrieben  imd  naeb  der  Avsspniche  der  Westijrrer  • 
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gelesen  werden  mitss;  s.  B.  ^jl»^^^^^  i,  h.  wir  htim  m  (F^LQi^a,}»  für 
^Xj^^^S.    Hierdnreh  wird  die  Bemerkniig  ÄuemimVa  (B.  Or.  HI,  2. 

S.  CCCLXXIX.),  duss  die  NestoriaDer  das  Zakafa  wie  n  aussprechen,  wäh- 
rend es  bei  den  Jokobiun  und  Maroniten  wie  o  laute,  aufs  Anschaulichste 
bestätigt.  Du  Zekofo  oder  Zakafa  besteht  aus  zwei  Pookten  ,  weiche  h.ild 
senkrecht,  Bald  nach  irgend  einer  Si  ik-  schief  über  der  Liaie  stehen.  Die 
griechischen  Vokalhezeichnungen  sind  ia  uaserm  Mspt.  nie  angewendet  Der 
Nestorianer  wollte  sieh  nie  bi^quemcn,  die  aus  der  jakobilischen  Hinneigung 
zu  g^riechischcm  Wesen  entstandenen  neuern  Vokalzeichen  anzuwenden.  Desto 
flcissiß^er  ist  daa  Huchoch  als  Pnnkt  unter  den  betreffenden  Consonanten  aus- 
gedrückt, fiel  2  ^  ^^^^  eigens  neben  den  diakritischen  Ponkt  ge- 
setzt, s.  B.  ^  ÄUmHMff.  —  Reben»  wird  nicht  nnr  in 

der  bekannten  Weise  durch  zwei  horizontale  Punkte ,  sondern  auch ,  was 
weniger  bekannt  ist,  durch  zwei  schiefe  Punkte  -7—  ausgedrückt.  Diese  voa 
der  Linken  zur  Hechten  sich  neigenden  Punkte  sind  sonst  als  Chebozo  be- 
kannt. In  UDSerm  Mspt.  habe  ich  sie  nie  als  Chi^Lozu,  sondern  sU-[s  als  Kebozo 
gci^indeii.   Oefters  ist  in  einem  und  demselben  Worte  e  durch  ~  nnd  ~7~ 

anigedräekt,     B.  ^4}£ilO  ss:  (flfMfücft). 

kuMT  dieien  Bemerknngen,  die  iich  nof  die  Sebreilnreise  «nserer  Band'» 
i^rift  beliehen,  mMlU  ich  Felgendei  bemerken.  V«  14»  15.  1$.  lini  le 
fleiekainif  gebildet,  data  man  nneh  die  gfeiehe  Aniahl  von  SylUn  enrar* 
ten  aoUte.  Der  letalere  bat  aber  nnn  eine  Sylbe  mehr  ala  die  andern ;  man 

miisste  denn  das  erste  o  in  f^QAlO  elidiren.  —  Mit  ^^^Q^  V.  17. 
Iiaben  wir  einen  neuen  Absatz  gebildet,  obwohl  es  möglicb  wiire  diesen  Vers 
tnm  Vomnsgehcaden  zu  ziehen.  —  In  V.      habe  ich  den  iSamen  unsers  Erlösera 

^Qaj  vokaliatrt,  wie  gewöhnlich  geschieht.  Unaer  Mannaeript  hat  iadeaaen: 
\&aA«  =  ischilkj  wobei  der  Gonsonant  j  gar  nicht  gehVrt  wirde.  Es  wäre 
Wehl  beaier  ,  nla  ^^am^  m  achreiben.  —  Bei  V*  23.  haben  wir  ein 

Schloiaaeiehca  gesetzt  and  das  folgende  ^Qjij)/]  einen  neuen  iSatz  beginnen 
iMien.  Man  kSnnte  faat  ebenaegnt  dieaea  >aMU}  vm  Vemagihenden  slahmi. 

Ii 

Dieses  Lied  besteht  ans  acht  vierzeiligen  Strephen.  Me  ZnUe  iat  ein 

Doppelvers;  jede  Hülfte  eines  Doppelversea  hat  4  Sylben. 

In  V.  6.  liesae  aich  auch  lesen :  Er  freute  sich  im  (uns)  den  le- 

^mdtm,  d.  h,  er  feent»  aieh,  dass  wir  lebten.  Vgl.  Jea.  33,11.  n.  Lnk.  15^32«  — 
V.7.  Hnllh«  18, 11  ff.  —  V.13»  }£>Qjt*  Iii  mit  Knaehei  geachfiebeiL  V.  iSt 
Ueaa«  aieh  dia  Snff,  01«  in  CLL^  noch  auf  daa  feigende  ^r^^g^  der  he* 

in.  Bd.  *  16 
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UoDten  syrischen  Anticipation  gi'iniiss  bezichen.  Doch  schüiul  um  die  \n  der 
Uebersetzung  angenommene  AnfTaäiiung  nalürlicbcr. 

III. 

Auch  dieses  Li.'d  besteht  aus  atlit  vicrzeiligen  Strophen,  wie  das  vorige, 
nur  mit  dem  Lnterschie Ji- .  dass  am  Anfange  zwei  Verse  ais  Einleitung,  am 
binde  ebeusoviele  als  Schiusü  sieben. 

In  V.  2.  kSnnle  anch  als  Adjectlvam  die  Lebendigen  genommen 

und  dann  der  Vers  ubersetzt  werden:  „Er  giOt  dm  Uhende»  Weten^durch 
das  Vrophetenlhum  Kost  und  Pßefje."  —  V.  8.  und  24.  ISsst  sieh  t^^M^ 
zweifach  übcrseUea:  ,^er  einigende"  und  „der  ffeeinie";  es  kann  nämlich 
aleht  bloss  von  ^IraSffj,  sondern  anch  von  ^«ja^  hergeleitet  werden.  Es 
soU  jedenfalls  ausgedräckt  werden ,  dass  ein  nnd  deiielbe  Leib  der  mcnsch- 
lieben  Seele  nnd  der  Gottheit  snm  Tempel  diene*  Die  VorsteUung,  dass  das 
Mensehliehe  an  Christus  sich  snm  GotÜickien  Terhalte,  wie  die  Wohnung  zum 
Bewohnenden ,  machte  bekanntUeh  einen  Hanptgegenstand  des  nester.  Streites 

auü.—  V.  14.  [his  Wort  Jamals  Vcrbum  und  zwar  im  Peal  findet  sieh 

weder  bei  Cnstellus,  noch  Michaelis.  Die  abgeleiteten  Nomina  uud  der  Zu- 
sammenhang lassen  mit  Sicherheit  auf  die  Bedeutung:  miUheilen  schliessen. 

Vgl.  t^o^^  parikeft  emmirnm^i  lo^emMMHie»  eommmUne,  Das 

hehr.  Wort  wird  durch  dieses  Vcrbum  eritllrt.  —  V.  27.  ist  Im  Hspt  ein 
Wort  nach  ^«dla  ausgestrichen.  AmRaadc  ist  dafür  ergänzt :  ^oiAa^^i.^  > 

d.  b.  mit  uien  EigminMmUiie»,  In  dieser  ErgSnzung  wird  der  Ausdruck 
bnchstäblich  beslitigt  darch  eine  von  JssenMMl  B.  Or.  HI,  2.  S.  CCXIV. 

beigebrachte  nestorianische  Erklärung  des  Symlj<»lum  Nicenum  \xlD  ^r*^ 

^OI^A^fO«  •  «  (««d  «nwu  idemque  Presopon  Christi  sen^r  tarn  in  sam- 
mis  quam  in  Imis)  mmmUbuB  naiwri»  ewm  suis  f»ropnstfitlfiift.  Mir  seheint, 
CS  stand  im  Texte:  ^OOlAiDoiloo ^  d.  b.  mii  ihren  PersdntU^HeeÜeni 
was  den  neslorianischen  Grundsatz  viel  bestimmter  ausspricht,  als  obiKc  Kr 
gümottv  am  Band«.  Aneh  paist  MmuiMm  metriseh  in  den  Vers  und  es  lässt 
sieh  am  Anfange  ausser  aoeh  U9  dentlieb  erkennen;  >0  mit  ziemlicher 
Deutliebkeit.  Das  „Ein  Prosopon"  in  V.  28.  hindert  den  Nestorianer  nicht, 
swel  PenflSttllehkeilen  annunohmen,  was  ganz  denüieh  In  den  unmitteUmr  fol- 
genden Versen  ausgesprochen  ist 


Ueber  efnen  in  Phönieieii  gefiindeiieii 

geschnittenen  Stein« 


Des  hier  abgebilMm  Stiift  mMAt  Bx.  m  Smtih  in  4eM 
Doifl  SMida-im  Gdbirge  «in  WMug  noidi^stlicli  vm  TotIAm. 
P«!  Schrifteliankte  ist  TencbMea  ton  dm  der  ffiiuum  ?«m 
Beirat/'  welche  Ferd,  Benarjf  evkliM  er  atimmt  degegen 
yollkommeii  üherein  mit  .  dem  eines  geschnittenen  Steines,  wel- 
chen Fretnel  in  Tripoli  in  Afrika  erwarb  und  ist  nicht  so- 
wohl phdnictsch  als  vielmehr  althehräisch,  gaas  ähnlich  der  Schrift 
anf  dea  «akkahäischea  Müasen*  Wenn  schon  dies  jüdische  Ah* 
knnft' Tcrmuthen  lisst,  so  wird  solche  Tollends  erhärtet  dnrch 
die  Inschrift  nnsres  Steines»  welche  deutlich  zwei  specifisch  he- 
bräische Namen  darbietet,  die  mit  =  rt^^r  zusammengesetit 
sind.   Bs  ist  sur  nnzweifelhaft,  dass  die  Legende  diese  ist: 

d.  i.  „dem  Neihanjahu  dm  Sohne  des  *Obadjahu**  (sngehörig).  Beide 
Namen  kommen  als  Personennamen  theils  in  dieser  volleren ,  theils 
in  der  yerkünten  Form  nj^n^>  ^  ^       '■^^'u^^Msh  vor* 


1)  WlSlm*9  Zeiliehr.  f6r  Mfins-,  Wappen-  ood  Siegelkonde,  3.  Jahrf. 

S.  379.,  und  Joura.  Asiat.  1844.  Apr.  Dieser  Stein,  ein  Chalcedon  in  Scara- 
bäen-Form  mit  Sparen  einer  Rin^^fassan^,  wurde  nicht  in  Beirut,  sondern  in 
Ssür  (Tyras)  gefunden.  Hr.  v.  Wildmhrwih  erhielt  den  Abdruck ,  den  er 
nach  Berlin  schickte,  von  Hrn.  £.  Smith.  Der  Stein  selbst  ist  im  ße:>ilz  des 
Harra  Jübars ,  iirltisehea  Consals  sn  Bairat  Naeh  aiaer  aadarweitea  Milthei- 
lang  des  Letztem  hat  auch  J.  WUewn  in  seinen  Lands  af  tha  Bible ,  Th.  2. 
S.  769.  eine  Zeichnung'  des  Sreins  verSGfentlicht. 

2)  S.  Saulcy  in  der  Revue  archeologiqae ,  3e  anoee  p.  99;  Judas  etude 
dtoanstrativa  de  ia  langue  Phenicienne  al  da  la  langue  Libyque.  Par.  1847. 
Tat  H.  Nr.  8. 
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mr  ein  Solti  Asapb^s  nach  1  ChroB.  2«^,  12«  (er  wird  auch 
rrand  genannt  Vs.  2.),  ein  anderer  iirr'^sn:  kommt  vor  J er.  40,  8. 
(deraelbe  hehEt  rt^sns  Vs.  14.  und  2  Konr'25,  23.  25.),  ein  dritter 
Jer.  36,  14.,  ein  vierter  2  Cbroti.  17,  B.    Noch  häufiger  ist  der 

Name  'Obadjahu  oder  'Obadjah,  s.  die  Lexica. 

Ncich  alle  «Icin  muss  ich  aber  um  80  zuversichtlicher  behaup- 
ten,  was  ich  schon  anderswo  ausgesprochen  habe  (Hall.  Allg*. 
Lit.  Zeit«  1848.  Nov.  8.  7b7.),  dass  auch  Fresneis  Stein  jüdiscb 
ist,  und  zweifle  ich  jetzt  nicht,  dass  auf  demselben  zu  lesen: 
auj"«  p  *in"^i3yb,  d.  i.  „dem  'Obadjahu,  Sohne  des  Jaschub^^  (s. 
letzteren  Namen  z.  B.  2  Mos.  26,  24.)  und  dass  der  Zug  am  Ende 
der  ersten  Zeile,  den  die  Zeichnung  mit  dem  vorauigehenden  n 
verbindet,  so  dass  flisn  bisher  n^"l39^  gelesen >  nichts  anders  als 
ein  1  ist 

Was  die  beiden  Thiere  auf  unsrem  Steine,  wie  es  scheint, 
erlegte  Hirsche,  bedeuten  sollen,  wage  ich  nicht  zu  bestimmen, 
da  ich  mich  auf  die  Deutung  solcher  Embleme  wenig  verstehe. 
Wohl  würde  mir  in  den  Sinn  kommen,  dass  Hirsche  bei  den  Phö- 
niciem  als  SUhnopfer  dargebracht  wurden  (s.  Movers,  phön.  Texte 
II.  S.  53.  «.  Nachtr.  SL  138.),  wenn  anr  der  Stein  phönieiseb 
fribre.  er  dies  aber  nicht  ist,  so  bleibt  för  mick  als  Laien 
in  dieser  Saebe  nur  die  eiaftcke  Beiiebmig  wf  das  edle  Wa&d- 
weik  übrig  als  das  amAnaasslidie  Gesehift  des  Inbabera  dieses 
8ii^;ils.  Dens  dass  der  Stein  als  Siegel  gedient  habe,  aebeint 
keine  aekr  gewagte  Annakne  in  sein. 


1)  Ebenso  urtbeilt  über  den  hebräischen  Ursprung  and  die  Lesung  dar 
Sebrifl  Dr.  Mmm  in  der  Eiejfclop.  vss  Apieb  a.  GrAer,  Sed.  ni.  Tb.  jsi. 
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Die  Sage  von  Säm  und  das  8äm-nftme* 

Vmi 

Dr.  Friedrlcli  Splef^eU 

IN  eben  den  KÖnig'eD  des  altea  Irän's,  von  welchen  uti»  die 
persische  Sage  erzählt,  tritt  unter  Minotchehr  und  dessen  Nach- 
folgern ein  He?fien«"eschlecht  auf,  dessen  Mitg-licdcr ,  Stirn ,  Zdl 
und  Rusirm,  den  Beinamen  der  Pehleväne  führen  und  die  durch 
ihre  mächtigen  Waffenthaten  das  herrschende  Königsgesehlecfat 
ganz  verdunkeln.  Namentlich  sind  die  beiden  jüngeren  Glieder 
dieses  Hauses,  Zdl  und  Ruslem,  hervorrnj^-end.  lieber  den  ältesten 
dersellien,  Sdm,  der  unter  Minotchehr  s  Regierung  ganz  unvermit- 
telt auftritt,  weiäs  uns  Firdosi^s  Schdhndme,  die  Hanptquelle  für 
persische  Sagengeschichte ,  wenig  mehr  zu  berichten ;  er  hat 
eigentlich  bloss  das  Verdienst  ZACs  Vater  zu  sein.  Was  aber 
Firdosi  unterlassen  hat,  das  haben  spätere  Dichter  nachholen 
wollen,  und  einer  derselben  hat  uns  ein  S um-ndme  hinterlassen, 
in  welchem  er  die  Thateri  Sdm^s  ausführlich  beschreibt  und  aus 
dem  wir  ia  den  folgenden  Ülaiteru  einen  kurzen  Auäz.ug  liefern 
wollen. 

Vor  Allem  dringt  sich  hier  die  Frage  auf :  Hat  dieses  Werk 
eines  späteren  Bieliten  «neb  wlrklieli  Werth  für  die  bugeoga- 
eebiclite,  oder  ist  es  bloss  ein  Spiel  der  Phantasie  I  Es  lassen 
sieh  iwei  Möglichkeiten  denken»  wanun  Firdosi  im  Sehdh-nAme 
nicht  weitlünfigfer  über  Säm  sprieht:  entweder  hat  er  kerne  wei- 
tmn  Sagen  mehr  gekannt,  —  nnd  dann  ist  es  natSrlich  unwahr- 
seheinlich,  dass  ein  sp&terer  Dichter  sie  noch  in  solcher  Fülle 
Torgeinnden  haben  sollte»  dass  sie  iStoff  m  einem  gansen  Bache 
liefern  konnten;  oder  Firdosi  hat  die  SImsage  nicht  weitlanfiger 
behandelt,  weil  es  ihm  dem  Zwecke  seines  Baches  nicht  ange- 
messen schien»  —  dann  wäre  es  allerdings  möglich,  dass  aach 
ein  späterer  Dichter  sie  noch  benotnen  konnte.  Um  nun  über  den 
Werth  des  Säm-ndme  fiir  die  SÄmsage  znr  Gewissheit  zu  kom- 
men, wird  es  nÜthig  sein,  die  wenigen  Züge  nützutheilen ,  welche 
von  der  S^imsage  theils  in  der  vorisUmischen ,  theils  in  der  isU* 
mischen  Zeit  ausser  dem  Sch4h-n6me  noch  auffindbar  sind.  Dass 
die  Sage  von  Sdm  einen  weit  gp*össereD  Umfang  hatte,  als  Firdosi 
ihr  giebt,  darüber  kann  gar  kein  Zweifel  sein,   fis  ist  beluuuit. 
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das8  die  älteste  irdnische  Quelle,  auf  die  wir  persische  Sagen 
zurückfuhren  könoen,  das  Zendavesta  ist.    Mehrere  von  Firdosi 

aufgeführte  Könige  hat  sclinn  Huniouf  (Vomm.  suv  le»  Yjirna. 
S.  424  flf.)  nachg-ewicseii ,  uod  tlie  auf  Sfun  beÄÜgJiclien  vStellen  der 
ZtMjdsrlirit't cn  hat  flerselhe  Gclclirfc  UtcUm  mitgcthcilt  '  ).  Die 
älteste  Stelle,  wo  Sdm  erwähnt  wird,  ist  wohl  die  im  9.  Cupitel 
des  Yu^na  wo  Thrita  „d^r  nülzlichsle  der  Came"  (thr'üi\.  ^ämanaiiio. 
revisfo)  getiuunt  wird.  Eine  weitere  Stelle  linilet  sich  Cap.  19. 
dess  \e£iht  Farvimlm.  Sie  lautet:  „(;auiahe.  kere^ä<;]io.  jj;af^thaor. 
gadhavaralie.  uiihuÖuu.  fravnshim.  yn7,H?nni<n»A",  oder  nach  Itiirndufs 
Uehersetziinjo- :  Nous  culnrints  h  t'tr*iiifr  <lit  s(un(  {dma,  [per»'  de] 
Jkürei'dcpa  parcouraiJ  ]   /f  >   ifKu-.dta  au  Lenant  haut  la  inassue. 

Endlich  wird  5r/m  noch  crw  ähiii  im  19.  Capitcl  dessellpen  Yeshts  t 
,,)iiü.  avaiiin.  kt. Iirjii  in.  aiu  v alvl).>)ia\ ann.  yaaui.  ^ämalie.  keperd«^- 
pahe.  yat,  gaethaiis.  j^adhavaralie  (1.  Ii.  Ars  Ferouers  qat.  vuUlenl 
.sur  VC  corpus,  qui  [^at  celui]  da  {'uma  [^jjerej  de  A'ertffdfpa,  qu^ 
[parcourait]  Ics  mondcs,  la  massue  haute.  Aus  dieser  zuletzt  an*, 
goführteu  J!>tcUe  lasscu  sich  einige  weitere  Folgerungen  ^^ehei^ 
^ie  wi^  dies  spater  nachzuweisen  versuchen  werden« 

Wenden  wir  uns  von  den  Zendscbriften      der  zweitaBQ  f  f^ 
fiofte.      P^sisimia,  so  erbalten  wir  auch  da  zwar  keine,. gfnii* 
gjQlide  Auskunft,  aber  doch  weitere  Andeutungen.  Zu«iii,pi|9t 
be^erkit  werden  i  dass  Sä/m  in  ibneo  nicht  die  vage  Stettn  ej^na^ 
Pebilev4neQ  einniiiilnt>  wie  in  späteren  Biiobeni>  ^andern  su  i^a 
p($i9ii«cbeii  Könige*  gerechnet  wird«   Darin  atinuuen  rtei 
sehe  S<;briften,  der  Minokbired  und  daa  JAmA^-n^aie  ubeveiUii 
nuf  .  der  Platz,  den  sie  ihm  anweisen,  ist  Tersobii^leu«  Nach  iisnk 
HUnokhired  steht  Sdi»  zwischen  Kai*kohdd  nai  Ka4$,  aaeh  ^ft^m 
JÄrnd^p-näme  aber  unmittelbar  nach  FrSdidn.    Bs  beisst  in  .4ai|i, 
letzteren:  f  sc.  ^^LäjU)  ^^.)Ujy  ^Lt^ 

i^^^'^^i  ^^^^  <^jS  ^U-*UIj.    Erst  auf  i4/rdsidö  Iä,B^t 


1)  V^4  Josniil  «fitt.  Avi<lt-Itai  ld4S.  1  2&1  If« 

U)  M«in«  leberaelkiinf  dieser  Worte  ist  von  der  Mmfioufa  sehr  «b- 

weichend ,  ich  bin  daher  {i^eiiiJthigt  sie  zu  rechlfertigen.  Thritö  scheint  mir 
der  vedische  Trita  zu  sum ,  jedenfalb  glaube  ich ,  dass  es  nicht  =  thrityö, 
d.  i.  der  dritte,  sotidera  elfl  Eigenname  ist.  Der  Name  Thrita  findet  sich 
wieto  im  fKk  FaKgaid  des  Veadidad,  yf  -es  heisst :  „tkiM.  paVIryö.  (pitama. 

zarathostra.  raashyanariln.  ...  ya^kKift.  yo^kai.  durayat"  o,  s.  w.  —  Ich  über- 
setze ferner  ^eviatd  —  über  dessen  Ableitung  ich  ganz  mit  Bumouf  einverstan- 
den bin  —  durch  ,,der  iiiitzlichste da  die  Wurzel  fw,  wie  dies  aucli  Jas 

np.  s^yMt   bezeue:t ,   in  den  iranischen  Sprachen  die  Bedeutung  nützen  baL 

VfL  faoshyaik  =  der  nütseii  werdende ;  ^avac^u  =  immer  nützend ;  ^fwd 
s  Nutzen  (Idoftn  bei  Ner.).  fferiosengh  fibersetst  ^Metö  dnrcb  W»hepsuh, 

getren  nach  dem  HuzvAresehtezta  IMflOlfil  IHO  d«  i.  jiXm\j^  «>^. 

Bs  ftt  mir  ksnm  xweifelhafi,  den  der  HasTlrescbBbersetser  sa  dtesel^  Veber- 
svtzuny  dadurch  veranlasst  wordt,  dssa  er  im  lelslea  Tbeile  des  Wortes 
die  Woiaoi  Uh.  waoscbes,  sn  erkesnea  slanhte. 
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d«DB  dieses  Werk  den  Minotchehr  foigen.  Doch  halte  ich  diese 
verwirrte  Aogabe  des  obncliin  späten  Jämä^p-nSme  nicht  für  richtig' 
vnd  möchte  jedenfalls  auf  den  Minokhired  grösseres  Gewicht  legen. 
Auch  weitere  Sagen  über  Sdm  gebci^  diese  späteren  Werke.  Smi, 
^Wgt  der  Minokhired,  hatte  den  Nutzen,  dnss  er  die  Scklanfjr  Cruvar 
den  Wolf  Kapül,  iltn  man  auch  Pehina  nennt,  und  den  Deo 
Gandarf  und  den  Yoget  Aamek  und  den  Dcv  der  VenrirrKjfff  erschluy. 
Alle  diese  Thateu  sind,  wie  jedermann  sieht,  der  späteren  »Sage 
uubekanril,  Noeh  eine  andere  Sage  von  Sam  wird  in  diesen 
.Büchern  erwiiiini  .  weUlie  liir  itris  tiui  so  mehr  Interesse  hat,  als 
sie  deutlich  uu  eine  deutsche  von  Kaiser  Friedriefi  I.  (Barbarossa) 
erzählte  anklingl.  i\iich  dieser  Sa!?e  ist  .Sum  iiielil  todj  ,  sondern 
schlälL  iilonä  und  wird  zur  Zeil  der  Todtenaiifrrsteluing  wieder 
erwachen,  die  fJeschoptV  Alirimfins  verHlj?"en  dikI  <Ias  Keieh  des 
('(losiosJi  iVirdcrij  IfeUen.  Daiiiil  jedi.'niiaiin  ist^lLtbt  übui"  den  (»rad 
der  V  cru  ariillsclial'l  /NvisclH-n  dt  n  lieiden  »Sagen  iirtheilen  kt*nne^ 
g'ebe  ich  die  icDciideii  »Stclieu  dei-  l'arsenselitiiLen  ausführlich, 
so  weit  sie  laii'  heUatiut  geworden  sind.  Die  älteste  und  deut- 
lichste Erwähnung  dieser  Suire  findet  sich  im  Bundehesch  und 
lautet  iii  Aiiqaelil'a  IJebersetxun^  iul^ciidermassen  ^):  II  est  dil 
ijue  Sdm  est  vivaul,  Tandis  qu'an  J  ouranian  appelc  !\i'haz  (craiute^ 
s'elcve  avec  oryueil  CQHlre  ia  lui  des  M<i»den'snuHi,  U  dort  el  VOit 
(cependant)  de  loin,  du  däsert  Pesehtänsv  (ce  qui  se  passe 
le  sonmeü  que  Semeini  (Boscbasp)  a  poriS  sur  lui,  eiant  &riW 
la  chtdeur  qui  esi  dams  (sqs  corps),  ü  sßra  granä,  pi^sa/iU,  e9{ 
ceUem,  (et  iroppera  renneaii  de  la  loi).  Ppur  ce  ftgti>r^ 
Zohdk,  Areiehek  (ßim)  se  levera  et  h  iriser a;  dix  mÜe  ,,t«i(rQ^er!Bf^ 
des  purs  proiegeronl  ee  (fa^ro«)*  Leider  habe  ich  dea  äruadtext 
fricht  zur  Hand,  um  Jn//u^tiT«  üehersefoung  zu  controHren.  Wenn 
ich  auch  nicht  bezweifle^  dass  die  CJeberSetzung  uageaau  \^t,ßd, 
seh^int  mir  doch,  wegen  der  Üebereinstimmung  mit  den  übrigen 
Quellen  ,  der  Sinn  im  Ganzen  richtig  getroffen  zn  sein.  Keine 
andere  mir  bekannte  Schrift  derParsen  giebt,  wie  bereits  gesagt 
die  ganze  Sage  in  wunschenswerther  ADsführlichkeit,  wohl  nbe^ 
einzelne  Züge  derselben*  So  erzählt  auch  das  Juma^p-name  den 
leCitmi,  im  fläindebeseh  angeführten  Zug :  dass  Sdm  wiederkommeli 

und  mit  Dabdk  kämpfen  werde:  ^  0^^'!> 

wj'      jvj^  -^^1  jL>w)  ^A«^.  Okj.j\  vi)L>w^  u^t>>^^ 


3)  Z.  Av.  IK  S.  410. 
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Am»  ^  l#  cy«  *s^^  AäJ  e[Av 

3»  ^,ü^  «^U:^-  3  4^  ^  ^  v5>^     ü*^    u-y  3' 

i^y!»         "^J^ y  ^     S»  «VMi  «ie,  4a#«Da^4k 

«0»  tehm  Btmdm  loslummt  mti  m  Hum  hMm  tage  viel  BdM 
«Ml  FenHMmif  I»  dar  ITdl  mriduem  wird,  Jkäm  ipM  auf  BefM 
de$  kMitm  Gottei  Sdm,  der  Sokm  »erimdns,  iM  Wßfk  Staube  an/*- 
mräekeH,  mm  wm  fali§io$h  dei^  guten  GkUbem  anm^iÜmen  und  m 
Dakdk  (4iM  iit  BiaUdi  te  Trafd)  lu  ^eJbaii.  vdrd  zu  Um 
eagem:  «,Jr4Mmii9  wkr  teoUm  UreimdB  Hl»;  bereue  deine  D^eUhaten» 
witf  »iMfli  den  guien  Giauben  an  und  zweifle  nicht  daran."  Dies 
fpM  et  drelmai  sagen;  der  hösarlige  Dahdk  wird  darauf  ant- 
worten: „Eammt  wkr  wolkm  Freunds^  sem  md  die  Welt  erobenJ' 
Sdm  wird  Um  »tr  Äntwori  gebm:  „Wenn  du  den  Glauben  an- 
nimmst, 80  ist  es  gut;  wo  nicht,  so  «Mrde  iek  deinen  Kopf  durch 
diese  Keule  weich  fsiaehen,**  Dahdk  loM  dann  aus  Furcht  vor  ihm 
den  guten  Glauben  annehmen^  Uehellhalen ,  Treubruch  und  Unrecht  wer- 
den aus  der  Welt  verschwinden,  Alter  und  Tod  werden  virht  mehr  sein, 
—  Ein  anderer  Theil  der  Sage  findet  sich  auch  im  xMinokiiired  er- 
halten. Dort  wird  (S,  40S.  der  pariser  Handscliriftj  gefras^t:  Wo 
befindet  sich  der  Körper  des  Sdm.^  worauf  die  Antwort  lautet  ♦) : 
Der  Körper  Sdm's  befindet  sich  in  der  Ebene,  die  Pusht  ■  gu{  tärpdn 

genannt  wird,  nahe  am  Berge  Demdvend   Und  die  Yazatas 

und  Amschaspands  haben  Sdm'  s  Körper  wegen  99,999  Farvers  der 
Heiligen  zum  Schulze  bestellt.  Dieser  letzte  Zug  findet  sich  auch 
in  der  oben  angeführten  Stelle  des  Vesht  Farvardin,  giebt^also 
der  ganzen  Sage  ein  verhältuissmässig-  hohes  Alter 

Aus  der  Periode  der  muhammcdanischcn  GeschichtscIireibuDg 
ist  es  besonders  das  Modsbmcl  ut-tewaricL ,  welches  neben  dem 
Schähndme  noch  Berücksichtigung  verdient  und  auch  noch  einige 
weitere  Notizen  über  Sdm  gieht,  so  wie  über  einige  mit  dem- 
selben zusammenhängende  Personen.  ich  setze  die  betrefi'ende 
Stelle  nach  Mohl's  Mittheilung  und  mit  dessen  Uebersetzung  (Journ. 
asiat.  1841.  T.  XI.  S.  284—86.,  296—97.)  vollständig  her; 


4)  Der  Text  dieser  so  wie  der  oben  aBsefübrten  Stell«  des  Hinokhired 
indet  sich  Id  den  Sprachproben  meiner  Parsigrammatik  abgedrockt. 

5)  Der  g'dtigen  Mittheilang  des  Hrn.  Dr.  Ä,  Weher  verdanke  ich  die 
iVachweisnng  einer  Stelle,  welche  darthut,  dass  die  obige  Sage  anch  unter 
den  Seelen  des  Islum  bekannt  and  verbreitet  gewesen  ist.  Sie  ist  aus  Ibn- 
Cteldte't  bekamtan  Geaebicüfwerke  eatBonmea  aad  äbgedraekt  ia  Amyta^a 
Gbreit.  arab.  S.  162  ff. 


^Miflrei,  a»  Sage  wm  Sdm  mud  äas  Sdm-näme,  M9 
ÜÜJ>;  ^  ^  ^y^M»  «l^i  IfjU^  JJU  Ouu  Juf  jl^ 

jlj^  •>/      tjiUAt  fst^  i^^^  ^  ^t^^ 

iXuj  ^l,  UÄ»>b  Vy**  S>fc>  v5^l-Ä*>i  b 

Op\  »U*«  B^L^  ^         i^j^j^  u»?/        vs>^  ,yöU  JÄä 

^'JLi  Jü4  vi^    OüjU^  Uuilt  ^JU) 

^*  ^        M^^JiSii  o^*^/  ii^^JJ^  jR:»^ 

JP^rldoiifi.  Sun  regne  äwra  €inq  eenU  an«.  AustMi  qu^U  etU 
vaiSne»  Zohak,  U  emxtya  Guersduup  et  Neriman  äans  le  TwrJseikm, 
«I  KoM^  d^itfdkan  ä  Rtmm,  pmr  pi^üs  fissent  rwmnaUre  son  gou- 
wmmau  ian$  ees  pay$,  J^s  eeia  Churtf^uup  aÜa  4ami  le$  payi 
i^oeeUmd,  d  JftofrfeM,  ei  mmnU  ä  ean  reumr,  Feridotm  en/ooya 
Kmm,  fUs  de  JKawel^,  en  Ckme,  jNwr  iem^amr  ie  la  ^enotme  de 
Memad^  FU  DeHdtm.  IiimAii«  aUa  fhu  kurd  dam  U  MoMeaderan 
oeädentai»  ei  fU  prieemier  Kenmih  rüde  ee  paijfi*  Enemte  Fendoun 
emeeij/m  Nerimtm  dam  VHMauekMf  foar  faikre  prismmür  te  fUe  d» 
rajah  Mim,  e$  qui  «vi  üai,  ei  ee  iemha  pir  m  IraHd  de  paix^ 
üne  anUm  faU  U  eimj/a  Nerimam  faire  la  guerre  au  rot  de  Romn 
et  hn  ordonna  de  diwular  le  paiye  et  de  dSlruire  Vidoidirie  dans  le 
pays,  Quelque  t&nps  aprh  ion  retour,  Neriman  reftU  au  sUge  de 
Schekawend,  pendmi  eon  sommeU^  «ine  jiierre  sur  la  tSte  qiU  U  iua, 
Feridaun  pariagea  ennitte  le  monde  eiUre  see  fU$,  et  fU  oieempagner 
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Sdm  H  Tour  jmt  Sinm,  ßU  de  JSMmmi,  f«t  ß  rmmmitrt  Uwr 
antlorild  dan»  le  Arnim  et  äans  U  TurkeiUm,  et  revinL  Plus  lardy  le 
iMara^  emonya  de  finde  un  metiog*  pour  dmamdar  d  Ferid9im 
aide  eontre  le$  Segian;  Feridewn  y  ennoya  Sern,  qai  mit  en  ordre 
le$  t4feiiir*9  du  Maharadja,  et  ret-int  ayant  aceompU  sa  mission,  Feri- 
dem  dorn»  lo  liberle  d  Kouth  PU  Dendany  et  lui  confia  le  gouveme-' 
maU  des  pays  d'ocddent;  mais  ü  «e  riwdta  bietUöt  apris,-  üirbedeh, 
fils  de  Kerouth,  roi  de  Haxenderan,  amena  de  nouveau  <o»  arm^ 
(c<mlr0  Feridoun)»  le  roi  enveya  Stm,  fiU  de  Nmman,  emiire  Ina» 
et  Sam  le  lua 

Es  wird  hier  wohl  der  schicklichste  Ort  sein,  die  Folg-cnni- 
gen  anzuknüpfen,  welche  sich  aus  den  ehcu  angeführten  Stellea 
fiir  die  Sämsngc  zie!ien  lassen.  Die  älteste  Stelle,  wo  Sdm  er- 
wähnt wird,  zeii^^l  uns,  dass  ikr  Name  in  früherer  /eit  nicht  auf 
ein  Individuum  beschrankt  war,  sonderu  dass  meJirere  diesen  Na- 
men führten.  Ist  es  ein  Familicnnnnie ,  wie  mir  am  wahrschein- 
lichsten ist,  so  kennen  wir  drei  Sdmv,  nämlich  den  Thrila  und 
seine  beideu  Hiihne  ÄerPrdrpa  und  Urvdkhsh/ia  Sollte  eä  aber 
kein  Familienname  sein,  su  kennen  wir  duch  jedenfalls  zwei:  den 
Thrila  und  den  Sdm  Keripd(:pa.  So  niocLtc  ich  uäuilich  die  Worte 
QÜmah^,  Kerefdcpahd,  in  den  oben  angeführten  Zendtexten  über- 
setzen, nicht  Sdm,  Vater  des  Kererdipay  was  sie  allerdings  auch 
beissen  könnten,  aber  darum  vvo}il  nicht  heisseu,  weil  meines 
Wissens  nirgends  gesagt  wird  ,  dass  Sdni  der  Vater  des  Atrc'^:u^:pa 
gewesen  sei ,  wohl  aber  k%rcf^  ägpa  mehrfach  zu  den  Ahnen  Sdms 
gereclinet  wird. 

Es  ist  mir  nun  sehr  wabrscheinlich ,  um  nicht  zo  gagcu  ge- 
wiss,  dass  in  der  spafereii  Sage  Titel  oder  FnulSeantm% 
Qdma  einer  der  obigen  drei  Peraonen  in  der  Art  geblieben  is^ 
dass  deren  eigentlicher  Name  gans  in  den  Hintergrand  tritt  Hit 
aaderen  Wortens  der  Sdm  der  späteren  Periode  ist  nieauuid  anders 


6)  Obwohl  die  p:anze  Erzahltinp  den  Sf»Mii|iei  der  spHtercn  Zeil  liagl, 
will  ich  doch  darauf  noch  aufuierLium  luacheu ,  dasä  die  wiederholte  Ein- 
nabne  Maseadorfini  nit  Firdoai  in  feradem  Widerspraeh«  steht    Zdl  sagt 
an  JEinu«,  um  ihm  tob  seiaem  Zof  •  n^cb  Hasaaderia  abiaritiien  (Sehdha.  cd. 
Mac  S.  235.): 

^      kJ-^  ü^/^      a>5  >^>  a4P 

7)  Aus  der  mir  eben  zukommenden  Isten  Hultte  des  2ten  Baude^i  dieser 
Zeitschrift  sehe  ich  aus  Hrn.  R.  Roths  trefflicher  Abhandlung  über  Feriduo, 
bass  er  meiae  oben  anfgesproeheae  Aasiebk  über  IMRa  Im  WeseatUebea 
biliist  aad  (Mmm  doroh  HdlbMdtger  wiedargiebt. 
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•Ii  4«r  Jüregä^pa  des  Zeodayesta.  Ich  stütie  midi  für  diese  BcK 
toptnng  auf  folgende  Gründe:  1)  Sdm  wird  m  den  beiden  Hand*^ 
sekriften  den  Minoidiired,  welche  ich  kenne,  der  pariser  nnd 
londoner,  von  Nerioeengf^  theils  durch  das  heigeoetite  kiri^dfpa 
naher  bestimmt,  tlieüs  geradezu  damit  wiedergegeben.  2)  —  un«| 
dies  ist  das  Wichtigste:  eine  That,  welche  das  ZendaTesta  den. 
Kererdrpa  ziitheilt,  wird  in  der  späteren  Sage,  geradem  dem  Sdm 
EUgesclirieben.  In  der  oben  angeführten  Stelle  des  Minokliired 
heisst  es,  Sdm  habe  die  Schiauge  Qruvar  erlegt,  und  im  9.  Uapiteli 
des  Ya^na  wird  ausdrücklich  von  A'^W^{  acpo  gesagt :  yö.  janaf.  ajim« 
^ravarim.  yim.  a^po.  garem,  nere.  garem,  u.  s.  w.,  d.  h.  welcher 
die  Schlange  (!ravara  erschlug,  die  Pferde-  und  Memchen fressende. 
Aas  dem  Umstände,  dass  Sdm  uud  Kerci^ä^pa  dieselbe  Person  sind, 
ergiebt  sich  nun  zweierlei:  Einmal  wird  klar,  warum  man  den 
Sdm  bis  jetzt  in  Indien  nicht  wiedergefunden  hat  Sdm-KererdQpa 
ist  der  Kfi^dcva  der  Brabmauen,  welcher  zwar  meines  Wissens 
bis  jetzt  in  den  Vedas  noch  nicht  gefunden  ist,  wolil  abci  im 
Rämajctoa  uud  in  den  Puranas,  und  Sdm  ist  demnach  eiiensogut  wie 
Dschemschid ,  Fnklän  u.  Ä.  in  die  ältesten  Zeiten  des  indo-germa- 
nischen  Stammes  /urückzuführen.  Ks  erklärt  sich  hieraus  ferner, 
warum  (iucrsikd(,p  in  der  spiitereu  perhiacben  Sage  so  heimatbslos 
herumirrt.  Es  ist  ein  blosser  Name,  ohne  Realität,  die  Sage  ist 
vergessen ,  der  Name  hat  sich  erhalten  und  man  hat  für  ilin  erst 
wieder  MytbeD  erfnndeD.  Binige  setaen  ihn  unter  die  Regicmng 
des  ^ddft,  wie  der  Verf.  des  Modsknel  nt-tewärtch ;  Andere  ge- 
ben ihm  die  Stelle  eiaes  Königs  yor  Kai-kohäd,  wie  Firdosi; 
Hirehond  hat  iha  gans  ausgelassen  ^) ,  nad  mir  eine  ganz  kurze 
Bettericang. 

Säm  heisst  femer  der  Sohn  Nerimän»,  Wir  hittea  dies  als 
driften  Cbnnd  für  unsere  ohen  aufgestellte  Behauptung  anfuhren 
kdnnetti  dass  Sdm  und  KMfd^  ideotiseh  seien*  IV^rfin^  ist 
gieichfidis  ein  leerer  Name  und  aoch  von  ihm  wM  kein  Zug 
aogafilhrt}  der  einen  wirklich  mythologischen  Chafakter  trüge. 
Nerimdn  ist,  wie  dies  schon  Bumouf  (Joamal  asiat.  1842.  AtHI- 
Mai  8.  284.)  nachgewiesen  hat,  aii^ts  als  das  xendische  nSrihnando 
oder  nairimantlo  =tnll  mäntUiekem  Sumte  begabt,  und  dies  ist  im 
Zendavesta  ein  Beiname  Keregdgpae  »)•  Aus  fdma.  Keregd^pd. 
nairfaiande.  ist  also  im^/*  s^^^i^ß'  ^im  oder  kflraer  Q^'^/j 
gewoiden  und  dies  hat  man  spftter  durch  Sdm  Sohn  dei  Nertmdm 
fihersefcsti  als  die  Bedeutung  des  Wortes  vergessen  war. 

Wenden  wir  uns  nun  sum  5dsi*iidme.  Das  Verdienst,  suerst 
darauf  hingewiesen  au  haben,  dass  es  ein  Sdm-nime  giebt,  ge- 
bührt wohl  ÄnqueiU,  der  es  Zend>Ay«  I.  1»  S.  DXII«  unter  den 


8)  History  of  the  early  Kings  of  Persia  Iransl.  by  Shea  S.  205. 

9)  Auch  in  den  Vedas  kommt  dus  identische  nrinai^M  als  BpiÜietoo  vor, 
<vgl.  Neue  Essai  sar  le  mythe  des  Rihhavu  209.' 
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Btteheni  enr&hnt,  die  er  nicht  erMten  konnte.  Glücklicher  als 
er  war  ein  anderer  Sammler  von  persischen  Uandschriften »  de 
Guise,  dessen  SammluDg^  später  der  Bibliothek  des  East  India 
House  einverleibt  wurde.  Das  Sdm-ndme  befindet  sich  nntt^als 
Nr.  190.  der  oeupersischeu  Handschriften  auf  dieser  reichen  Bi- 
Miotliek.  Seitdem  sind  mehrere  Uandscb ritten  luirh  Europa  ge- 
kommen und  J.  Mohl  bat  in  seiner  Ausgabe  des  Ncliah-name  T.  f. 
S.  LIX.  weiter  über  diesellien  g-esprochen.  Aus  Mofil's  Mittbei- 
lungeu  erfahren  wir,  dass  es  über  Sdm  und  Nprinidn  auch  ein 
von  Abu-'I-moayyid  in  Prosa  verfasstes  Werk  gab,  so  wie  dass 
von  dem  persischen  Sam-näme  mehrere  verschiedene  Redactionen 
existiren  müssen.  —  WäLrend  meines  AufenthuUes  in  London  im 
Laufe  des  vorigen  Jahres  habe  ich  das  oben  erwähnte  Londoner 
Manuscript  des  8äm-nAme  durchgelesen  und  damals  die  unten  fol- 
genden Ausziij^c  niedergeschrieben.  Die  Londoner  Handschrift 
besteht  aus  147  Blättern  in  Octav  und  ist  mitunter  in  leidlichem, 
grossentheils  aber  auch  recht  sclilecLtem  Schikeste  geschrieben, 
mit  vielfacher  Auslassung  der  diakritischen  Punkte,  was  die  rich- 
tige Lesung  oft  sehr  erschwert.  Der  Name  des  Verfassers  des 
Boches  steht  in  folgender  fehlerhaften,  aber  leicht  zu  verbessern- 
den Unterschrift:  ^^Li  mL^^I^ 
^^y,^^S  Da  sich  der  Verfasser  in  mehreren  Schluss-beits 
nennt»  so  sah  ich  bald,  dass  statt zu  lesen  sei  y^]^^^ 
Weitere  Notizen  über  den  Dichter  unteres  Werkes  finde  ich  nun 
zu  meiner  Freude  im  2.  Bande  dieser  Zeitschrift  S.  205 
Hrn.  V.  Erdmann  mitgetheilt,  auf  die  ich  wohl  der  Kurze  wegen 
verweisen  darf.  Gross  aber  war  mein  Erstaunen,  als  ich  fand, 
dass  der  Inhalt  dieses  ««-im-näme  £>Tosseiitheils  mit  dem  a.  a.  0. 
S.  213  f.  von  Um.  V.  Erdniunn  näher  beschriebenen  Werke  HnmÄi 
und  Humayun  identisch  ist,  die  Namen  sind  aber  vcnm  verschie- 
den. Ob  auch  der  Wortlaut  verschieden  ist,  weiss  ich  naturlich 
nicht;  vielleicht  entschliest>t  sich  Hr.  r.  Eni  mann  seinem  Verspre- 
chen gemäss  bald  zu  weiteren  Mittheiluugcn.  —  Den  Namen  dee 
Dichters  lese  ich  übrigens  j^=»-l»i>,  wie  der  Codex  des  S^m-n&me 
immer  schreibt  und  worin  auch  die  von  Hm*  v.  Erdman»  henutite 
Kasaner  Handschrift  hei.stimnit. 

Im  üebrigen  haben  uiich  die  von  Hrn.  v.  Erdmann  gecfebenen 
Notizen  nur  in  meiner  früheren  Ansicht  bestärkt,  dass  wir  hier 
gar  keine  Volkßsage  vor  uns  haben,  sondern  dass  die  Er/Mhiung 
rein  in  der  Phantasie  des  Dichters  wurzelt.  Der  Name  Sam  oder 
Humdi  thut  also  gar  nichts  zur  Sache.  Auch  will  mir  scbelnen, 
als  ob  das  ganze  Gedicht  bloss  eine  mystisclie  Allegorie  sei,  be- 
stimmt die  Leiden  und  Mühsale  einer  Seele  auf  dem  Wege  ihrer 


10)  d.  h.  v^^l        ^/^^^^}  *li^  Jahreszahl  fehlt. 
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Vereiuigung  mit  Gott  zu  Bcliildern.  Dass  die  Mystiker,  zn  wel" 
eben  unser  Dichter  gehört,  solche  AUegforien  vcrfasst  hahen,  ist 

g^ewiss;  das  bekannte  Cleilicht  van  Fettalii:  Husu  u  tiil  beliandelt 
denselben  Ccg^eriätaud ,  nur  klarer  und  durchsichtiger,  als  unser 
Dichter.  Vielleicht  theilen  die  Leser  der  folgenden  Auäzüge 
ueiue  Ansicht. 

Wir  geben  nach  diesen  voriSafigen  Bemerkungen  zum  Buche 
selbst  über.  Der  Ter&SBW  sagt  in  der  Bnileitnng  (Fol.  13.  rct.) 
über  sein  Bneh  selbst  Folgendes: 


^)  ^^JV  cß}"^  (^^  er»  ei>^ 

Am  Schlüsse  des  Buches  (Fol.  147  tso»)  sagt  er  nock  über 
das  Bncb  und  seinen  Stoff  Folgendes: 

/jS>U        ^  ^^^^       ^^;>  ^  j 

fOj  i^i^U  ^  ^  ,^1^  jt  / 

j^A»^*.^  aa^      y  (iäS^ä*  aU  aT 

o^/^  ^J>^  r^/ J/^  ^/^^ 

t^y^j  r>i         «>^id  > 

^  a^Ü^  ifi>yi«^  U^^^  j  a^*   ^  a^U    juä  ^i^^m 

^  ^      f ^  JOS      3t  >^ 

Die  Sage,  welche  das  Buch  behandelt,  ist  nun  in  Kürze 
folgende:  5dm,  der  Sohn  Nerimdns,  wird  unter  den  glücklichsten 
Umstanden  gebaren.    Ausser  dem  Namen  seines  Taters,  and  der 
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gelegentlichen  Notiz ,  dass  Sdm  aus  der  Familie  G^t  rschd.yp  s  ab- 
stftinuie  **).  erralih  uns  dud  Buch  nichts  weifPi  \(>n  äeiuen  Xor- 
tuhren.  Naclitlem  Sdm  einige  Jnhre  alt  ti<\v(ir«{ru  ist,  wird  er 
einem  Ltlirer  iiherg-ehen .  der  Ilm  in  alh  ii  kiinslen  und  \\  issen- 
Schäften  auf  «las  Si>ri*-tall iirsic  iinl errichtet .  mnl  nachdem  vt  es  in 
allen  dieser,  /.n  <1<t  grobateii  \  uliknuimcaiieU  gebracht  liat,  wird 
er  vun  &ciu'  ni  \  ater  an  den  Bof  Minolchehi  's  gebracLt,  dem  er 
nach  der  Weise  seiner  Väter  dient.  Einmal ,  bei  einem  grosseo 
Gastmale ,  bittet  er  den  Schah ,  sich  auf  cinig'e  Tage  auf  die 
Jagd  begeben  zu  dürfen,  und  erhält  aueli  diese  firlauboiss  olme 
Schwierigkeit  Beim  Verfolgeo  eines  wilden  Esels  entfernt  er 
sieb  aber  su  weit  von  seinen  Gefabrten  und  befiiid«t  «eh  mit 
einem  Male  vor  einem  Scblosse,  das  eine  Peri.  bewobnt,  welciie 
ibn  einladet  einsntreten  nnd  eine  Zeitlang  in  dem  tSeUosse  aiu- 
znruben.  In  diesem  Schlosse  fällt  sein  Auge  anf  einen  Te^j[jlcb, 
anf  den  das  Bild  eines  IHftdcbens  gewirkt  ist,  nebst  der  Auffor- 
derung, dieses  Mädchen,  welches  Peridokhi  die  Tochter  des 
Fagfftrs  von  China  ist,  für  sich  zu  erwerben  (Fol.  18.  vso): 


In  dieser  Weise  gebt  die  Anrede  an  Sdm  noch  eine  Zeitlang 
fort»  iSdfli  fiuist  sogleich  eine  heftige  Liebe  zu  dem  Bildnisse, 
du  er  gesehen,  und  bescbliesst,  das  Original  fiir  sich  zu  erwer- 
ben. Das  Schloss  verschwindet,  er  findet  sich  wieder  allein  in 
der  Ebene  und  erst  spät  findet  er  seine  Gefährten  wieder,  denen 
er  sein  Ahen^cucr  erzählt  und  seinen  Beschluss  mittheilt.  Sie 
sind  erstauut«  ratben  ihm  aber  von  seinem  Beginnen  ab  (Fol. 

20.  V80.> 


11)  FoL  16.  vso.  sa^t  Folgende«: 
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Allein  5^  lässt  sieh  darch  solche  Reden  nicht  irre  miehen* 
Cr  schickt  seine  Gefährten  zum  Sch4h  zurück  und  lässt  diescii 
sapfeu ,  dass  er  sich  auf  den  Wepf  mache,  um  seine  Geliebte  zu 
su(  lien.  Kv  maclit  sich  darauf  auf  den  Wei";  nach  Chitau  Aber 
er  ist  nicht  allein ,  er  hat  noch  einen  Begleiter  an  seinem  Milch« 
bfttder  Qtüvdd  der  ihn  nidit  TedaMen  will  (Fol.  21«  m.). 

.  Nach  einer  langen  Rebe  kommen  sie  an  das  Ufer  de»  Meeres» 

wo  ein  Schwaner»  SmmUv  (>!»<-^^)  mit  Namen»  derdieKara- 
vanen  aafälU»  sie  an  der  Weiterreise  hindern  will«  Allein  Sdm 
besiegt  ihn  und  seine  schwarzen  GefUirten  und  setzt  seinen  Weg 
zur  See  fort.  Ein  Stnrm»  der  ihn  eine  Zeitlang  nmher  geworfen 
hat»  Terschlagt  ihn  nnd  seinen  GefiUirten  in  eine  liebliche  Ebene» 
wo  sie  ansmhen  nnd  'ühemachten.  Am  andern  Morgen  siebt  Stfm 
eine  Anzahl  Reiter  anf  sich  ankommen »  die  sich  vor  ihm  nieder« 
werfen  nnd  ihn  als  ihren  K(Snig  begrttssen.   Sie  untemchten  ihn» 

doss  er  im  Morgenlande  sei»  dass  ihr  Sch4b  eben  ge- 

storben sei  nnd  dass  sie  sich»  einer  alten  Sitte  gemSss»  in  diese 
Ebene  begeben  hätten»  um  demjenigen  als  ihrem  Könige  zu  hul« 
digen»  der  ihnen  zuerst  begegnen  wurde.  Der  Erste  sei  nun  er»' 
nnd  deswegen  ihr  rechtmässiger  Konig«  Unter  dem  Glans  und 
Jubel»  der  ihn  umgiebt»  yergisst  Sdm  ganz  das  eigentliche  Ziel 
sein«  Reisa  nnd  lässt  sich  zum  Könige  ausmfen.  Qahäd  wird 
snm  Wesir  ernannt»  noch  ein  Verwandter  Qahäd' t  mit  Namen 

QM$  (u*^)  gesellt  sich  in  ihnen»  und  sie  bringen  ihre  Zeit 
sHt  Gastmalen»  Liebsciiafleii»  Jfagden  nnd  anderen  Vergnfigungen 
IB.  Ifinas  Tages  jedoch»  ala  Sdm  beranscht  and  enniidet  nach 
einesi:  lang«»  Gelage  eingeschlafen  ist»  erscheint  ihm  P9r0okht 
m  Itome»  fot  hütet  sie  um  ihre  Lioba  (FoL  38.  vso.). 

♦ 

Allein  Peridokht  schlägt  ihm  seine  Bitte  ab  und  verweist  ihm 
mit  strengen  Worten  seine  Untreue  y  dass  er  sie  um  ihre  Liebe 
bitte»  während  er  sein  Uerz  Anderen  zugewandt  habe: 

(j^Äft  «AMÜliAi         k^y^y  ß  ^* 
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Säm  erwacht  endlich  und  das  Bild  ist  verschwunden ,  aber 
die  Reue  über  sein  früheres  Retmiren  ist  io  seinem  Herzen  er- 
wacht und  er  bescliliesst  nun  alles  Ernstes  seinen  früheren  Vor- 
satz auszuführen  und  seine  Geliebte  zu  suchen.  Er  lässt  Qalväd 
und  Qalüs  als  seine  Reichsverweser  zurück  und  macht  sich  selbst 
auf  deu  Weg  nach  China.  Unterwegs  trifft  er  mit  einer  Kara- 
vane  zusammen  und  schliesst  eich  ihr  an.  Der  Führer  der  Kara- 
vane,  der  Peridokhl's  Kaufmann  ist  und  für  sie  die  Wohlgerüche 
aus  fernen  Ländern  bringt,  fasst  eine  grosse  Liebe  zu  Sdm  und 
giebt  ihm  gute  Rathschläge,  insbesondere  warnt  er  ihn  vor  einem 
Zauberer,  der  an  den  Gränzen  Chinas  sein  Wesen  treibt  und  ihm 
den  Uebergang*  streitig  machen  wird.  Allein  Zauberer  sind  es 
nicht  die  Suni  schrecken.    Der  genannte  Zauberer  so  wie  noch 

ein  anderer  Riese  werden  besiegt  und  Perisdd  eine  Ver- 

wandte Peridokhls ,  die  Tochter  des  Chäqan  von  China  {Pt  ridokht 
ifet,  wie  oben  gesajft,  die  Tochter  des  Fagför),  welche  von  dem 
Zauberer  durch  List  gefangen  und  mit  Gewalt  gefesselt  worden 
war,  wird  befreit,  so  wie  ein  grosser  Schatz  gehoben,  der  au 
einen  Talisman  gebunden  war.  Säm  bringt  Perisdd  zur  Karavane, 
um  sie  zu  ihrem  Vater  zurückzubringen  und  lang^t  nach  mehreren 
glücklich  überstundeneu  Abcntenem  glücklich  in  der  Hauptstadt 
China's  an,  wo  er  wegen  Befreiung  Perisdd' s  höchlich  geehrt  und 
gepriesen  und  in  das  Gefolge  des  FagfAr  aufgenommen  wird. 
PvrUäd  snclit  ncli  dadurch  dankbar  gegen  ihren  Befreier  so  zeigen, 
dnsi  «ie  seine  Snehe  bei  ikrer  Fr^indin  FenüMl  nu  fördern  snebt 
Diese  Prinsessin,  obwohl  sie  Perisäd^^  Anträge  scheinbar  svrftek- 
weist y  ist  Säm  doch  nicht  abgeneigt»  und  eis  sie  ihn  Tollende 
einmnl  ohne  sein  Wissen  bei  einesi  Crostmale  gesehen  bat«  so  ist 
sie  nicht  mehr  im  Stande  ihre  Liebe  Tor  JPuisdd  m  TeÄergeu. 
Einige  Tage  nach  diesem  Oastmale  liebt  PertdoklU  mit  ihren  6e- 
ftbrtinnen  anf  ein  Lnstscbloss  mit  einem  aagrSnsenden  Garten» 
nm  dort  einige  Wochen  sninbringen.  Mn  erfiUirt  diesesi 
stiehlt  sieb  bei  einer  Jagd  von  der  S«te  des  ScbAh  und  geht  sn 
dem  Schlosse,  um  Petiäokht  zn  sehen«  was  ihm  auch  gelingt»  und 
er  hat  einige  Zusammenkünfte  mit  ihr.  Beim  Heransgeben  ans 
dem  Schlosse  wird  er  aber  eines  Tages  von  dem  Gärtner  gesehen 
lind  angehalten,  um  dem  SchAh  überliefert  zu  werden.  Säm  tödet 
zwar  den  Gifirtner»  aber  die  Sache  wird  doch  ruchbar  und  kommt 
dem  Schilh  zu  Ohreti,  der  über  dieses  Liebesverhältniss  sehr  un- 
gehalten ist,  da  er  den  Säm  nicht  von  so  hoher  Abkunft  giaab^ 
wie  seine  Tochter  (Fol.  71.  rct>)* 
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Dß  fU*  aber  den  Sum  furchtet,  so  wagt  er  nicht  Um  offen 
aDZUg^eifen ;  bei  einem  Ga^tmale  aber,  als  derselbe  berauscht  und 
■einer  Sinne  nicht  mächtig  isl,  lässt  er  ihn  hinterlistiger  Weise 
ergreifen  und  in  Fesseln  legen.  Er  bringt  ihn  darauf  in  eine 
Festung,  in  der  Sdm  einige  Zeit  als  Gefangener  bleibt,  bald  aber 
durch  die  Tpchter  des  Gefängnisswärters  befreit  wird.  £r  liehrt 
sogleich  zu  Pertdokht  zurück,  wird  aber  von  dieser  koltsinnig 
nvfgenomnien  (Fol*  76*  rcto.)« 

Alle  Versuche  Sdm'f,  die  Geliebte  zu  versöhnen,  welche  weit- 
läufig ausgeführt  werden ,  scheitern  und  er  zieht  hoffnungslos  und 
Hebeskmnk  fi»rt  in  den  Wald.  Kaum  ist  er  jedock  fort»  so  be- 
reut Peridokhi  ikre  Sprddigkeit  und  beseliliesst  ihn  xu  sich  nuriick- 
luliiliren.  Sie  Terkleidet  siek  in  dieser  Absieht  seihst  als  .Ritter 
und  zieht  ihm  nach«  Sie  kosunt  endlich  in  den  Wald»  wo  Sdm 
sieh  aufhiUt»  trifft  mit  ihm  susammen  und  fordert  ihn  sum  Kam* 
pfe  herau/i«  Als  Probe  der  Beschreibung  dieses  Zusammentreffetta 
möge  Folgendes  hier  stehen  (Fol.  84^  vso«) : 

»Ai^-ji  jiU  ^  ^j^j  \J^j»**  o^/Si 

1^/  »jUi^j  O/^  «Jül  aT  ^Uei*  fc*  A>  aJu  U«^ 

m.  Bd.  17 
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.  ^ur  yxi\  ^         ps  ^/  u«^ 

PertdoMU  kämpft  xuletzt  noch  mit  Sdm,  giebt  sich  ihm  aher 
endlich  doch  noch  tu  erkennen  nnd  das  Gl&ck  heider  Liehenden 
scheint  nun  vollkommen  sn  sein«  Doch  nicht  lange  danert  es» 
so  sieht  Sdm  einen  grossen  Sianh  aufsteigen,  der  ihn  anf  die 
Vermnthnng  hringt,  es  müsse  ein  sahlreiches  Heer  des  Fagfär  — 
der  die  Flacht  der  Pertdokhl  in  Erfahrung  gehracht  —  anrücken^ 
um  ihm  seine  Geliebte  wieder  zu  entreissen.  Er  beklagt  sein 
Schicksal,  das  ihm  so  ungünstig  ist,  und  da  er  allein  einem  so 
grossen  Heere  nicht  zu  widerstehen  wagt,  so  flieht  er  mit  Pert- 
doklu  und  iiiht  mit  ihr  verborgen  in  einem  Kloster  (Fol.  87«  vso.)« 


aüUj  sii^^äiS 
«a^mm!  iJnJU      U  jiTJ 


An  diesem  Orte  ist  es,  dass  Qalidd  und  QahU  mit  5(lm  zn- 
samm^treffen,  welche  mit  einem  grossen  Heere  ausefczog^on  sind, 
um  ihn  SU  suchen*  Sdm  ist  über  die  ihm  gewordene  Hülfe  sehr 
erfreut  und  beginnt  nun  einen  Briefwechsel  mit  dem  Fagfi)r,  den 
er  SU  bewegen  sucht,  ihm  die  Peridokht  zur  Gemahlin  zu  geben. 
Aileiu  der  Fagfdr  ist  unerbittlich  und  besteht  darauf,  dass  ihm 
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Tor  AII«B  ieine  Toeliter  urfickgegebM  werden  bUim,  die  wei» 
tere  ünterliaDdlaDgeii  itottfindeii  kd&nen.  Sdei  sieht  sieb  dennadi 
genStliigt  PertdoklU  anssnliefern  und  luBrt  sie  selbst  nmch  Cbinft 
suriiek.  Der  FagfAr  beriltb  sieb  nun  aüt  den  Ufobeds  nnd  Gros- 
sen,  ob  er  nicht  den  Säm  mbringen  solle«  Der  oberste  Mobed 
ist  aber  dagegen  nnd  rätb  ibni|  den  Säm  in  yersprecben»  man 
wolle  ihm  die  PeriäoklU  anr  Fraa  geben,  wenn  er  suvor  den  Dir 
N^engdlf  der  dem  Reiche  von  Chioa  alljährlich  grossen  Schaden 
thue  nnd  der  im  Meere  wohne,  besiegen  könne  —  ein  Begehren 
in  das  sowohl  der  Fagfär  als  Sdm  willigt.  Alle  Hülfstmppea  des 
FngfAr  schlägt  Sdm  ans,  er  will  allein  mit  seinen  Getrenen  den 
D4v  besiegen  (Fol.  105.  rcto). 


^^U^ji  «5vaJ?^  ^.Uo  3U  iSo^  &^ 


^\SJ^  ^,\^  JO^I^     ^  olift^  *^  ii^^-^* 


Nehengdl  hört  von  dem  Zuge  ScWs ,  der  zu  Schiffe  angerückt 
kommt,  hält  es  aber  nicht  für  nöthig  selbst  gegen  den  Helden 
zu  Felde  zu  ziehen,  sondern  begnügt  sich,  ihm  ein  ansehnliches 
Heer  von  Däts  entgegen  zu  senden.    Aber  schon  am  ersten  Tage 

ßipht  sich  dieses  genö'tbigt  um  Verstärkung  nachzusuchen,  welche 
auch  richtig:  ankommt.  Auch  diese  richtet  nichts  aus  und  nun 
endlich  erscheint  Nehengdl  selbst.  Nehengdl  hat  aber  bereits  ge- 
sehen, wie  wenig  sein  Heer  mit  Gewalt  ausgerichtet  hat,  und 
gedenkt  den  Helden  mit  List  zu  verderben.  Er  stellt  sich  daher 
unterwürfig  gegen  ihn  und  bittet  um  Friede  und  Freundschaft. 


12)  Es  ist  mir  unbekannt,  welches  Wort  hier  ergSnst  weiden  muM.  Die 

Haadsehrift  hat  \j»tjf*  was  keia  Wort  ist  nnd  aneh  nieht  in  das  Metram 
paitt. 

17* 
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Er  will  «ich  fmerbin  all«r  Gewdtthaften  gtgen  den  ^agfdr  und 
seine  Unterlhnnen  enthalten  und  bittet  den  Säm  «nf  eein  Schloss 
Sil  kontaen  nnd  sieh  festlieh  hewirthen  in  lassen.  Säm,  der 
nichts  Bdses  ahnt,  willigt  ein,  aber  der  DSv  gedenkt  bloss  ihn 
hetrnnken  so  machen  und  dann  sn  ermorden.  Er  wird  jedoch 
von  Qal48  noch  zu  rechter  Zeit  gewarnt  und  die  Anschläge  des 
'  DIt  und  seiner  Genossen  vereitelt.  Nehengäl  wird  gefesselt  und 
mit  seinen  Schätzen  nach  China  geführt  Dort  verbreitet  aber 
die  Zurückkunft  SämSy  auf  die  man  gor  nicht  gerechnet  hatte, 
grossen  Schrecken*  Als  der  Fagfür  die  Rückkunft  Sdms  erfährt 
und  hi^rt,  dass  er  sein  Versprechen  gelöst  Labe,  wird  er  sehr 
traurig  und  berätb  sich  mit  seinem  Wesir,  welchen  Weg  er  nun 
einschlagen  solle,  da  er  gar  keine  Lust  habe,  dem  5dm  die  Peii- 
dokhl  zur  Frau  zu  geben.  Der  Wesir  rätb  ihm,  Peridokht  in  sein 
Haus  zu  bringen  und  in  einem  unterirdischen  Gemache  zu  ver- 
bergen ,  unter  dem  Volke  aber  das  Gerücht  auszus|irengen ,  Peri- 
dokht sei  gestorben  (Fol.  117.  rcto). 

oUi^  afe  14  f^^^y\d^  ßß 

Kß^j^}^      o^j^      ^  ^^j^ 

^ii^  vIa  »JOÄo*^  vp^*3%Xj^  yÄJü 
(sie)  \J^l^     jU#  iiiiJi^"  Jj^J  jfcX.         (jÄjIX«  ■ 

Dies  geschieht  denn  auch  wirklich  und  Sdm  findet  bei  seiner 
Rückkehr  das  Klaggeschrei  des  üegräbnisses.  Er  ist  untröstlich, 
▼erlässt  sein  Heer  und  flieht  allein  in  die  Wälder  nnd  Berge,  um 
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sich  ganz  seinem  Schmerze  zu  überJasseti.    Der  Wesir  hat  aber 

einen  Sohn  Qamrlds  (l'^^j^^)«  Dieser  sieht  die  Perisdd,  die 
eines  Tas^es  zu  dem  Uause  seines  Vaters  kommt,  um  ihre  Freun- 
din Pertäokht  zu  besuchen.  Kh  fasst  eine  heftige  Liebe  zu  ihr, 
und  da  er  kein  Mittel  ausfindig'  machen  kann ,  um  zu  dem  Besitze 
seiner  Geliebten  zu  gelangen  ,  so  beschliesst  er  dem  Sum  den  ver- 
borgenen Aufenthalt  Peridolüils  zu  entdecken,  unter  der  Bedin- 
gung;: duää  er  ihm  zum  Besitze  Periödd'ä  verhelfe.  Er  geht  zu 
dem  Lager  der  Iränier,  findet  aber  dort  bloss  Qahäd^  dem  er  die 
ganze  Angelegenheit  entdeckt  Da  Qalvdd  gar  niefat  weil«,  wo 
Säm  sich  aafhält»  so  machen  aich  Beide  auf  den  Weg,  nm  ihn 
aufiiifliicheii.  Alleio  all'  ihr  Suchen  ist  vergehen! »  sie  kSnnen 
ihn  nicht  finden.  Endlich  wenden  sie  sich  an  eine  Kaiavane  und 
fragen  auch  da  hei  den  Reisenden  nach  ihn»  Auch  ?on  ihr  ist 
er  «war  nicht  gesehen  worden,  doch  hat  sie  in  einem  henachhar- 
ten  Walde  seine  Klagen  gehört.  Dorthin  hegeben  sie  sich  nnn 
auch  angenhlicklich  und  finden  den  5dm,  der  mit  Freuden  ein- 
willigt, die  Bedingung  des  Qamrids  su  eilällen.  PetidMi  wird 
nun  heimlich  ans  ihrem  Verstecke  in  das  Lager  Sdms  entführt. 
Zwar  wird  dieser  Raub  entdeckt  und  ein  Kampf  mit  dem  Fa^fiAr 
folgt,  dieser  wird  aber  besiegt  und  getSdet  Nun  ist  Sdm  Herr- 
scher von  Rhäver  und  China.  Jedoch  setzt  er  den  Qmmrtds  zum 
Hemcher  von  China  ein  und  kehrt  siegreich  mit  seiner  geliehten 
PeHMht  nach  KhAver  und  später  nach  JrAn  snrück,  wo  er  mit 
allen  Ehren  empfangen  wird. 

Es  wird  Jedermann  zugeben,  dass  in  dem  vorstehenden  Ge- 
dichte eine  Volkssage  oder  irgend  ein  sagenhafter  Hintergrund 
nicht  zu  finden  sei,  und  man  wird  sich  für  bcrcchtig-t  halten 
dürfen  ,  von  diesem  Beispiele  aus  auch  für  die  anderen  persischen 
Gedichte  der  späteren  Zeit  den  Schluss  aufrecht  zu  erhalten,  dass 
sie,  sofern  sie  nicht  einem  älteren  Buche  die  Sage  entnoBuneu 
haben,  lediglich  auf  Fiction  der  Dichter  beruhen. 
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Die  demotische  Schrift  der  alten  Aegypter  und 

ihre  Monumente« 

Von 

I«   J?MeiCevule  üehersiehL 

\^enu  der  Verfasser  gegenwärdgeu  Aufsatzes  die  wichtige 
Stelle  hervorheben  wollte ,  welche  sich  heut  zu  Tage  io  der  Reihe 
der  übrigen  Wissenschaften  die  ägyptischen  Studien ,  angeregt  und 
gepflegt  durch  die  bedeutendsten  Talente,  crnino^eii  haben;  so 
würde  sein  VersucL  höchstens  nur  ein  schwaches  Echo  dessen 
sein  ,  was  schoti  vor  ihm  jj^rosse  Autoritäten  mit  l)eredteren  Wor- 
ten dargethan  Itaben  ,  als  er  es  vielleicht  im  Stande  sein  würde« 
Mit  vollstem  Rechte  ist  die  Auffindung  und  Entdeckung  des 
Schlüssels  zur  Entzifferun!^  der  Hieroglyphen-Schrift  durch  Cham- 
pollioH  als  die  glan/endste  Tbat  des  Scharfsinnes  unseres  Jahr- 
hunderts hingestellt  worden«  und  sie  wird  es  bleiben,  so  lauge 
der  Name  Wissenschaft  überhaupt  besteht.  Dadurch  dass  dieser 
würdige  Vertreter  der  französischen  Nation  auf  eine  eben  so  klare 
und  deutliche  wie  überzeugende  Weise  in  seinen  verschiedenen 
Schritten  das  erste  und  ursprünglichste  der  drei  Schriftsysteme 
des  alten  Aegyptens,  das  hieroglyphische,  in  seine  Eieuieute  zer- 
legt, die  g^rammatischeu  l^estandtheile  nachgewiesen  und  die  ge- 
fundeneu  Satze  durch  ihre  Anwendung  auf  die  Denkmäler  seibat 
in  jeder  Beziehung  bewahrheitet  hat,  ist  ihm  das  unsterblich« 
Verdienst  geworden ,  als  del*  gefeierte  Begründer  dieser  Stadien 
daiQSteiien  nnd  seinen  Kaehfolgern  ein  reiches^  linermessliebes 
Feld  gelehrter  Ünteraoebungeu  eröffnet  tu  haben.  Verfasser  will 
hiermit  durchaus  nicht  die  Verdienste  des  ehrwilrdigen  Dr«  Towng 
gekchmftlert  haben  $  wenn  der  englische  Gelehrte  stnerst»  wie  es 
gegenwMig  wohl  fest  steht»  die  phonetischeii  Bestandlheile  jener 
'  mericwfirdigen  Schrift  nachwies ,  so  beniitiBte  doeh  CkampoUion  jene 
ButdeclLUng  glücklicher  nnd  erweiterte  sie  au  jeneni  grossartigen 
Systeme  9  wie  es  nns  in  seiner  ägyptischen  Grammatik  und  i&n* 
liehen  Schriften  vorliegt* 

Von  den  beiden  andern  ägyptischen  Schriftarten»  der  Meralv 
$f^m  nnd  der  dmoltM^^n»  welche  letstere  diesem  so  wie  einer 
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Reihe  folgender  Aufsätze  zu  Grunde  gelegt  werden  soll,  Latte 
ChampeUim  die  Priesterscfarift  nur  in  eo  fem  genauer  bebandelt, 
ala  er  da,  wo  es  ndglieh  war^  parallel  den  bieroglyphiscben  Wort- 
fennen die  entfiprecbenden  hieratitelien  nur  Seite  atellte«  Ferner 
scheiBt  iliBi  die  Volksaeltrift  gelegen  sa  balien,  denn  mir  gelegent- 
licli  finden  Andentungen,  die  aber  darum  um  so  achfttilNver  stndi 
über  demotisebe  Sprach-  oder  Scbriftfonnen  eine  Stelle  in  s^einea 
Untersnchungen.  VerAuiser  ist  weit  entfernt  davon»  diese  Vemacb- 
lässignng,  wenn  anders  es  eine  ist,  dem  grossen  Meister  als 
Febler  oder  gar  als  Hangel  an  Schaifsinn  nninreebnen;  mlmebr 
müssen  wir  uns  gestehen,  dass  CAamjnoUton,  Ton  der  IJnmoglieh» 
kcit  überzeugt,  ohne  eine  vorher  genau  begründete  Kenntniss 
des  hierogljpiscben  Schriftsystems  die  beiden  andern  je  zu  ent- 
ziffern, diesen  ganz  richtigen  Weg  derForscbung  einschlug,  der 
dem  historischen  Entwicklungsgänge  der  drei  Scbriftarten  nach- 
einander und  auseinander  durcbaus  entsprach.  Sehen  vorher,  ehe 
noch  Champollion't  Pr6cis  veröffentlicht  worden  war,  hatten  es 
inebrere  Gelehrte  versiicbt,  nach  Auffindung  des  Steines  von  Ro- 
sette, vielleicht  unbewusst  und  sieb  stützend  auf  eine  Notiz  der 
Alten ,  den  umgekehrten  Weg  einzuschlagen  und  mit  den  Ent-  ' 
zifferungsversuchen  der  demotischen  Schrift,  zunächst  in  dem 
mittleren  Stücke  des  eben  genannten  Monumentes,  zu  beginnen. 
Ihre  Schriften  hierüber  sind  zum  Theii  sehr  bekannt.    Die  Ver- 

fasser  waren  Silvestre  de  Sacy  der  schwedische  Diplomat  JUter* 
blad  ^)  und  der  unermüdlich  tbätige  Dr.  Young,  Indess  scheitere' 
ten  ihre  Versuche  mehr  oder  minder,  einzelne  Wahrheiten  traten' 
6reilicb  hervor,  allein  im  Ganzen  blieben  die  Vorstellungen  über^ 
die  bildenden  Elemente  dieser  Schriftart  noch  sehr  dunkel  und 
verworrcin.  Nach  dem  Er.scheinen  des  Pr^cis  und  zum  Tbeil  auch 
gleichzeitig  traten  unter  den  Gelehrten,  die  dem  Studium  der 
demotiscben  Schrift,  besonders  hierzu  angeregt  durch  die  Ent- 
deckung bilinguer  Munumente,  ihre  Aufmerksamkeit  schenkten, 
nächst  ChampoUion  seihst,  die  HH.  Kosegarlen  Rcuvens 
Leemanns  und  Dr.  Hincks  in  Dublin  als  glücklichere  Bearbeiter 
auf.  Die  Arbeit  des  letztgenannten  Gelehrten  möchte  vielleicht 
in  Deutschland  weniger  bekannt  sein.  Ks  Hegt  mir  davon  ein 
Abdruck  vor  unter  dem  Titel:  „The  encboriai  language  of  Kgjpt» 


1)  Lettre  au  citoyen  Chaptnl  au  sujet  de  rinseriplioa  egypticnne  da 

monunifMif  tronve  ä  Rosett**.    Paris-  ,  1802. 

2)  Lt  iire  snr  l'inscription  egypUeuoe  de  Kotielle  adreüsce  au  citoyea  Sil- 
%>estre  de  Üacy.    Paris,  1002.  # 

3)  Benerkutts^B  über  den  ägypUMbea  Text  einet  Pspyres  sos  der  Mlntt* 
toli'seben  Sammlung.  Greifswald,  1824»  and:  Da  priie«  Aa^pliorui  lilteratiirs 

eOiniTi«*ntatio  prima.    Weimnr,  18..*?^. 

4;  Leltres  a  M.  Letroune  sur  ies  Papyni»  biliogue«  et  grec»  du  musee 
d'antiqmtes  de  l'universite  de  Leide.    Leide,  1830. 

6)  Menemeiis  BgyytUDt  du  mnsee  d'sntii|mt^  des  Pays-bas  I  Leide. 


264  Bni§$ehp  äif  demüHidu  Stkrift  der  alie»  Äegyj^ier  n.  ikrtM^mt 


[From  the  tbM  Bmibw  of  ffce  Dttblin  üniTeidtf  reriew*]  DiUüii 
1833.  (8.)''  !■  Bieter  Abhandlung  weNca  mi  ntonmale  die- 
jenigen gtäBMttsebeii  BestoodtfaeUe  der  Volkaeebrift»  wdebe  we« 
'  niger  leicbt  «nf  der  Hand  liegen  nnd  schwieriger  aiifinifinden  liiid^- 
riehtig  besÜHmt  nnd  ane  bekannteren  demotieehen  Teilen  naeh« 
gewiesen.  Endlich  mnsa  ich  noch  des  Herrn  de  Sauky  in  Parin 
gedenken,  der  in  nenerer  Zeit  als  Vertreter  der  deaeliadlen  Sta- 
dien in  Frankreich  aageaehen  wird  nnd  dnreh  seine  Schriften, 
besonders  dnrch  seine  „Analyse  grammatieale  da  texte  dteoti^e 
dn  d^cret  de  Restle.  Paris,  1845.  (4//<  einiges  Anfiiehen  in  der 
gelehrten  Welt  erregt  liat  lieber  seine  Behandlungsweise 
BntsilFemng  der  I^Jyptischen  Volksschrilit  sind  dem  Verf.  btfon* 
ders  nwei  Kritiken  zugänglich  geworden,  die  vollständig  entge» 
gengesetzter  Natur  sind.  Die  eine  riihrt  Ton  einer  gewicbtigeii 
Autorität  !icr.  Sie  bezeichnet  die  Schriften  de  Saulcy's  als  ein  sehr 
dürfSges  Machwerk,  indem  derselbe  „nicht  nur  nichts  neues  geleistet 
habe,  sondern  bereits  mit  Recht  anerkannte  Grundsätie  nnd  in 
deren  Gefolge  eine  Menge  einzelne  richtige  Erklärüngen  entschie« 
den  misskannt  Iiabe  ^)."  Soll  ich  der  VVahrheit  die  Ehre  geben, 
so  mu8s  ich  diesem  ürthcilc  vollkommen  beistimmen  ;  es  ist  frei« 
lieh  hart,  aber  in  der  Tliut  kann  der  Versuch  de  Saidry's  nur 
ein  vernns;lüekter  genannt  werden,  indem  sieb  derselbe  um  fünfzig 
Jahre  zurück  auf  demselben  Standpunkte  befindet,  wie  der  erf 

wähnte  schwedische  Gelehrte  Akerblad»  der  gleichfalls  ?0n  dem 
Gmndsatxe  ausging,  dass  die  demotische  Schrift  rein  alphabeti- 
scher Natnr  sei.  Das  andere  Crtheil  befindet  sich  in  einem  Briefe 
ans  Aegypten ,  dessen  Verfasser  Ampire  ist  *)•  Indess  scheint  es 
mir,  als  ob  Amphe  seinem  Collegen  zu  seinem  eigenen  Nachtheil 
und  auf  Kosten  der  Wahrheit  zu  viel  Ehre  erweist,  indem  er 
behauptet:  „que  les  vrais  principes  de  la  lectnre  et  de  Tinterpr^* 
tation  du  d6motique  ont  6t6  pos^s  par  M.  de  Saulcy  y''  und  so 
fortfährt:  „Gräce  k  lui ,  deux  v^rit^s  que  n'avait  point  \ues  Cham- 
pollion  sont  acquises  a  la  sciertce.  l^n  preiniere  c'est  qne  la 
langue  du  texte  hi^roj^lvpliique  n  est  pas  exactemcnt  la  m^me  que 
la  langue  du  texte  demotique,  l'une  correspondantö  au  dialect  sacr6 
et  l'autre  a  l'idiorae  populaire;  la  secondc  c'est  que,  sauf  un  tres 
petit  nninbre  de  cas  dans  lesquels  T^criture  demotique  a  couserv^ 
les  signes  üguratifs  de  l'^criture  hieroglyphique ,  cette  Venture 
n*est  pas,  comme  la  premiere,  ea  partie  ideographique ,  en  partie 
phon^tique,  mais  qu  elle  est  purement  phon^tiqne,  de  sorte  qu'eile 

0 

6)  Aasserdem  oeniien  wir  „Lettrtf  a  M.  Leintme  relative  aux  iiiserlftioiia 
didieatoires  rn  Egypte"  in  der  „Revae  arcbeologiqne**  an.  1844«  S.  1* 

7)  Siehe  Bd.  I.  Heft  3.  1847.  dieser  Zeitschrift. 

8)  Maa  vergleiche  Revue  des  deux  mondes,  tom.  XII.  an^  XVHI,  1  April 
i846  anler  dem  Titel  „  Voyage  et  reeberehes  en  Esjpto  tft  en  Nobie  par 
M,  J«  Ami^ire»**  Der  dortige  Brief  iil  von  25.  lamur  desselbea  Jahres. 
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nc  coiitient  pas  que  des  sig-nes  de  sons,  de  v6ritables  lettres"  u.  s.  w. 
Man  darf  es  du  Saulcy  nicht  zum  Vorwurf  machen,  einen  fnlscben 
Weg  bei  sciiieu  EDtziileruiigsveräuchen  eiugeschlageu  zu  haben, 
da  die  demotische  Schrift  wirklich  leicht  sich  als  ein  aus  rein 
phonetischen  Elementen  zusammengesetztes  System  darstellt  ^  ob- 
wohl dennadi  diese  Ansieht  «ich  aU  Mgliek  efvreiflt  und  nie  zu 
riditigeD  Remlteten  fuhren  wird.  Nur  »Sehte  es  nU^iog^s  tä- 
delasweM^  erscheineii »  wenn  de  Saidcy  tmuh  da  seinen  CSrnndsatn 
auf  das  hartniekigste  an  TerfeChten  bemttht  ist,  wo  die  Natur 
ideographiseher  Zeielien  au  augfenscheinlieh  auf  d«r  Hand  liegt« 

Was  endlieh  der  Verfasser  dieses  Anisaties  selbst' naeh  eineai 
Mehrjährigen  und  mit  atlsr  Sorgfalt  durchgeführten  Studium  der 
Inschrift  von  Rosette  9  s&suntlieher  demotischen  Papyrusrollen  des 
Berliner  ägyptisehen  Museums  und  anderer  durch  den  Omek  Ter> 
Wentliehter  Monumente  geleistet  au  haben  glaubt,  liegt  in  awei 
TOT  Kurzem  erschienenen  Schriften  vor»  deren  eine  die  Grammatik, 
die  andere  das  Zahlensystem  und  dessen  Bexeichnung  im  Demo- 
tisehen  n&her  behandelt  Die  darin  niedergelegten  Entdeckun- 
gen verdankt  er  nur  den  grossmütbigsten  ÜnterstilCznngfen  und 
Aufmunterungen  um  die  Verbreitung  jedweder  Wissenschaft  hoch- 
verdienter Männer»  vor  allen  aber  Alexander  von  Bumboldl.  Das 
Ziel)  das  er  bei  seinen  Untersuchungen  nie  aus  den  Augen  ver» 
lor,  war  die  Kennlniss  des  Demotischen  in  so  weil  der  des  Hiero* 
glyphischen  näher  zu  bringen,  duss  eine  gegenseitige  Sprach  - Verglei- 
chung  möglich  wird  und  sich  demoliäche  Texte  mit  derselben  gram- 
malischen  Genauigkeit,  analysiren  lassen f  wie  es  zum  grossen  Theil 
bei  den  hieroglyphischen  der  Fall  isL 

Mög-e  daher  die  Reibe  der  folp-enden  Untersuchungen,  deren 
Bestimmung  es  sein  wird ,  eine  genaue ,  wortgetreue  Uebersetzung 
sämmtlicher  bekannteren  demotischen  Papyrusrollen  mit  dem  nÖthi- 
gen  Commentar  zu  liefern,  den  Lesern  ein  kleines  Zeugnis»  da- 
von abgeben,  in  wie  weit  der  Verf.  dem  letzteren  Theile  seiner 
Aufgabe  nahe  gekommen  ist. 


Ehe  Verf.  mit  der  eben  ausgesprochenen  Aufgabe  beginuti 
möge  es  ihm  vergönnt  sein ,  in  Kursem  die  idchtigsten  Lehrsätze 
über  die  ägyptische  Volkssprache  und  Schrifl  seinen  Lesern  vor» 
suf&hren« 

1)  Der  demotische  Dialect ,  wie  er  in  den  heute  noch  vor- 
Laudeueu  Denkmälern  durch  die  Schrift  ausgeprägt  ist,  hat  sich 


9)  Scriptura  Aegyptioram  deinotiea  ex  papyris  et  inscriptionibas  expU'- 
■ata.  Berlin,  1848.  (4.)  und:  Namcrornm  apad  veteres  Ae^*ptios  demoticorum 
doctrina,  cum  V  tabulis.  Berlin,  184^.  (4.)  Als  schätzenswerthe  Copien  zur 
Kennlniss  dcmuüscher  Schrift  nennen  wir  besonders  die  demetischea  Kaat« 
ootttracte  mid  teicheDiofehriftea  ia  den  „HieroglypUcs**  des  Dr*  Youmg^ 


MW  einMi  iUmn »  sogeiiMinten  Mligfeii  ]>iale€^  welcher  den  kie> 
regljpbiacheii  Inschri&ii  wa  Grande  liegt»  heransgebildet  Diese 
Tolkeiprodie  selbst  liilirt  in  einselnen  der  erwabntenMonuniente  den 

Namen  der  „Worte  der  Männer  Aegyptens"  [tut,  u  rem  en  keml, 
Leid,  Pap.],  gegenüber  den  „Worten  der  GölUr",  oder  den  ,/nm- 
dm  Worten",  d.  h.  der  grieebiseben  SpracLe  ^^),  Während  die- 
ser Dialect  einerseits  in  engerer  sprachlicher  Verbindoog  mit 
jenem  heiligen  Idiome  steht,  hängt  er  andrerseits  mit  der  cepti- 
schen  Sprache  auf  das  innigste  zusammen  und  bildet  so  ein  ver- 
bindendes Mittelglied  zwischen  dem  ältesten  und  jüngsten  Dialecte 
der  ägyptischen  Sprache. 

2)  Die  ägyptische  Volksschrift  int  zusammengesetzt  aus  einem 
Gemisch  graphischer  Zeichen,  deren  \ahir  thfiilä  phonetisch ,  theils 
idcographisclk  ist.  Beide  Klassen  vou  Zeichen  sind  der  hierati- 
schen Schrift  entaommetty  wie  meiatentheils  befriedigend  nachge- 
wiesen werden  kann. 

3)  Die  phonetischen  Zeichen,  deren  Anzahl  sich  nebst  den 
Variauten  auf  ungefähr  200  belauft,  lassen  sowohl  in  Bezug  auf 
ihre  Form,  wie  auf  ihren  Gebrauch  eiue  doppelte  Eiutheilung  ui, 

10)  Dieser  Leidener  von  Leemanns  (ü.  oben)  herausgegebene  Papyrus  isl 
von  der  yrSssten  Wichtigkeit  Tür  Eotziffemag  der  demotischen  SebrIfL  Wenn- 
gleich er  aus  einer  späteren  Zeit  als  die  übrigen  demotischen  Monumente  her- 
rührt, so  ist  Sprache  und  Schrift  im  Allgemeinfn  dieselbe  wie  in  den  Texten 
der  älteren^ Zeit.  Was  seinen  Inhalt  betrifft,  so  ist  dieser  von  nicht  minde- 
rem Interesse.  Es  ist  ein  gnostischer  Papyrus;  md  wir  beben  sonit  noeb 
ein  Originalstück  dieser  philosophischen  Secte  in  ibm  übrig.  Einzelne  mehr 
oder  minder  längere  griechische  Inschriften  unterbreclicn  den  g'ejen  12  F. 
langen  demotischen  Text.  So  befindet  sich  in  der  8teii  Coluiune  eine  vierzei- 
lige  Inschrift  in  griechischer  Sprache ,  auf  welche  anmitlelbar  ein  dciuotischer 
Text  folgt,  der  mit  den  Worten  beginnt:  „ Dieter  Bamspruek  Wortm 
der  Männer  Aegyptens  ist  dieser.'*  Es  folgt  nun  die  demotische  Uebersetznng 
jener  frrief bischen  Beischrifr.  Interessant  sind  ferner  auf  der  Rückseite  der 
Hülle  deniülische  Inschriften,  unterjnischt  mit  f,'rierhisrben  Wörlcrn  ,  in  klei- 
nen Absätzen,  die  eiue  Beschreibung  von  Tbierca ,  Piiauzeu  ,  Steinen ,  ja  kurzu 
mystische  Recepte  eothalten.  So  beisst  es  s.  B.  Col.  III.  von  einem  Steine 
wSrtlich  so  s  ji>ocAaiiiii  vom  Moudt,  Dig§  Ist  eUi  weißer  Stein»'*  Obon  dsr> 

ober  steht  „Sein  Name  in  fremden  Worten  (ist)  «.c|fpoce^Hiioii."  Col.  IV. 
z.  B.  wird  der  Salamjuider ,  dessen  prieehische  Bezeichnung  wie  eine  Ueber- 
schrift  dem  dciiioti.scbcu  Texte  vorangeht,  folgendermasscn  beschrieben:  (es 

ist)  eine  Eidechse  (hfalala «  copt.  ^««.qAeeAe)  vmt  kleiner  Gestalt ,  van  tarbe 
dm  grimm  Sfdeet  (TKrkis),  den  wm  obm  her  giebt  iht  Körper.'*  Die  fol- 
gende Golumne  bietet  vns  ein  Beispiel  eines  Receptes  dar.  Sie  beginnt  mit 
den  einleitenden  Worten:  „Mittel  um  zu  slillm  das  TlhiV*.  ]n  der  weiteren 
Ausfiibrang  werden  sodann  verschiedene  Pllanxen ,  Pulver,  Säfte  u.  s.  w.  an- 
geführt, denen  oft  wie  iu  der  iTten  Col.  ein  genaues  medicinischcs  Gevvxchls- 
maass  beigefügt  ist  Eine  nicbt  nnbedeatende  Rolle  unter  den  anznwendenden 
Ingredienzen  spielt  auch  »tdos  Bfol  ejb«s  erschlagene»  Mannet^*;  Diese  kur- 
zen Andetitunflren  werden  genü?:en,  um  die  Aufmerksamkeit  der  gelehrten  Welt 
diesem  Muuumente  zuzuwenden.  Verf.  selbst  beabsichlipl ,  nach  einer  ver- 
öffenüichten  genauen  Analyse  des  Rosette  -  Becretes  der  Lebersetzuog  und 
niberen  Untaftnebnng  dieses  interessanten  Papyms  eine  besondere  Sebrift  se 
widmen. 
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In  ersterer  Mcksiebt  unterfrcheidet  Verf^  phonetische  Zeichen  des 
SUesUn  (den  Ueratuehai  am  varwindtoiten)»  d«a  milüerm  und 
des  jüngsten  Stylet«  In  letsterer  Beiiehnng  sondert  der  Verf,  die 
iUlgewieii»m,  d«  h*  in  ftcht  ägyptisehen,  wie  in  Fremdwörtern  vor- 
kommenden phenetisehen  Elemente  von  der  sweiten  Klasse,  den 
hewnderen,  die  npr  auasehliesslieh  in  der  Composition  ägyptischer 
Wörter  nnd  grammatisehen  Bestandtheilen  erseheinen. 

4)  Die  ideogrepkUd^  Zeichen,  nng^eflbr  100 — 160  an  der 
Zahl»  sind  ihrer  änssereo  Form  nach  einielnen  der  phonetischen 
Zeiehen  fast  gani  nnd  gar  ähnlich,  wodurch  es  so  unendlich  leicht 
möglich  ist,  sie  mit  jenen  zu  verwechseln.  Diesen  Irrthum  wird 
man  um  so  schwieriger  gewahr,  da  sogar  die  Varianten  ideogra- 
phischer Zeichen  denselben  Varianten  ähnlicher  phonetischer  aof 
das  täuschendste  entsprechen.  Bei  unbekannten  demotischen  Grup« 
pen  ist  also  gprösste  Vorsicht  und  Behutsamkeit  in  der  riehtigen 
Sonderung  die  erste  und  nnerläsalichste  Bedingung. 

» d )  Die  ideographischen  Zeichen  zerfallen :  1.  in  determiui* 
rende;  2.  in  eigentlich  ideographische,  deren  geringere  Zahl  die 
Unterabtheilung  der  figurativen  ausmachen;  und  3.  in  Zahlzei- 
chen, mit  nacliweisbaren  Sparen  einer  ursprünglichen  systemati- 
schen Composition. 

Dies  die  )miiptsächlichsten  Bestundtheile ,  aus  denen  das 
demotische  Schrittsystem  gebildet  wird,  das  während  eines  so 
bedeutenden  Zeilabschnittes  (yon  500  v.  €h.  bis  ungefähr  300 
n.  Ch.)  in  Aegypten  gäng  und  gäbe  war.  Die  Denkmäler  dieser 
Schrift,  welche  uns  durch  einen  srlücklichen  Zufall  aufbewahrt 
sind,  beziehen  sich  i^rossentheils  auf  das  Privatleben  der  alten 
Aegypter;  wenige,  wie  die  Inschriften  auf  mehreren  Leichenstei- 
nen ,  tragen  einen  religiösen,  Cbaracter  an  sich  und  dem  Verl.  ist 
nur  ein  einziger,  aber  um  so  merkwürdigerer,  demotischer  Pa- 
pyrus durch  AbscbritL  aus  einer  Privatsammluug  iu  Diesdeu  be- 
kannt, der  einen  Hymuus  auf  den  Osiris  enthält,  also  rein  reli- 
giöser Natur  ist.  Einzig  in  seiner  Art  ist  der  oben  erwähnte 
Leidener  Papyrus,  über  den  man  die  Anmerkung  vergleiche« 

Die  Sammlung  demotiseher  Urkunden  des  kfinigL  ägyptischen 
Museums  zu  Berlin,  nnm  Theil  aus  der  jtfimilo/i'sdimi  Sammlung, 
cum  Theil  aus  anderen  entstanden,  hat  als  die  reichhaltigste  und 
wohlerhaltenste  eine  gewisse  Berühmtheit  erhalten*  Sie  sind 
•ibnmtlich  in  den  Zeiten  der  Herrschaft  der  Lagiden  fiher  Aegy- 
pten abgefiwst  und  enthalten  in  der  Einleitung  hat  alle  mit  ge-  ' 
ringen  Ausnahmen  die  genaue  Angahe  des  Jahres,  Monates  und 
Tages  der  Ahfossnng*  Die  gegenwärtige  Aufstellung  nach  der 
chronologischen  Reihenfolge  derselhen  rührt  von  dem  Director 
des  genannten  Museums  Herrn  Passaki€9«a  her  *^),  einem  um  die 

11)  Man  vergl.  in  dessen  Sfbrift  Hertchligung  und  nähere  Beleuchtung 
des  Aufsatzes  in  Nr.  IS  der  Liltcr. -Zeitung  mit  der  Ueberschrift :  die  demo- 
iUeke  Sthrift  der  Aegypier*  Berlia,  1848.  (8.)'"  die  Aamsrkttog  aoT  S.  17  IT. 
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Beförderung  der  Studien  des  Verf.  bochverdienten  Manne,  dem 
er  seine  Dankbarkeit  öffentlich  hier  anssnaprecbeo  nieht  unter- 
lassen kann. 

Was  den  Inhalt  der  genannten  ütkunden  hetrifflt,  so  besieht 
sich  dieser  durchweg  anf  abgeschlossene  Käufe  von  Grandstlickeii 
oder  gewissen  priesteilichen  Anrechten,  die  einer  bestisiBiten  Un- 
terabtheilung  von  Priestern  snkiAneni  welche  in  den  betreffenden 
demotischen  Actenstficken  selbst  stets  »»For^lefttfr  oder  Aufseher 
dee  AmmUempels*'  genannt  werden,  in  den  griechischen  etwaigen 
Beisehrifien  oder  üebersetsvngen  dagegen  mit  dem  Nasien  der 
ffXotekjfien*^  bexeichnet  sind,  Ibr  Torzüglichstes  Ant  war  der 
Todtenculiua ,  die  Besorgung  und  feierliche  Bestattung  der  Tod* 
teo,  und  alles  was  damit  in  Verbindung  steht  ^^).  Ihr  Uauptsitz 
war  in  den  Memnonien  auf  der  linken  Seite  des  Nil ,  Theben 
gegenüber,  wo  sie  in  der  Nähe  des  Amontempel  und  „der  kSnig» 
liehen  Strasse^*  (jpr  en  suten),  wie  es  in  den  demotischen  Texten 
heisst,  Häuser  znr  Einbalsamimng  der  Todten,  so  wie  grosse 
unbebaute  Felder,  die  sich  zur  Aufnahme  der  Verstorbenen  eig- 
neten, erblich  oder  durch  Kauf  besassen.  Die  Käufer  und  Ver- 
käufer, welche  in  den  einzelnen  Rollen  erwähnt  und  beschrieben 
werden,  gehören  alle  zu  dieser  priesterlichen  Klasse  (to  k'd'vog,  Pap. 
Taur.) ,  Jli  was  mehr  ist  und  vielleicht  damit  in  Verbindung^  steht, 
zu  einer  einzigen  Familie,  in  der  das  Amt  forterbte  und  deren 
Glieder  sich  natürlich  mit  der  Zeit  sehr  ausbreiten  und  verzwei- 
gen uiuöäteu.  Durch  ^esfenseitige  Vergleichung  der  einzelnen 
demotischen  Urkunden  und  der  darin  erwähnten  Familienverhält- 
nisse, ist  es  dem  Verf.  gelunt^en,  einen  bedeutenden  Zweig  dieses 
genealogischen  Stammbaums  bergestellt  zu  haben ,  den  er  gleich 
in  dieser  Einleitung  zu  besserem  Verständniss  des  Folgenden 
vorausäcliickt  *  *) : 
DU  G0»erv^E€bakprime] 

.4«i«M|p>ltsj^pfshuke]  go»eiy[Seajpogrc] 

Au^Mikee  0«o-  Nekt-  Petoai-  [Tana]  Pete-  CA/ipo-^[ArteMla]  Jftdmitg 
roär  numth  rtt  meetui  croics  | 

/  ^  V  I 

Horua  [Chakprime]      .  .  Snachomueus 


xolxv^cav**  heisst  es  von  ihnen  in  den  gromen  von  Feyro»  verSffenIlichtev 

griecb.  Actenslückp. 

13}  Die  Nameo  der  männlicbeo  Individuen  sind  oben  durch  Corsivsclirift 
iUsg^keiohnetf  die  der  weiblichen  in  []  eingeschlossen.  Zugleich  sei  hier 
aebeDher  bemerkt,  dass  grade  in  diesem  erkennbaren  Stttombamno  ein  Be- 
weis für  die  bisher  aufgestellte  Vermuthung  liegl»  dass  sämmtliche  dtinoti- 
scbe  Kolien  unseres  Berliner  und  nnc^erer  Museen  ans  einem  einzigen  tbeba- 
nischen  Familiengrabe  der  Koicb^teo  berrühreo. 
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Den  SchliiM  fieser  Binleitang  möge  eine  üebefsielit  der 
demodseben  Urkimden  des  Berliner  Musenns  bilden»  mit  knnen 
Angaben  der  Abfaeeungszeit  nnd  dee  Inbaltee. 

'   Papp.  1,  n«  b»  * 

Vom  19*  Cboiak  den  23.  Jahres  der  Regierung  des  Ptele- 
maeus  Epipbaaes  (=  182  ?•  Gbr.)«  Sentho^  die  grosse  and 
Sentboyth  die  kleine,  die  Tdcbter  des  Hermias  and  der  Semnn^ 
tbes  verkaufen  dem  Thebaner  Herieas»  dem  Sobne  des  Psenamon 
und  der  Lnbi  ein  Haas  ^*). 

Pap.  2. 

Jahr  6,  Tybi  20,  unter  der  Regierung  des  Ptolemaeus  Philo- 
metor  (=  175  v.  Chr.).  Der  Kolchjt  ans  Theben  Amenophis, 
der  Sohn  der  Götter  und  der  Chakprime,  yerkanft  der  Senchuns« 

der  Tochter  des  Amcnophis  und  der  Sen   gewitse  Plätse 

sur  Bestattung  Ton  Todten  mit  deren  AArechtea. 

Papf».  3,  a.  b. 

Datirt  vom  4.  Tybi  im  31.  Jahre  dvr  Regierong^  des  Ptole- 
maeus Fhilomctor  (==  150  v.  Chr.).  Der  thebanische  Zolieinneh- 
mer  und  Schreiber  Psenisis,  Sohn  des  Mnthes,  und  Senaminis, 
die  Tochter  des  Petechons,  quittiren  dem  Kolchytea  Horus,  dem 
Sohne  des  Uorus  und  der  Senpoeris^  den  Empfang  ßiuer  Geld- 
summe für  ein  abgetretenes  Grundstück  ^^). 

Pap.  4. 

Vom  36.  Jahre,  dem  18.  Athyr  der  Rcg-iening  des  Ptole- 
maeus Philometor  datirt  (=  145  v.  Chr.)».  Der  thebanische  Kol- 
chyt  Onuophris,  der  Sohn  des  üorus  und  der  Senpoeris  verkauft 
seinem  prüder  Horus  ihm  zugehörige  Anrechte  auf  Todtenbestat- 
tangen  n.  s*  w. 

Pap.  $• 

Vom  29»  Jahre»  d«  19.  Mesori  der  Regieniag  des  Ptolenaens 
Baergeies  II.  (=  141  t.  Chr.).  Der  thebaaische  Kolcbyl  Pachy- 
tes,  der  Sohn  des  Harsiosis»  Nachtof,  der  Sehn  des  Hasys  nad 
der  Tiaoy  Teephibis,  der  Soba  des  Ameaophis  and  der  Nahnke» 


14)  Dieser,  wie  mehrere  folg-cnrle  demotische  Kaufcontractc  sind  von  grie- 
chischen Beischriften  in  Cursivschrift  begleitet,  welche  die  betreffenden  Zoll- 
acten  enthalten  und  von  den  griechischen  Behörden  herrühren.  Ausser  dem 
snm  Pap«  Nr.  4  gehSripen  and  tob  Sutimmm  behandellen  Epigraphon  bat 
Droysen  die  fibf  übrigen  Beischriften  im  Rbein.  Mus.  III.  [„über  die  griecb. 
Beischriften  von  fünf  ägyptischen  Papyren]  zu  lesen  versacht.  Durch  die 
demotischen  Papyreo  sind  wir  gegenwärtig  in  Stand  geseUt,  jene  Üebersetzong 
zu  contruliren  und  einzelnes  zu  berichligco.  Hier  beschränken  wir  uns  auf 
die  EigenaameD.  So  Ist  in  der  griech.  Beisehrift  bei  ebeagenanntem  Fm-* 
pyras  „Birimi**  für  „Jrkt§*^  (Drojfien),  ,,PHnamm*'  für  ^^tmmtßu^* 
zu  lesen. 

15)  Ebenfalls  von  einer  griechischen  Beisehrift  begleitet*    Siehe  Droysen 
ft.  0.  5. 520. ,  woselbst  die  Eigennames  sa  verbeMm  «isd:  «tatt  „TtmuMit'* 

lies  „PtmUU'^,  <tatt  „ImmOho'*  Uet  „Mt^**,  itttt  ,,SMmi«ilt''  lies 
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Terkaufen  dem  tliebaiibelieii  Kolehyten  Hortt8,  Sohn  des  Bmum 
nnd  der  Senpoeris,  ein  lems  Grandstilck. 

Pap«  69  a»  b» 

Vom  34«  Jabre,  d.  2.  Tybi  der  R^eraag  dea  Energetea  11. 
(==  186  T«  Cbr.)-  Taisia»  die  Toebter  dei  PteaaMa,  verkaoft 
der  Chakpriaie»  der  Toebter  dea  Ameaopbifl»  gewiaea  Todtea- 
eoUaatea» 

Pap.  7,  a.  b. 

Vom  46.  Jahre,  d.  20.  Paoni  der  Regiemag  des  Euergete«  11. 
(=::  124  T.  Cbr.).  Der  thebanische  Kolcbyt  Homi  (derselbe  wie 
ia  Papp.  4»  n.  5.)  überträgt  dem  Kolchyten  Petemestus,  dem  Sobne 
des  Horas  ond  der  Cbakprima  (also  aeiaem  Kiade),  gewisse 
Todteaplfttse. 

Pap.  8. 

Vom  20.  Paoni  des  46.  Jahres  der  Reg^icFung  Eucrgetes  II. 
(=:  124  V.  Chr.).  Der  tbebaniscbe  Kolchvt  Horus,  der  Solin  des 
Horas  und  der  Chakprime,  iibiririeltt  seineni  Sobne  Ncktmonth 
gewisse  TodtenpKitse  und  Familiengräber  und  die  sich  daran  knö- 
pfenden Einküniite. 

Pap.  9. 

Vom  Jahre  52,  d.  3.  Pacbon ,  der  Regierung  Kuergetes  II. 
(=  118  V.  Chr.).  Der  Priester  des  Amon-Ra  Muthes,  der  Sohn 
des  Thoythus  nnd  der  Tan un,  quittirt  dem  thebanischen  Kolcliyten 
Osoroer,  dem  Sohne  des  Horas  und  der  Chakprime,  deu  Euipfung 
des  Kaufyreises  für  ein  verkauftes  Grundstück  ^^), 

"    Pap.  10. 

Vom  10.  Paoni  des  52.  Jahres  der  Regierung  Euergetes  II. 
(=  118  V.  Chr.).  Der  Thebaner  Afahi,  der  Soba  des  Pamoatbis 
and  der  Tathoyt,  verkaaft  dem  thebaaiicben  Kolebytea  Harns, 
Sohn  des  Harns  nad  der  SeapoSris,  eia  Stück  Feldes. 

Pap.  11. 
Bin  klainet  Fragment  . 

Pap.  12. 

Vom  Jabre  53»  dem  19.  Tbojth»  der  Ref^emng  Bnergetes  11. 
(=s  118  T.  €br«).  Horns,  der  Sobn  des  Horns»  überlebt  seiner 
Toebter  Tann  nnd  mebreren  andern  seiner  Kinder  die  AnrecbCc 
an  Todtenbeso^^gen  n.  s.  w« 

Pap.  13. 

Vom  Jahre  4,  dem  1.  Thoyth  der  Kleopatra  Kocce  nnd  Pto- 
lemaeus  Soter  II.  (=114  t«  Chr.).  Psenmonthis,  der  Sobn  des 
Pbatbojtb  und  der  Taaofre»  Ton  grieebiscber  Nation»  qnittirt  dem 


16)  Tfroysen  a.  n.  O.  S.  508.  hat  die  dem  demotischen  Texte  folgende 
griechische  Beischrift  gleichfalls  za  übersetzen  gesacht  Auch  hier  müssen 
ilie  Eigennamen,  welehe  Droyse»  avi  dem  grieebisebeB  Texte  heratuliflst» 
nach  dem  Demotischen  so  verbessert  werden;  statt  älsMioalnt  lies  JHvfftfS« 
statt  EnerU  lies  Oteroirrtf . 
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Kolchjten  OsoroSr,  Sohn  des  Horns  nnd  der  Chakprime,  über 
eine  eapfnng^ene  Geldsamme. 

Pap.  14« 

Vom  14,nnd  II«  Jabre»  dem  lft«Meebir  der  Kleopatra  Koeee 
nnd  Alexander's  I.  (=  lOS  t.  Chr.).  Tanna»  die  Toehter  des  €ha- 
poerates  nnd  der  Senamin»  verkanft  dem  thebaniBchen  Kolehytea 
Osoro^j  Sohn  des  Horns  nnd  der  Chakprime  9  ein  Hans  *^). 

Pap.  15. 

Vom  14.  und  iL  Jahre,  dem  18.  Phamenoth  der  Kleopatra 
Koeee  und  Alesnnder's  I.  (=r  103  v.  Chr.).  Der  Zolieinnehmer 
Snachomneus ,  der  Sohn  des  Chapocrates  und  der' Artemis,  ver- 
kauft dem  Kolchiten  Osoroeris  und  dessen  Brüdern:  Nechtmonth, 
Petosiris,  Petemestus,  und  dessen  Schwester  Tanu,  den  Kindern 
des  Horns  nnd  der  Chakprime)  ein  Grundstück  *^)« 

Pap.  16,  a.  b. 

Datirt  vom  2(j.  .Inlirp ,  dem  19.  Choiak,  der  Regierung  Ale- 
xander's  I.  {=  89  v.  Chr.).  Der  thebanisrhe  Kolclivt  Montenchet. 
der  Sohn  des  Herieus  und  der  Senclions,  verkauft  seinem  Amts- 
genossen  Nektmonth,  dem  Sohne  des  Horns  und  der  Chakprime, 
gewisse  Anrechte  auf  Todtenbestattungen  u.  s.  w. 

Pap.  17. 

Ein  langer  Papyrus ,  der  in  verschiedene  Columnen  geson- 
dert ist,  und  ohne  Anfiihriüig  dog  regierenden  Lagiden  nur  die 
Zeitbestimmungen  des  8.,  9.  u.  10.  .Jahres  mit  Angabe  des  Ta- 
ges und  Monates  darbietet.  Indeäs  hält  ihn  Verf.  aus  späterer 
Zeit  '^). 


17)  Bbeoralls  mit  emer  grieehlsehen  Belsehrift,  die  Droytm  a.  a.  O. 

S.  5:^5.  behandelt. 

18)  \uch  diesem  Papyrus  ist  eiae  griechische  ZolUcte  beigegeben.  \$U 
Droysen  a.  a.  0.  S.  530. 

19)  Verf.  kann  nicht  nrnhin,  bei  der  Aaffibmiig  dieses  Papyras  zweier 
interessanter  Resultate  seiner  in  letzter  Zeit  angestellten  Untersacbangen  sn 

gedenken,  die  er  um  so  lieber  im  voraus  mittheilt,  als  sie  theüs  bestätig^end, 
theils  berichtigeod  mit  zwei  Bemerkungen  eines  vor  kurzoiii  erscbienenen 
Werkes  in  Yerbiadang  stehen.  Verf.  meint  die  „Einleitung:  zur  Chronologie 
'der  Aegypter  von  B.  Xcptltff.**  Im  obigen  denotischen  Papyrus  nSmlich  be- 
findet sich  gegen  Ende  ein  Verzeichniss  von  17  Tagen  mit  der  ÜebersebrÜt: 
„Die»  i$t  das  Verzeichniss  der  Tage  der  Opferspendeu  im  Ämon-Tev^pcl  nn 

jedem  ersten  Tage  der  Vecade"  [ra  X  het  nib  copl.  2poy  i  29^^^ 
m£ieix].  Wir  haben  also  hier  dn?;  erste  Beispiel,  dass  die  Bereiehnung  der 
Woche  in  einem  demotiscben  Texte  autstösst.  Die  hieroglyphiscbe  Bezeich- 
nnng  der  aus  IQ  Tagen  bestehenden  Sgyptiseben  Woche  (n.  Leptlite  a.  a.  O, 

S.  133.)  ist  f)         dte  zehn  Tage  |  genau  dieser  entsprechend  ist  die 

demotisebe  folgende :  /om    »M^r  erste  Deeadenttg**,  bemerkt  Xep 
in  der  angefahrten  Schrift,  nhieroglyphiscb  immer  dnrcli  die  Gruppe  ^ 
oder  ^  @n  bezeichnet,  wurde  als  Opfertag  gefeiert.^  Aach  diesen  ersten 
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272  ßrugich,  die  dmoiisdke  Schriß  der  allen  Aegypler  u.  ihreJdon. 

Pap.  18. 

Ebenfalls  ohne  Anftilirung^  des  Rps^criten.  Das  angegebene 
Jahr  ist  das  dritte.  In  den  selir  rcg-elm rissig-  5»-eschriehenpn  f'o- 
lumnen  ist  eine  g^cnaue  Vertheilung-  vieler  (jirabcr  und  dessen,  waa 
daait  in -Verbindung^  steht,  an  bestimmte  Koichyteu  enthaJteu* 

Pap.  19. 

Vom  1.  Choiak,  des  16.  Jahres  der  Regierung  Alexander^s  ]f. 
(—66  V.  Chr.).  Der  thebanische  Kolchyt  Panas,  der  Sohn  des 
Nektmoutli,  und  Semmuthis,  die  Tochter  des  Panas,  quitlireD 
dem  thebanischen  Kolchyten  Osoroer,  dem  Sohne  des  Horns  und 
der  Chakprime>  den  Empfang  des  Kaufpreises  für  gewisse  Tod- 
tencoUecten« 

Pap.  20. 

Ein  kleiner  Pap^yrus  vom  16.  Jahre,  20.  Choiak,  Der  Name 
des  Regenten  fehlt  auch  hier.  Es  ist  eine  Quittung,  die  Mon- 
thenchet  der  Sohn  des  Herieus,  dem  Nektnontb,  dem  SoJine  des 
Horas,  ausstellt.  .  ^ 


Opfertatp  bietet  das  Oemotische  dar,  indem  es  iba  den  Hieroglyphen  analog 
doreb  ^0  wiedergiebt  (Die  Uebertragnng  siebe  oben.}  Wenn 

bierin  eine  Bestätigimg  lieget,  so  wagt  es  Verf.  dagegen  in  Folgendem  eli«r 

Ansiebt  Lepsius*  entgegen  zu  treten.   In  jener  erwibnlen  demotiseben  Liste 

liest  man  rrimlirh  .Tnf  fl;)s  deuUichstp  in  der  16.  Linie:  hmeni  [si]  fa-mont 

copf.  ^JLioJi  Koy^i  rt)c\juLcnmo,  d.i.  die  Jcleine  Ilitze ,  welche  gehört  zum 
Month/'  Die  „kleine  iiitze''  bezeichnet  in  der  Hieroglyphen  -  Schrift  den 
eoptiseben  Monat  Phamenoth ,  den  7ten  des  Jahres.  Die  den  demotischen 
Worten  ond  zwar  in  vollkommen  deutlich  phonetischen  Zeichen  hinzugefügte 
r, nippe,  welche  zum  Gott  Mouth  ,,yehört lüsst  jeden  Zweifel  sciiwinden, 
bierin  nicht  sogieic^  die  Beziehung  des  genannten  Gottes  zu  diesem  Monat 
herauäzuerkennen ,  der  ^»ogar  in  seiner  eoptiseben  tieneuoung  die  phonetischen, 
den  Napen  des  Gottes  Montb  bildenden  Elemente  erhal|i|i  bat  (M.  N,  T). 
Ltpdue  dagegen  (a.  a«  O.  S.  198.)  denkt  an  den  Namen  des  Amman  und  an 

die  Stadt  Theben,  also  „der  Monat  ^'•JUM^Mer,**  worans  sieb  der 
eopt  Monatsname  ^^SJUi^niii^  gebildet  haben  kSaate;  oder  aaeb  an  xuk^ 
p«kp  -  AI  -  g*kT ,  (der  Monat)  welcher  zam  Horus  in  Hnt  gehört.  Alle  diese 
Erklärungen  scheinen  dem  Verf.  etwas  weit  hergeholt  und  durch  obige  demo- 
tische  Verbindung  dorchaus  widerlegt  zu  sein,  die  zu  gleicher  Zeit  das  erste 
Beispiel  eines  demotiseb  wie  eoptiseb  gleicblantenden  nsjl  gleicbgescbriebe'» 
nen  Moaaftnameii  liefert, 
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Ueber  das  1-Kiog. 

Von 

IKe  vier  Tugenden  des  Himmels  als  Vorbilder 

der  menschlichen  Tugend. 

JOie  vier  Worte,  mit  welchen  das  l-kint»-  die  Krklärung' 
des  ersten  Zeichens,  des  Himmels,  beginnt,  yuen  heng  Ii  Uching, 
bezeiclirnii  die  vier  Tue^end^o  {sse  le)  des  Himmels,  und  lassen 
sich  in  diesem  Sinne,  mit  Berücksicbtigung  aller  in  dem  [-king  - 
selbst  gegebenen  Erklärungen,  wieder  in  vier  einzelnen  Worten 
ausdrücken:  das  Gute,  das  Schöne,  das  Nützliche,  das  Wahre. 
Die  Worte  bezeichnen  ia  dem  orpfanischen  Leben  den  Anfang-, 
die  Blüthe,  die  Reife  und  den  enUlichea  Abschluss,  welcher  der 
Ausgangspunkt  eines  neuen  Lebens  ist.  Da  dem  Menschen  vor- 
geschrieben ist,  dem  Himmel  sich  unzanähern  so  bezeichoen 
äefelbtt  Tier  Worto  vier  Zielpunkte,  welchen  vier  Richtungen 
des  menichllehen  Lehens  nngewendel  sein  sollen*  Was  sich  in 
diesen  Richtnngen  hewegt  und  dieselhen  erreicht,  ist  Turend. 
Das  ist  das  Resnltati  für  welches  die  gegenwärtige  Ahhanolung 
die  lUUischen  Nachweispngen  %a  gehen  beahsichtigt  Dieses  Re> 
sultal  ist  in  doppeltem  Sinne  ^«remdlich*  ZuTärderst  in  Ver- 
gleich nüt  den  vorhandenen  üeberaetsnngen  des  I-king.  Man 
sieht  I«  B« »  dass  die  von  /«Ittit  MoM  nach  mehreren  handschrift- 
lichen Uehersetxvngen  der  Pariser  Bibliothek  herausgegebene 
Uebetsetanng  die  fraglichen  vier  Worte  wiedergieht  durch:  ma- 
gnum  penelrans  conveniens  solidum.  Die  Worte,  welche  ich  fiir 
sinnentsprechend  erklärt  habe>  decken  sich  mit  den  lateinischen 


1)  Die  Annäherung  des  Menschen  an  den  Himmel  wird  sinnbildlich  dar- 

gettellt  in  dem  Zeichen  des  Herrschers  £  wmg.  Die  drei  wa^^t  rechten  Li- 
nien Meuten  die  drei  MIehte  (tm  Um)  Himmel,  Erde  und  Mensch.  Die 
Hitlla«  Linie  soll  der  oberen  näher  seia  «m  die  grössere  Annäberang 
Waden  Himmel,  und  die  grössere  KntfprniiDg  von  der  Erde  zu  bezeichnen 
(the  second  line  is  nearest  to  the  highcst,  to  show,  that  the  prince  is  raised 
near  to  heaveo,  and  shoald  imitate  heavens  virtue).  lu  wiefern  dieselbe 
Verpfliehtniig,  welehe  hier  mir  den  Hemcher  aefgelegt  wird,  dem  MesteheD 
tia  aoleken  snkMinit,  das  t«  seigea,  bietet  sieh  aatea  die  GelegeaheiL 
m.  Bd.  19 

♦  < 
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Worten  so,  dass  das  Oule  lU m  ,iia</num,  das  Schone  dem  pcnehans, 
das  Nälzliche  dem  comwuiins ,   und  das  Wahre  jlum  solidum  erit- 
spriclif.    \V\*nri  mnii  aiicli  hei  den  ^Vorteil  fonvciiieus  und  niitzlielt 
eine  Ucbercinstimmung  fiadet,  so  kann  man  doch  fast  nur  durcli 
g^ezwungone  Vergleiche  eioe  UebereiDstiromung  zwischen  den  übri- 
gen Worten  gewinnen.  Man  darf  aber  die  lateiniscLe  Uebersetzung' 
Dicht  als  falsch  bezeichnen.  Dieselbe  hält  sich  vielmehr  genau  ^an  die 
sogleich  auf  dem  ersten  Blatte  des  Originals  g;cgehene  Erldarnng, 
in  welcher  yuen  durch  ta,  gross  y  heng  durch  tung ,  durchdringen, 
H  durch  it  passend,  und  tsching  durch  Isehing ,  fest^  richtig,  com- 
mentirt  wird.    Da  siegen  findet  sich  auf  dem  sechsten  Blatte  yuen 
durch  ^liC,  sehen;  heng  durch  schön,  mei  u.  s,  w.  erklärt;  ent- 
sprechend  der  vorläufigen  Bezeichnung»  welche  ich  oben  gegeben 
habe.  Man  findet  daher  in  der  Unzulänglichkeit  der  Uebersetaiitt|p 
nur  dasselbe»  was  Gützlaff  in  Beziehung  auf  das  schu^ldng  sagt, 
daslB  nämlich  eine  einfache  Tebersetzung  ganz  unverständlich  sei 
(a  simple  translation  wonld  be  entirely  unintelliiifible).    Diese  Un- 
verständlichkeit  einer  f  lössen  l'ebersetzung  hat  ihren  Grund  eines- 
tlieils  in  dem  Mangel  der  Partikeln,  der  leeren  W^orte  (Hiu  ise)' 
wie  die  Chinesen  sagen ,  anderutheils  und  hauptsächlich  in  der 
MannichfaUigkeit  von  Bedeutungen ,  welche  an  ein  einzelnes  W^ort 
geknüpft  wird  und  sinnenti^prechend  wieder  in  ein  einzelnes  \\  tT%^ 
gesammelt  werden  sollte.    Dieser  fremdartig-  sinnreichen  Worl«' 
sind  im  Chinesischen  wahrscheinlich  weit  mehr,  als  in  irgend 
einer  andern  Spraclie.    Der  chinesische  l'ommentar  selbst  giebt 
AnweiKim!^*.  von  einem  «nlrfff-n  ^Vorte ,  nicht  etwa  mir  die  fJrnnff- 
bi'diMii mit»* ,   odci-   ciiiiur  der  a!tv;Tlni(pfon   Bedentuni^en ,  sondern 
alli'.   oder  fast  alle,   Uedeutini:: cm    in  ciiiPf^  citiziffcn  Rcirriflr  7.11- 
sammei»zijlas.>,('fi.     In  dios»Mn  Siiiüc  ^\  i  i  i'cii ,    wie   «chnii  varläutiar 
bemerkt  worden  i.^f  .   d icst^lbeii  WOric   verschied'!  !!    i^;  deutet.  Es 
steht  al»<pr  -iw  lu  /u  l  ii.  In  .    dass  ir  ^x-iid  .lemand,  der  der  rhiiiesi- 
schen  Spj.n  iM   nicht  kuiiiiig  ist,  durch  die  Znsainmenreilnnig*  die- 
ser, in  den  vorliegenden  Uebersetzungen  desl-kinir  a\  it  dt  rirea'c- 
benen  AusleGfUnq'en  rin  Uiist  bauliches  liild  des  fraglichen  Theiics 
der  cbinesl.s»  lirii  I^chre  gewonnen  haben  werde,  ja,  dass  es  ihm 
nur  moi;lich  geworden  sei,  die   verschiedenen  Au-,l('mirii;(  ri  der- 
selben Worte  unter  einander  zu  vereinigen;  denn   dci  wiikliche 
Vereinigungspunkt  ist  nur  dann  zu  finden,  wenn  man  alle  in  Hc-' 
tracht  kommenden  Bezeichnungen  mit  der  gewissenhaftesten  Strenge 
anifaast,  und  von  den  in  den  Wörterbüchern  gegebenen  Erklämn« 
gen  nicht  ein  Haar  breit  abweicht.    Und  wiederum  ist  et  atc^l 
aasreichend»  europäische  Wörterbücher  zu  benutzen»  isondam  man 
muss  beachten»  wie  ein  chinesischer  Lexicograph  ein  Wori-aui^ 
fasst»  und  dasselbe  durch  andere  Worte  erklärt         Auf  eintfr 


2)  Man  kann  aacb  bei  Mwrimm  Originaldefinitioncn  chinesischer  Lej^ico« 
sraphen  finden ,  aber  nur  für  die  bei  weitrm  geringere  Zahl  der  Worte.  Die 
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so  Tpn.  «lieft  Seiten  gesiekertea  GniiMllege  ist  ei  dsas  erimbt^ 
.  eine  spekulative  Betrsclitiing  des  historiseli  Gegebeneii  in 
snehea  und  ehra  ftoch  vorliaide&e  Lücken  ensznfullen.  Man  ge- 
winnt Merbei  sweifaeh.  Zuerst  gewinnt  man  ein  treues  und  leben- 
diges Bild  der  ebinesiscben  Lebre>  und  üb'erxeugt  sieh»  dass  keine 
Begriffe  untergescbobea  werden»  welche  jenem  Volke  fremd  sind. 
Sodann  hat  man  sieb  vor  den  Hypothesen  nicht  za  fürchten»  in- 
dem man  bei  jedem  Satze  das  historisch  Gewisse  von  den  Zu- 
tkaten  unterscheidet»  welche  keine  Wissenschaft  völlig  zurück- 
weisen kann.  Der  Leser  findet  sich  dabei  durch  das  reieho  Ma^ 
terial  faktischer  Nacbweisungen  zum  Richteramte  über  seinen 
Gewährsmann  ausgerastet.  Philologischer  Coojckturen  bedarf  der 
Theil  des  Textes,  welcher  hier  benutzt  wird,  so  viel  ich  sehe, 
nicht.  Befremdlich  ist  das  anfangs  dargelegte  Resultat  auch  in 
'  so  fern ,  als  es  dem  Begriffe  der  Tugend  eine  Erweiterung  giebt, 
von  welcher  sich  bisher  kein  Beispiel  gefunden  hat.«  Die  vier 


OriginaldeßDitionen,  weiche  ich  uuteo  aaführe,  sind  dem  VVörtcrbucbe  tschmn- 
tse~hwui  entnommen.    Die  Angaben  dieses  Wb'rterbnches ,  welches  l^anpt- 
siichlicli  nur  die  Zusammenstellang  der  allen  Zeichen  bezweckt ,  sind  kurz, 
aher  sehr  bezeichnend ,   und    häufig  weit  bestimmter  and  strenger,    als  in 
Morrison'$  Wörlcrhucbe.   Einige  Beispiele  werden  das  beweisen.   Das  Wort 
ian,  gesebrieben  mit  Krankheit  und  Sibs,  erklSrt  ÜforHfmi  doreh  die  Worte: 
„diaease  of  childern";  der  Chinese  sagt:  „siao  urh  achi  Itan  ping,"  d.  h, 
Krankheit  kloiner  liintier  vom  Süssc<:-fs'^en.    Das  Wort  sen,  g'eschpieben  mit 
zwei  Bäumen,  welche  den  VVaM  bedeuten,  und  einem  Baume  darüber,  er- 
klärt Morrison:  „woody  forciituhie  a])peareuce.  abuudanU  m^estic''  etc.  Der 
Chinese  sagt:  „Un  um  kao  mS»,**  4,  b.  ein  Wald^anm  hoch  nppig  waeh- 
send.    Das  Wort  2t,  geschrieben  mit  Baum  und  Kraft,  erklärt  Jferrt^on: 
„Ihe  principle  of  slrenglh  or  growth  in  trees";  der  rfnne5^e  sagt:  ,,vm  f.^rhi 
ii/*  d.  h.  des  ßaumes  Ii.    Dieses  Wort     nämlich  bedeutet  das  i'rincip  der 
Wettordnnng,  welefaes,  die  Wesen  von  aussen  bestimmend,  als  Sehicitsal 
{ming)  und,  in  dieselben  eingegangen,  als  eigenthümlicher  Trieb  und  Lebens- 
kraft (shif})    erscheint.     Hiernach  erscheint  die  Umschreibung,   uelchc  die 
englische  Uebersetzung  giebt,  zu  enge.    Das  Wort  fung  (Wind)  erklärt  Mor- 
rison:  „air  in  motion,  the  breath  of  nature'-;  der  Chinese  sagt:  „tien  Ii 
fsefti  i  M,'*  d.  h,  des  Himmels  der  Erde  hefligar  Haneh«  Die  Worte  Himmel 
Krde  (tieu  Ii)  werden  gewöhnlich  durch  Welt,  und,  wenn  es  der  Sinn  so 
fordere,  scheint,  durch  Natur  übersetzt;  das  ist  ungerechtfertiirt.    Die  Chine- 
sen bezeichnen  die  Welt  immer  mit  zwei  Worten,  in  Beziehung  auf  die  bei- 
den Grenzen  oder  Tbeile,  den  Himmel  und  die  Erde.    Für  die  Natnr  als 
Clanies  haben  sie  aber  gar  kein  Wort.   Indessen  kl^nnte  man  über  diese 
wilikürllche  Uebersctzung  Uie^  hinwegsehen.   Dagegen  ist  das  Wort  1,  wel- 
ches wahrscheinlich  in  der  von  Morrison  benutzten  Original-Definition  fehlte, 
sehr  wesentlich.    Dasselbe  wird  erklärt  durch  die  Worte  tan  t$e,  4>  k*  mit 
Starker  Ansathmnng  and  in  leidenschaftlicher  Aufregung  reden.   Für  die  De- 
ftnilieB  des  Windes  ist  diese  Bezeichnang  nm  so  wesentlteher,  als  der  Wind 
selbst  mehrere  Arten  der  Aufregrung  bezeichnet  (spiril.  temper.  feeling.  sexual 
appetencc  u.  s.  w.).  —  Man  sieht  aus  dem  Anfrenihrlen  zur  Genüge ,  wie  sehr 
das  Verständniss  der  betreffenden  Stellen  des  i  -  king  durch  unmilleibure  be- 
nutzaag  der  Qaellen  gefördert  weiden  mass.  Die  riahtigste  Uebersetxnng  des 
Textes  nnd  der  eliiaesischen  Commeniare  Wird  dnreh  einen  lexiealisehen  Com- 
meatar  immer  noch  neues  Licht  erhalten. 

18  * 
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Kardioaltugcndett  4m  Menselien'  soUm  Bichl  nur  durch  die  Id«e 
des  Goten ,  ■«■dem  weh  durch  die  Ideen  des  Schien ,  des  Nütz- 
lichen und  des  Wnhren  hestimint  werden.    Die  herrschende  Mei^ 
nnng  hnt  ausser  dem  Guten  allenfalls  das  Wahre  als  Etwas  an- 
erkannt, wonach  in  strehen,  Pfticlit  ist.    Die  Philosophie  gslit 
noch  etwas  weiter,  und  stellt  auch  das  Schöne  als  eine  wondtü 
'Menschen  zu  eriiiliendc  Idee  auf.    Sie  unterscheidet  in  dem  siiIh 
jektiven  Geiste,  der  Seele,  dab  I  iihlen,   Erkennen  und  WoUe«, 
und  in  dem  <>t'iektiven      iste,  der  Idee,  das  wSchone,  als  Gegen- 
stand des  Fuhlens,  das  Wahre,  als  Gegenstand  des  Erkennens, 
und  das  Gute,  als  Gegenstand  des  Wullens.     Sie  rrkrnnl  das 
Strehen  des  Menschen   in  jenen  drei  Richtungen,  in  tler  Kunst, 
der  Wissenschaft  und  dem  Lehen.    Fragt  man   aber  nirht  uieiir, 
welches  die  leitenden  Idmi  des  inrnsrhlirhpn  Lchi-ii^  sein  sollen, 
sondern  welches  dirselhcn  im  T.aiiic  drr  Gescliiflite  irewescii  siuü, 
so  findet   man  /.war  wirM   iiiimier  tl.i.v  S(*hone,  das  Walire  und  itas 
Gute,    alter   nrhen   detiM'llMii    ein   viertes,    das   >iützlit:ije.  l)*c 
chinesische  l'liildsophi«'  nun-lii    o   sich  xu   einer  ihrer  Haiiptuuf- 
gaheu  ,   das   ^cx  lticlif  lieh    V  orliandcne   zu   recht  trrt i lif  n  :    sie  hat 
diese  AutVahe  nirlit  nur  mci&L  wnl  Glück,  äondcrii  t>k  iuil  iilicr- 
ra^cljt'ndcMi  S^llal•t^inn('  yclöst.    Wenn  es  in  dcai  gegenwärj ipreii 
l  alle  ni(  )il  auf  die  Recliflertigung  eines  bestehenden  Verhalüiiiises 
angekommcu  vvarr,  so  wurde  man  n .ilaschcinlich  nur  drei  Tu- 
genden ge/ählf  liali(  n ,    entsprechend    der  Dreieinheit  des  Hiai* 
mels,   der  lirdü  und  des  obersten  Wesens;   denn,  wie  vodiofig 
bemerkt  werden  muss ,  der  Mensch  tritt ,  indem  er  den  HiMld 
nachahmt,  nicht  in  Widerspruch  mit  der  Erde,  sondern  in  dm 
gleichen  Fall  mit  derselhen,  da  es  auch  der  Erde  ¥Orgeidirifriben 
iat,  den  Himmel  nachzuahmen.    Von  der  andern  Seite  Würde  Mick 
die  Annahme  der  drei  Mächte  {san  Uai)  und  der  entsprechenden 
drei  Richtpunkte  («an  isching)  folgerecht  drei  Tugenden  TOr—ii 
setzen.   Ferner  wird  von  dem  iai  Iii,  dem  Maasse  aller  Dinge, 
gesagt,  es  enthalte  drei  seiend  Eins  (lai  ki  han  san  wH  ^  ind 
dem  tai  ki  entspricht  in  der  Menschenwelt  das  hwang  ki,  das  von 
dem  Herrscher  aufgestellt  wird ,  indem  er  seinen  Willen  ausipricLt 
(tsehao^ttchi)         Dieser  Wille  sollte',   seinem  Vbrhilde,  dem 
tai  ki  entsprechend,  die  Einheit  von  dreien,  und  also  auch  dni 
Tugenden,  Terlangen.    Endlich  liegt,  ahgeseheu  TOn  diesen 
ren  Wendungen,  in  dem  l-king  selbst  eine  Anweisung  sa  j< 


3)  Ple  Cbinesen  drücken  die  Verkündigung  jenes  WüIabs  (tscAi} 
dareh  die  Worte :  des  Himmels  Sohn  fragt  Diener  (and)  Volk  (tten  Ue  yü 
tschin  min).  Das  Wort  tscki  bedeutet  den  schönen  Geschmack  (jnei  wei). 
Die  Bezeichnung  des  höchsten  Willens  als  schöner  Geschmuck  ^11  ohne 
Zweifel  sagen,  das«  derselbe  süss  ist  fdr  Alle  die  ihn  hören.  Hierzu  [msst 
et  vollkommen,  dam  die  Verfcindigang  des  Willens  ein  „Prsgen  **  genannt 
wird.  Das  WoUsebmeekeDde  wird  so  bereitwillig  aargenosimea,  wie  es  er- 
tbeill  wird. 
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Dreiheit.  Es  werileu  nämlich  die  acht  R'wa,  uuter  welchen  die 
des  Himmels  und  der  Krdc  bind,  nicht  iu  zwei  Haufen  geschie- 
den, -soiidcin  eü  werden  zuvörderst  Himtuel  und  Erda  als  Vater 
und  31utter  (fu  mu)  uLgesuiidert,  uud  die  übri^eu  sechs  iu  drei 
Sühiie  (Männer ,  nan)  und  drei  Töchter  (Weiber,  mu)  geschieden. 
Es  hätte  ohne  Zweifel  am  nächsten  gelegen,  diese  ternärea 
Schöpfungen  aUf  laeorporationen  der  hinnliscb^n  Togeaden  cu 
hetracktea.  fia  würde  alao,  diesen'  Theoremen  entsprechend, 
j;leich  ivie  in  unserer  neueren  Philosophie,  bei  drei  Forderungen 
gebltehen  sein.  Bs  ist  nnn  merkwürdig,  dass  man»  um  jenen 
Conseqnensen  aassuweiehen»  das  mit  so  grosser  Yorliebe  errich* 
tete  künstliche  sjstematische  Gebäude  verlassen  hat»  und  su  Vor- 
stellungen surückgekehrt  ist,  welche  tief  in  der  menschlichen 
Natur  liegen»  und  überall»  wenn  auch  nicht  an  wissenschaftliefaer 
Geltung  kommen»  doch  sich  in  dem  Leben  geltend  oMchen.  Ick 
meine  den  Gegensatx  der  poetischen  und  prosaischen  Auffassung» 
der  trunkenen  Begeisterung  und  der  nüchternen  Besonnenheit,  des 
Ideellen  und  des  Reellen.  Es  pflegen  sich  in  dieser  Form  die  , 
natürlichen  Gegensätze  der  Jugend  und  des  Alters  au  scheiden, 
wenn  es  nicht  zu  einer  höheren  und  umfassenderen  Geistesbildung 
kommt.  Man  findet  duun  in  der  ersteren  Richtung  eine  leicht- 
sinnige Heiterkeit,  welche  Sinn  fiir  das  Gute  und  Schöne  hat, 
das  Nützliche  aber  verachtet  und  fiir  das  Wahre  kein  Org-an 
besitzt.  So  ist  das  Lehen  des  Enthusiasten  bezeichnet.  Er  kann 
in  der  Ueber??punni]ng"  so  weit  g^ehen ,  dnss  er,  ßüudtiisse  der 
Freundschuft  scliliesseiid ,  materiellen  Nutzen  nicht  nur  nicht  er- 
langen, sondern  nicht  einmal  g-ewähren  will,  um  der  üneigen- 
niitzigkeit  des  Bünduisties  gewiss  zu  sein.  In  der  andern  Rich- 
tung macht  sich  firüfender  Ernst  und  Beharrlichkeit  geltend.  Wie 
aller  in  der  ersten  Richtung  das  Schöne  über  das  Gute  zu  siegen 
pflegt,  so  wird  iu  dieser  das  Wahre  über  dem  IVützlicben  verges- 
sen ,  uud  die  Brodwissenschaft  erscheint  als  die  höchste  Stufe 
der  Weisheit.  Oberflächliche  Vereinigungen  dieser  Divergenz 
sind  zu  allen  Zeiten  versucht  worden.  In  dem  ,,omiic  Lulit  pun- 
ctum ,  qui  niiscuit  utile  dulci"  werden  die  beiden  Mittelglieder 
dersellicü  Reihe,  welclie  sich  hier  iludet,  verknüpft,  wobei  die 
Hoffnung  stattzufinden  scheint,  dass  die  beiden  äussern  Glieder» 
das  Gute  und  Wahre ,  sich  von  selbst  anscbliessen.  Der  l^ersuch 
SU  der  genannten  Vereinigung  wird  nnn  auch  hier  genracht»  und 
erhält  eine  Rechtfertigung  im  Geiste  der  subjektiven  Naturlehre, 
indem  die  vier  Togenden  mit  den  vier  iahresseiten  parallelisirt 
werden.-  Dieser  vorläufige  Üeberhlick  wird  daiu  dienen,  hei  jedem 
Schritte,  welchen  die  Untersuchung  der  Einselheiten  snirück- 
legt,  das  Verhältniss  su  de»  Günsen  und  su  dem  Bndresultate 
B|i  vergegenwärtigen« 

:  Zuvörderst  ist  su  bestimmen,  oh  das  Wort  U,  Tugend,  einen 
Begriff  des  sittlich  Guten  en^ält>  oder  oh  es  nur  das  beseichnet, 
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WM  Mon  durch  das  Wort  Bigenseksft  bcseiclinet,  and  wai  aaeh  an- 
■weSprm^e  sonst  Togend  in  nenneo  pflegte.  Morriion'sEMliaimg 
lautet:  virtne«  power,  foree.  abvndanoe*  benerolenee.  favonr.  kind- 
nesa.  to  be  grate  fhl.  Diese  Erklärung  würde  liir  den  weiteren 
Sinn  des  Wortes  sprecben.  Bei  dem  chinesischen  Lezieographen 
dsgegeii  findet  sich  ein  engerer  Begriff;  er  erklärt  das  Wevt 
1.  durch  sin  tschi  Hang  yi'u ,  d.  h.  des  Herzens  Güte  haben«  hwui, 
a)  Gciicig^theif .  Wohlwollen,  Wohlth&tigkeit  (gen,  welches  WoH 
reciprok  durch  hnuif  und  atisserdem  durch  tjai.  Liehe,  erklttt 
wird;  b)  Ertfaeilung-  von  Gaben  an  Untere  (sie;  reciprok  erklärt 
dnrch  hwui  und  durch  schniKj  yü  hia,  der  Obere  gebend  des  Cftt* 
tercn);  c)  Nachgiehic^keit  («c/nm,  die  £  igen  schaft  der  Erde,  wd> 
che  dem  Himmel  hilft,  geordnet  erweiternd  und  vollendend  di« 
Geschöpfe;  seh un  isctUng  tien  schi  urh  tscliing  wu.).  3.  Ii  sse  i, 
Geschäfte  schicklich  verrichten.  Das  Wort  i,  schicklich,  ist  das- 
selhe,  durch  welches  die  dritte  Tugend  des  Himmels  (Ii,  das 
Nützlirlip)  rrf<l;irf  wird ,  und  kann,  die  dort  zu  gebenden  Nach* 
weisungcii  ;iiiii(  i|iir(  tHl  .  diircii  irrrecht"  unischriehen  werden. 
Das  Wort  iiang ,  gut,  welches  imii-r  \r.  1.  vorkommt,  wird  er- 
klärt (Inrrh  scheu,  gut,  und  diensttreu,  ptiicht^^etrcii.  Die 
Worle  ötn  tscfii  Hang,  des  Horbens  Gutes,  hnhen  niiii  ;illcr<lir)ir.s 
einen  weitcref»  Keirrift',  als  die  gK  irhen  Worte  iu  uuberer  Mpraclic. 
Sbi,  Herz,  ist  zunächst  dor  Hliiiliehälter,  das  tViTpreinu ch <'ide 
(ho  liian^f) .  wird  aber  zu4;{t;ic!i  .ils  Sitz  dör  Krkprinf  niss  IjczeicTr- 
iiet :  rniK;/  l'^chi  hau,  des  Lichics  llchältor.  Minij,  <las  Li<'hl  von 
Sonne  luiJ  3Jnn(l  ,  bcJeutet  Kriv ciitil Mi'>s  und  0 tVonfiarnng  ( ihe 
uuited  splendour  yf  siiri  and  uioun.  (  Icariifss.  Ijriglmii'ss.  cfear. 
iutelligent.  to  shed  lighL  un.  to  illuälrale  or  explain.)  und  wird 
«klärt  durch  die  Worte  iung  (durchdringen,  dasselbe  Wort,  tuil 
welchem  die  zweite  Tugend  des  Himmels  umschri^ljeu  wird),  phien, 
Unteracheidnog ,  und  hien  Ischu,  Offenbarung  (tschu  bedeutet  zu- 
gleich die  Veröffentlicbuog  von  Schriften).  Wenu  also  von  deiu 
Guten  des  Hersens«  sin,  die  Rede  ist,  so  kann  damit  eben 
so  wohl  die  Intellectnelle ,  wie  die  moralische  Tüchtigkeit  be- 
seichnet  sein;  wie  denn  selbst  unser  Sprachgebrauch »  wenn  er 
von  der  Stimme  des  Herzens  redet,  eine  Art  der  Brkenntnisa 
bezeichnet.  Dennoch  scheint  diese  Verwischung  der  Greste  den 
fraglichen  Begriffes  nach  einer  Seite,  weit  entfernt  den  Sinn  der 
Worte  sweifdbaflt  zu  machen,  nur  geeignet,  den  Umfhng  des 
allgemeinen  Wortes  le  gerade  so  weit  zu  führen,  wie  der  Üuk 
fang  der  vier  Worte  yuen  Keng  Hisehing  reicht;  denn  es  Hat  aiei 
bei  dem  Uebergange  in  den  neuen  Gedankenkreis  das  bemiek- 
iieude  Wort  der  zweiten  Tugend,  heng,  wiedergefunden,  nachdiMi 
das  der  dritten,  Ii,  schon  vorher  eine  Stelle  hatte.  Abgesehmi 
hiervon  bleibt,  als  Kern  drr  drd  Richtungen  der  DefiuifiMl)  die 
Tugend  der  Menschenfreundlichkeit  übrig,  wie  sie  sich  rosi  Sei- 
ten des  Oberen  gegen  den  Unteren ,  und  von  dem  lietzteren  geg^n 
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den  £rsiereii  äussert.  Es  lässt  sich  also  vorausseLen,  cluss  der 
Mensch ,  weun  er  die  vier  Tugenden  des  Himmels ,  das  Gute, 
Sehone»  Nützliche  und  Wahre,  zum  Vorbilde  nimmt,  nicht  genug 
.Üint»  wenn  er  Schönheitssinn,  Sinn  fiir  Wahrheit  u.  s.  w.  erlangt, 
sondern  dass  er  in  seinen  eigenen  Thaten  und  Werken  diese  vier 
Ideen  erfüllen,  Gutes  thun,  Srliöncs  und  Nützliches  lierrorhringen 
und  Wahres  lehren  soll ,  als  VV  ohlthiiter  der  Andern. 

Es  ist  nun  zunächst  jede  einzelne  cler  vier  Tiijre?uleT»  zu  er- 
klann,  wo  die  Frklfinirijjen  des  F^exicog^rapheü  einerseits,  und 
die  des  I-king-  andererseits  in  ßetruclif  koinuien. 

üeber  das  i/uen  ,  die  erste  Tii^nnl  des  Himmels,  sagt  Mor- 
rison Folgendes:  i/uen.  tlie  Hrs»  eausc.  invisible  aud  operating 
princi|ile.  origin.  eommeuceiuent.  great.  tlie  principal.  head.  chief. 
the  same  affirmed  of  heaven :  yum  ;  of  niankind:  7'^*  -  iiffirmed  of 
individuals:  Iscliani).  Die  Warte  'jii'  und  ibchang  werden  sich  so- 
gleich in  dem  1-king  wiederfinden.  Ich  gehe  vor  der  Hand  zu 
der  Erklärung  des  chinesischen  l.exicographen  über.  Dieser  er- 
klärt das  Wort  1)  als  Synonym  {iumj )  von  yucn,  Quelle;  2;  durch 
pmi ,  Wurzel;  3)  durch  la ,  gross;  \)  scheu,  Uaupt,  Anfang; 
d)  sehen  Ischi  Ischavg ,  des  Gutcu  Haupt.  Dieselben  Worte  ge- 
braucht das  1  -  king  auf  dem  fünften  Blatte  u.  f.  (yum  C<che  sehen 
Uehi  ischang.).  Das  Wort;  sehen  erklärt  Morri$(m:  good.  great, 
excellent.  well  adapted.  virtaous.  moral«  felicitous.  mild,  gentle 
much,  mauy.  to  ho  aitached  what  is  good.  skilIed  in.  to  do  well. 
Der  Chinese  erklärt  dasselbe  1)  wen  'jin  yen  urh  hiu  ho  Isehi  ywlH 
sehen f  Menschenwort  hdren  und  heistinmen  können,  beisst  sehen. 
Das  heisst  ohne  Zweifel  so  yael ,  wie  wir  sagen :  mit  sieh  reden  las- 
.  sen,  zugeben,  dass  sieh  etwas  hören  lasse.  2)  lian^,  gut;  dasselbe 
Wort,'  welches  bei  Erklärung  des  Wortes  to»  Tugend,  Torkaa, 
und  durch  sehen  wklärt  wurde.  3)  ki»  gut  (sehen,  reciproke  Er- 
klärung), Ii  dasselbe  Wort,  welches  die  dritte  Tugend  des  Him- 
meU  bezeichnet»  und  dessen  stellvertretendes  Wort,  t,  in  der 
dritten  Erklärung  des  Wortes  4e  vorkommt.  Dieser  Theil  der 
Erklärung  erinnert  an  Morrisons  Worte:  „skilled  in"»  welche 
also  uieht  sowohl  die  blos  geschickte ,  sondern ,  wie  schon  an  dem 
eben  geuanntea  Orte  angedeutet  wurde,  die  dem  Nutzen  jedes 
Bctheiligten  angemessenste  Behandlung  der  Sache  bezeichnen 
würde. 

Das  Wort  isc/ta«^ ,  dasselbe,  weUbcs  in  Morri>u>ii' fclrklärung 
mit  yue»  und  'jhi  zusammengestellt  wurde ,  bedeutet  Grösse,  Zeit- 
länge, den  Aeltcsten ,  das  Haupt;  in  welcliem  S^uue  der  Löwe 
das  Haupt  des  Wildes  (srhrtt  Isrhi  Ischanfi)  p^enannt  wird.  Da 
aber  isvhang  nueli  die  zeitliche  Priorität  bedriiirt.  und  yuen  den 
Weltonfang  bczeichuet,  so  wird  uater  den  WOrle»  sehen  ischi 
tschang  nicht  nur  das  hervorrai:>end  Gute,  sondern  auch  das 
zeitlich  erste  Gute  zu  verstehen  sein.  Hierauf  kann  man  es  be- 
ziehen, wenn  yuen  durch  das  gleichlautende  Wort  yuen,  welches 
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^nell  bedeutet,  erklärt  wird.  Eine  verwandte  Bezeiehnung  tmt 
die  «weite,  pun,  Wurzel.  Diese  Erklärung  ennuert  zugleich  an 
das  oberste  Princip,  /t,  welches  pun,  Wurzel,  genannt  wird. 
Und  hier  wiederum  scbliesst  sich  die  vierte  Erklärung  durch  scheu, 
Haupt  an.  Kinfrseits  wird  der  Quell,  tsii-u,  durch  Haupt  und 
Wasser  bezeichnet,  anderseits  bezeichnet  Haupt  und  Gang-  das 
oberste  Princip,  tao ,  Weg,  gleichbedeutend  mit  Ii.  Es  ist  be- 
deutend für  die  vorliegenden  Fragen,  dass  der  Weg  auch  durch 
Gang  und  Mensch  bezeichnet  wird.  Der  Mensch  tritt  damit»  wie 
io  mehreren  Beziehungen,  als  Mikrotheos  auf. 

Die  dritte  Erklärung  des  Wortes  yuen  durch  la,  gross,  findet 
sich  gleiclilaiilend  in  dem  I-kiug,  und  ist  die  erste,  welche  dort 
gegeben  wird.  Als  gross  scheint  die  Liebe,  vor  allen  andern 
Tugenden,  bezeichnet  zu  werden,  weil  sie  das  Wesen,  von  wel- 
chem sie  gefühlt  und  ausgeübt  wird ,  über  seinen  natdrlichen  Be* 
reich  ausdehnt,  indem  ihm  die  Bedürfnisse  anderer  Wesen  zu 
seinen  eigenen  liedürlniäseu  werdeu ,  und  es  den  Egoismus  nicht 
mehr  iiir  sich,  sondern  für  eine  grosse  Angehörigkeit  fühlt.  Den 
Parallelismus  zwischen  dem  yuen  und  der  Menschenliebe,  jm, 
lehrt  ebenfalls  dae  I  •  king.  ( Bl.  6.  yü  jm  ise  wei  'jin, )  Beide 
Worte >  ynm  und  'jin,  werden  gesebrieben  mit  jm,  Menaeli»  mid 
wrhi  swei«  PautMer  bemerkt  schon  in  der  Einleitung  inm  »ihn- 
ftlN^,-  dasi  Hang,  iwei»  dna  Simnltnnei  «rb,  iwei»  das  Soccessive 
bedeutet.  Man  kann  das  inm  Tbeil  schon  ans  der  Sinnrerwandt- 
schallt  gleichlantender  Worte  schliessen ,  indem  nrb  aneb  das  Kbd 
beisst:  andemtbeils  aber  siebt  man»  dass  durch  urh  die  Folge  in 
jeder  Besiebung,  nicbt  nnr  die  Zeitfolge,  sondern  aneb  die  riiim- 
liehe  Folge»  die  Eangordnnng»  beseicbnet  wird.  Wenn  nMmlicb 
in  dem  Zeichen  urh  r=  die  obere  Linie  kürzer  ist  -TL,  so  wird 
dasselbe  gleichbedeutend  mit  dem  Zeichen  des  Oberen  J^,  ist 
aber  die  untere  Linie  kürzer  rr»  so  wird  es  gleichbedeutend  mit 
dem  Zeichen  des  Unteren  t,  -p .  Man  erinnert  sich  hierbei ,  dass 
schon  bei  Definition  der  Tugend,  te,  die  Verhältnisse  zwischen 
Oberem  und  Unterem  in  Betracht  gekommen  sind.  In  den  Zeicben 
ffuen  nnd  ^jin  findet  sich  nicht  nnr  die  Zahl  zwei,  sondern  gfe- 
radezu  das  Zeicben  des  Oberen  geschrieben.  Bei  der  schöpfen« 
sehen  Liebe,  yuerty  welche,  gleich  dem  Hesiodischen  Eros,  an  der 
Spitze  der  Welt  steht,  erklärt  es  sich  von  selbst,  dass  sie  gegen 
die  Nachfolg-e  der  untergeordneten  Geschöpfe  gerichtet  ist,  und 
also  mit  der  Liehe  des  Menschen  gegen  Untergebene  veri^ liehen 
wird.  Da  die  Erde  aus  dem  Himmel  entsteht,  und  also  das  erste 
Kind  des  Himmels  ist,  dann  aber,  mit  dem  Himmel,  «its  i^rossem 
Vater  (la  fu)  vereinigt,  die  070 sse  Mutter  (Ui  mu)  aller  Geschöpfe 
wird,  so  ist  die  Liebe  des  Himmels  zugleich  Geschlechtsliebe, 
und  Liebe  des  Vaters  zu  den  Kindern.  Vollkommen  stimmt  hier* 
zu,  was  der  Commentar  zu  Ende  des  5.  und  Anfang  des  6.  Blat- 
tes sagt;  yuen  ische  nai  wu  sing  Uchung  ise  gai  Uchi  Ii,  d.  h. 


Pi^,  UHwr  4as  Icking» 


281 


ffuen  4m  i«t  die  Beitinmnag  der  Liehe  mid  Anliiiagliciikeit  in  der 
iwliridnelien  NelBr.  Für  du  Wort  sing  kann  man  die  firklümng 
ebeufolls  ans  den  I^kiog  (Bl.  4.)  neh^||B:  10«  so  sMu  tc»el  nng 
ft0f»  so  f%  tost  mw^»  d.  k.  ron  den  OescbSpfen  anfgenonmen  iat 
sing  (angeborene  Bigenthfinliehkeit)»  Ton  den  Hinmel  zngeüieilt 
iet  ndag  (Schicksal,  änsaere  Bestinnnng).  Wenn  dem  Worte  sing^ 
welches  das  beseiehnet,  was  man  die  Natur  eine«  Wesens  nennt, 
das  Wörtern,  ick,  angefügt  wird|  so  ist  das  nur  eine  schärfere 
Beaeicbnung  der  snr  Selbstbestimmung  des  Eioaelwesens  gewor- 
denen allgeneinen  und  absolut  äusseren  Bestimmang  (U)y  welebe 
aut  den  Meere  verglichen,  siek  in  alle  Geschöpfe  verzweigt,  und 
so  in  ein  Verbältniss  des  Gegensatzes  zu  sich  selbst  tritt,  indem 
das  den  Geschöpfen  innerlicb  gewordene  das  sing^  dem  relativ 
äusserlich  gebliebenen,  dem  ming,  der  äusseren  Bestimmung,  welche 
die  Geschöpfe  trifft,  entgegensteht.  Dass  dem  Himmel  seihst  ein 
sing  ^  eine  durch  Vollmacht  g-eg-ehene  Eig'enmficlitiprkeit,  zuge- 
schrieben wird,  das  stimmt  vollkommen  mit  den  V  orstelinneren, 
welche  den  Himmel  nicht  mit  dem  II  oder  tao  identificiren ,  son- 
dern ihn  zunächst  unter  dasselbe  stellen.  Der  Name  des  Himmels, 
kien,  wird  in  der  Interlinearanmerkung*  zu  Bl.  1.  erklärt  als  Be- 
zeichnung des  Himmels  nach  Natur  und  Trieb  (i  sing  Ising), 
Tsing  bedeutet  Trieb,  auch  speciell  Geschlechtstrieb,  Gemüths- 
bewegung"  (sfcschrieben  mit  Herz  uud  lichtgrün  *) ,  —  beart  and 
greeiiess  of  spririf^ ;  passions.  temper.  dispositioii.  sexual  desire. 
uuimul  pussion.  reality  of  a  thing;)  und  wird  erklrirl  durch  die 
Worte:  sing  so  kan  urh  lang,  d.  h.  Krschütteruns^  uud  Bewegung 
in  dem  (oder  durch  das)  sing.  Wir  können  aus  dieser  Erklärung 
sebltessen,  dass  sich  in  den  vier  Tugenden  vier  solcher  Triebe 
antfidtni.  Diese  Triebe  geben  unmittelbar  ans  den  Tbeile  des 
Wesens  hetrov,  welcher  das  Snbject  reprasentirt.  Die  fraglichen 
Tugenden  kdnnen  daher  nickt  ans  einer  yon  aussen  anfo^egten 
Pflicht  hervorgehen,  sondern  nur  aus  der  frei  gewordenen  Selbst- 
bestinnung des  Wesens.  Das  ist  die  äussere  Bestisunnug,  welche 
den  Individunn  nicht  als  Pflicht,  sondern  als  Gabe  mngekonnen 
ist,  und  ihn  die  N6thignng  unter  der  Pom  der  Befiihignng  giebt 
Bs  wird  sich  dahev  zeigen ,  dass  den  Menschen  au  BrüBlung  jener 


4)  Yuen  entsprieht,  wie  sieh  unten  finden  wird,  dem  Prtihlinge,  und  da- 
mit dem  Osten,  tsing,  liclitgrün ,  ist  die  Farbe  der  ersten  lii  imc  (rotoor 
of  plant.s  when  Krst  growing  out  of  the  ground)  also  die  FriililiiiKsrüihe,  und 
heiäät  die  Farbe  des  östlichen  ViertheiU  (tmg  fang  se).  Dem  Frühiinge  aber 
entsprieht  in  der  bezoglichen -AnordaaBg^  das  Feuer ,  dessen  Farbe  rotb,  fodH, 
ist  ;  und  ruth  ist  die  Farbe  des  Südens.  In  der  bezüglichen  Anordnung  ent- 
tpricbt  der  Himmel  dem  Sommer  und  dem  Süden.  Diese  Anordnung  findet 
«ich  in  dem  I-king,  in  der  Ablbeilung  tscheu  i  tu,  ßl.  1  a.  2.  Eine  andere 
Anordnung,  wo  ddn  Feuer  deu  Süden,  und  der  Himmel  den  Nordwesten  ein- 
nimmt, ist  auf  dem  Compass.  Dieser  Anordonng  tn  Fol^e  wvrde  die  Feaerfsrbe 
dem  Snden  enispreeheR. 
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vier  Tugeiideii  keine  Verpflicklung  y  sondern  eine  Erlaubniss  oder 
Fraiheit  zugesprochca  wird.  So  viel  zu  Erklärung  der  Worte 
wu  sing.  Aber  der  Comtüentiitor  sagt  meht  acUeclithin,  dais  die 
firagiiche  Eigenschaft  in  ilem  sing  a.  ivu  sing  Ischumg  sei, 

vondem  er  g-iebt  au,  es  sei  in  dem  sitifj/  das  U  <li<  ser  F^igcoscliaft 
=  wu  sing  tscimng  [/»c  gai  Ischi]  Ii.    Mau  konnle  diese  UezeicL- 
tiung  vielleicht  aus  einer  UMbeholfeniieit  des  Ausdrucks  erkiurcii. 
aber  es  srlipftif  (Imuoch  nÜthi^,   zu  untersuchen,   ob  nicht  diese 
Ausdru«  ks\\  (  l^r    l  iir  ei?io  «-ow(»-s<*  V  orstelluntf  jjauz  an£r<*ii»esseii 
sein  k(iiinc.    Hie  im-l/ri.icli  erwiilim  .  ist  st'ni/  «las  iiHliviaueii  ge- 
wordene //.     So   v\r!i    ti;i>   /•    (iirld    nis   1'J2 <,'ij I  !i ii m I i c likcit  oder 
Eigenheit  und  EigeiisLbaii  des  Liiizeiiveacus  eraclieiiil  .  i-^t  es  ming. 
Es  l;i>^t  sich  ah*»r  ih'nken,  dass  ?ni*»n  Schwieriir^^eil  ii ('hii.  icii  Ijat, 
in  jcdeai  bcsutitlrni  i'uUe  zu  besiüimuMi  ,  f>H  m.in  fin  \  ci  liiil ( üijis, 
tiiicii  Zustand  (1p,s  Individuums.  al'<  ^./^/   (mIci'  ula  >i.!h;j  aul t'asseii 
soll,     1»L  doch  naiiiSt  uusitp  \aiüi  jiliiioöoidiic  bei  l  al  crx  hciiliiiij»- 
dcr  egoistischen   unil  iintv  t  r  ^  ilen   Lebenöiichturigen   ifi   doti  l  'ali 
gekominen,   aiii   eine  Seite  zu  stellen,  was   mit  gleicü  i^Tusi^tLa 
Rechte  auf  der  andern  stehn  würde.    Kin  Wesen  bewegt  sich  in 
der  egoistischen  Richtung ,  wenn  es  für  sich  s<'lbst  handelt,  io 
der  aniversalen ,  wenn  es  für  audere  handelt,  wie  bei  fimähimiig 
der  Frucht.   Aber  man  würde  mit  gleichem ,  wenn  nicht  mit  grfif^ 
•erm  Rechte  sagcu ,  das  Wesen  zeige  seine  Ahbängigkeit  w  dam 
was  es  für  sich  thut,  und  seine  wahre  Uigeumachtigkeit  in  dem 
was  es  für  andere  thnt.    Es  ist  nun  schon  oben  in  der  iweilea 
Anmerkung  beispielsweise  eine  Bezeichnung  angeführt  wovdeiH 
welche  auf  die  gegenwäl  tige  ein  Licht  zu  werfen  scheinit  fis 
ist  dort  die  Lebensitraft  des  Baumes  als  das  H  des  Baumes  g»* 
nannt  worden«   Ohne  Zweifel  hat  man  Bedenken  geCrageB»  dam 
Baume  in  dieser  Beziehung  ein  sing  zuzusprechen.   Die  Fanille«- 
lisimng  der  vier  Tugenden  mit  den  Fhasen  des  Pflanzenlebeüs 
macht  es  erklärlich^  dass  hier  dasselbe  Bedenken  stattfindet  Man 
kdnntc  also  unter  dem  in  dem  sing  vorhandenen  Ii  den  reinen 
ungetheilten  EinUuss  des  /t,  gleichsam  die  Kiumiin<hingssteUe  des 
Ii  in  das  Einzelwesen,  verstehen.    Es  ist  ein  Trieb,  aber-novfc 
nicht  der  egoistische  Trieb  des  sin/f ,  dessen  Tendenz  es  ist,  alles 
Aeussere  für  sich  zu  opfern;  es  ist  eine  Nöthigung,  aber  nicht 
die  eis^ne  Nothwendigkcit  des  ming,   welche  den  Aufschwung 
des  Einzellebcns  mit  mechanisclicr  Gewalt  unterdrückt;  es  ist  das 
in  das  Herz  irpsrhriebene  Gesetz,  in  dessen  Erfüllung  der  Mensch 
sich  frei  fühlt.    Und  weil  die  Erfüllung  dieses  Gesetzes  das  In- 
dividuum am  meisten  beglückt,   so   kann  dasselbe  mit  Recht  wu 
sing  Ischunfj  f/\  das  Ii  in  der  Ich-IVatur,  genannt  werden:  denn 
es  ist  dem  ideale  des  Egoismus  rini:rr'"irs-jen.    Das  Won  Liebe, 
Ise  (love.  all  (M  l         kind.   soft.   ( «Hiipa>.sii)n.  tmderness.  merrv. ) 
wird  erklärt  duicii  die  Worte  gaiy  Liebe >  und  'jeu  sin,  weic^kes 
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Hers.  Alf  synonym  wird  das  Zeiehen  des  Kindes  Ue  S» 
eriUSrt»  welches  die  Liebe »  des  Sengen  der  Jungen  and  die 
Nackfblge  bedentet,  und  das  Zeichen  fnr  das  Bihorinm  der  Mit" 
lemaehl;  ist  Dieses  ist  die  Zeit ,  wo  der  Himmel  entstanden  ist. 
Das  Wort  goH,  Liehe  (Operation  of  'Jtn  [Menschenliebe]  kind 


5)  Das  Henkelkreos,  die  räthselhsfto  Figur,  welche  «ieb  fast  bei  allen 
morgen-  imd  abendlatdiseheD  Völketn  Asdet,  ■  hemmt  in  der  altehineiisehes 

Sebrift  in  allen  Femen  and  Stellnasen  vor.    Als  Gmndfonn  enebeint 

daa  Zeichen  des  Kindes,  welches  die  rirbe  bedeutet,  .aod  so,  fb'mlich  und 
wescnllich  ,  an  das  astronomische  Zeichen  der  Venus  erinnert.  Eigentlich  ist 
die  Queriiuie  cuncav  nach  ohen ;  doch  ist  diese  Bildung  nicht  constant.  Zu- 
nächst an  dieses  Zeichen  schiiesst  sich  das  des  Morgens,  tsao  0,  die  Sonne 


über  dem  Panzerkleide.  Das  Kreuz  stellt,  gleich  dem  sogenannten  Aderlass- 
krcuze,  den  Körper  mit  ausgebreiteten  Armen  vor.  Die  Sonne  über  dem 
Panzert&ieide ,  welches  auch  die  panzerartige  Decke  der  ersten  Keime  be- 
dettlet ,  dentet  aof  das  Zerbrechen  dieser  Reimdecken ,  die  durch  die  Sonne 
vollbrachte  Schälung.  Das  Zeichen  des  Morireai  kommt  mit  dem  des  Kindes 
nm  so  niebr  iiherein,  als  das  rrstt're  eine  Form  hat,  in  welrhrr  cici-  den 
Kopf  vor.steüt; rille  Ring  einen  Augenpunkt  erhalt,  und  so  dem  Zeichen  der 

Sonne  gleichfürmig  wird.    Förmlich  schliesül  sich  eine  dritte  Form  an    0  » 


in  welcher  der  Ring  unmittelbar  an  den  Kreuzungspunkt  der  beiden  Linien 
atössC  Diese  Figur  besteht  aus  der  Sonne  und  dem  Unteren  -p,  und  be- 
dentet den  Untergang  der  Sonne,  nad  die  Ehe,  weil  die  AbenddHmmerong 
die  Zelt  ist,  wo  ym^  geht  nnd  yin  kommt  (hwen  yin  tsiu  tsk  tschi  H  äte 
hwen  wci  ki  Isiu  yang  wmg  yin  Ini  tscht)  also  beide  einander  beg!'ü:rn  n; 
da*;  Miiitnlirhe  dem  Weiblichen.  Die  beiden  Zeichen,  des  Morg^ens ,  tsao, 
und  des  ALt'iids,  hwcUf  werden  dem  einfachen  Iknkclkreuze  um  so  alinlichcr, 

als  iiäuQg  das  Zeichen  der  Sonne  0  durch  das  des  Sternes  O  j  welches 
einen  bleasen  Ring  bildet,  ersetzt  wird.  Das  Zeichen  des  Morgens*  wird  aneh 
abweichend  gestellt,  so  dass  das  Kreuz  rechts  neben  dem  Ringe  steht  Das 

Henkelkreuz  in  nmgekehrter  Stellnng  §  enls]iricht  dem  umgekehrten  ZeicI^D 

des  Kindes,  bedeutet  das  Kind  in  der  Stellung  wie  es  geboren  wird,  und 
heisst  tu,  gleichlautend  mit  der  Erde.  Diese  Figur  erinnert  also  cbenralls 
rormlich  und  wesentlich  an  das  aslroooinische  Zeichen  der  Erde.  Gleich- 
fSnnig  wird  das  Zefcfaen  des  Stehens,  der  firridktnng,  It,  welches  das  Bild 
des  Menschen  mit  gespreizten  Beinen  auf  einer  Grundlinie  zeigt.  Der  Hing 
ist  daher  ei}?enllich  ein  Dreieck,  und  man  kann  nicht  nachweisen,  die 
Rnndunf?  zulallig  oder  absichtlich  herbeigcfiihrl  ist.  Wenn  das  Zeichen  ii 
verdoppelt  wird ,  so  bedeutet  es  die  Begattung ,  mny.  Gleichförmig  wird  eben- 
falls das  Zeichen  des  Alters,  bi».  Das  Kreuz  -f-  Ist  die  Zahl  Zehn,  und  der 
Ring  hat  eigentlich  die  Form  eines  Kreissegmentes ,  und  ist  das  Zeichen  des 
Mundes.  Das  Männliche  heisst  alt  bei  den  Chinesen.  Man  siebt,  dass  alle 
diese  Zeichen  eine  nähere  oder  fernere  Beziehung  zu  dem  Geschlechtsleben 
haben.  Besonders  merkwürdig  ist  es  aber ,  dass  zwei  Formen  in  der  Bedeu- 
tung mit  den  bekannten  astronomischen  Zeichen  übereinkommen ,  Indess  das, 
was  sie  bildlich  verstellen,  zuverlässig  bekannt  ist»  Diese  nachweisbare  Be* 
deutung  .stimiut  nun  gerade  mit  dem,  was  Vulaure  annimmt,  ind<-in  er,  ohne 
die  chinesischen  Zeichen  zu  neuucn ,  und  wahrscheinlich  auch,  ohne  dieselben 
zu  kennen,  den  Ring  für  einen  Kopf,  und  das  Kreuz  für  einen  Rumpf  mit 
ansgebrcitetcn  Armen  crklürL  Ob  das  Uebereinkommen  dieser  chinesischen 
Figuren  mit  denen  anderer  Völker  eben  so  zufalUg  ist,  wie  das  so  eben  bc 
schriehene  Zusammentreffen  verschiedener  Bilder ,  oder  ob  dasselbe  auf  lieber- 
lieferungen  deutet,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden. 


284 


Piper i  über  dae  Icking, 


foeliag«  Mgard.  tendcr  compassion.  love.  regret.  to  thiiik  witli 
•rdent  affcction.  parsimonions)  wird  erklärt  dui«h  1.  tnu,  Gewöh- 
nung-(ti),  Andeuken,  Seiintnclit  (sse)  enge  warne  Anbänglichkeit 
{lUlvmn);  2.  'jin,  Geduld;  3«  lung,  Liebe  (auch  gen^  Wolilwollen^ 
dasseilie)  welches  zu  Krkliinitigf  de«  Wortes  liwvi  diente)»  4.  litif 
Geis»  Hsbauchl.  Das  ist  zumal  die  egoistische  Liebe,  welche 
zwar  dem  geliebten  Gegenstande  Gaben  crtheilt,  ihn  selbst  aber 
besitzen  will.  Diese  lieziebung  zeigt  sich  ahrr  noch  bestimmter, 
wenn  das  Zeichen  ijurn  mit  dem  Herzen  Liebe  und  Habsucht 
f  avaririnns.  to  liko  nr  Utyp)  und  mit  dem  Kdelht*M(i*'  das  Spiel 
lituh'utet  ^lit  takc  tlrli^lii  iji.  to  nv  n  rliild).     M.iw  Mflit  durcli 

diese  Bo7t'i(>liii u riL' cn  liiinliirch  den  llimnit-1  als  spirlcmien  Dejniur- 
gen ,  wie  bei  den  Indern  niid  liei  Herftklif  :  er  sielll  sieh  dif  AV'elt 
hervor,  um  sie  iti  ihi  er  l^iltaltung  unzuscbuuen  ,  und  iu  anziehen- 
der Gestalt  wieder  /in  ii(  k/ imelimon.  IVlif  dem  TiPben  entweicht 
die  Schönheit  der  Geäcltupic;  öie  i.-^i  Itercits  in  il)ie  (Quelle  zu- 
rückgekehrt (fsu)  als  gereinigtes  Gelabt  ^  dies  inli.^elie  (.>rüst, 
auf  welche^  aie  gespannt  war,  zerfällt  (lo)  vor  den  Augen  der 
Menschen,  wie  die  IJIätter  \ou  dem  Haume.  Weil  aber  der  Him- 
mel die  lebenden  Wesen  nicht  ganz  fallen  laa&l,  so  hci^Ät  er 
üicIiL  üur  der  Geber  und  \ebmer,  sondern  seine  Macht  soll  sich 
ununterbrochen ,  als  Hand  Clucan)  durch  alle  Perioden  hindorclK 
ziehen.  Diese  Vorstellung  ist  ohne  Zweifel  ganz  einseitig  aofl 
dem  Pflanzenleben  genommen.  Der  Himmel  treibt  zoeret  d«ft 
Blattkeim ,  entsprechend  dem  sfuen,  dann  die  Blüthe ,  entaprediepi  < 
dem  Heng;  indess  die  ersten  Blätter  acbon  fallen.  Dünn  reift  der 
Himmel  die  Fracht,  entsprechend  dem  Ii;  während  die  BlAthe 
vergeht /und  endlich  erhält  er  das  Leben  in  dem  Stamme»  «it* 
sprechend  dem  ttchingy  während  auch  die  Frucht  zerfällt,  nd 
Ddr  der  gehärtete  Same  auf  die  neue  Entfaltung  wartet.  In  die- 
sem Sinne  lassen  sich  die  Worte  deuten,  mit  welchen  das  vierte 
Blatt  des  I-king  anfiingt:  khn  yuen  Uen  te  iscM  ta  eehi  Un  warn 
um  tschi  seng,  d.  h«  des  Himmels  yuen  der  Himmelstugend  gros- 
ser Anfang,  herbeiführend  aller  Geschöpfe  Leben  (oder  Geburl). 
Und  ferner:  see  te  ischi  scheu  urh  kutan ,  d.  h.  der  vier  Tugeedee" 
Haupt  und  Band;  Ticn  (e  tschi  schi  tschung  ku  yiuH  lung  Ticti, 
was  der  Hinimelstugend  Anfang  und  Ausgang  verursacht,  heiaat 
lunnf  iien ,  Wendepunkt  Himmel.  Tung  bedeutet  den  Anfoag  und 
das  Ende,  das  Ganze,  und  wird  namentlich  erklärt  durch  Isung,  das 
Ganze,  und  siu^  das  Knde  des  Fadens»  von  welchem  aus  das 
Cocon  abgewickelt  wird,  der  Punkt,  von  welchem  alle  Entwick- 
lung beginnt,  die  Hinterlassenschaft  der  Vorfahren.  Das  ist  also 
der  Himmrl  als  «  und  o) ,  p-'^if'h  der  aus-  und  einathmendcn  Gott« 
licit  anderer  Nelker.  und  wieder  wortlicfi  iilicroinkommend  mit 
dem  \aiiien  des  Geistes,  welcher  sich  uüunteriiJiKlien  wip  ein 
Faden  tliireli  das  Rinrelni-  liindnrc hzieht.    Die  so  idien  arii>elührtc 

Bezeiclmimg  der  Allliebe  Uudet  sich  fast  wörtlich  in  der  iejuka- 


Piper  i  über  das  i-Xc^. 


285 


liscken  Erklärniig  d«r  Henscbenliebe,  'jin:  tung  sse  lufon  kien  tean 
seftm  U  lieAi  tocfte  fMm,  d.  b.  beginnttid  ud  endigpoid  die  ?ier 
Rieht&Dgen  sataamen ,  alles  Goten  das  erlaagt  wird  Oberes.  Weil 
abw  der  Tod  ein  A vfleben  in  anderer  Ricbtnng  ist»  so  wird»  wie 
es  sebelnt,  ancb  das  Ende  der  Dinge  noter  die  Kategorie  des 
Anfangs  gestellt,  leb  besiebe  dabin  die  Worte  sn  Ende  des  dritten 
Blattes:  ta  tstU  kien  yuen  wan  to^  tse  sM  nai  iung  lien,  d,  h« 
groBSsr  Rnf  Himmels  yuen,  aller  Gesebdpfe  nnd  Güter  Anfang 
ist  der  Wendepunkt  HinmeL  Das  Wort  teai,  gesebrieben  mit  , 
Mnnd  nnd  Verwnndung»  wird  erklart  dnrcb  die  Worte  eehi.  An* 
fang  (die  Wunde  Ischwang  bedeutet  den  Anfang)  und  yü  tse,  reden; 
das  1-king  gebranebt  die  Worte»  welcbe  den  Wind  beneiebnen» 
tan  isCi  mit  starker  Ansatbmnng  reden.  Tan  bedeutet  das  grosse 
und  lange  Ansathmen  eines  Menschen,  dessen  Herz  voll  ist  (^m 
hat  tan  Ise  si  ta  urk  ischang).  Das  Wort  kai,  welches  diese  Fülle 
des  Gemüthes  bezeicbnet»  wird  erklärt  durch  pi,  Sorge»  Liebe, 
und  fun  ^)»  volles  Herz,  Henensdrang.  Ta  Im»  der  grosse  Rnf» 
ist  also  das  aus  dem  Drange  des  vollen  Hersens ,  mit  sorgender 
Liebe,  gerufene  Schöpfungswort.  Der  Untergang  des  individuel- 
len Lebens  wird  regelmässig  als  eine  Art  der  Schöpfung  hczcich- 
net:  grinz  wir  unsere  Naturphilosophie  denselben  als  das  Erblühen 
der  kryptobien  aus  den  Fhanerobien  betraclitet.  Ks  ist  sehr  merk- 
würdig, und  für  die  Anwendung  auf  die  menscliliclien  Verhältnisse 
bezeichnend,  dass  vornehmlich  die  katalytische  Verwandlung  als 
das  Werk  der  himmlischen  Mächte  genannt  wird.  Diese  wird 
durch  das  Wort  him,  welches  zugleich  die  Fäulniss  bedeutet, 
bezeichnet.  Dus  1-king  unterscheidet  auf  dem  vierten  Blatte  die 
Verwandlung  hwa  von  der  Verhandlung  pien  mit  folgenden  Wor- 
ten: pien  Ische  hwa  Ischi  Isim  hwa  Ische  pien  tschi  tsching,  d.  b, 
pien  ist  des  hwa  allmählige  Annäherung,  hwa  des  pien  Vollendung. 
(Morrison  sat^t:  po')i  is  the  gradual  upproach  to  chunge,  hiva  the 
cumpletiou  oi  it,  das  ist  weniger  sinnentsprechend  >  als  der  Satz 
des  1-king;  denn  die  Verwandlung  wird  dabei  als  ein  Begriff 
betrachtet^  in  den  sich  pien  und  hwa  tbeilen«  Die  ebinesisäen 
Worte  aber  beseiebnen  ein  Jedes  der  beiden  als  dnen  Tbeil  des 
andern.)  Hwa  beseiebnet  offenbar  das  Stadium  deerementi  fiir  das 
'  Binselwesen»  in  welchem  hwa  die  Fortsetzung  des  pien  ist  .  Nun 
lieisst  der  Herrseber  hwa  ^ji,  die  verwandelnde  Sonne  ^  die  Aen*- 
derang  def  Sitten  beisst  hwa  fung,  der  verwandelnde  Wind,  und 
die  Wollte  hwa  fu  seng  sin,  d.  b.  verwandelnde  Verderbniss»  Le* 
bens  Erneuerung,  beseiehnen  die  Erfindsamkeit,  welebe  dnrck 
Geltendmaebung  des  Neuen  das  Bestebende  yemicbtet  Diesem 


6)  Das  bestiminendc  Zeichen  des  Wortes,  fw»,  bezeichnet  eine  der  64 
Figureo  des  1-king,  nämlich  den  über  Feuer  stehenden  Berg,  das  Sinnbild 
des  TOB  feartgem  Triebe  beseelten,  nnd  voa  derselben  treibenden  Mecbt  be- 
droheten  Lebesa. 
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Gnindiatie  getreu  würde  der  Menteh  die  ichdipferitcbe  LMbe  mck 
in  eioer  dettniktiFen  Rielitong  bewähren. 

Ili'-ng,  die  iwaite  Tugend  des  Hinmeli»  erklärt  Mwruo% 
durch  die  Worte :  penrading  inflnence.  going  through  with  a  tluagw 
success.  i.  q.  pheng  (to  boil  hy  application  of  fire)  u  q.  kkmg 
(from  kaoj  liigb,  and  yimi,  to  bbj;  to  olfer  to  a  snperior.  Ia 
aacrifice.  to  receive  the  odour  of  incense.  to  enjoy).    Alle  dieea 
abgeleiteten  Bedentnogen  benutzt  das  l-king.    2tfliri»rderst  aber 
findet  das  Wort  heng  seine  einlache  Erklärung  auf  dem  erste» 
Blatte  durch  das  Wort  lung     (to  go  through.  pervious.  permeable, 
thorougiifare.  to  see  through.  to  perccivc  clearh\  to  comprebead 
ttillv.   pcrspicuous.   to  succeed.   successful.  prospcrous  opening. 
including  the  wliule.   complete.   uniform  in  colour.  Jiavinsr  inter* 
cour.se,    illirit  intercourse).     Das  Wort   wird   erklärt  durch  (a 
(Durchdringen,   Offenheit,    Einsicht,    Erfolg",    Beistimniung  und 
Fortsciiritt )  und  Ischl  (Durclidringen ,  Einsicht,  Schalung,  Acker- 
bau, Zerti üiniiirTung-).  Auch  gebraucht  das  sechste  Blatt  das  Wort 
lung  in  den  Worten:  hcng  tsclie  seng  tcu  tschi  lung  ^  ti.  h.  heng  dtis 
ist  der  lebenden  ^)  Geschöpfe  Durchdringen  (wie  yum  der  An- 
fang dieses  Lebens  hiess,  yuen  Uche  seng  wu  ischi  seht).  Das 
Durchdringen  lässt  sich  in  dem,  dem  \Vi)rte  &rleichmässig  zuge- 
schriebenen, aktiven  und  passiven  Sinne  auwemlen.   Das  Durch- 
dringende ist  der  Himmel,  das  Offene  ist  die  Erde,  — ~,  mit 
ihren  trehrorlienen  Linien,  und,   (grleich  derselben ,  die  irdischen 
Rr/piip^nisse ,  welche  Schalen,  ko ,  kta,  lai  (Sack),  lau  (Scheide), 
geiiUiiitt  werden.    Da  die  Erde  schon  in  den  ältesten  Texten  des 
I-king  mit  einem  Sacke,  nang,  verglichen  wird,  so  ist  diese  Be* 
aiehung  wenigstens  keinesfalls  jünger,  als  die  indisebe  Bezeich- 
nung des  Kdrpers  als  Gebinse,  koQa,   Diese  boblen  Eraengnisse 
aber  durebbobren ,  von  der  btnualisehea  KrafI  erfüllt,  die  firde» 
und  sie  selbst  werden  wieder,  als  Bebältnisse  der  folgenden 
Keime,  von  diesen  dnrehbobrt.  Diese  unnnterbroebene  Folge  tob 
neuen  dorcbbrecbenden  Keimen ,  unter  denen  sieb  die  grossen  bev> 
Stenden  Blomenknospen  ausieiebnen ,  beseicbnet  die  Jabresieit  des 
Sommers;  daber  entspriebt  hef^  dem  Sommer,  wie  yaen  dem  Früh- 


7)  Dasselbe  Wort,  welches  man  auf  cbinesi^ichen  Münzen  liest:  tung 
pao,  durchbohrtes  Kleinod.  Die  runde  Hönze  hat  in  der  Mitte  eise  asirSa- 
derte  viereckige  Oeffnung.  Diese  Conformation  erinnert  an  eis  altes  Sinnbild, 
den  edcin  Stein  pi.  Der  Umfang  dieses  Steines  ist  rund ,  und  bedeutet  den 
Himmel,  in  der  MitlR  ist  ein  Viereck,  welches  die  Erde  bedeutet.  Dieselbe 
Syniituiiii.  ündet  sieb  scbou  in  dem  I-kinj^ ,  indem  der  Himmel  mit  dem  Kreise, 
yttm,  nnd  die  Erde  mit  dem  Viereeke,  fang,  ver^^^lichen  wird.  Es  besieht 
sich  das  auf  die  der  Erde  eigene  Ruhe  (aus  demselben  Grande  mag  bei  nato 
der  Würfel  ein  Bild  der  Erde  sein)  und  die  dem  Himmel  eigene  Bewefrnn^. 

8)  Die  Worte  seng  u  u  könnte  man  auch  übersetzen :  „  der  werdenden 
Geschöpfe.^  Aber  von  der  bauptsiicblicben  Bedeutung  des  Wortes  set^  «»Ge.- 
bart^,  bann  man  keinen  Gebntoek  maeben ,  weil  die  parallele  Anwandnng  das 
Wortes  bei  allen  4  Perioden  staltfindet.  Vgl.  die  $cblnssanmarknn|r* 
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linge  (yii  seht  wei  hia).  Hierauf  lässt  sich  dann  die  dem  Worte 
heng  zukommende  Bedeutung  des  Kochens  beziehen.  Es  ist  die 
Hitze  des  Sommers,  welche  die  saftig'e  weiche  Reite  der  Früchte 
Yollbriügi.  Der  Sommer  fällt  in  der  oben  g^enannten  Anordnung  mit 
dem  Himmel  zusammeiii  Das  Wesen  des  Himmels  in  seiner  rein- 
sten Entfaltnng  ist  ausgedrückt  m  den  Worten:  tien  Weu  kiy  d.  b. 
das  ^iahende  (oder  verblfimende )  Wesen  des  Himmels  Sieu 
bedeutet  eigentiieh  das  Blüben  der  Reispflanxe  (ho  iu  hwa  =  Reis 
auswerfend  Rinthe);  dann  Schmuck  und  Olans  (ying)  überhaupt. 
Hieran  schliesst  sich  die  ebenfalls  mittelbare  Bedeutnng  der  Freude» 
Heng  wird  lu  Ende  des  fiinfiten  Blattes  erklirt  durch  Ma>  Freude, 
und  anf  dem.  sechsten  dnrch  mei,  «chSn.  Kia  (band  of  musick 
Standing  up,  and  to  increase;  good.  ezcellent;  to  commend.  to 
praise*  to  be  pleased.  to  make  happj)  wird  erklSrt  durch  die 
Worte  1.  mei,  schön.  Mei  selbst  wird  erklärt  durch  a.  kiny  er- 
freulieb; rcciproke  Erklärung;  b«  hoo,  gut,  lieben;  c.  kttn>  süss 
(welches  erklärt  wird  durch  mei 9  schön,  und  ku  tschi  iui,  das  ' 
Gegentbeil  von  bitter).  2.  sehen ,  gut;  dasselbe  Wort,  welches 
scboD  bei  ynen  erklärt  ist.  3.  M',  Freude.  4.  pao,  prahlende 
Kleidung;  i  pu  7au,  ein  weites  hinten  schleppendes  Kleid;  t  isehing 
mao ,  das  reiche  üppige  Aussehen  eines  Kleides.  Dlis  in  der  vor- 
letzten Definition  gebrauchte  Wort  pu,  Ausbreitung,  wird  auch 
erklärt  durch  das  in  diesem  Abschnitte  mehr  c^enanute  Wort  hinff. 
Man  sirlif  daran«;,  dass  slvli  alle  diese  BezeiclirintT^'CTi  nicht  weit 
von  einander  eiilh  rneti.  Du  Schmuck  und  Prunk  zuirial  }hh  g-ot- 
tesdienstliclien  Feieriichkeiteu  in  Anwendung  kommt,  so  muss  man 
sich  der  oben  •angegeheueu  liedeuliing  „Opfer"  erinnern.  Das 
entspreclicnde  Schriftzeichen  bestellt,  der  Angabc  zufolp^e,  aus. 
den  Zeichen  der  üöhe  und  der  Rede;  das  ist  die  eriiabene  oder 
die  sich  erhebende  Rede,  die  Anrufung  der  Gotter.  Unter  den 
zahlreiche- II  1  ormen  des  Zeichens  iindcu  sich  über  mehrere,  die 
ohne  Zweifel  nicht  sinnbildlich,  sondern  bildlich  sind.  Einige 
scheinen  ein  Gebäude  mit  einer  Kuppel  vorzustellen,  andere 
— (00) —  üclieinen  den  umzäunten  Optcrplatz  mit  zwei  Altären 
vorzustellen.    Der  Uedeutung  des  Opfers  entsprechend,  gieht  das 


9)  Der  Süden,  imn,  die  Gegend  des  Himmels,  bedeutet  die  sorgüche 
trcne  Emähmn^  der  Geschöpfe  ('jin  \jnng  wtt)  and  heisst,  der  Ztuammen- 
•etzoog  des  Scbriflzelcbens  entsprechend,  „refion  of  faeat  nnd  luxurlant  Ve- 
getation". Aber  die  üppige  Vegetation  bc/cirhnct  regehnässig  das  Empöreri- 
sche ;  BedeatuDgen,  welche  in  dem  Worte  phu.  zusammentreffen  fplants  shooting 
up  luxuriant  ly  and  widely.  disobedient.  up|juüud  to  juiit  coatruul^.  Maa  kann 
hinrans  sehen,  d«M  bei  den  „Dnrehdringen",  welches  die  zweice  Tegend 
hemg  bezeichnet,  ein  himmlischer  Trieb  und  ein  mit  UbenBÜtsig^  Aafschwnoge 
der  ersten  Anregung  entsprechender  irdischer  Trieb  angenommen  ist.  So  er- 
klärt sich  (Ins  Hindurchdringen  in  Verbältniss  zu  der  dritten  Tugend,  welche 
eine  üeschriuikuiig  uiigiebt.  Man  findet  Spuren  eines  sehr  äbalichen  Gedan* 
heoganges  bei  den  Inaem  (vgl.  Bd.  I«  S*  68.  dieser  Zeitschrift). 
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l-kiag  a«  Über  Aen^  die  fortgesetite  BrUäruug:  'jin  ise 
w$i  Ii,  d.  Ii.  M  dam  Meiweheii  nacbgebildet  ist  es  der  heilige 
fomeh«  XI  bedeutet  Übeiliaiipt  gesetslieh  geltende  Bräacbe»  spe- 
elell  aber  die  gottesdiensttleben  Gebrisebe  traces  ebsenred 

in  worsbipping  gods<').  Dieser  engeren  Bedeotnng  TollkeHBieB 
entspreebend »  sag^  der  Consientator:  Heng  Udie  fuU  wu  iW0  kung 
khiff  UM  It,  d*  b,  henff  ist  die  Bestinnng  der  Ebffbrebt  and 
frettnen  Beben  in  der  individnellea  Natnr.  Die  Worte  kung  and 
hing  werden  dnreb  einander  erklärt.  Von  doM  letnteren  sagt  Jfoi* 
rinms  atteatiTe.  respectfnL  sedata.  to  venerate.  to  worship;  vom 
dem  enteren:  mind  collected.  serions*  sedate.  benign,  lo  Bezi#« 
bnng  m£  das  organische  Leiien  werden  die  meisten  der  bisher 
betracbteten  Binxelbeiten  xusammengefasst  auf  dem  4.  Blatte« 
heng  Uche  wu  Ischi  tschang  meu,  d.  b*  Heng  das  ist  der  Dinge 
(oder  Geschöpfe)  freudige  Ausbreitung  und  üppige  Bliitbe*  JIpk 
bedeutet  Blüthe  nnd  üeberAnss,  und  entspricht  der  Periode,,  wo 
Alles  im  Aufgange  begriffen  ist.  Tsehang  bedeutet  Ausdehnung, 
Glück»  Fülle  und  Frende  (the  excellence.  good.  happiness.  ezpan- 
ding.  pervading.  to  permeate.  to  fill.  joy.  bilaritj.  füll  moon)  und 
wird  erklärt  durch  die  Worte:  1.  tschang,  gross,  Haupt;  dasselbe 
Wort,  welches  bei  yuen  erklärt  wurde;  2.  tung,  diirrlnl ringen, 
dasselbe  Wort,  welches  Heng  umschreibt;  3.  tuthung,  Fülle,  Er- 
reichung^ des  aiissersten  Grades  ,  Sriftijrung,  Krtüllung  der  Pflicht, 
vorzüglich.  Auf  diese  Manuichfaltipfkeit  des  Ang^eaehmen  oder 
Schönen  ist  ohne  Zweifel  hingedeutet,  wenn  heng  erklärt  wird 
als  Sammlung  oder  Einigung  des  Schönen  (mei  tsehi  hwui)  oder 
des  Schönen  und  Erfreulichen  (kia  mei  Ischi  hwui), 

Li,  die  dritte  Tugend  .des  Uimmels,  wird  von  Morrison  er- 
Iclärt:  Sharp  edge  or  point.  acute,  profit.  profitable,  interest  on 
money.  g-ain.  gainful.  suitable.  smooth.  to  covet;  und  erhalt  von 
dem  rliinesischen  Lexicographen  seine  Erläuterung  durch  die 
VVurte:  1.  hai  Ischi  fan,  d,  h.  das  Umgekehrte,  von  Schaden;  2,  lu. 
glücklich;  dasselbe  Wort,  welches  zur  Erklärung  des  Worltis 
sehen  diente;  3.  schun,  uachgiebig,  die  Eig-et]scliatt  der  Erde; 
dasselbe  Wort,  welches  das  Wort  hwui  erklärte;  4.  isai  yung, 
Güter  nutzen ;  die  Wurzel  pun  bedeutet  das  Kapital,  die  gesdinit- 


10)  Das  Wort  Ue,  welches  ich  darch  „nachgebildet"  Ubersetze,  bedeutet 
eigentlich  „eine  Form  machen,  etwas  nach  einer  Form  oder  Regel  bildep, 
nuchahmen'* ;  ausserdem  bedeutet  es  so  viel  wie  „dann,  demnäcLst''.  Da  ia 
dem  Texte  die  Worte  so  folgen,  dass  es  heisst  „in  den  Jahreszeiten  ist  es 
der  Frühling,  in  dem  Menschen  Ue  ist  es  die  Liebe'S  so  könnte  das  Wort 
ff»  fdglich  dareh  dM»  übertetzt  werden.  Avcb  wMe  es  der  gewCfanllebe 
Parallelismns  der  Sätze  erklärlich  machen,  dass  immer  bei  der  Bezeichnaof 
der  Tugend  in  dem  menschlichen  Lrben  das  Wort  ise  ,,dann**  eingeschoben 
ist.  Doch  scheint  es  mir,  dass  der  durchschoittlich  so  seltene  (iebrauch  der 
Pariiküla  Auweisuug  gicbl,  ein  Wort,  welches  in  vier  paraiicicu  SäUeu  vier- 
mal stebl,  nicht  als  Partibel ,  soadera  als  volles  Wort  (sdkj  tt«)  iaikofimeo. 
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tcne  Frucht /t,  die  Zinsen;  5.  tien,  Scliärfc.  Das  Zeichen  besteht 
aus  Reispflanze  und  Messer;  das  ist  also  das  Schneiden  der  Reis- 
pflanze. Dem  entspricht  auch  die  Zusammenstellung-  der  dritten 
himmlischen  Tugend  mit  der  dritten  Jahreszeit,  dem  Herbste  (yü 
srhi  wei  Isieu),    Zuvörderst  wird  Ii  durch  das  Wort  i  erklärt, 

.  welches  sich  in  einer  bestimmter  ausgedrückten  Beziehung-  auf 
dem  sechsten  Blatte  wiederfindet:  Ii  Ische  seng  wu  Ischl  sui  wu  ko 
le  i  pu  siang  fang  hai;  d.  h.  Ii  das  ist  der  lebenden  Geschöpfe 
günstiger  Fortgang,  dass  jedes  Geschöpf  seine  Verrichtung  (i) 
findet,  und  sie  einander  nicht  hindern  (fang)  und  beschädigen 
(hai).  I  (a  settled  dwelling.  that  which  by  nature  is  constituted 
fit.  right.  proper,  fitting.  suitable.  according.  union.  harmony. 
business.  affair)  wird  namentlich  erklärt  durch  die  Worte:  £c/»t  /i, 
dem  Ii,  dem  obersten  Principe,  entgegenkommen.  Ks  ist  nicht 
zu  übersehen,  dass  das  Wort  schi  auch  Beistimmung,  Ruhe  und 
Freude  bedeutet.  Ausserdem  ist  es  wichtig,  dass  nicht  gesagt 
wird ,  das  W  esen  komme  seinem  Schicksale  ( miug )  entgegen, 
sondern  es  begegne  dem  //.  Ich  beziehe  mich  auf  die  Erklärung, 
welche  bei  yuen  zu  den  Worten  wu  sing  Ischung  Ii  gegeben  ist. 
Man  kann  aus  der  Anwendung  des  W^ortes  Ii  schliessen .  dass 
keineswegs  ein  leidender  Zustand,  eine  geduldige  Fügung,  ge- 
meint sein  soll,  sondern  eine  Uebereinkunft  der  freiwilligen  Rich- 
tung des  Einzelwesens  mit  dem  Gange  des  Ganzen.  Hierzu  stimmt 
auch  vollkommen  das  W^ort  sni,  welches  ich  durch  „günstiger 

-  Fortgang'^  übersetzt  habe.  Sui  (to  accord  with.  to  give  loose  to. 
to  refrain  from  offering  any  check  or  hindrance.  not  to  oppose. 
to  pass  on  prosperously.  to  advance.  to  succeed.  to  eflfect.  finally. 
then.  uext.  forthwith.  a  watercourse ;  diese  letztere  Bedeutung  ist 
bemerkenswerth ,  da  die  dritte  durch  das  Wort  sui  erklärte  Tu- 
gend dem  Herbste,  und  damit  dem  Wasser  entspricht)  wird  erklärt 
durch  die  Worte:  1.  (a,  durchdringen;  dasselbe  W^ort,  durch 
welches  lung  y  das  Wort  für  heng ,  erklärt  wurde;  2.  schin^  Aus- 
dehnung, Streckung,  das  Umgekehrte  von  Krümmung  (kiu  Ischl 
fan;  merkwürdiger  W^eise  bedeutet  aber  kiu  nicht  nur  die  Krüm- 
mung, als  Concentration  und  als  Zeichen  des  egoistischen  Prin- 
cipes,  kwei,  sondern  auch  die  nachgiebige  Beugung:  to  submit 
or  yield  to  circumstances.  Vielleicht  lässt  sich  beides  vereinigen, 
in  Rückblick  auf  die  so  eben  besprochene  Anwendung  des  Wortes 
Ii,  und  die  Vermeidung  des  Wortes  ming ,  Schicksal.  Die  dritte 
Tugend  soll  nicht  die  passive  Hingebung,  sondern  eine  hinge- 
bende Thätigkeit  bezeichnen);  3.  Isching ,  Vollendung;  dieses 
Wort  wird  sich  bei  Erklärung  der  vierten  Tugend  finden.  Li  hat 
also  eine  Bedeutung,  welche  so  sehr  zwischen  den  Bedeutungen  der 
zweiten  Tugend,  lung,  und  der  vierten,  Ischingy  schwankt,  dass 
zu  ihrer  Bestimmung  zwei  Worte,  1.  ta  und  3.  tsching,  dienen, 
welche  zu  Bezeichnung  jener  beiden  andern  Tugenden  passend 
gefunden  sind.  4.  ischung  pi,^  fertig  bereit.  Tschung  ist  die  Er- 
III.  Bd.  19 
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reicbung  des  äusserstcn  Grades,  Rrfulluns^  iler  Pflicht,  Genüg-e, 
Sättigung,  liiiiläiigliclie  Vorbereitung  (dasselbe  Wort ,  welches  die 
dritte  Krkliirung  des  Wortes  Ischnmj  und  hcng  giebt) ;  pi  ist  hin- 
längliche Vorbereitung,  die  Krfolg  verspricht.    Zu  diesen  Reden- 
tangen  stimmt  die  F>kläruiig  des  l-king  zu  Knde  des  vierten 
Blattes:  Ii  Isc  hiiing  yü  schi,  d.  h.  Ii  sodann  die  innere  Bestim- 
mung zur  Reife.     Hiang  bedeutet  zunächst  das  Fenster  gegen 
Norden,  dann  die  Richtung  nach  einem  Gegenstande,   dann  die 
Richtung  oder  Neigung  des  Gemüthes :  i  so  Ischuen  Ischu  yiuei 
hiang ,  d.  h.  eine  ausschliessliche  Richtung  (ischuen),  eine  Strömung 
(tschu)  in  den  Gedanken  heisst  hiang.    Man  kann  hier  sogleich 
die  W^orte  des  Commentars  zu  Anfang  des  sechsten  Blattes  an- 
schliessen :  Ii  Ische  nai  ivu  sing  tschung  Isai  Ii  Ischi  Ii,  d,  b.  Ii 
das  ist  die  Bestimmung  der  Ordnung  und  Berechnung  in  der  in- 
dividuellen Natur.    Das  Wort  Isai  ( to  cut  out  clothes.  to  tear. 
to  rend.   to  cut  off.   to  diminish  the  number  or  quantity  of.  to 
plant  in  ones  mind.   to  conjecture)  wird  erklärt  durch  tschi  i, 
Kleider  zuschneiden.    Von  den  bei  Morrison  angegebenen  Bedeu- 
tungen sind  namentlich  zwei  bemerkenswerth.     Die  erste  „Ver- 
minderung der  Menge"  passt  nahe  auf  die  Grundbedeutung,  wo 
aus  der  Slasse  des  Stoffes  so  viel  genommen  wird,  wie  zu  Dek- 
kung  einer  Form  nöthig  ist,  und  das  üeberflüssige  wegfällt.  Die 
andere  Bedeutung  „Vermutbung"  scbliesst  sich  hier  nahe  an.  Das 
zweite  Worte,  Ischi  (ripe  fruits,  proper  to  be  cut,  and  knife;  to 
cut  and  form,  to  carve.  to  adjust.  to  regulate.  to  direct.  to  rule. 
to  makc.  to  invent.)  wird  erklärt  durch  1.  tsai,  Kleider  schneiden; 
2.  Iwan,  in  Stücke  schneiden ,  unterscheiden,  entscheiden,  Lösung 
von  Zweifeln;  3.  si.  Reis  waschen.    Das  Wort  tschi  ist  daher  dem 
Worte  //,  welches  die  Grundbezeichnung  der  dritten  Tugend  ist, 
sehr  verwandt.     Dieses  bedeutet  eigentlich  das  Schneiden  der 
Ualmfrucht,  jenes  das  Schneiden  der  Baumfrucht.    Alle  diese  Be- 
zeichnungen kommen  augenscheinlich  darin  überein  ,  dass  sie  auf 
nützliche  und  zweckmässige  Verrichtungen  deuten,  und  sich  da« 
mit  in  Gegensatz  zu  den  Umschreibungen  der  zweiten  Tugend, 
heng,  stellen,  welche  auf  Schmuck  und  Prunk,  auf  das,  seinem 
Wesen  nach  zwecklose,  Schöne  deuteten.    Wie  aber  selbst  die- 
sem Zwecklosen  eine  sittliche  Bedeutung,  durch  die  Beziehung 
zu  der  gottesdienstlicben  Feier,   gegeben  wurde,  so  wird  auch 
dem  Nützlichen  eine  sittliche  Bedeutung  gegeben.    Dieselbe  ist 
schon  in  den  für  das  organische  Leben  bestimmten  Bezeichnun- 
gen, wie  dieselben  oben  mitgetheilt  wurden,  ersichtlich,  indem 
es  heisst.   Jedes  solle  glücklichen  Fortgang  haben,  ohne  das 
^  Uebrige  zu  hindern  (fang)  und  zu  verletzen  (hai).    Was  hierin 
maassgebendes  für  das  menschliche  Leben  ist,  wird  ausgedrückt 
(Bl.  Ö.)  durch  die  Worte:  i  Ischi  ho,  d.  h.  der  Gerechtigkeit 
Milde,  oder  wie  der  Commentar  (Bl.  6.)  sagt:  ho  ho  yü  i,  d.  h. 
mild  vereint  in  Gerechtigkeit.  Die  dritte  Tugend  Ii  erinnert  daher, 
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wie  mAom  tach  4«d  Liot,  an  iai  olnirte  Ptiwp  H,  witkn 
den  Wittiiiaim  swildM  Z«i«B  MmM.  Ea  Mmt  (BL  6w): 
yü  U9  M/Hi  i  wrk  U  Hfw^  ImM  Jki>  d.  kr  im  JHmaciaD  mm^ 
geliUdet»  iai  ea  die  Gmditigkeit»  «ad  erlaagt  dea  GetkeiUea 
Biatoadit.  Nodi  Ibeatiaiaitar  dritekt  aidi  der  Canmeatar  (BL  6b) 
nav'M^i»  er  ala  daa  Aaaavgleieheada  die  Geaeliiedaalieit  ifal 
SfunauDg  iwiaclieii  Obareü  aad  Ualerea  (iMti.  «dhaaf  Ma  |ihi 
M)  b«uidia«t»  Daa  Wori  ka,  walcbaa  ick  dank  »Hilda««  aad 
„Biaiiacht^  üharaetat  luibe,  Wdentet  daa  Mdaa  (aiild.  kiadljr^ 
eaaplaiaaat  agreeiag.  bamaaioaa.  peacwfiiK  ia  bamaalae.  ea»* 
eord»  peaae»  t»  accoaipaay.  to  j»ra  with)  wird  erklärt  darcfc  die 
Warte:  1.  si^m^  Filgnag'  in  d«ti  Willea  eiaea  Andern,  Naeligi^i 
bigkail;  die  aelioa  aiebrfach  erwähnte  Eigensebaft  der  Erda^- 
2.  tren,  Hilde»  wanae  Theilnahme.  Dus  stimmt  mit  dea  abigaa 
Definitionen  der  Worte       Tagead,  und  sehen  Güte. 

Die  bis  jetzt  besebriebeaen  dtai  Tugenden  dea  Himroala 
decke«  aieb  aelir  geaa«  aiit  mebrereii  dreigiiedn'iren  Reihen, 
welche  meist  erst  in  späterer  Zeit  zusamBM«'geateUt  sind  (s. 
meiae  Sebaift,  Beseiebn.  d.  Welt-  und  Lebensanfangs,  S.  65 — 71.). 
Hier  aar  das,  was  zu  Uebersicht  des  Gcgcnwärtig-en  notbwcndig 
ist«  Die  drei  Tugenden  entsprechen  wesentlirh  dm  drff  Mächten 
(san  isai),  und  zwar  die  erste,  yuen,  dir  Krdf.  die  zweite,  ftpn<7, 
dem  Himmel,  und  die  liilttc.  Ii,  dem  ohcrsteu  FriiKi}Mi,  U,  oder 
dem  Mrnsrlion,  nls  Mikrotheos.  Für  ih-ii  ersten  l*utjkt  der  Pa- 
rallele zeigt  sicli  sclion  eine  bin  zur  (.ewtiiäbeii  steii^etide  Wahr- 
scheinlichkeit. -)'nrn  lieissf  soljon  in  dem  1-kifig  seiliast  (  0, 
S.  1.)  nicbf  nllcin  die  I  Mueii<l  des  nininiel-j ,  sondern:  die 'liij^eiui 
des  Himmels  der  Erde  {Uen  Ii  Uvhi  le)»  Der  Grund  hiervon  iüt 
giiiiz  eititarli  der,  dfiss  t/iipw  den  Anfang  des  Lebens  {$(*nff  wm, 
tschi  Schi),  die  Geburt,  bei^eicbuet.  dasis  abtr  die  Oebnrt  aus  dem 
Srhoosse  der  Erde  erfolgt,  weshallj  die  Erde  den  lieiiiam^u  dtjr 
ausweileuden  -eliirenden  (li  la  i>eng)  erhalt,  und  unter  den  drei 
kl  das  der  Krde  mit  den  Worten:  li  seng  ki,  d.  h,  der  Erde  ge- 
bärendes Weseit  bezeichnet  wird.  Die  Erde,  als  grosse  Hatter 
(in  nnt)  ist  iu  gleichem  Falle  mit  jeden  ttiltteiiiebea  Geacböpfe^ 
welcLcs  den  Keim  gestaltlos  empfängt,  uad  fönalich  ausgebildet 
gebiert.  Die  beiden  Graadzüge,  yang  und  yin,  werden  wrh  fct» 
die  zwei  Wesen  oder  Dttnste  genaaat;  Hiauuel  uad  Erde  aind 
die  «aauttelbaren  BatfiiltangeB  des  yang  uad  yin.  Der  Urataff 
ana,  kif  welcber  yon^  uad  yin,  oder  Hiauael  uad  Erde»"  «eck 
ungetbeflt  aatbillt,  beisst  yuea  hi;  yuen  ist  dasselbe  Wort,  vel« 
ekea  4ie  erate  Tagend  des  Himmels  beseicbaet  Wie  also  yasa 
die  de«i  Himmel  und  der  Erde  gemeiaacbaftlicbe  Tugend  beisal, 
ao  kaiaat  der  üratoff,  der  die  Erde  nocb  uagetbeilt  eatlmltende 
Himmel»  yum.  Die  zweite  Tugead,  Heng,  ist  schon  mit  dem 
ftai  t&u  kiy  verblümendea  Wesen  des  Himmels  vcrgliebe« 
worden»  und  wurde  demffemass  die  selbständigste  Entfaltaag  des 
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HiinineU  darstellen.    Rndlicli  ist  auch  schon  von  der  dritten  Tu- 
gend, Ii,  gesagt  worden,  dass  sie  durch  Laut  und  Bedeutung' 
on  das  oberste  Princip  Ii  erinnere.    Das  dritte  der  drei  ki  heisst: 
kau  ho  fung  Ising  ki,  d.  h.  des  aufregenden  einigenden  Windes 
reines  Wesen.    Das  Wort  ho,  Einigung,  ist  dasselbe,  welches 
bei  der  Umschreibung  der  dritten  Tugend   vorkam.    Der  Wind, 
welcher  die  Erde  in  das  Bereich  des  Himmels  führt,  vertritt  hier 
offenbar  die  Stelle  des  obersten  Principes  // ,  welchem  diese  Ver- 
einigung,   die  Ehestittung,    zugeschrieben  wird.     Der  Himmel 
würde  hiernach  eine  Dimension  haben,  deren  untere  Grenze 
durch  yuen,  die  durch  die  Erde  geschehende  himmlische  Offen- 
barung, deren  Mitte  durch  heug ,  die  ohne  sichtbares  Zuthun  der 
Erde,  durch  die  alleinige  Kraft  des  Himmels  entfaltete  Blüthe, 
und  deren  obere  Grenze  durch  Ii,  den  durch  das  über  dem  Him- 
mel stehende  Maass  begrenzten  Trieb,  bezeichnet  wird.    Es  kann 
also,  wenn  diese  Zusammenstellungen  richtig  sind,  das  Wesen 
der  vierten  Stelle  nur  das  sein,  was  die  genannten  drei  Entwicke- 
lungen  umfasst,  und  alles,  was  diese  in  der  Wirklichkert  ent- 
faltet darstellen,  in  der  Möglichkeit,  oder  in  entschiedener  Fähig- 
keit enthält.  Etwas  Entsprechendes  hat  sich  schon  in  dem  Wende- 
punkte (ischung  lien)  erkennen  lassen ,  und  wird  sich  in  der  vier- 
ten Tugend,  Isching ,  wiederfinden. 

Tsching,  die  vierte  Tugend  des  Himmels,  wird  von  Morrison 
erklärt:  to  enquire  by  divination ,  und  gleichlautend  ist  die  Er- 
klärung des  chinesischen  Lexicographen :  fu  ictn,  d.  h.  das  Loos 
befragen.  Auch  ist  diese  Bedeutung  die  eigentliche,  denn  das 
dem  Worte  Isrhing  entsprechende  Zeichen  besteht  aus  Schildkröt- 
oder Muschelschale  (tortoise  sbell.  pearloyster)  und  aus  einer 
Figur,  welche  eine  wagerechte  Linie  mit  einer  senkrechten  ver- 
bindend, I — ,  die  Längs-  und  Querlinien,  welche  sich  auf  der 
gerösteten  Schildkrötschule  zeigen,  bildlich  vorstellt  (puh  repre- 


ll) Eine  solche  Dimension,  vermoj^e  deren  in  dem  Himmel  ein  über- 
geordneter Theil  mit  einem  untergeordneten  zusammenkäme,  ist  dem  1-king 
keineswegs  fremd ;  obwohl  sie  auf  eine  sehr  gezwungene  Weise  zur  Sprache 
kommt.  Die  acht  einfachen  Kirn  nämlich,  welche  eigentlich  nur  aus  drei 
Linien  bestehen ,  werden  in  Gesellschaft  der  übrigen  durch  Verdoppelung 
liervorgebrachten  56  Kwa  ebenfalls  verdoppelt.  Diese  Verdoppelung,  welche 
wenigstens  in  den  aus  gemischten  Linien  bestehenden  Kwa  alle  Anschaulich- 
L<Mt  zerstört,  und  ursprünglich  wohl  nur  der  Gleichförmigkeit  wegen  einge- 
ribrt  ist,  wird  dennoch  zu  Sinnbildnereien  benutzt.  Die  untern  Linien  stellen 
immer  das  Innere  (nut),  die  oberen  das  Aeussere  (wai)  vor.  Es  heisst  nun 
7n  Ende  des  siebenten  Blattes :  fiut  Itwa  sse  te  hino  yen  wai  kica  sse  acht 
wei  yen,  d.  b.  das  innere  Kwa  als  des  Tugend-Lernens  Wort,  das  äussere 
Kwa  als  des  Zeitordnens  Wort.  Das  untere  Kwa  wird  also  zu  dem  oberen 
in  dasselbe  Vcrhältniss  gestellt,  wie  die  Erde  zu  dem  Himmel,  dessen  An- 
ordnungen sie  entspricht,  oder  auch  wie  der  Mensch  zu  dem  Himmel,  wenn 
gesaf^t  wird:  der  Himmel  wirkt  durch  die  Jahreszeiten  («cAt),  der  Mensch 
durch  Tugend  (te). 
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sents  the  long^tudinal  and  transversal  veins  on  tortoise  slieli;  to 
scorch  tbe  tortoise  sbell ;  to  cause  tbe  veios  to  appear  for  divining), 
Uebrigens  wird  4um  Wort  ' «rkUirt  4wM  1.  U^iütg  urk  ku,  ent^ 
scbiediBB  und  tet;  2.  Xmi,  BalmtamDu  IKMeibn  BcseklmiiDgem 
gebnniebt  das  I-king  sdbst;  dieselben  sind  daher  geamer.  su 
betrachten«.  Tsching  (te  be  nnifemi.  nei'  aaiMgQoas«  no  dnplicily;^ 
mjfwtemM  frontin g  tbe  ligbt.  in  the  centre  or  middle  j^aee.  nel 
iaclined  to  either  aide,  not  defleeted  fron  fhe  atraight*  the  Unt. 
principal.  eerreet  regulär,  adjnated.  to  correet*  to  juatifir»  or  |>iit 
im  ngjkkmder,  joat  at  a  glren  poiat  of  tune.  to  exe^Ue'the  laws) 
iivil\eiUart  durah  1«  pinffy  gleich,  recht,  rahig,  Beriehtigiing; 
2« (ttoaij^,  geeignet,  gleich,'  begegnen;  3.  Synonym  V9a  Ite^liif , 
IMeriii^  Abgabe,  Henrachidft;  4.  sui  $eheu  UM  yue,  der  Monat 
den  fabresanfimgfl.  Wenn  man  diaie  Bedeutungen  auf  die  des 
ersten  Wortes  tschiug  bezieht,  so  siebt  man,  daaa  4ki  Sicherheit 
und  Festigkeit  die  .aichere  Kntscbeidang  ist,  welche  durch  Be* 
fra^ng  des  Looses  gewonnen  wird.  Die  erste  Erid&rang.  des 
ficxicographjen,  Isching  urk  Ibu,  stammt,  gleich  mehreren,  ohne 
Zweifel  aus  dem  i-king,  und  findet  sich  dort  zu  Ende  des  ersten 
Blattes.  Ehe  zu  näherer  Erläuterung  des  Wortes  ku  geschritten 
wird ,  ist  noch  etwas  über  tsching  zu  sagen.  Es  ist  bereits  anh 
g-efiihrt ,  dass  die  ?ier  Tugenden  mit  den  vier  Jahreszeiten  paraK 
lelisirt  werden;  yuen  mit  dem  Frühlinge,  heng  mit  dem  Sommer, 
mit  dem  Herbste,  und  also  isrhing  mit  dem  Winter  (a.  a.  0. 
ifü  schi  wei  lung ,  d.  h.  in  den  Jahreszeiten  ist  es  der  Winter). 
Es  würde  daher  sehr  nahe  lieg-en,  UDziinehmen,  dass  die  Bedeu- 
tungen der  Einförmigkeit  und  Festigkeit  sich  auf  den  Untergang 
des  Mannichfaitigen  und  auf  das  Festwerden  des  Flüssigen,  wie 
beides  den  Winter  bezeichnet,  beziehen.  Diese  Beziehung  findet 
auch  ohne  Zweifel  statt,  aber  sie  ist  nur  das  Sinnbild  einer  tie- 
feren Beziehung.  Auf  dem  9.  Bi.  u.  f.  finden  sich  die  Worte 
tschung  Isching;  l.schiuig  bedeutet  zunächst  das  Mittlere  und  Innere, 
Isching  ist  das  so  eben  erklärte  Wort.  An  derselben  Stelle  wird 
tsching  erklärt:  Isching  Ische  ki  Ii  pu  phien ,  d.  h.  tsrhing  das  ist 
stehend  nicht  seitlich  (oder  angelehnt).  Dagegen  heisst  es  zu 
Anfang  des  siebenten  Blattes :  isching  Ischung  pu  Isien  urh  wei  yo 
Ischi  schi,  d.  h.  tsching  tschung,  die  Zeit  des  nicht  Eintauchens 
und  noch  nicht  Emporbüpfens.  Das  Eintauchen  bezieht  sieh  auf 
den  befirucbtenden  Eingang  des  Himmels  in  die  Thür  der  Erde, 
und  das  Emporbüpfen  auf  den  fröhlichen  Aufgang  der  Geschöpfe, 
40Cr:ir(|il.^  dasi  Triebe*  des  rttckkehrenden  BlninieTs  erfüllten  irdi- 
sahau;  Äahiase»  l>er  Zustand ,  welcher  diese  beiden  Bichtungen 
aüühBuiit,  entspricht,  wie  schon  bemerkt,  dem  Wendepunkte 
Biilttejk;  0ie  Worte  uihung  und  isching  sind.  sinuTerwandt  Man 
sifdit  jSlAAtt  in  der  yorhin  angeführten  Erklärung  Marrisw*s ,  dass 
iMÜ^  jdas  nicht  Seitlkhe,  das  Mittlere  bedeutet  Das  Latstare 
ist  die  eigendiche  Bedeutung  des  Wortes  tsehmg^  wel^s  dar 
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Lexicograpli  erklärt  durch  nui,  innen,  und  pu  phien,  nicht  seit- 
lich; das  leztere  sind  dieselben  Worte,  welche  das  l-king*  für 
tsching  gebraucht.    Es  ist  von  Wichtigkeit,  zu  hestimmen ,  ob 
phien  blos  das  Seitliche,  oder  speciell  das  Angelehnte  bezeichnen 
soll.    Eine  unmittelbare  Anweisung  wird  darüber  nicht  gegeben, 
dagegen  wird  es  schon  durch  die  andere  Erklärung,  welche  sich 
auf  die  einseitigen  Richtungen  des  Himmels  bezieht,  höchst  wahr- 
scheinlich, dass  bei  Gebrauch  des  Wortes  phien  bestimmt  auf  die 
Anlehnung  gedeutet  sei,  welche  das  Verhältniss  des  individuellen 
Lebens  bezeichnet.    Die  Abhängigkeit  des  durch  Anlehnung  an 
ein  Substrat  gebundenen  Wesens  wird  bezeichnet,  wenn  Confucius 
sagt:  das  Leben  ist  ki;  ki  bedeutet  eigentlich  den  Gast  im  Hause 
(a  stranger  in  u  house.  to  throw  ones  seif  in  a  temporary  habi- 
tation.  to  depend  on ,  or  to  he  under  protection  of  others).  Aehn- 
liche  Bezeichnungen  sind :       ,  der  an  dem  Baume  hängende  Affe 
(to  attach  to,  as  a  monkey  to  a  brauch,  temporary  lodging.  — 
to  cast  ones  seif  on  another,  like  a  parasitick  plant);  kiu,  der 
auf  das  Schwein  springende  Tiger  (band  and  tiger  leaping  on  a 
boar;  to  lay  the  band  upon.  to  lean  or  rest  upon.  to  havc  iigure. 
to  be  substantial.  to  depend  upon);  tschwang ,  der  Hund  auf  dem 
Lager,  die  Gestalt  u.a.  m.  Der  Himmel  ist  nun,  wenn  ihm,  gleich  den 
Einzelwesen,  ein  sing  zugeschrieben  wird,  in  gleichem  Falle  mit 
denselben ,   sobald  er  sich  in  das  irdische  Gewand  verhüllt.  Da- 
gegen nicht  angelehnt,  in  sich  selbst  bestehend,  ist  er,  wenn  er 
die  entwickelten  Gestalten  zurückgenommen,  und  noch  nicht  wie- 
der entlassen  hat.     Diesem  Zeitpunkte  entspricht  allerdings,  so 
vollständig  es  ausser  der  Zeit  des  völligen  Weltendes  möglich  ist, 
der  Winter.    Das  Wort  ku  (shut  up  on  every  side.  impervious. 
hard.  solid,   stony.  firm,  stable.   with  fixed  intention.  obstinate, 
rustick.  originally  constant.  reiterated)  wird  erklärt  durch:  L 
kicn,    hurt,  dauerhaft;    2.  Ische  Ischi ,   Verstopfung,  Gerinnung; 
3.  l'eu,  in  Abgeschlossenheit  und  Dunkelheit  lebend.    Das  deutet 
ebenfalls  auf  den  Winter.    Sodann  heisst  es  weiter,  an  denselben 
Orten,  wo  die  parallelen  Erklärungen  der  übrigen  drei  Tugen- 
den gegeben  wurden:  tsching  tsche  seng  tcu  Ischi  tsching,  d.  h. 
tsching   das    ist    der   lebenden   Geschöpfe    Vollendung.  Dieses 
dritte  Wort  tsching  ( to  assist  in  perfecting.  to  iinish.  to  effect. 
to  complete.  to  become  that  which  is  good  and  fit  for  nse.  well 
and  properly  done.  to  level.  to  adjust)  ist  dasselbe,  mit  welchem 
die  Thätigkeit  der  Erde  bezeichnet  wird,  wenn  sie  das  von  dem 
Himmel  Angelegte  ausführt,  und  wird  erklärt  durch :  1.  pi,  Endi- 
gung, Vollendung;  2.  Isieu,  Vollendung,  Kreislauf,  der  Punkt,  nach 
dem  Alles  strebt;  3.  sehen,  gut;  4.  ping ,  gleich;  dasselbe  Wort, 
durch  welches  das  zweite  Wort  tsching  erklärt  wurde.    Es  heisst 
dann  auch  auf  dem  vierten  Blatte,  Isching  sei  der  Frucht  oder 
Reife  Vollendung  {schi  tschi  Isching)  in  Beziehung  auf  die  dritte 
Tugend  /»,  welche  als  Neigung  zu  der  Reifo  bezeichnet  wurde. 
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Hier  sclilicssen  sieh  erklärend  die  letzten  Worte  des  fünfteu  Blat- 
tes ao:  tsching  Ische  sse  Ischl  Aart,  d.  L.  Ischitig  das  ist  der  Sache 
Stamm.  Kau  ist  der  Baumstamm,  „des  Baumes  Körper  (mu  Isciu 
schin).^^  Der  harte  Stamm,  welcher  von  Keimen,  Blütheu  und 
Früchten  entblüsst,  in  dem  Winter  steht,  schliesst  sich  genau  au 
die  Reihe  dieser  Bilder,  welche  nun  unter  einen  gemeinschaft- 
lichen Begriff  zusammenzufassen  sind. 

Es  ist  üben  nachgewiesen ,  dass  das  Wort  Isching  zunächst 
das  Aufhersten  der  gerösteten  Schildkrötschalc  bezeichnet.  Das 
erinnert  an  das  Aufhersten  der  Erde,  welche  von  der  Frühlings- 
soone  erwärmt  wird.  In  gleichem  Falle  ist  der  Baumstamm ,  kaUf 
dessen  harte  Rinde  sich  spaltet,  um  neue  Triebe  zu  entlassen. 
Aber  Isching  entspricht  nicht  dem  Friihlingc,  sondern  dem  Winter. 
Hierin  liegt  indessen  Nichts ,  was  der  gegenwärtigen  Auffassung 
widerstritte;  denn  der  Aufgang  des  neuen  Lebens  müsstc  conse- 
qucnt  in  den  Winter  gesetzt  werden ,  nachdem  er  in  die  Mitter- 
jiachtstunde ,  Ise  ^  gesetzt  worden  ist;  denn  in  der  mehrgenannten 
Anordnung  entspricht  dieselbe  dem  Winter.  Der  Winter,  in  wel- 
chem noch  kein  Trieb  sichtbar  und  die  ganze  Fülle  der  Trieb- 
kraft vorhanden  ist,  müsste  gerade  den  Lebensaufgang  bezeich- 
nen ;  denn  der  erste  Schritt  zur  Entfaltung  ist  schon  ein  Schritt 
zum  Untergange.  Von  hier  aus  wird  es  verständlich,  wenn  das 
Kwa  der  Erde  (Bl.  iL)  mit  folgenden  Worten  erklärt  wird:  %jueH 
heng  Ii  pin  imi  Ischi  Isching ,  d.  h.  das  yuen  f  das  heng  ^  das  /i,  des 
weiblichen  Rosses  Isching,  Es  hcisst  nämlich  an  der  schon  an- 
geführten Stelle  von  der  Erde,  sie  vollende  (isching,  das  dritte, 
zuletzt  erklärte  Wort  dieses  Lautes)  die  Dinge,  indem  sie  den 
Eingebungen  des  Himmels  folgt.  Sic  hat  also,  dem  Himmel  fol- 
gend, die  drei  ersten  Tugenden  desselben,  und  zeigt  nur  io 
Nachahmung  der  vierten  Tugend  ihre  Eigenthümlichkeit  als  grosse 
Mutter,  oder  als  weibliches  Ross,  wie  der  Text  sagt;  -  denn  der 
Himmel  selbst  wird  als  Ross  bezeichnet.  Daher  ist  der  Mensch, 
wenn  er  den  Himmel  nachahmt,  in  gleichem  Falle  mit  der  Erde  ' 
Es  stimmt  nun  mit  diesen  Nachweisungen  vollständig,  wenn  das 


12)  Wenn  der  Herrscher  das  Gelb  (hwang)  ,  die  Farbe  der  Erde ,  zu  der 
seinigen  macht,  so  sa^t  er  damit,  dass  er  der  liiininlischen  Eingebang  be- 
dürfe, um  gleich  der  Erde  fruchtbar  zu  sein.  Die  gelbe  Erde  ist  die  un- 
fruchtbare (hin,  die  haarlose  Haut;  die  Kräuter  heisseu  das  Haar  der  Erde, 
plants  and  trees  aro  called  thc  hair  of  Ihe  eartli) ;  die  fruchtbare  schwarze 
Erde,  tschu ,  wird  durch  die  Farbe  des  Himmels,  hiuen  ^  bezeichnet.  Uebri- 
gens  werden  die  höchsten  Verrichtungen  des  Menschen  nach  denen  der  Ei*de 
genannt.  Die  der  Erde  und  dem  yin  eigene  Hube,  tsing,  bedeutet  zugleich 
das  Nachdenken,  die  conlemplative  Ruhe;  der  Erdraund,  das  Blühen,  tu, 
bedeutet  zugleich  die  Kcde.  Der  Herrscher,  Hausvater,  Weise,  kiun,  wird 
bezeichnet  durch  Mund  und  Führung;  der  sechzigjährige  Greis,  ki ,  durch 
Greis  und  Kede  (when  it  becomes  the  duly,  not  lo  acl  ones  seif,  but  to  direct 
otbers)  und  der  ältere  Bruder,  hiung ,  durch  Mousch  und  Mund  (because  the 
senior  has  right  lo  instruct). 
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isching  in  dem  Mensclien  bezeicliiiet  wird:        *jin  tse  wei  Ischi , 
d.  L.  im  Mensclico  nnchg-ebildet  ist  es  die  Weisheit.    Tschi  ist 
eigentlich  die  Weisheit,  welche  sich  in  treffenden  Reden  verkün- 
det, und  wird  demg-emäss  durch  Pfeil  und  Mund  bezeichnet.  Der 
Commentur  fügt  un  der  mehrgenunnten  Stelle  folgende  Erklärung 
hinzu:  wu  sing  Ischunf/  ming  Uiu  Ischi  Ii,  d.  h.  die  ßestimmung 
des  Erkennens  und  Einsehens  in  der  individuellen  Natur.  Das 
Wort  ming,  Erkenntniss,  Licht,  ist  schon  anfangs  erklärt  wor- 
den.   Kio  (to  see  and  to  compare;  to  awaken  naturally  and  mo- 
rally.   to  be  roused  to  attend.  to  excite  notice.    to  make  clearlj 
manifest,   free.  hold,    straight  forward  declaration.   to  notice  er 
advert  to  suddenlj,  as  a  person  awaking  from  sleep.  to  perceive 
somcthiog  not  kuown  before.    to  see  or  understand  clearly.  to 
feel )  wird  erklärt  durch   1.  wu,  aufwachen;   2.  /a,  offenbaren; 
3.  ming,  Licht,  Erkenntniss.    Wenn  man  die  von  Morrison  ge- 
gebene Bedeutung  „Wahrnehmung  des  vorher  Unbekannten"  her- 
vorheben will,  so  wird  man  an  den  Baumstamm  erinnert,  welcher 
vorher  von  der  Fülle  des  F^aubes  bedeckt  war,  und  erst  nach  dem 
Untergänge  desselben   wie   ein  Bild  der  nackten  W^ahrheit  er- 
scheint.    Tsching   als  Wendepunkt,   als  Ende  und  Anfang,  ist 
dasselbe,  was  in  dem  Zeichen  des  weisen  Mannes,  sse  (one  and 
ten,   thc   commencement  of  numbers  and   the   perfect  number; 
Jearned  man.  sholar.  one  who  is  complete)  ousgedrückt  wird,  in- 
dem die  Zahl  Zehn        über  die  Zahl  Eins  —  gestellt  ist:  +. 
Es  findet   sich   ein  Parallelismus  zwischen  den  vier  Tugenden 
und  den  vier  Ständen:  sse,  nung ,  kung ,  schang.    Dass  sse  der 
vierten  Tugend  isching  entspricht,  ist  deutlich.    Xung ,  der  Acker- 
bauer, hat  eine  deutliche  Beziehung  zu  der  dritten  Tugend  Ii, 
welche  ihre  Bezeichnung  von  der  Erndte  nimmt.    Kung,  der  Ar- 
beiter  oder  Künstler   (ornament.    skilled.   mechanick.  artificer. 
workman.*  work)  lässt  sich  ohne  Zwang  auf  die  zweite  Tugend 
heng  beziehen ,    indem   dieselbe   auf  die  Znsammenstellung  des 
Schönen ,  also  auf  künstlerische  Darstellungen,  ausgeht.   Es  bliebe 
übrig,  den  Kaufmann,  schang,  auf  die  erste  Tugend,  yuen  zu 
beziehen.    Eine  Beziehung  ist  auch  hier  denkbar;  es  ist  vielleicht 
au  die  Uerbcischaffung  des  Stoffes  aus  dem  Verborgenen  (wie 
der  Perle  aus  dem  Meere)  und  uua  der  Ferne  gedacht.  Abge- 
sehen von  den  Worten,  welche  jede  der  vier  Tugenden  unmittel- 
bar charakterisiren ,  sind  nachträglich  die  Beiworte,  welche  sich 
finden,  in  Betracht  zu  ziehen.    Yuen,  das  Gute,  hiess  nicht  blos 
gut,  sondern  das  Haupt,   das   Aelteste  des  Guten,  sehen  ischi 
tschang;   heng  hiess  nicht   blos  schön,    sondern  die  Sammlung, 
hwui,  des  Schönen.    So  fand  sich  bei  Ii  das  Wort  Ao,  Einigung, 
Eintracht,  und  bei  Isching  das  Wort  kan ,  Stamm  (mei  tschi  hwui, 
S.  288;  i  tschi  ho,  S.  290;  sse  tschi  kan,  S.  295).    Man  sieht  so- 
gleich, dass  die  beiden  ersten  Worte  eine  Steigerung,  die  beiden 
letzten  eine  Beschränkung  bezeichnen.    Yuen  erhält  eine  qualita- 
tive Steigerung  in  Verhältnis«  zu  heng,  welches  seine  Steigerung 
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vitlft tjAurch  Erböhuogf  eines  Einzelnen,  sondern  durch  Suiumirunaf 
neknrer  BHneloer  erhält.  In  gleicliem  V  erhältnisse  steLt  das 
iMing  M  dinr  dritten  Ii.  Die  Art  von  Vereinigung- ,  ho, 
#ld)Slfe  1^  U  uugenomtktn  wird,  giebt  keine  reine  Summe,  wie 
4it  "i^^^minigung  ^tim« ,  bei  keag,  Spidern  sie  entsteht  nur  durch 
■iMiigtolrige  Fügung  desBinte  in  )liMito«,  ^obei  Jede«  diMii 
TUm-  seiner  EijgpeötbiiBdiidikei^  aufge^en^  Tännr  In  «icblf  iSBäbii. 
IMcaiTerlkäliDisse  stelil;  das  vSeHe  V  tsching  »  i  ti  deii  eriten ,  iM^* 
BMtesArltikiing,  welehe  bei  Mcfti^  dm^  deii'ISIaMn  ^tBei^iKMl 
wii^  ist  eine  intensive  Steigemg ,  gegeii  li^idk^^die'Mngerung 
b^  iNM*  sicii  als  eztensiir  befmlifeii  HUmt,  ollwdlA'  M  -^^m 
gkteb  m  der  blossen  Aggregution  bei  heng  intenÜv  ist.^  Hl» 
dieser  Beselcbnmigea  ist  wabraebeiiiliclt  der;  ^dass  dei«<'tfiM> 
teii  sr«^  »  und  dem  Sebfinen»  ^«n^,  «ne  XTneaiHiebkei^  «der  #din 
Mali  #ill ,  Maasslorigkeit  sng'espTpeben  wird.  Wenn '  beide  siieli 
dinnoeb  in  ein  gewisses  Maass  l&gett  sollen,  so  ioll'' dis >'lilsb 
doreb  das  Nntdicbe»  und  das  Wabre ,  UeMn^,  g^btlteiii  Es 
liest  sieb  aus  dem  Vorhandenen  niebt  entoehmen,  dai»  splwiell 
eine  der  vier  himmlischen  Tugenden  zu  Beschränkung  dar  'iüdlM 
bestimmt  sei.  Vielmehr  wird  man  dorcb  deil  feätgehaltetten  Pa» 
rallelisBins  mit  den  vier  Jahreszeiten ,  und  den  diesen  eatSj^reolNAi* 
den  vier  Entwickelungsperioden  des  Pilanzenreiches,  angdwieSÜn^ 
sich  die  Beschränkung  etwa  in  folgender  Weise  zu  denken.  Das 
Kiste,  da??  Gute,  der  Keim,  findet  schon  eine  Auskunft,  und 
damit  eine  Entausserung  und  Consumtion,  in  dem  Zweiten,  dem 
Schonen,  tlrr  Bliithe.  Das  in  dem  Zweiten  getragene  Dritte ,  die 
in  der  Blüthe  liegende  Frucht,  das  Nützliche,  beschränkt  /.iimal 
den  7Wfitf»r!  Tn>b  so,  dass  er  erlischt,  nimmt  nuch  die  Kraft 
des  (Tstea  in  Anspruch,  und  marht  ihn  sicli  in  i^euisscm  Mnas!?e 
diensfliar.  Man  kann  dn.ssclljc  in  den  erläuterten  IJciworteü  er- 
kennen. Wenn  aus  der  Moosen  Gescllung,  hivui,  eine  einträch- 
tige, cinniiithige  Verbiridntiof .  ho,  wird,  so  ist  dfts  Princii»  der 
blossen  ZiisammensrlianrnnL;-  \ri'hl^t,  und  einem  nenen  l*rinci|ie 
gewichen.  Dagegen  i^L  das  Priticip  der  qualitativen  Liheiiung, 
Ischang  f  gerade  nun  zu  einer  neuen  Geltung  gekommen,  die  es 
in  der  blossen  Sammlung  des  Einzi^luen  noch  iiicKf  L'i'winneii 
konnte,  und  erfahrt  nur  dureli  tlie  Gegenseitigkeit  eine  liescliriia- 
kung.  Zur  I  uier  des  Guten  genilu^t  das  Sichhcrvurtbun  eines 
Einzelnen;  die  Feier  des  .Schönen,  das  IVst,  verlangt  die  Zu- 
suuimenschaarung  >  ieler;  die  Verrichtunn-  de:i  Aiitzlichcu  verlangt 
das  einträchtige  Zuaunaiienwirken  durch  gegenseitiges  Zugeständ- 
DtSi.  Bbs  nach  der  Reife  des  Dritten  bleibende  Vierte,  der  von 
dpil 'Büsteii,  dem  ursprünglichen  Triebe,  gebliebene  Staoiiu»  das 
Wldbt%^  ist:föbig','  die  drei  andern  Triebe  zu  tragen,  und  IftsSt  JtodMi 
in  einem  gewissen  Maasse  gedeihen,  us|  ibn  dann  fallen  an  lassen. 
Um  Wabre  ist  das  Feste  und  Danerbaftoy  welebes  fordiMebt, 
w«  IKuMÜie  Siek  in  Liebe  benrerthaten,  die  Meiigfe  sieb  in  Freude 
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die  B^lb;  Sclimuck  uod  8piel  andächtig  uud  frölilicli  volIbracb||, 
Feier,  ist  die  Bliitli^i  I^^^4i0.  Fertobnendc  Gercc^|^%|e^t^  ist  dfi 
yipirht  des  Lebens.  Wenn  die  äusseren  Beziehungen  akbrecheo, 
ji^uvMPfi^  sich,  duss  der  Keim,  nachdem  er  Ulüthe  und  Frucht 
getragen  hat,  nicht  spmlns  vergeht,  stuideru  einen  Stamm  zurück* 
läjBSt;  das  ist  tschhui .  »lir  Lrhcnserfuhnmir  -  ilic  .sii  hcre  i^pdiecpiir 
|||^^(,^BIitniss.  Von  (licscni  Stamm  niiR .  als  einetii  iHilKren  Sl<iii4i» 
punkte,  Lciiliint  van  ueueui  die  EntwickltJiii^*  der  andern  Tug^enden, 
und  lUK'li  jiMlein  l]ijh\'irkh!ric;-.siran£*-e  ist  licr  Stamm  slMiker  und 
höher  geworden,  jLs  isi  .sclitm  arii> til'iifirf  wurden,  dass  die  .Aleij- 
schenlichp ,  '/m ,  zugleicii  den  Kern  ht'dcnti^t  (  Ivt-rncI  o{  iiut). 
Tschiiuf ,  düs  Hurl^e,  FVste,  welches  aullu  ii  lii  ,  die  Lorstende 
hcliild krötschulc,  ii>l  di<'  liarl r  Srhalo.  in  axcIcIicj-  dic-^tT  Kern  ii^gt, 
um  tieiner  Zeit  zu  kcimcu.  In  dt^r  Wei^^Leii  i»riilir.sst  sich  der 
Mensch  ah,  seine  Getlankcu  begrenzen  sich,  und  er  w  inl  iinzugäng- 
lieh  für  äuss<'rc  lliulliisse,  wie  er  selbst  vcrsclilos.siiu  uuU  schweig- 
sam ist.  Mau  kuua  aus  dem  («c^renwärtiiifpii  .sehr  deutlich  erken- 
nen, dam  die  dem  chinesischen  \\  eisen  eiuptohh  ae  SchTveigsainkeit 
van  Grund  ans  nur  das  voreilige  Keden  verbietet,  ujud  die  OH'en- 
haning-  der  in  der  iitille  gereiften  Gedanken  für  so  geäetzlicL 
erklärt,  wie  den  rechtzeitigen  Aufgang  der  schlafenden  Keime. 

Das  wa.'s  von  dem  Stamme  der  Weisheit  entspringt,  ist  wc» 
ijiger  nueli  seiner  unmittejbftreo  ^edeutiiu^  'm  B^^i  j^czugeu, 
uud  gilt  zumal       IbeldirM^ed  Schiiu«[»$eL    Es  iiemt 
zu  Ende  dj^  siebenteii  Blattes;  stfhing  'jin  isu  wa» 
di^f  mtiw  Nenscli  bandelt,        l>iiig«  sehen.  Tjt% 
Bnmluuig  (to  arue.  to  act  to  vake.  to  dp.  to  tiegin.  _ 
«er»     imr^ot-  to  arouae»  to  atiniiÜAte}  uad  winl  erfs^üft^ 
L  iMo'f  arbauen,  erachaffeni  2,  wei,  teln,  tbua;  $,  }Ung9%^ 
ßMm,  bliÜMQ»  iaBew€|iingsetzeii;  4.  ^,  mhttlkfm^pi  Wi^j 
fi^i-idhji«  Aafiing^  Der  Weise  befiadet  sucb  bierbei  Ja 
bültnisae  an  dem  Volke»  wie  derBiaunel  an  der  Krde».  .,. 
adbftlt  ¥0D  deai' Lexicograpbea  als  JDefioltian  die  Warta  ^, 
taa  «ob«»  d»  Jk  auftracbaeod  aad  obnc  Erkeaatoisa  (m^ift  J^L 
Im4  sptHMl  da«  Wachsen  der  Kräuter)«   In  demselbeii^pie 
dMlta|^*|laa  .aut  Wasser  gefällte  Gefäss,  ein  Symbol»  wel^s  sicj^, 
Mar  wje  boiladara  und  Aegyptern  findet,  den  Herrscher,  welQ|g^ 
dihA  Volkafcaqter  zusammeabÄlt  und,  bildet  (the  prince  is  like  | 
vaiaaLy  the  people  is  like  water  u.  s.  w.)  wie  die  Seele  den  Kö^ 
ficr*   Waichförmig  wasebUi^sat  der  Himmel  die  Mr^(^^i^W§^itiß\ 

giMude  4a»  Dotter  0*  ^  awuigebeada  ttf>faa«  ^mm  WWv 


1)  IMsee  Verslöiebang  bei,  iMeli  den  aeitteJi  dieser  SiMbüdneroise, 
vmUM«  teMasfra.   Das  Dotier,  gensnnl  hwaug  U,  das  gelbe  Inocre, 
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giebifiT  seiu.  Diese  l'niuichg'iebigkiMt  ist  Itczciclmct  in  ticp  Härte 
(hang)  des  Himmeln.  Es  mticlitc  scLeiucu ,  alü  wolle  sicL  bienlürclj 
die  Härte  g^c^^en  die  Untergebenen  rechtfertigen.  Aber  in  dem 
Wesen  der  iiebre  liegt  kein  Versuch  einer  solchen  Rechtfertigung. 
IM ■  ihr  MMt  es  ausdrücklich  MI  ^ÜBde  d«s  neMlai  Blattsat 
Itmug  Mmhig  'jim  tien  Udd  fa,  i.  lu  tot  «id -dev  WiMb- 
lielt  lit^  dai  Hindi  BMiMkkm.^  ^Bß»  «tteiidit'  ite  t<iihiü 
aunirfko  wseluMeM  ]li«litaogen,  in  frmcB  Mk^  VmäKd 
^Maltm  keigt.  Wm  der  WinM  tmg  A  BM  4or  MiMiMNi, 
M  #toUt  «r  «Hetdiug^  k  Moea  SeheüdjiHM»  und  In  iiir  lM^ 
SchoBker  das  st^nge  «ad  nvimdflilMff«  ilM«i«iilii^ 
Me  maui  nd«MMi»  wdMer  tmierta»  d«r  S«MM  WHi^ 
9«iiiliit  di«  MöglicUcek  wiikiiilicbar  Eichüngvii^vwid  »MiM 
BOd  Ukr  die  Grtfm  d«  TOfMera  Fieilüit  Bta«  gwr  tt^ 
Kelle  Bedentany  ImI  da»  toi  }d,*  eigwtlich  „^bt  groese  MMid» 
Uua^j  der  Balken,  weicher  die  Finte  dee  Heem bildet ;  «e^^nt 
dea  kSrpeifiche  Bild  dee  WiakelaV  welelier  die  GTettheit  bedeutet. 
äk»  mA  die  flirte  (kang)  wmi  BeiiairiieUceit  (kmf)  dea  HiBaiiiii 
hat  einen  etwas  anders  BiiiBy  'eis  man  a  fviori  vermiitkea''aatt4#t 
El.  11.  an  Bede,  heiaat  ea  In  BeeiebOBg  auf  die  letztem: 
im  urk  iicihi  tut  liuhi  Isun  urh  pu  iscki  wang  tstM  ie  urh  pm 
tschi  smg ,  d.  fa,  kennen  das  Ansehen  und  eiokt  kennen  das  Za» 
nld(gtehen,  kennen  dea  Wachen  und  sieht  kennen  das  Vergessen, 
kennen  das  Erlange  mid  nicht  kennen  das  Verlassen.  In  Be- 
ziehung auf  dea  drgaadaclie  Leben  hat  nun  d«ese  Beharrlichkeit 
des  Hiuimels  allerdings  eine  zerstörende  Wirkung  auf  die  Einzel- 
wcsrn  (wie  dieselbe  vielfach  bezeichnet  wird) ,  dagegen  erscheint 
in  ilem  Geistesleben  diese  Auflösung  des  Einen  unmittclhar  als 
Kuü]>t'iino  einer  neuen  Combination ,  wie  oben  4ei  firkiär4Ui^  4ea 
Wertes  Iura.  \  erwandhincr .  anir^'fiiTirt  ist. 

Wenn  man  die  liezieliiiriq-  dieser  suhjcktivcn  Nalurleliren  auf 
Sittenlehre  nnd  ]>rakti.sr]ie.s  Leben  in  Betracht  zieht,  so  scheint 
sicli  7:nW»pdei'st  zn  ergeben,  dnss  «lie  vSittenlehren  niehf  nuf?  IVatur- 
ersjcheiüutigeri  iibütruhirt  sind,  sondertj  dass  die  Naturerscheinun- 
gen nachtrütrlit  li ,  und  mit  witziger  Henulzniiiz;  entremter  A«*hn- 
lichkeiteo,  auf  die  vorhaiidenen  Sitteiileliren  be/oe^en  sind.  Das 
ist  in  so  fern  hemerkefisw<»rth ,  als  von  luanclien  Seite«  mit  Zu- 
versicht iiUägeüproeheii  iai^  dnss  die  Sittenlehre  uüturlichfr  Reli- 
gionen sieh  aus  der  sinnbiidUehen  Auffassung  der  Natiirersehei- 
nungen  ihre  Lehrsätze  bilde.  Wenn  mau  sich  auch  nicht  berechtigt 
finden  will .  aus  den  vurüegenden  Denkmalen  mit  zweifelloser 
Sicberbeit  auf  das  Eine  oder  Andere  zu  schliessen  ,  so  kann  inari 
doch  nicht  verkennen,  dass  in  dem  ('liarakter  derselben  \  ieleis 
liegt«  was  zu  der  angedeuteten  Aufiui»i»uug^  berechtigt.  Wenn 


hat  die  der  Farbe  /n^r^cbriebene  Kide,  und  ist  wru Ii,  w'm  die  Erde  ücin 
soll.    Die  Schale  isi  Imi  i,  wie  der  Hinnucl ,  das  Fii  iuüiut;iit,  genaont  wird. 
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darauf  ausgegangen  wäre,  in  den  physikalischen  und  physiologi- 
schen Erscheinungen  Etwas  zu  finden ,  was  niaassgeheud  für  das 
sittliche  Leben  des  Menschen  sein  könnte,  und  so  aus  der  Deutung 
jener  Erscheinungen  neue  Sittenlehren  zu  ahstrahiren,  so  würden 
die  erdachten  Beziehungen  wahrscheinlich  sehr  einseitig  und  ober- 
flächlich, aber  in  gewissem  Sinne  einfach  und  naheliegend  sein, 
während  sie  in  ihrer  vorliegenden  Form  gekünstelt  und  zum  Theil 
sehr  gezwungen  sind.  Auch  spricht  in  diesem  Sinne  sehr  deutlich 
die  Hinstellung  des  Nützlichen,  als  einer  der  zu  erfüllenden  Ideen. 
Die  einfachsten  Lebensverhältnisse  weisen  den  Menschen  auf  ge- 
sellige Verbindung  an,  wo  Einer  für  Viele  ist,  und  Viele  für 
Einen  stehen ,  und  .Jeder  dem  Andern  einen  Dienst  leistet.  Es  - 
bedürfte  daher  zu  Erkenntniss  der  Angemessenheit  dieses  Verhält- 
nisses gar  keines  naturgeschichtiichen  Vorbildes.  Aber,  wenn  es 
desselben  bedurft  hätte,  so  wäre  in  der  That  nicht  einzusehen^ 
woher  ein  Bild  für  dieses  Verhältniss  hätte  genommen  werden , 
können.  Es  ist  unter  der  dritten  Tugend,  Ii,  angeführt,  dass, . 
derselben  gemäss,  die  Dinge  „einander  nicht  hindern  und  scha- 
den" sollen.  Eine  Tendenz  zu  Darstellung  dieses  Verhältnisses . 
zeigen  die  Inder,  wenn  sie  thierische  Speisen  verschmähen,  und 
sich  nur  von  dem  nähren  wollen,  was  übrig  bleibt,  wie  Milch 
und  Früchte.  Anzunehmen,  dass  durch  diese  Art  der  Nahrung 
kein  zweites  Leben  verletzt  werde,  würde  namentlich  den  Chine- 
sen schwer  gefallen  sein,  indem  sie  den  Begriff  des  Lebens  so 
weit  ausdehnen,  dass  er  alles  Gestaltete  und  räumlich  Begrenzte' 
oder  örtlich  Seiende  umfasst.  Es  scheint  daher  ausser  ZweifeL 
zu  liegen,  dass  hier  ein  Punkt  erscheint,  wo  es  schwierig  ge-* 
worden  ist,  die  begonnene  Parallele  zwischen  den  anerkannten, 
oder  durch  das  Herkommen  geltend  gewordenen,  Verpflichtungen; 
und  den  vorhandenen  Naturerscheinungen  durchzuführen.  Ein  ganz 
ähnlicher  Zwang  zeigt  sich  in  der  Grundanlage  des  1-king.  Die 
64  Figuren,  welche  erklärt  werden  sollen,  sind  die  Verdoppelun- 
gen 8  dreiliniger  Figuren.  Diese  8  entstehen,  indem  die  ganze 
und  gebrochene  Linie,  je  zu  drei,  in  allen  denkbaren  Modilica- 
tionen  verbunden  werden.  Wenn  die  Bildung  dieser  Figuren  nach 
einem  naturphilosophischen  Principe  begonnen  ist,  so  ist  sie  we- ; 
uigstens  nicht  nach  demselben  vollendet;  denn  die  Figuren  werden 
nach  einer  rein  mathematischen  Nothwendigkeit  hergestellt.  Hier- 
durch wird  sowohl  die  logische  Nothwendigkeit,  als  auch  die 
sinnbildnerische  Freiheit  ausgeschlossen.  So  werden  schon  in 
diesem  ersten  engen  Kreise  uiclil  Bilder  für  die  Gedanken,  son- 
dern Gedanken  für  die  liilder  gesucht.  Man  könnte  vielleicht  man- 
chen Denker  auf  demselben  Wege  belauschen,  aber  er  löscht  die 
Spuren  seiner  Vergehung  sorgfältig  aus.  Es  ist  schon  desshalb 
von  unschätzbarem  Werthe ,  zu  sehen ,  dass  hier  nicht  nur  Spuren, 
sondern  wohlerhaltene  Denkmale  auf  einem  Wege  stehen ,  welchen 
Jeder  verleugnet,  und  auf  welchem  die  Chinesen  zu  Theorien  und 
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Reanltaten  gelangt  siud,  welche  in*  der  GeicUehte  nicht  fereinzeh 
dMtehen,  Mit  gleleh  mathenfttiscber  BfothweDdigkeit  stellen  sich 
die  64  doppelten  Kwa  her»  indem  jedes  der  acht  Kwa  sich  mit 
aljlen  übrigen  sweimdl  Terhinden  vuss,  indem  es  einsial  die  un- 
tere» und  einmal  die  ohere  Stelle  einnimmt.  Keine  diese  Ver» 
hindnogen  darf  übersprangen  werden,  wenn  man  auch  dorchaus 
keinen  Sinn  mit-  derselben  au  yerbinden  wfisste«  Wenn  man  die 
Losung  dieser  Aufgabe  detaillirt  darstellen  wollte,  so  würde  man 
mehr  Raum  gebrauchen,  als  das  I-king  selbst  einnimmt.  Indessen 
ist  der  Scharfsinn  und  Witn,  womit  die  Aufgabe  gelost  ist^  gross 
genug,  um, unsere  BewundtsrUBg  zu  erregen,  und  die  ausführ» 
liebste  Betraclitung  zu  verdienen.  Es  ist  eine  dunkele  Ahnung 
von  dem  Werthe  der  mathematischen  Gewissheit  und  dem  Un- 
werthe  des  Augenscheines,  welche  diese  alten  Denker  verleitet, 
in  den  mit  mathematischer  Nothwendigkeit,  ohne  alle  willkürliche 
Abänderung,  geforderten  Formen  zuverlässige  übersinnliche  Bilder 
des  Vorhandenen  zu  suchen,  und  eine  Bedeutung  derselben  su 
ergründen.  Wenn  der  sinnende  Mensch ,  den  ersten  Fuss  von  der 
Stufe  der  Kindheit  erhebend,  verwirrt  und  geblendet  in  die. un- 
endliche Mannichfaltigkeit  der  Naturerscheinungen  blickte,  so 
wurden  ihm  jene  wenig;en  Zcirlien  willkommene  Haltpuriktc  ,  und 
dienten  ihm  anstatt  der  Beg^rilTe,  welche  er  aus  der  unbegreif- 
lichen Zahl  von  Einzelheiten  nicht  zu  g^ewinnen  wnsste.  Der 
Geschichtsforscher  aber  findet  in  dief^en  fernen  Denkmalen  den 
alten  Spruch  „ex  Oriente  lux"  wenn  auch  nicht  in  dem  ursprüng- 
lichen Sinne,  so  doch  in  dem  Hiaue  der  heutigen  Wissenschal^ 
von  neuem  gerechtfertigt. 


Anm.  7Ai  S.  286.  Die  Worte  seng  wu  sollte  man  pfpfnllich  so  über- 
setzen, dasjs  setig  i  leben,  transitiv  gebraucht  würde;  man  könnte  annähernd 
sagen:  „Geschöpfe  erleben Transitiv  ist  eigentlich  das  Wort  seny  schon, 
iadera  es  sugleieh  „gebaren**  bedevtet.  Aber  diese  letitere  Bedeotoog  würde 
in  diesem  concreten  Falle  zu  enge  sein,  und  ist  überhaapt  wohl  nur  als  Nolb- 
beheir  der  europäischen  Uebersetzer  entstandrn.  Wenn  der  Chinese  sagen 
will,  die  Frau  gebiert  ein  Kind,  und  dazu  die  Worte  gebraucht:  uiu  $eng 
Ue,  so  müsste  man  das,  um  wortgetmi  zu  sein,  immerliin  übersetzen :  dU 
Frau  lebt  ein  Kind,  das  Leben  der  Frau  giebt  sich  kund  in  Gestalt  eines 
Kindel.  Das  Wort  um,  Geschüpfe  oder  Dinge,  -wäre  also  in  den  Worten 
seng -um  anzusehen,  als  wenn  es  im  Accusativ  stände,  wie  man  sagt:  iseu~ 
wu,  Dinge  aufnehmen  oder  bergen  u.  s,  w.  Mit  gleichem  Rechte  wird  man  aller- 
dings dabei  bleiben,  das  Wort  ung  in  der  Eigensefaaft  eines  Adjectivs  m 
dem  Haupt\\ort  wu  zu  stellen;  grammatisch  wenigstens  stände  nichts  eaU 
gegen.  Aber  in  Erwägung,  dass  das  Wort  seng  die  p-nnzc  Natur  umfasst, 
und  "auch  schon  bei  Confucius  jedes  Örtliche  Dasein  (Jki)  bezeichnet,  muss  es 
widersinnig  erscheinen ,  weuu  dui>selbc  in  demselben  Gedankenkreise  neben 
dem  Worte  wo,  als  weiterem  Begriffe,  eine  Determination  und  Besebrlnknnip 
dieses  Begriffes  geben  sollte.  Ich  würde  es  daher  für  sinnentsprechender 
halten,  mit  se%uj  den  Proress,  und  mit  n-u  dns  sichtbare  Resultat  bezeichnet 
zu  finden.  Hicrnnch  hr/cii  Imeten  die  \\  ü  ic  seng  wu  die  Geschöpfe  als  sicht- 
bare Abzeiehen  für  eiuc  Lebensperiude  der  de ,  -wie  das  Kind  eine  LebOPS^ 
periede-der  Fmo  beseicboet 
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Aasiüge  aus  dem  lUteekisnus  der  Massaurier 

Von 

Der  Titel  oben  bczeirhncttT,  aus  38  Blättern  in  pr.  Octav  bcstclicmler  • 
Schrill  Ist:  ^^jJ^j^'A  xji^^J  ^»jJüu  s^jLjT  d.  i.  üacU  der  Keantnisü  der  Re- 
ligion der  Nossairier. 

Die  EiukUung  eiiüiall  eine  Anrufong  des  ewigen  Gottes,  und  eine  Dank- 
sagung „für  die  Miltheilung  seiner  gültUchen  Geheimnisse  und  der  Wahrheiten 
der  heiligen  Religion",  welche  bestehe  in  der  Erkenntniss  seiner  Ewigkeit, 
seines  grossen  Namens  and  seiner  heiligen  Pforte,  dnrck  die  p€fMll  des 
Abd  el  aar  (Diener  des  Lichu) ,  den  er  aurgenommen  habe  sa  ieiaea  Heili- 
gen ,  weldM  iha  kennen ;  sowie  eine  Danksagung  fdr  alle  von  Gelt  erhaltenen 
Wohllhaten.  Hieraaf  werden,  als  die  zwei  Theile  des  Kateehiamus  genannt: 
ein  theoretlaeber ,  der  die  Lehren^  und  ein  praetifcher,  der.  die  GelurSnche 
und  Geremonien  beapreehe. 

Der  erste,  theoretiiehe  Theil  enthSlt  folgende  Fraflpen  nnd  Antworten: 

1*  .  Wer  bot  una  eraebalTen?  Antwort:  AU  hea  Aba  Taleb,  der  Fürst 
der  Glüobigen« 

2.  Woher  wiasen  wir,  data  Ali  Gott  ist?  Antw.  Dnreh  aeia  eigenen 
Zengoisa,  gegebea  in  einer  SSentliehea  anf  der  Kansel  gehaltenen  Re^e.  (In 
dieaer  Rede ,  die  nnn  nitgetheilt  wird ,  heiast  ea  nnter  anderem :  „Ich  bin  der 
Herr  der  Herren,  der  über  Leben  oad  Tod  gebietet,  .  •  •  der  Jeaam  geseagt 
bat  in  doB  Seheoaa  aeinerlfntter  Ifaria ,  der  geaandt  bat  die  ApoateV*  a«  a.  w. 

3«  Wer  hat  noa  zur  Erlunntaiss  unaerea  Herrn  gemfen?  Antw,  Maham- 
med,  wie  er  aelbat  gesagt  hat  in  einer  Rede,  die  also  aebUe^at:  „Er  [AIQ 
ist  mein  Herr  and  der  earige". 


• 

1)  Diese  Aassfige  sind  von  mir,  wahrend  meines  Anreathalis  ia*  Beirat, 

nach  einer  von  dem  ersten  Dragoman  des  preussischen  Genernlconsnlnts .  J. 
Calafai^o,  mir  gefälligst  mitgelheilten  Abschrift  gemacht  >vor(Ien.  Was  aus 
der  von  Catafago  nach  ßerlin  gesandten  und  von  einer  fianzüsischen  L^eber- 
aetznng  begleitetea  Abschrift  (s.  diese  Zeitschrift  Bd.  I,  S.  353,  n.  Jabrea- 
berieht  der  D.  M.  G.  fdr  1846,  S.  130)  geworden  oder  in  wessea  HSade  sie 
gekommen  ist,  habe  ich  bis  jetzt  durchaus  nicht  erfahren  können. 

2)  Zu  Hm.  Catnfaffo''<(  iVotiz  über  die  Nossairier,  Joum.  Asiat.  Fevr. 
1846,  welche  wir  bei  Mittbeilung  der  „Drei  Messen  der  Nossairier"  Bd.  II, 
S«  388-^394,  benatsten,  siad  nnn  biozugekommeB  zwei  Briefe  deaselben  6e* 
lehrten  an  Hrn.  Mob!  8ber  ein  aoaaairiaehea  KiSLyfiil  wUj'  and  eine  Samm« 
lang  voD  WaaderOatea  eiaea  aosaairisebeik  Heiligen,  RAsebid-ed-4b«  Joara. 
Asiat«  JniU.  a.  Ifov.-D6e.  '1848.  .       -D.  Bdd. 
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4.   WeoB  Er  [Ali]  Gott  ist,  wie  bat  er  die  measehllebe  Natar  ange- 


iioiriiiit  11 ,  >oiidern  er  hnl  sich  verborgen  in  Mabammed ,  in  der  Periode  meiner 
ixesliilluiawuiidelung,  und  hat  den  iVamen  Ali  angenommen. 

5.  Wie  oft  hat  sich  unser  Herr  umgewandelt,  um  sich  unter  einer 
menschlichen  Gestalt  zu  offenbaren?  Antw.  Siebenmal.  Er  bat  sich  ver- 
borgen : 

fl)  in  der  Person  Adams  unlcr  dem  >iamen  Abel. 
6)  in  der  Person  Noa's  unter  dem  Seih, 
c)  in  der  Person  Jacob's  unter  dem  >'amea  Joscr. 
iQ  in  der  Person  Mosis  unter,  dem  Namen  Josua. 

e)  ia  der  Person  Salomo*s  unter  dem  Namen  Asaf. 

f)  in  der  Person  Jesa  unte^  dem  IVamen  Petrus. 

g)  in  der  Person  ]fukattned*s  onter  dem  Namen  Ali. 

6.  Wie  konnte  er  siek  so  vei1»ergen ,  vnd  offenbaren  (in  einer  mensek« 
Heben  6eitnU)t  Antw.  Das  ist  das  Gebeimnias  der  Umwandelnng«  das  nnr 
Gott  kennt,  wie  er  selbst  sagt.  (Es  werden  nnn  Stellen  ans  dem  Rorftn  nnd 
der  Bibel  citirL) 

7.  Wird  er  sieb  noch  einmal  offenbaren.^  Aatw.  Ja,  so  wie  er  ist, 
ebne  eine  Umwandlung,  in  Pracht  und  Glorie. 

8.  Was  ist  die  piillliche  Offenbarung?  {$*^^^ 

fenh.inm^^  der  (lotlhrit  vermittelst  der  \'i  r>rlileierung;  dnrch  eine  niiTisrhl  i(  }ie 
Gestalt  und  mehrere  nach  innen  immer  l'e.nere  Hüllen ,  von  denen  die  einen 


und  hat  ihn  für  sich  angeiiDitnm  u ,  wie  es  unser  Herr  Dschafer  el  Sadik  sagt, 

10.  Was  ist  der  Grundsinn,  der  Name  und  die  Pforte?  Antv\-.  Das  ist 
eine  unzertrennliche  Drciheit,  wie  man  sa};t :  Im  N;imen  (loUrs  ,  flcs  Erbar- 
mers, des  Bamiherziffm.  Das  Wort  Gott  bedeuU  f  dca  Grundsinn,  die 
Worte  Erlartner  und  Barmherziger  bezeichnen  den  JSamcn  und  die  Pforte, 

11.  Wie  bat  der  Groadsinn  den  Namen,  und  wie  dieser  die  Pforte  er- 
schaffen?  Antw.  Die  Substanz  der  Sobstanzen  bat  den  Namen  bervorgebraebt 

ans  dem  Lichte  ihrer  Einheit. 

12.  Sind  der  Grundsinn  und  die  Pforte  von  ilcm  NrinKMi  trennbar?  Antw. 
Nein ,  sie  sind  eins  mit  ihm ,  sie  können  von  ihm  nicht  getrennt  werden. 

13.  Welche  Namen  hat  der  Grundsinn,  der  Name  und  die  Pforte,  und 
wie  anterseboidet  man  sie?  Antw.  Biese  Namen  sind  dreierlei ,  nämlich: 

«)  bildUebe;  b)  fenSnliebe}  e)  eigensebaMiiAe«  («ftS^Uu^  M^M^ 
Die  bildneben  gebSren  dem  Grondsion  an;  die  iwrsSnlieben  dem  Namen;  die 
^ftnacbafUicben  sind  dic;jentgen»  deren  sieb  der  Name  kjpdient  bat»  die  aber 
^ntlieb  dem  Gmndsinn  angeb$ren,  z..  B.  wenn  wir  sagen  der  Gnidige, 
4er  Barmbenige,  der  SebSpfer. 
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14«  Welches  sind  die  63  Ifamen  des  Nament,  weldie,  geistig  genom- 
meiit  den  Grundsion  bezeichnca  und  persönlich  den  IVameii',  d.  h.  diejen!g:cn, 
deren  sicli  die  Gottheit  bedient  bat,  am  sich  in  den  Persooen  der  Propheten 
und  Apostel  zu  offenbaren?  Antw.  Cnter  den  ersten  dieser  63  werden  ge- 
nannt: Adam,  Henoch,  Kcnan  ;  dann  Edris,  Noa,  Ilud,  Locman,  Lolb,  Abra- 
ham; als  der  letzte  wird  genannt:  der  Imam  Mabammed  Iba  el  Hassan»  el 
UadscUi. 

15.  Welches  sind  die  eigenschaftlichen  Namen  für  den  iNnrncn ,  die  aber 
ei|}^cntlich  dem  Grund:»inn  zugehüren?  Antw«  Gott,  der  Gnädige,  das  Licht, 
der  Hohe  u.  s.  w.  (im  Ganzen  40  Nnmen), 

16.  Welches  $ind  die  mysteriösen  Namen  des  Namtnt?  Antw.  Hier 
werden : 

-  a)  einige  jener  rathselhaflen  Buchstabengrappen  angeiuhrt ,  welche  am 
Anfanp:  mehrerer  Sureu  stehen,  z.  B.  ALM  (Sure  II),  KllIAS  (Sure 
XIX)  u.  s.  w. ;  dann  beisst  es  weiter:  die  andern  mysteriösen 
Namen  Mod: 

b)  in  dem  Pentateuch:  Mad  almad  (Gen.  17,  2.}; 

c)  im  i;\  .ingelium  (dem  N.  T.):  Paraclet; 

<f)  in  den  Pisalnien  :  Erlöser ;  • 
e)  im  Korun:  Muhairuiied. 

17.  Welches  .sind  liit:  persönlichen  Namen  des  IS'nmeiis?  Kntw.  Adam, 
Jacob,  Moses,  IJciniii,  Salomo,  Jesas,  Abdaiialx  MuLummcd  der  Ge^uadtc  Got- 
tes,  Muhammed  ILu  Hassan. 

18.  Welches  Mod  die  abbildeten  Namen  des  iVantens?  Antw.  Der  Wille, 
die  Erkenntniss,  die  Macht  u.  s.  w. 

19.  Welches  sind  die  Benennungea  des  NameM  in  der  Periode  Abra- 
hau»?  . 

20.  Welehee  in  der  Periode  Mösl«? 

21.  Weichet  in  der  Perlede  Mnhmniied'B?  Hier  werd«i  io  ilMilieh 
dieselheo  Namen  geommt  wie  in  deo  OnuenhÜdieni» 

22.  Welches  sind  die  Nomeo  der  grossen  und  heiligen  PfarU  Ckrttes? 
Wieder  dieselben  Namen  wie  in  den  Drosenbiieheni. 

23.  Welches  sind  die  Namen  der  PersoDtflcatienen  der  Pforte  in  den 
Biebero  der  Coitarier?  (Hierunter  sind  die  Ismaeliten,  oder  aneh  die  Drosen 
la  verstehen.)  Hier  werden  55  Namen  genannt,  z.  B.  Thron,  Wasser, 
Himmel,  Pforte  n.  s.  w. 

24.  Welches  sind  ihre  Namen  in  den  sechs  geistigen  Standpnncten? 
^KAil»>3^Jt  oUÜUt)    Antw.  In  dem  ersten:  Gabriel,  Michael  u.  s.  w. 

25.  Welches  in  dem  zweiten?  Antw.  J^Jil  Ibn  Fatin  a.  seine  Unver- 
gleichlichen  (  «.^Ujt^  ^'U       J.Ajb  ) 

26.  Welches  in  dem  dritten?^  Antw.  Ham  Ihn  Kusch»  Qi^ 

27.  Welches  in  dem  vierten?  Antw.  Dan  Ibn  Issbawat.  (j^l 

28.  Welches  io  dem  fünften?   Antw.  Abdallah  Ibn  Sam'un.   (iJil  vV^ 
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29.  Welche«  in  dem  seehstent   Aolw,  Rasbah  Ibn  el  Merseban,  Tmu* 

30.  W«lckM  in  den  p«niidi«D  Periota?  Hier  venle»  allerlei  perti- 
seke  Nemea  fenanat. 

31.  Wie  neaal  man  neeii  die  BfoHef  Amt.  Die  volIkOBBene  Seelen 
den  fceiligea  Geist,  Gakriel  «.  a.  w. 

32.  Welches  sind  die  iVamen  der  Pforte  and  ihrer  Unvergleichlichen  in  den  elf 

Erscheinungen  («Ji^t^) ,  welche  Golt  die  Gnade  gehabt  hat  uns  erkennen  zu 

lassen  ?  Antw.  In  der  ersten :  Unser  Hsrr  Salman ,  und  seiae  Unver^eieli- 
lichen  sind  (folgen  allerlei  Namen). 

33.  Welches  in  der  zweiten?    Aniw.  Abu  Abdelnüuaao. 

34.  Welches  in  der  dritten?    Anlw.  Abu  'I  ala. 

35.  Welches  in  der  vierten?    Antw.  Abu  iihaled. 

36.  Welches  In  der  fdnflen?    Aulw.  Jabja  Ibn  Mamar. 

37.  Welches  in  der  sechsten?    Anlw.  Abu  Mehemed  Dschaber. 

38.  Welches  in  der  siebenten?    Aotw.  Abu  Ismael  Mehemed. 

39.  Weiclit'i  ia  (kr  achten?    Antw.  Abu  Abdallah  el  Matdcl. 

40.  Welches  in  dtr  neunten?    Antw.  Abu  Dschafar  Mohaaiuied. 
41«  Welches  in  der  zehnten?    Antw.  Abu  '1  Kasem. 

42.  Welches  In  der  elften?    Antw.  Khatib  Muhemcd. 

43.  Welches  sind  die  Namen  nnsers  Herrn,  des  Fürsten  der  Gläahi^on, 
in  den  verschiedenen  Sprachen?  Anlw.  Die  Araber  haben  ihm  den  >ainen 
Ali  gegeben;  er  selbst  hat  den  Namen  Aristoteles  angenommen;  Im  Kva;ii^e- 
iioia  (d.  i.  im  Neuen  Testament)  ncunt  er  sich  £Iias,  was  Ali  bedeutet  j 
die  Indier  nennen  ihn  Kankara  u.  s.  w. 

44.  Welches  sind  die  andern  Namen  unsers  Herrn  mit  ihrer  fiedeutuag 
und. Erklärung?  Antw»  Die  Msterie,  das  GeseU,  der  Glaube,  der  Sieg 
u.  dergl. 

45.  Wie  heisst  ausserlich  die  Mutter  unsers  Herrn?    Antw.  Fatiaa. 

46.  Wie  heisscn  seine  Brüder?    Antw.  Hamza,  Taleb  u.  s.  w, 

47.  Welches  sind  die  Kinder  unsers  Herrn  als  Meoscben?    Autw.  Haisao, 

Hussein;  seine  Töchter:  Zeinab,  Umm  Koltsum. 

4a.   Wo  findet  sich  sein  Grab?   Aatw.  Za  Dekoet  el  £id,  westlich  ven 

49«   Welches  sind  die  besondem  ihm  ausschliesslich  zukommenden  Na 
laea?  Aatw.  Das  Wort,  der  £wige  n.  s.  w.  (es  werden  hier  29  Namen 
geaanat). 

50.  Warum  aeiinea  wir  unsern  Herrn  den  Fürsten  der  Bienen?  {^,^^ 
J-^^^^)  Antw.  Die  wahrea  Gläubigen  gieichea  den  Bienen,  die  sieb  die 
bestea  filuaieB  anssiusheB;  dämm  heisst  er  se. 

SU  War  flir  einen  Hamen  gaben  ihm  die  Wesen ,  die  ver  den  Mensehea 
die  Welt  bewohnten?  Antw.  Ha  {^^l]  d.  i.  der  Br). 

52.  Wie  heissen  die  Geister,  die  vor  den  Menschen  die  Welt  bewohn- 

m*  Bd.      .  20 
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ton?   Antw.  Dschinn's,  Bbn's»  Tins'«,  Rim^fl,  Dudiaii's  iL  S.w.  (^>t 

53.  Wie  viel  Welten  gieM  est  Aotw.  Viele;  mir  Gelt  wei^s  es; 
darunter  sind:  die  grosse,  licbivolle  Welt,  und  die  lileine,  irdische  Welt, 
die  Wolnst&tte  der  Menseben. 

54.  Welciies  ist  die  grosse  Welt?  Aniw.  Das  ist  4er  Hinaiel,  welcher 
ist  das  Liclit  der  Lichter. 

55.  '  Welches  ist  die  kleine  Welt?   Anlw..  Die  Erde« 

/  .  56i  Was  enth&lt  die  cprosse  Welt?  .Antir.  Die  sieben  Hierarchien,  nämlich : 
die  Pforten,  die  UnvergleicblicheD,  dieNadschib's,  Nakih*s,  Ifokhtassin's,  Mokh- 

(^^^^^^  i^jüi^  i^!^ 

57.  Welches  sind  «Im'  der  Stufen  der  sieben  Hierarchien  t  Antw. 
Die  der  ersten,  welche  4öü  Pforten  zählt,  sind:  die  Namen,  die  Lichter, 
die  Wolken,  Sonnen  u.  s.  w. 

58.  Welches  ist  die  zweite  Hierarchie?  Antw,  Das  sind  die  500  Un- 
vergleichlichen, welche  sieben  Grade  haben;  z.  B,  die  Sieiue,  Kometen, 
der  Donner  n.  d«rgl. 

59.  Welches  ist  die  drille  Ilkraicliie  ?  Antw.  Die  der  Nakib's  (Aos^e- 
zeichneten),  deren  600  sind ,  und  die  sieben  Stufen  haben ,  nämlich:  dasGebet, 
das  Almost !i.  d;LS  Fasten,  das  Pilgern,  die  Zurückgezogenheit,  der  heilige 
Krieg,  6ie  Auiufung  (nämlich  dessen,  der  für  den  hpchsten Propheten  gilt). 

60.  Welches  ist  die  vierte  Hierarchie?  Afttvr«  Die  der  Nndsehih's 
(Edeln),  700  au  der  Zahl,  nnd  in  «iehei  Slafeii,  i.  B.  die  Berge,  Meere, 
Wolken. 

61.  Welches  Ist  dl»  fnnfte  Hierarahie?  Anlw.  Die  der  Mekbtassln's 
(AasgeseBderten),  800  an  der  Zahl,  in  sißhen  Stufen,  z.  B.  Nacht,  Tag* 

Morgen. 

62.  Welches  die  seidiste?  Aotv.  Die  der  llokUassiB's  (GeUnterten), 
900  an  der  Zahl,  in  sieben  Stnfen,  s.  B,  die  Kameele,  Bienen,  Vogel. 

63.  Welches  die  siebente?  Antw.  Die  der  Mnmtahanin's  (GeprSflen, 
Eiprohten),  1100  an  der  Zahl,  in  sieben  Stnfen,  t,  B.  die  Haoser,  Tempel» 
Reben.  Diese  7  Hierarchien  machen  zusammen  49  Stnfen. 

64.  Wie  waren  diese  sieben,  Hierarchien  vor  ilirer  Erscheinliog  in  der 
irdischen  Welt  in  der  Lichtwelt  benaoiit?  Antw.  Sie  hatten  andere  Names 
im  Himmel. 

65.  Was  enthält  die  kleine  irdische  und  menschliche  Welt?  Antw. 

14,000  Opferer, 
15,000  Cherobine, 
16,000  Geister, 
17,000  Heilige, 
18,000  Einsiedler, 
19,000  Zuhörer, 
20,000  Folger, 

.    119,000  WaiCB. 
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<  60.  Wte  teisMO  die  NMie^  iw  UMf^i  te  kUiM  od«r  irdischen 
Welt?  Hier  werdee  05  New»  anfgefffcH,  wovee  der  enle  Ab«  Ajab,  der 
leltte  Abdalleh  Iba  Sehl  iet. 

07.  Wie  IMitMii  die  Ifedeeiiilire  in  der  Liebtweit?  AMw.  Der  LSwe, 
die  Ivegfirm,  die  W«s«»  der  Rtebe,  der  Siter  n.  s.  w.  (im  Utesee 
27  Henee). 

68.  Wie  kenuBt  es,  den  die  Nadeeiiiye  zweieriei  ITeBee  heften,«  einep 
in  der  irdisehen  und  einen  in  der  iLiehlwelt?  Die  Antwerl  beiegt  bloM, 


69.  W  elches  sind  die  Namen  denr,  die  Prepbeten  gewesen  sind,  und 
wie  viel  sind  ikrer  ?  Antw«  Siebensehn.  Ate  enter  wird  genannt  Iba  el  Harett, 


7a  Wie  heissen  die  125  Unvergleichltehen  ?  (Es  sind  dies  lauter  un- 
wichtige Namen.) 

71.  Wie  viel  Bücher  haben  die  Vnitarier?  Antw.  Ii4. 

72.  Was  ist  der  Rorftn?  Antw.  Der  Vorilnfer  der  Offenbarung  nnsers 
Herrn  nnter  menschlicher  Gestalt. 

73«  Wer  bat  Hnbammcd  den  Rerfin  gelehrt?  Ant#.  Unser  Heir,  das 
ist  der  Grondsinn,  durch  den  Mnnd  Gabriels. 

74.  \>^elches  ist  das  Zeichen  unserer  Bruder,  der  wahren  Glaubigen? 
Antw.  Alfs.  A  bedeutet  AU,  M  Mohammed,  S  SalsaL 

75.  Ist  es  wahr,  dass  der  Messias  gekreunigt  worden  ist,  wie  die  Chri- 
sten behaupten?  Antw.  Nein,  die  Juden  sind  getäuscht  worden  durch  eine 
Aehnlichkcit  (v|^.  Korftn  HI,  163). 

76.  Was  ist  die  Messe?  (qmIM)!)  Antw.  Die  Weihung  des  Weins, 
den  man  trinlU  auf  die  Gesundheit  der  Nakib's  oder  Nadschib*s. 

77«  Was  ist  du  Opfer?  Antw.  Die  Weihung  des  Brodes, 

welche  die  wahren  Gläubigen  vernehmen  fir  die  Seelen  ihrer  Brfider,  und 
darum  liest  man  die  Messe. 

78.  Wer  Uestldie  Messe,  und  bringt  do  Opfer?  Anlw..Das  sind  ihre 
Imame  und  Redner ,  die  grossen» 

79.  Weiches  ist  das  grüsste  Geheimniss  Gottes?  Antw.  Das  des  Fiel- 
•dtos  und  des  Blutes,  ven  denen  Jesus  gesagt  hat:  „das  ist  mein  Fleisch 
und  mein  Blut;  esset  und  trinket  davon:  dSnn  das  ist  das  ewige  Leben.**  , 

60.  Wehin  kommen  die  Seelen  unserer  Briider,  der  wahren  Gläubigen, 
wenn  sie  aus  ihren  Grilbem*  herausgehen?  Antw.  In  die  grosse  Liehtwelt. 

61*  Wae  wird  den  Gottlesen  und  Pelykheisten  geschehen?  Antw.  Sie 
^wrdnn  nlle  Qualen  su  leiden  haben  in  allen  Zeiten« 

82.  Welches  ist  des  Mysterium  des  Glaubens  der  Unitnrter,  welches 
dac  Mystatinm  der  Mysterien  und  der  Hauptf^aubensartikel  der  wahren  Gläu- 
bigen Ist?  Antw.  Des  Ist  die  Binhällung  unsers  Herrn  In  des  Licht,  das 
kelsst  in  das  Auge  der  Sonne,  und  seine  Offenbarung  in  seinem  Diener 
Abd  el  nur. 

83.  Was  würde  denyeulgeu  geschehen ,  der  dieses  Gehelmaiss  bezwei- 
felte, nachdem  er  es  einmal  erkannt  hat?  Antw.  Er  wurde  verworfen 
werden  "u.  dergl. 


dass  sie  eben  zwei  Namen  haben. 


20  ♦ 


Digitized  by  Google 


$ik  Welch«!  ttad  die  Bediifpugeo,  «sf  die  der  Gllebife  eioBehen  man, 
wenn  er  du  Geheimeiie  der  GebetnaiMe  eaffttgen  will?  Aotir,  Er  »nee 
vor  iülem  mit  eilen  Minen  Mitteln  eeinen  Briden  beieteken,  Ümen  den  Huf- 
ten  Theii  seiner  GSier  geben,  zu  den  fesigeeetxten  Standen  beten,  seine 
Pfliebten  erftUen,  Jede«  das  Seine  noiLommen  lassen,  seinem  Herrn  gelief- 
chen,  iho  anrafen,  ihm  danlien,  oft  seinen  Namen  aasspreclien ,  in  allen 
^  StSeiifn  sieh  seinen^  VVillen  unterwerfen,  nnd  sieh  olles  dessen  enthalten, 
was  ihm  missfalien  könnte. 

85.  ^^'äs  ist  das  zweite ,  dessen  sieh  der  Gläubige  enthalten  mnss? 
Antw.  Seine  Bruder  zu  beleidigen  oder  ihnen  zu  schaden. 

86.  Darf  der  Gläubige  Jenundem  das  Gebeiswiss  der  Geheimnisse  offenbaren  ? 
Antw.  Nor  seinen  Glaubensgenossen ;  sonst  gebt  er  der  Gnade  Gottes  verlustig* 

87.  Welches  ist  die  erste  Messe?  Antw.  Das  ist  diejenige,  welche  man 
vor  dem  Gebet  des  Nuruz  spricht. 

88.  Was  ist  das  Gebet  des  Noroz?  Antw.  Die  Weihesprechang  über 
deu  Wein  im  Kelche. 

89.  Saget  dieses  Gebet!  Es  heisst  darin  unter  anderem:  Trinke  von 
diesem  reinen  Wein,  denn  eines  Tages  werden  seine  Lichter  mit  dichten 
Woli^en  bedeckt  werden. 

90.  Wie  heisüt  der  geweihte  Wein,  welchen  die  Gläubigen  trinlLen? 
Antw.  A!)(l  ei  nur  (vgl.  Fr.  82  und  Ztschr.  Bd.  TI,  S.  392,  Z.  10}. 

91.  Warum  so?    Antw.  Weil  Gott  in  dem.M  Iht  u  sich  ^eoffenhart  bat. 

92.  Welches  ist  das  verborgene  Geheimniss  Guttes,  das  zwischen  dem 
K  (Kaf)  und  N  (Nun)  besteht?  Antw.  Dus  ist  das  Licht;  nach  seinem  Worte: 
„es  werde  Licht,  und  es  ward  Liebt'S 

93.  Was  i»t  das  Licht?  Antw.  Der  ewige  Giund^iun,  welcher  im  Lieht 
verborgen  ist. 

94.  Wenn  unser  Herr  in  dem  Licht  verborgen  ist,  wo  ofTenbart  er 
sich  noch  ?    Antw.  In  dem  Wein ,  wie  in  dem  Nuruz  (vgl.  Fr.  88)  gesagt  ist. 

95.  Warum  richtet  der  Gläubige  beim  Gehet  sein  Gesicht  nach  der 
Sonne  T   Antw.  Wisset ,  dass  die  Scoae  das^  Ueht  der  Lichter  ist. 

96.  Wamm  sagen  wir,  dass  naser  Herr  Wendungen  maebe  nnd  Um- 
wllzungen?  IHe  Antwort,  die  heine  Antwort  ist,  heisst:  Er  macht  es  so, 
nnd  ofeibart  sieb  periodiseb  In  allen  UmwUinngen  und  Perioden  von  Adam 
bis  auf  Ahn  Taleb  (All).  * 

97.  Was  hedentet  das  inssere  und  das  innere  Wort?  Antw.  Bas  innere, 
die  Gottheit  nnseres  Herrn;  das  Sossere,  seine  Menschheit.  Aensserileh  iroa 
ihm  gesprochen  sagen  wir:  nnser  Herr  AU  Ben  Ah«  Taleb;  nnd  das  hedentet 
innerlich  den  Grnndsinn,  den  Namen  nnd  die  Pforte,  einen  gnSdigen  nnd 
barmhemigen  Gott 

98.  Welcher  von  nnsem  Sehecb's  hat  naaem  Glauben  in  allen  Lindem 
Terhreitet?  Antw.  Ahn  Abdallah  al  Hassein  ihn  HamdAn. 

99.  Wamm  tragen  wir  den'Namen  RhossaibitenT  (ft^^j^AA^t)  Antw. 
Weil  wir  folgen  der  Lehm  onsers  Schech's  Ahn  Abdallah  al  .Hnssein  Ihn 

.  Ramdln  al  Rhnssalbi  (d.  i.  des  Khnssalbiten)  0* 

i)  Vgl.  Ztschr.  Bd.  H,  S.393,  Z.  17u.l8.  Der  Name  Nossairier  ist  ein  von 
ihren  Feinden  ihnen  gegebener  Spottname  und  bedeatet  „die  Cbristlein.'^ 
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100.  Laut  fliich  wiiseii  die  Naneii  der  Penenen  de«  Gtbetei,  «ad  die 
eUigatoritdiea  «ewie  die  freiwilligen  Standen  de>«eU>eii.  Antw.  Die  er<le 
ebligetorifebe  Gebetoteit  ist*  die  des  Mittags ;  du  Gebet  nn  diese  Zeit  bat 
a  Rniebengnagen;  die  zweite  ist  die  nin  fonf  Uhr  Naebnittagi;  dieset  Gebet 
bat  4  KaiebeogaDgen;  die  dritte  ist  die  des  SenBemnlergangs»  mit  5  Knie- 
bengoagea ;  die  vierte  ist  die  «m  seebs  Ubr  Naebmittags ,  mit  4  Kniebengan- 
gen;  die  ffiofte  ist  die  der  MergenrStbe,  mit  2  Rniebengangen.  Zwiseben 
je  zweien  dieser  ebligatorischen  Gebetsietten  sind  die  freiwilligen. 

Dies  ist  der  theoretiscbe  Theil  des  Katechismus.  Im  zweiten  practiseben 
Tbeile  wird  zuerst  ein  allgemeines  Gebetfonnalsr  mitgetheilt;  dann  felgt  ein 
Messgebe iformalar.  Nach  diesem  werden  beim  Kelehreicben  die  Worte  gcspro- 
ebea:  »^Trinke,  mein  Brader,  aus  meinem  Kelch;  sein  Inhalt  sei  fdr  dich  die 
Heilang  and  die  Gesundheit;  lass  mich  trinl[en  anf  die  deinige;  Gott  möge 
dich  einst  trinken  lassen-  ans  der  Hand  Salsal's  *) ,  um  deinen  Durst  zn  stillen 
an  dem  Tage  des  grossen  Durstes'^  Auch  wird  hierbei  getrunken  auf  die 
Gesundheit  Aii's,  Muhammed's,  Abu  Ahdallah's  und  des  jeweiligen  Schech's  (d.  i. 
hier  Secten  -  Oberhauptes) ;  dazvs  iscben  werden  Suren  ans  dem  Korän ,  z.  B. 
die  des  Berges,  gelesen;  auch  wird  viel  niedergekniet.  Auf  das  Messformular 
folgt  das  Formular,  das  man  bei  der  Aufnahme  in  die  Gemeinde  zu  sprechen 
hat.  Nach  diesem  muss  unter  andcrm  auf  die  Frage:  „was  wünschesl  du?" 
geantwortet  werden:  Ich  begehre,  dass  nnscr  Herr  meinen  Kopf  frei  mache 
aus  dem  Joch  der  Knechtschaft,  dass  er  mich  unterrichte  in  der  wahren  Er- 
kenntniss  des  Herrn,  dass  er  mich  zurückziehe  ans  der  Fiosterniss  <l  r  \cv- 
blendung,  *und  dass  er  mich  leben  lasse  in  dem  ewigen  Leben.  Am  Schluss 
dieses  Formulars  wird  der  Prosrl\f  ,  der  auf  jede  Frage  zuerst  erklären 
muss:  ,.Ich  will  das  hüchste  Wesen  Iveniien  lernen**,  ermahnt,  die  Lüge  und 
alle  sclilecfaten  Handlungen,  innerliche  oder  äusserliche,  zu  meiden.  Bei  dem 
Eid,  den  er  nach  vollendetem  Formular  schwört,  wirft  sich  die  ganze  Ver- 
sammlung auf  die  Kniee.  Den  Schlnss  (h  s  Formulars  macht  ein  Ehevertrags- 
Formular.    Anhuugsweise  folgt  dann  auch  eine  Art  ['  cslkulcnder. 


Ich  fdge  hier  noch  die  Titel  anderer  Schriften  der  Nossairier  bei: 


0  Vgl.  Ztschr.  Bd.  II,  S.  393,  Z.  10. 

Das  Inbaltsverzeigniss  dieser  Schrift  sammt  Anszagen  aas  derselben, 
mitgetheilt  von  Catafage,  Badet  man  im  Febroar-Heft  des  Jenraal  asiat. 
von  1848,  S*  149  ff. 


Ju^ ^\  UJumJ  e5)Uait  (Od  A  Kßsf^^  3* 

Jwaxam ^\  ^Xa^Iü  i^jVi  ^• 
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Von  der  afrikaui^^cheü  Oslkilste# 

MUUuiUoiiiMi  d«i  MiMiMMr  Mvttpf 

—  In  Ihren  Küfs&Um  ia  der  Zuitscbrift  der  Deutsctieo  morgenländisclien 
Gesellscliult  (Bd.  1.)  haben  mich  zwei  GegensUmde  vorzüglich  ungezogen  und 
inicb  zu  iiufrichtigem  Danke  verpflichtet  Zuvörderst  haben  Sie  mit  wenigen 
Worten  dem  Reisewerke  des  Majoi  Harris  seine  richtige  Stelle  angewiesen, 
und  mit  Hecht  das  poetische  Gewand  desselben  getadelt,  Sie  haben,  ohne 
dass  $i(;  mein  persönliches  Verhallniss  zu  Harris  kannten,  richtig  gesehen, 
wenn  Sie  es  aussprachen ,  dass  in  den  Tagebüchern  der  Glaubensboten  eigent- 
lich die  Hauptsache  von  dein  Werke  des  Major  Harris  schon  eulbaltea  sei, 
Harris  kouiilc  bei  der  Abfassung  seines  Üucbcä  kuuui  iiu  in  gedrucktes  Journal 
Iii  den  Händen  haben,  aber  mein  sechsmonatUcher  Aufeiitlialt  mit  ilini  in  Au- 
kuber in  Shüu  liuchle  ihn  in  dcu  Besitz  bciiiabc  von  allem,  wa^  ich  ia  Ahes- 
sinien  gesehen,  beobachtet  und  auch  wohl  aus  Ludolf  und  neueren  Reise- 
beschreibungcii  zusammengetragen  hatte.  Er  durfte  in  der  That  nur  meinen 
ihm  mitgetheiltcu  That^achen  eine  gefälligere  Form  geben,  —  und  sein  Buch 
war  fertig.  Wohl  wissend,  dass  es  Harris  um  litterarischen  Ruhm  zu  thon 
war,  dazu  stets  von  ihm  und  seiner  ganzen  Gesellschaft  auf  die  freundUeh«te 
Weife  behandelt ,  bet  ieb  ihm  alles  dar,  waa  ieh  wosste,  uad  w»  etwa« 
nieht  wnaate,  bedorfle  ea  nur  einer  Frage  bei  Eiagebonien.  Eine  Ilaali- 
note von  der  Regierang  su  Bombay  war  aneb  Felge  der  Anerkeninng,  welab« 
Horria  meinen  ihm  geleialeten  Dienaten  widmete«  WSbrend  den  X^iota  A»« 
weaenbeit  in  Sboa  aebrieb  ieh  beu  lonrnal  naeb  London«  Sie  Man  daber 
In  meinem  gedrqekten  Tagebneb  «neb  nicbta  ans  jener  Zeit,  leb  branebte 
niebt  wegen  Informationen  zu  (eisen,  and  «berlieaa  aie  daher  lieber  «inem 
andern^  der  sie  im  Grande  doch  besser  verwenden  bonnte  als  idi,  Meifc-* 
wfirdlgjaber  ist,  dass  der  englisebe  Reiseade  Dr.  Bdba  das  Gebeimniaa  offen- 
barte und  in  England  erUSrte,  HwHm  babe  seine  Informationen  bnnptsKeblieb 
von-  mir*  Es  war  MIteb  wahr,  aber  es  tbat  mir  sebr  leid ,  dass  die  Saebe 
^so  plomp  der  OeisBtliebkelt  fibevgeben  wurde.  Bdb  und  der  ftiasSaSsebe 
Gioeksritter  Aecftat  tbaten  fireilieb  dasselbe  (alieno  vitdo  arare}  aneb,  d»er 
sie  wnssten  die  Saebe  besser  nn  verdecken. 

Noeb  mehr  aber  worde  ieb  mit  Freude  erfüllt,  ala  leb  wahrnahm ,  wie 
Sie  Sieb  niebt  sebenten,  den  Sebmntn  abessiniseber  Legenden  n.  a.  w*  sn 
dorebwSblen.  leb  gealebe,  ieb  babe  ea  aneb  mehrere  Male  veranebt,  babe 
aber  immer  wieder  den  Motb  veriMwn,  namentlich  in  dem  Bnebe  Renoeb. 
Sie  verdienten  es  daher,  Ihre  Ansdaucr  und  Hübe  dnreb  einige  MdbSner 


1)  Diese  inhaltreiehen  Mittheilungtn  sind  einem  Briefe  unseres  corre- 
spondirenden  Mitgliedes,  Herrn  Missionars  Kropf  (Rabbai  Empia,  Wanika- 
Land,  Ost- Afrika,  20.  September  1848.)  an  Herrn  Prof.  Dr.  v.  Ewald 
entnommen.  Wir  geben  den  Brief,  abgesehen  von  einigen  Auslassungen,  voll- 
stiindig,  da  es  von  Interesse  ist,  eine  so  gewichtige  Stimme  Über  den  bier 
behandeilen  Stoff  zu  bSren.  D«  Red. 


Digitized  by  Google 


Krofif  §  MiUkeüungen  von  d4tr  afrikani$chen  OsiküHe*^      3 1  i 


beloliot  zu  sehen*  £ndlich  freulo  es  mich  nicht  Bilder,  na  seliea,  wie  Sie 
meine  Mitlheilun^eB  über  die  SuahU i-ST^rache  so  zu  sa^en  unter  Dach  und 
Fach  zu  bringen  wussten.  Ihre  BemerlinDgen  bestärkten  mich  aufs  neue  in 
der  Ansicht,  dass  Missionare,  wenn  sie  einmal  auf  das  Feld  der  Wissen- 
schaft sich  einlussen ,  nichts  besseres  tbun  können ,  als  wuhrc  und  klure  Tliut- 
.sachen  den  (iclehrlen  in  der  Heimalh  zu  übersenden  und  diesen  «lie  V  erarbei- 
tuöf?  der  rohen  Stolfe  zu  überlassen.  So  sollen  Wissenschaft  und  Mission 
sich  gegenseitig  rurdeni.  Man  ln>v.se  die  Missionare  getrost  das  Ziel  ver- 
folgen, das  sie  zur  HoidenbekL-iirmii;  rfiH  der  Heiniath  in  die  Ferue  gelriebeu 
hat :  man  erwarte  von  ihnen  keine  besondern  Leistungen  der  Wissenscbafl  — 
das  knriiii'ii  und  dürfen  sie  nicht  liefern,  auch  wenn  sie  das  Talent  und  die 
Gabe  liiuian^lich  hätten  aber  man  erwarte  von  ihnen,  duss  sie  alles  ge- 
wissenluifl  luillheile«,  was  um  sie  her  vorgehl,  Nie  beobachten  auf  dein 

Boden,  auf  dem  sie  stehen    und  was  sie  wahrneliinen  in  der  üescbichlc  des 
Volkes»  unter  dem  sie   \v*ihneu.    Aber  man  verlange  nicht ,  dass  sie  ihre 
werthvolle  Zeit  dazu  auwenden ,  um  eigenliich  wissenschaftliche  Forschungen 
anzustellen.    Dies  ist  Sache  der  Gelehrten  in  der  Heimath ,  deren  Scharfsinn 
iiicLls  weiter  braucht,  als  ejiirische  Thalsaehen  vor  sich  zu  haben.    Aut  der 
andern  Seile  ist  es  eben  so  wenig  in  der  Ordnung,  wenn  der  Missionar  sich 
über  die  W  issenschaft  nicht  freuen  oder  sieh  den  Genuss  versugeu  wollte  zu 
sehen,  wie  der  vun  ihm  gelieferte  SloH  aus  den  Händen  des  heimatblicheü 
GeLebrlen  geordneter  und  in  veredelter  Gestalt  zu  ihm  zurückkehrt«  Kurz 
WiMMMdiafl  wd  MisifoB  aoUea  sieb  aufs  innigste  mit  i^Mnd«'  Mreud^t. 
Es  wird  dies  aneii  inner  mehr  imd  nebr  gescheheo.   Nur  mau  die  Wisseiir 
sebaft  eioe  ehristUeke  teia,  wie  ftoeh  die  Mlstioa  eine  cfarittUehe  «ein  Kein 
Tkeil  darf  ferner  den  andern  mnbeaehtet  lasjen  oder  ihm  seine  Dienste  entr 
*    xieiMD,  ohiie  mehr  oder  weniger  sich  selbst  zn  sehaden.  Dasselbe  gilt  aaeb 
vom  tfaadd,  niebt  minder  von  4er  Politik.   Selbstsnebt  nnd  Vereiozelaof 
müssen  ans  4en  mensebliefaen  fiestrebongen  sebwinden,  wenn  sie  gedeihen 
snliev.  FrelUeb  mnss  die  Mission  znent  anf  ewige  Dinge  gerichtet  sein  und 
dem  Heoscben  den  Weg  lu  seinem  verlornen  bSchsten  finte  neigen,  aber 
sio  mnss  dann  aneb  in  zweiter  Linie  die  zeitliebe  oder  soeiale  Seite  des 
Menseben  ins  Ange  fnssen«  nnd  da  bann  nnd  soll  sie  dem  ebristlioben  6e* 
lehrten,  wie  dem  cbristUebea  KaaTmanne  n.  s.  w.  dienen.   Hit  der  Weeknng 
ewiger:  BjBdnrfnisse  er^racben  aneb  erst  die  ebristlicben  Dednrfbisse  des  mensdb- 
llebea  Leibes.  Diese  bat  der  Handelsmann,  der  Civiliantions-lfann  vonnglieb 
sn  beftiadigsa,  nnd  die  obristliebe  Politik  (denn  nnr  vom  Standponkt  des 
Gbristonibiims  aas  kann  es  eine  wahre  Politik  geben)  soll  alle.jene  Tbätigkeitnn 
gagnn  OewaUtbat  sebnlzen*  Darin  liegt  die  Bedentnng  des  grossen  Einllnsses, 
iweleben  die  Vorsebnag  den  ebristlicben  Ifiiobten  gegeben  bat.  Hiebt  sollen 
nie  zu  selbstsäebtigen  Erobemngen  ihre  Mncbt  benolzen,  sondern  daznt  dnss 
die  Wahrheit  in  Religion,  Ibust,  Wissenschaft  nnd  Handel  sieb  ttber  die 
Welt  ^rgicssea  kSnne.  -  Wie  tnmrig,  wenn'iler  Missionar  ein  robes  Barbaren- 
vaik  aus  seinem  Scblnmmer  erhoben  bat  .nnd  dann,  sehen  mnss,  wie  der  sit- 
tenlose Handelsmann  oder  selbstsöebtige  Politiker  das  schöne  Werk  wieder 
-MS  Stocken  bringti   Ist  dies  nicht  ein  Verlust  fdr  die  Religion,  und  gewiss 
auch  for  die  Wissenschaa,  fiir  Handel  nnd  PoUtak  selbst? 
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Wie  «ich    die  Mission    von  anderen  Ijeslrebnn^cn  zeitlicher  Art  nicht 
trennen  lasse,    sehen  wir  besonders  in  Ostafnka ,  wo  wir  einaial  über  das 
andere  um  („'e^chiekti» ,  fleissige  und  phristlirh  gesinnte  Handwerlcer  und  Acker- 
bauer p;es(  lirielien  hab(!n.    Wir  .scIru  es  klar,  dass  wir  neben  und  mit  der 
Predigt  unter  diesen  \  ülkern  noch  etwas  anderes  brauchen ,  am  sie  aus  ihrem 
Todesscblaf  aufzuwecken;  wir  sehen  ein,  dass  kleine  christliche  Kolonien 
im  Verbände  mit  dem  Missionar  höchst  nüthi^  wären,  damit  die  Heiden  nicht 
nur  die  Macht  der  christlichen  Gemeinschaft  (die  der  einzelne  Missionar  auck 
für  sich  so  schmerzlieh  entbehrt)  sehen,  sondern  damit  sie  aueh  die  Segnungen 
erkennen,  welche  das  Christentham  nach  seiner  socialen  Seite  i(i  seiner  Be- 
gleitung  bat.    Und  da  wäre  dann  die  Basis  für  Handel,  für  wisscnschaffcUehe 
Forscher  und  siUb^l  für  christliche  Politiker  gegeben.    Es  will  mir  nie  reekt 
gefallen,  wenn  man  soviel  von  deutschem  Handel  nach  aussen  redet.    Er  kann 
sich  nie  ausdehnen,  so  lanicre  er  nicht  von  einer  sichern  Bagis  aasgeht  und 
die  Sachen  nicht  im  Kleinen  getrieben  werden.    Wie  viele  deul:>che  Missionare 
sind  iiiier  alle  Welt  hin  vcrbreilel!    Wie?  wenn  diese  durch  kleine  christliche 
Holoaien  unterstützt  wurden  ?   Diese  Kolunieri  ^\u^(]eJ^  Einfluss  auf  die  Staates 
der  Eingehorneu  gewinnen ,  sie  würden  äich  liurch  christliches  Leben  und 
christliche  Silten  verschmelzen  und  so  von  selbst  alles  das  henromif«o  und 
fordern ,  was  man  so  stürmisch  and  in  der  Eile  sucht.    So  würde  die  ^iri«t- 
licbe  Mission  zur  christlichen  Kolonie,  und  diese  zum  ehrlstlichen  Andel»  «pi 
dieser  zur  christliebeB  Politik  fibren  —  «ad  wenn  lick  unser  dettMteV«lk 
zur  natSriicken  Mnung  der  Dinge  venleh^  uid  ikkt  m  littig  aeinriiitt» 
so  wird  es  anek  daza  gelangen,  aber  es  nnss  ton  okae  Selkstsvekt  «nt^te 
webre  Heil  der  Meesekkeit  aneken.  Denn  nur  wo  die  Selbitsndbt  ans  tMm 
Rreiseo  eines  Volks  veikannl  ist,  wo  die  Ekre  tietles,  das  wahre  geistlMte 
und  ewige  Wobt  des  Measeken  anfinekllf  oad  fest  ia  das  Ange  gefasst  ii^niiM, 
kaan  ein  Volk  seiner  kosmopolitiseken  Aufgabe  geangen.  IHid  wie  viele 
dea  sekon  jetat  in  dieser  triiben  Zeit,  wSre  nur  mekr  vorgeiiiteitet,  J»4ir 
Heidenwelt  eiae  siekere  Znfloektsstätte  finden?  sekon  jetat  Frvekte  zeltliakar 
Art  erndCen,  kitte  man  finiker  in  rechter  Weise  säen  wollea?  ■.■  »t^r. 

Nnn  lassea  Sie  mlek  aber  aof  andere  Gegensünde  knauaen,  die  fSr  den 
Mann  der  WissensekafI  von  grosserem  Interesse  sein  kSaoen»  • 

1.  leb  stimne  gans  obereia  alt  Herrn  v.  d.  GMImi»,  welcher  Bd.  I. 
S.  238  ir.  dieser  ZeÜsebrift  glaubt,  dass  ein  Spraebslaaun  sieh  Sber  Südafrika 
ausbreite.  Ick  kabe  die  Grasnaatiken  uad  WSrteibaeker  einiger  sUafrikant- 
schen  Spraeken  durekgesekea  (a.  B*  die  Kaflr-GraamialSk  ven  Boys«»  tMi 
ÄrdMiä*  Beekuaaa-Gmaiaialik)  uad.etae  nerkwürdige  PebeieiMiliimng  fe- 
fundea  mit  der  Spraebfamilie  der  ostafrikaaischen  StSmm«,  se  sehr,  dass  leb 
bei  eiaer  Bevisien  neiner  SaabeU-Gramaiatik  viel  BSeksiekt  auf  jaaa  Warhs 
Aber  das  SNafrikaaiscke  nahm,  um  dadareb  vea  vom  berein  mehr  Harmonie 
in  die  Bearbeitang  dieses  Spracbstammes  su  bringen.  Ueber  die  Aagula-  oder 
Baada- Sprache  im  Westen  weiss  ieh  nodi  wiaig«  aber  es  befremdet  mieh 
stets,  weaa  leb  die  Namea  der  Karle  sehe,  dass  fast  all«  Wörter  einen 
Saabill-Klaag  haben,  ja  selbst  die  Bedeulaag  derselben  gam  Soahili  ist. 
Dies  ist  aieht  der  FaU  mit  dem  LSademamen  Nigritiea's,  wo  otobar  eia 
anderer  Spraebstamm  vorhenracht 
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2*  leh  wage  noch  »iehts  lo  beitinmflii  Iber       Urspraag  der  StSime/ 
welehe  d«*  SnahilMdiom  reden. ,  So  viel  ift  gewlsi,  due  ibre  Spreehe  Hebt 
•f^iluniieb,  oder  wepn  man  will,  bamHiieb  irt»  obwobl  daa  aeoittaeb«  £le- 
Beat  aieb  «■  daa  bamttia^  beraDgemacibt  baL  lOr  aebeiDt,  wir  mEaaen  noeb 
wartOB,  bia  einigen  Reiaenden  gelnagen  iat,  AfMka  an  dorabkrenzen..  AHea, 
waa  wir  an  den  KSaten  erfabren  und  beobaditen,  iat  noeb  niebt  binreiebend, 
nn  wiaaeoaebafkliebe  ReaaltaCe  an  gewumen«   Wir  nüaaen  lieaoDdera  erat 
wiaaen,  welebe  Spraebfaiiilie  iwiaeben  Nigrilien  md  Abeaainien  Yorberraebend 
iat,  knn  die  Spraeben  von  Gentral-Afrikn  müaaen  erat  bekannt  geworden  aein. 
Ich  boffe,  dieae  Renatniaa  werde  bald  aoa  ibreai  Dnnkel  benrortieten.  Wir 
batoi  Jetit,  wie  Sie  sogleieb  aeben  werden,  Oatafrika  nSber  kennen  gelernt,- 
nnd  'wenigatena  einen  Flüebeanmm  von  600  engUscben  Meilen  bereiat.  Der 
Seblüaael  soni  lanem  iat  in  unserer  Hand ,  und  es  ist  nur  noch  Saebe  einea 
fiaancteUen  Bedenkens,  ob  unsere  Gesellschaft  7^800  Tluler  anageben. 
nnd  mir  oder  meinem  thenern  Freunde,  Herrn  Rehmann,  gestatten  wül,  eine 
Reiae  nach  Uniamesi  and  von  dort  weiler  nach  den  Weatküaten  sn  maebea, 
nnd  so  auf  einmal  alle  Fragen  des  gebeimnissvollen  Innern  zu  lösen,  soviel 
es  auf  einer  Dnrebreiae  geaehehcn  kann«   Ich  habe  einen  Suaheli  gefunden, 
der  bebanptct,  nur  noeb  4  Tagereisen  von  der  Westküste  entfernt  g^eweaen 
EQ  sein.    Gewiss  ist,  dass  er  in  Uniamesi  war,  wo  gleichsam  die  Wasser- 
acheide der  ost«  und  westafrikanischen  Karawanen  und  ihrer  Wege  sich  bildet 
Br  behauptet,  von  Tniamesi  aus  in  50  Tagen  nach  dem  FIuss  Udshambarra 
gekommen  zu  sein,  von  wo  aus  man  zu  Wasser  an  die  westafrikanische  Küste 
geht.    Dies  ist  offenbar  der  Kongo  oder  (weil  die  Reise  zu  Lande  nördlich 
geht  von  Uniamesi  nas)  ein  Theü  des  Mf^er.   Wiisste  ich  gewiss,  dass,  wie  ich 
in  Sansibar  hörtf ,  ein  puler  Preis  anügeselzt  worden  sei  für  denjenigen,  der 
Afrika  zuerst  durchkreuzt,  so  würde  ich  meine  Gesellschaft  nicLt  in  Aospnich 
nehmen.    Ich  verlnn^e  keinen  HeHer  für  mich   seihst,  wohl  aber  wünschte 
ich  der  GeseHschaft  die  grosse  Ausgabe  zu  ersparen  oder  wenigstens  zu  ver- 
mindern, obwohl  die  Missionssache  wesentlich   darcb  eine  solche  Kei->r  ge- 
fordert würde,  weil  man  nie  eine  Kette  von  Missionen  über  den  Continent 
Liri  ziehen  kann,  so  lange  man  seine  Geographie  nicht  kennt    Ich  bin  eben 
desäwegen  in  grossem  Kampf  mit  mir  selbst ,  ob  ich  vorher  nach  Europa 
gehen  nnd  diese  Sache  doi  L  Liesprechen  ,  oder  ob  ich  ungefragt  meinen  Weg 
gehen  soll.     Das  Letztere  wäre  wohl  das  Beste ,   weil   ich  in  Abessinien 
erfuhr,  wie  bei  einer  zweiten  Reise  na*  Ii  dem  Lande ,  Jn  dem  man  >sar,  die 
Sachen  gewühnlieh  anders  gehen.    So  li.iUe  ich  im  Sinne,  von  Ankohei  aus 
über  (juraerue  naeli  Malinde  hinabzusteigen,  wollte  aber  warten,  bis  ich  au.s 
Egyplen   zurückkäme.     Aber  ab  ich  zurückkam,  war  die  Thüre  nach  Shoa 
verschlossen.    Es  gilt  also  auch  hier:  „was  du  tbnst,  daa  thue  bald'^  Ehe 
Sie  üicsun  Brief  erhalten ,  wird  mein  Entsehloss  gefaaat  aein.   Anch  for  den 
Fall,  dass  ich  im  nächsten  Jahre ,  wie  ieb  im  Sinne  bebe,  nacb  Soropa  gehe, 
wünschte  ich  wenigstens  die  NaebbariMnder  m  Uninneai  kennen  n  lernen. 

3.  Ich  füge  einiges  über  die  Linder  binsu,  die  wir  im  Lanfe  dieaea 
Jabf aa>  beancbt  beben.  Ucber  die  Wanikn-Stibame ,  unter  denen  wir  an  der 
Kiate  wobnen,  habe  ich  eehon  Mber  beriebtet  Wir  beben  im  Stamme  Babbai 
eine  Hitle  mit  eigener  Hand  nnd  groaaer  Habe  gebant,  beben  eine  Sebnle 
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MfirfiBggp,  mtktm  Theile  4»  ImO.  Sakrift  in  di«  Waaikft-SpvMhe  Sb«r- 
a«|Bt,  «nd  lieNili  <Im  Bvuff.  Lukas  and  den  Heidelbeifsr  Katediinnmn «  d«B 
idb  fUiemlitef  «m  der  nmeribininekett  Missionspresse  in  Bealiay  «rluilleat 
Ick  knbe  Herrn  Jsenlerfj  beaaftraj^,  Tboen  ein  Exemplar  ven  letzterem  Werk« 
in  een^en*  geht  freilich  alles  sehr  lanpam  and  duck  Sekwierigkelkeni 
ober  es  ^ehl  doch  mil  (joKcä  Hülfe  immer  etwas  vorwärts.  Ich  habe  Ihmtm 
früher  bonerkt,  dass  die  \^'all^ka  sieh  in  12  SlÜmine  ^etheiit  an  der  Küiiir 
hiuzieheri  von  3^  bis  4-v  oder  5^  südlich  vom  Jlrdgleicher.  Die  6  südlMmai 
Stämne  keissen  l^adi^^o,  dir  nönll'rli  ri  und  nurdüsllicheu  heisseo  Wa  Lupaa^a. 
Ich  habe  erwähnt,  dass  die  VVaiiika  («'igentlich  \Vü.sleBl»ewc»hner)  kaum  eine 
rechte  Vorstellung  von  einem  hochstCM  ^^  .  sen  habt;n ,  und  d:«^^  Ihnen  der 
Mmlung  u  der  sichtbare  Himmel  und  zugleich  Gott  ist.  iNalürlich  hat  ihr 
Cm{;an|;  mil  den  Muhanimedaneni  ihntMi  dum  Üaseiu  Gottes  etwas  zum  Bewus^t? 
sein  ffcbracht,  aber  solche  Wariika,  weleln^  wenig  mit  jenen  verkehren, 
scheinen  doch  zunächst  an  den  sichtbaren  Mulunfru  zu  denken.  Dies  ist  ja 
aber  eben  das  rjf;enlhüiuliclic  des  lleideiitliuiiis  ,  dass  es  theoretisch  seinen 
(lott  in  die  Welt  liereinzitrhl  und  das  Sichtbare  mit  dem  LnsichtbarcD  ver~ 
wechselt  .  tirrl  d;iMM  jn'-iMisf  h  ganz  nur  dem  Sichtbaren  und  \  ergangiieheD 
dient  .  vsir  oii  s  lu  i  d«,'u  \»  aniku  der  Fall  ist.  Sie  wollen  nichts  weiter  von 
ihrem  .\iuiungu  als  Regen  und  Gesundheit.  Sie  beten  zu  ihm  ,  nur  um  diese 
Dinee  zu  erhalten.  Desto  .-itürker  friff^  bei  den  Wanika  die  Furehf  vor  (iei- 
slern  iiervor.  Die  Losen  iV/jo  uiiii  Shtitani  spielen  eine  grossti  üollr.  .^ie 
zu  versliljiii  M  u«id  zu  verlreilieo  werden  Hühner,  Schaafe  u.  a.  iii.  tiai 
bracht.  Der  Koma  iat  <li  i  s^l.  uiues  abgeschiedenen  Mensehen,  weiciien 
sie  sich  in  der  INUhe  des  Giai>t;s  oder  in  der  Luft  lititkcM.  Ks  iri«^bt  srewisse 
Weiber  (hysterische,  wi«;  ich  denke) ,  weiche  bei  Nacht  p)  .  m  Ge^tiliifi 

iiliijben  und  ausrufen,  der  Uojua  von  diesem  oder  jcücm  Maiine  sei  ilmeii 
erschienen  und  befehle  seinen  Verwandten  auf  l^rden,  sogleich  ein  Diilm  oJri 
Schaaf  am  Grabe   zu  scJiIacliten .   was  natürlich   alsbald  befol^^i    vvü  J.  Am 
meisten  greift  aber  der  xMuansa  in  lii»  i.eben  ein.    Dies  ist  au  hohles  Stück 
Holz,  das  von  einigen  Männern  getragen  wird.    Einer  zieht  an  einem  Seile 
hinten,  worauf  ein  furclilbares  Ihummen   entsteht,   von  dem  die  Leute.,  .Iii 
es  nicht  sehen  dürfen,  glauben,  es  sei  ein  wildes  Thier  im  Walde,  wo  ^ach 
das  lastrament  aufgehoben  wird.    Nur  die  Häuptlinge  wissen  um  das  Gebeim- 
üisi  desselben,  und  wer  es  sonst  wagen  würde »  den  Bnunmer  anzusehen, 
wenn  er  in  Procession  dnrck  die  Strassen  ziekt,  der  würde  hart  gestraft. 
Weiber,  Kinder  und  Jünglinge  müssen  Sick  sogleick  in  ikre  Häuser  begeben 
nnd  die  Thiren  fest  zuscküessen,  wenn  sie  nickt  zur  Besaklung  eiMr  jutk 
(6  ~  7  Tkaler)  verartkeilt  werdeo  wollen.   Hein  Frennd  und  iek  kab«n  -«i» 
aber  diesen  Akerglanben  nickt  i^efallen  lassen,  sondern  kaken  «wapiflmiB 
^eSffiMit  und  die  Proeession  anf^esekaut ,  und  als  die  HünpUiogfe  iSinffrato 
tknteuj  kaken  wir  iknen  bezeugt»  dass  wir  gekommen  seien»  die  Pi<itplif» 
za  keatrafen  nnd  nickt  noek  za  bezaklen»,  Sie  lieesen  uns  seitdem  Ib.MMm» 
und  maneke  seken  es  bereits  ein,  dass  ikr  Treiken  ein  Gott  missfülliges  Min 
mSsse,  seben  dämm,  weil  wäkrend  der  Proeeisien;  aller  VerkeloMinaS^HMk 
ist,  und  weil  dorek  daa  Brammen  des  Mnansa  Gott  nickt  beallmlaik  wMiNi 
kann,  iknen  Regen  zu  geben  oder.  Krankbeiten  ahcnwenden,  SQ«lei»«4Mwviii 
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Gott  cte  Geilt  itt,  er  tadi  iaaerlieb  im  Geiate  angenfeo  werdei  aSiae. 
MnielM  wireii  geneigl,  die  Seeiie  abBinekaffeii,  aiier  es  blb^t,  wie  es  seheiat, 
der  gsue  Eieflus  der  H«ii|Giiige  über  das  Volk  an  dem  Moansa.  Zodem 
giel»!  es  aber  immer  eise  tSelitige  Sehmanaerei ,  so  oft  der  MoaBsa  aes  dem 
WaUe  gMIk  wird.  Es  seheiat  aoeh,  als  ob  sie  damit  die  Pepo  oder  Dsbinai 
ier  Araber  vevtrdben  woiitea.  loweadig  babea  wir  das  etwa  3—4  Foss 
laoge  StM  Holz  niebt  seben  dorftm,  Heir  BOmmm  ffUobt  aber»  es  sei  bier 
der  robe  Aafaofe  cor  Orgel  witanmebmeD.  la  der  Tbat  wird  es  fesogea 
wie  «mere  Orgel.  Bs  ist  aieht  glaabbsft,  dass  wir  binter  das  Gefceimiiits 
▼ISllig  kommoD  bSanen»  bis  die  Wanika  das  Etangeliiim  mmebmeii,  Dmn 
werdet  sie  das  lastremeiit  willig  ansliefeni  und  aadi  Europa  in  oasere  MIs- 
sioas^Mpseeft  seadeo.  la  Gross -Rabbai  (aa  natersebeidea'  Toa  Klein-Babbai, 

.  wo  wir  wobaea)  babea  sie  ela  JGM»  (smsab»  beisst  der  Sataa,  Teafo], 
also  IRtuka^  mit  dem  Demiaatim  bild^dea  H-,  Ueiaer  TeaTel)»  d.  b.  Tea- 
felsbild.  Der  Name  worde  wobl  voa  deo  MabammedaDem  gegeben.  Dieses 
BiM  haben  die  RaMmi  erobert,  als  sie  ia  Verbladong  mit  dea  Mombassia- 
neni  die  Portogisen  von  der  lasel  Moaibas  vertrieben.  Es  war  wabrsebeia- 
U«b  eia  Heiligenbild.  Die  WaBÜta  babea  ibm  ein  Häuschen  gebaut  nnd 
stellen  es  in  besondem  Nöthen  zar  Seba«  ans.  Soest  findet  sich  kein  Idol 
htti  dea  Waaika  oder  anderen  Stämmen,  die  wir  kennen.  So  zeigt  sich  also 
noch  nach  zwei  Jahrhunderten,  wie  leicht  und  fest  zugleich  der  Aberglaabe 
ia  einer  christlichen  Kirche  mit  dem  heidnischen  sich  verbindet. 

Verbunden  mit  der  abergläubischen  Geisterfurcht  ist  die  arge  Sitte  der 
Wanika,  Kinder,  welche  mit  Deformitäten  des  Leibes  peborrn  werden,  im 
Walde  zu  erdrosseln,  während  der  Muansa  dasra  spielt  oder  biummt.  Dies 
geschah  vor  einigen  Monaten.  Wir  haben  nhcv  den  Häuptiiageu  das  Sünd- 
liche dies(  r  Ceiemonip  so  stark  ans  Uvtz  pelegt,  dass  sie  versprachen,  es 
solle  künfiig  kein  iuruJ  dipser  Art  erdrosselt,  sondern  uns  zur  Erziehung 
übergebt  [1  m  erden.     Dorh  ich  woHfe  ja  eigentlich  diesmal  nicht  von  den 

^  Wanika  l  edt  ri.  sondern  von  den  neuen  Ländern,  die  wir  im  Laufe  dieses 
Jahren  bf.sucht  haben. 

Soijald  wir  hier  ein  wenig  ansässig  und  eingerichtet  waren,  auch  unser 
Charakter  und  Berufszweck  et«'as  >st  i  verst^inden  wurde  von  den  Einge- 
bornen ,  die  anfangs  viel  Verdacht  balttu :  so  schien  es  uns  Pflicht  zu  sein, 
unsern  Blick  auch  auf  andere  Stämme  zu  richten,  um  so  allmälig  den  Weg 
zu  Missions-Niederlassungen  anzubahnen.  W  ir  wagten  es  zuerst  nur  im  Klei- 
nen. Herr  Rebmnnn,  mein  theorer  Mitarbeiter,  machte  im  Octobcr  1847  eine 
Reise  nach  Kadiäro,  etwa  30  Stunden  von  hier,  Kadioro  ist  ein  einzeln 
stehender,  etwa  5000  Fuss  hoher  Berg,  der  sich  thurmarlig  über  die  grosse 
Wildniss  erbebt,  die  früher  von  den  wilden  W  Stinnmen  bewohnt  war. 

Diese  Wildniss  voll  Waldung  und  hohem  Grase  beginnt  au  der  Meeresküste 
von  etwa  4^'*  südlich  vom  Erdgleicher,  and  zieht  sirli  dann  tief  ins  Innere 
.  von  Afrika  hinein.  Da  ist  ebener  Raum  genug  für  Anlegung  vua  Eisenbahnen, 
wenn  einmal  Afrika  civilisirt  sein  wird.  Auch  das  Kisen  findet  sich  in  dieser 
Wildniss ,  wie  ich  selbst  gesehen  habe  auf  meiner  Reise  nach  Vsambara« 
Diese  Eisenbahnen  werden  dann  den  Mangel  eines  grossen  Flusses  ersetzen, 
den  Ostafrika  in  dieser  Richtung  haben  suiUe.    Rehmann  fand  die  Leute  attf 
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den  Kediiro  eekr  gut  geeiant  fegen  ihe,  Sie 'echeieeo  eiae»  elilleni  und' 
rnhigeni  Ckarekter  la  beben,  de  ite  laraeaden  Wenibe.  .Anch  webnen  sie 
in  gHfeeen  DIfifera  zveaiiiien,  heben  eb«r  eben  nneh  nnr  eine  eebr  leee 
Fem  ven  Repnblieenicane«  der  ee  den  MieeiooereB  eo  eebwer  iiaebt,  eieb 
nnnneiedeln,  weil  man  sa  eebr  den- Betteleien  der  Eiatelnen  anegeealrt,  iel 
«ad  überbanpt  weaig  Sebats  sa  erwarten  bat,  wHbmd  diee  gaas  i^daili  M 
ia  meaerebieeb«!  Laedem ,  wo  mao  nur  der  Frenndsebaft  dee  RSiigi  '.mm* 
fiebert  za  eein  braucht.  Die  Sprache  der  Kadi4ro-Lente  bat  greiia  Yv^mmlth 
sehafl  mit  der  der  Wenika.  Doch  scheiot  es  mir,  ibre  Väter  musaM^^da 
siemlicher  Eatfemaag  ?oa  denen  der  Wanilca  gelebt  beben.  Sie  bebaapUay 
von  Mtmgi»,  einer  Gegend  im  Norden,  hergekottimeB  so  sein.  R^nuum 
fand  sie  etwas  stumpf,  was  ieh  auch  bemerkte  aa  denen,  welche  ieh  biet 
sah.  Die  Hadiaro-Lente  bringen  Dämlich  menebe  Handeleertilvcl  an  die  KSsie, 
wie  Elfenbein,  nn^eheoer  grosse  Kalabasaea  (ans  greesen  Kürbissen,  die  anf 
ihrem  Berge  wachsea),  aromatische  Suchen  n.  a,  w.  Sie  eebeinea  noch  aber- 
gläubieeher  zu  sein  als  die  VVanika ,  doch  haben  sie  keinen  Muansa  und  tödtea 
die  missgestaltetcn  Kinder  nicht.  Auch  sind  sie  nicht  so  dem  Trünke  ergeben 
wie  die  Wanika,  weil  sie  keinen  Palmwein  hüben,  sondern  nur  ein  Getränk 
aus  Zuckerrohr  bereiten ,  das  sehr  fade  schmeckt.  Das  Zuckerrohr  selbst  ist 
von  vorzüglicher  Güte.  Sonst  leben  sie  von  Mais,  Welschkorn  u.  s.  w.  Hais 
pflanzen  sie  nicht.  Sie  haben  die  Sitte,  die  Eingeweide  einer  Ziege  zu  be- 
schauen, um  zu  erfahren,  ob  der  irenide  Heil  oder  Unheil  bringe.  Aach 
sind  sie  sehr  indifferenf  p,t'g*''i  Todten,  deren  Schädel  sie  in  einer  Grabe 
nahe  l)eira  Dorfe  autljuuieu.  Die  Kadiaro  -  Leute  werden  oft  überfallen  von 
den  baila,  sobald  sie  sich  in  die  iVieüeruDgen  herab  wagen.  Hebtttonm^ Smi 
das  Klima  vortrefflich  und  die  Aussicht  inajestiitisch. 

Nachdem  nun  durch  diese  Reise  so  zu  sagen  unser  Fcldzog  nach  dem 
Innern  eröffnet  war,  namentlich  nachdem  wir  gesehen  hatten,  dass  der  Weg 
durch  die  Wüste  (ol/wohl.  versperrt  von  tausend  Dornen,  denen  man  stets  mit 
zerrissenen  Kleidern  Respect  erweisen  muss)  |)racUcaLtl  uad  ziemlich  sieher 
sei,  so  entschlossen  wir  uns,  die  Stämme  von  Teita  und  D$hagga  zum  Ziel- 
punkt einer  zweiten  Reise  zu  machen. 

Anfangs  wollten  wir  iiul  einander  gehen,  alicr  es  6chieii  duch  besser, 
dass  einer  von  uns  au  der  Küste  auf  unserer  Station  bleibe,  zumal  da  die 
Suahili  allerlei  Kunstgriffe  anwandten,  die  Reise  zu  hiotreiben.  So  wurden 
wir  einig,  ilass~  Aelrm/inn  allein  nach  Dshagga  gehen  soUte,  während  ich  za 
Hause  blieb.  Es  freute  mich  innig,  einen  selcben  Mitarbeiter  za  erballea, 
der  auch  afrikaniieben  Anstrengungen  nicht  aaewleb,  aad  eieb  daseb  neiM 
abessiniedMa  Srfabrongen  ennantera  lieee.  ^  . 

Se  reiete  er  am  27.  April  dieeee  Jabree  ab ,  begleitet  vea  10  Man,  die 
eeiaea  Beieebederf  trogen ,  da  es  bler  keiaa  Lsetdiiere  giebt  Br  naebte  den 
Weg  ganz  sa  Faes.  Seia  Weg  wer  west-  nad  aerdweeUicb  vea  Jtfeaito. 
Zaertt  kam  er  aa  Kadiaro  vorbei ,  ging  dena  aaeb  Bmta,  wo  er  wieder  eia 
bebee  Gebirgslaad  faad,  bewobat  voa  demselbea  Stamme ,  reft«  geaaaaty'daa 
er  anf  Kadidre  traf.  Von  Barn  bette  er  aoeb  3  etarbe  Tegereleea  bie  gliema^ 
eiaer  der  vielen  Debagga-Stümme,  die  früber  vea  Siaem  KSaige  bebeiteebt 
werden«  So  belanfea  eieb  die  et ectivea  Reieetage  anf  9,  wae  eiae  Satfenraag 
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gidbt  m  etwa  90  Stasdra  von  der  Kwto  iMdeiawirts.  Vom  Honog  in  KUeaa 
waHe  Bdmmm  f  at  anl^BOMHittOB.  Der  Hanptliaff  jedes  Staanea  heitst 
Mtmgi,  im  unsereifr  Btnog  eataprielit.  Sein  Gebiet  ist  sehr  klein«  etirt 
wie  ein  §roaaes  wnrtenilpersisekes  Oberamt,  Jeder  Man^i  hat  sein  Gebiet 
mit  zwei  Gräben  umzogen,  etwa  10  Fuss  tief  nnd  8  Foss  breit  £s  geaebieht 
dies  xiütt  Sobnbie  des  Landes.  Der  Mangi  bat  anomscbiinlLte  Macht  nnd  alle 
seine  Lenle  aind  eig^ntUeh  seine  Sklaven«  Sie  missen  ihn  sogar  fragen, 
wenn  sie  sieb  verbeirntkea  wollen,  was  erst  spSt.mnd  bei  vifllignr  Reife  des 
JÜDglingSs  nnd  der  Jangfhm  geseliieht,  niebt  wie  bei  den  Wanika,  wo  sie 
schon  im  12.  Jabre  sich  ein  eben  so  junges  HSdchen  sachcn  oder  eigentlich 
mit  3^4  Thalero  von  den  Eltern  kaufen,  welche  Summe  Geldes  aber  zurück- 
gegeben werden  mnss,  wenn  der  üaon  die  Fmu  verlässt.  Die  Dsha^ga- 
Leute  sind  sehr  mnnter  und  verstandig  und  bürden  Künste  sehr  schnell  ein- 
fdbren ,  wenn  man  sie  etwas  lehren  würde.  Die  VVeii>or  stselEen  die  kleinsten 
beads  so  niedlich  in  die  Kleider,  dass  selbst  in  Europa  eine  solche  Stickerei 
ihnen  £hre  michen  würde*  Da  die  Leute  wenig  Kleider  von  der  Küste  be- 
kommen können,  so  tragen  sie  hier  Häute,  lassen  aber  in  Beziehung  auf 
Anstand  noch  vieles  zu  wünschen  übrig.  Ihr  Schaamgefühl  ist  sehr  gering« 
Ihre  Sprache  ist  mit  dem  Suahili  sehr  nahe  ver^'andt,  und  Rchmimn  fand  die 
Wurzel  von  manchen  Suahili  -  Wörtern ,  die  ich  noch  nicht  kannte.  Es  ist 
wirlilich  merkwürdig  und  bereitet  dem  Sprachforscher  f;rosse  Freude  und  Ge- 
nuss,  wenn  er  die  Bedcnttiogen  der  vprschiedenea  Dialekle  vergleicht.  So 
z.  b.  heisst  ku  ietn  in  der  KafTir-Spraebe  „zu  reden",  im  Suahili  ,,s«  strei- 
ten*', weil  das  heftige  und  laute  Heden  dieser  Afrikaner  dem  Streiten  gleicht 
und  meist  damit  endet. 

In  DsfMgfffi  isl  viel  Elfenbein,  weil  es  in  der  lerrossen  Wildnis«,  welche 
diese  Länder  umgiebt ,  sehr  viele  Elepbanleu  und  aadere  wilde  Thiere  (Rhi- 
noceros ,  Büffel  n.  s.  w.)  giebt ,  denen  auch  Rehmmin  mehrfach  begegnete. 
Doch  das  Wichtigste  was  Uebmaun  in  Dshagga  sah,  war  der  himmelhohe  Berg 
Killi  mandsharo ,  der  mit  ewigem  Schnee  bedeckt  ist.  Sollten  Sie  dies  auch 
glauben?  Und  doch  ist  es  so.  Die  Suahili,  welche  den  Schnee  nicht  kennen, 
erzählten  uns  früher  viel  vou  diesem  Berge  und  sagten,  es  sei  lauter  Silber 
auf  dessen  Gipfel,  aber  die  Pepo  oder*  übleu  Geister  wollten  die  Leute  läclil 
hinaufsteigen  lassen.  Wir  hielten  natürlich  dies  für  Aberglauben,  dachten 
aber  doch,  es  möchte  irgend  ein  physisches  Verhaltoiss  demselben  zu  Grunde 
liegen.  Ich  ducLic  au  den  sehr  palpablen  Sand  in  Afubieo,  wo  man  unter- 
sinken soll  AileiQ  das  tieheimniss  ist  jetzt  gelöst.  Das  Silber  ist  der 
Sehnee,  der  in  den  Händen  eines  Snnhili,  der  sieh  „das  weisse  Ding*'  bringen 
Hees,  xertebsMlz,  and  die  Pepo  sind  die  Kalte,  i^elebe  nllerdings  diese  Jmlb 
ntekten  AArikaner  tSdten  oder  ISbmen  kann ,  wie  sie  denn  sagen ,  dass  der 
firübere  RSnig  Rongun  viele  Leute  auf  den  Berg  gesebiekt  habe ,  von  denen 
nur  einer  snrüekkam  mit  krummen  Bünden,  die  nnbranebbar  wurden. 

R§bmaM  kennte  den  Berg  lüeht  besteigen ,  weil  das  Hisstnnen  de«  Her- 
ings erweekt  worden  wSre,   Man  misste  notbwendig  einige  Zeit  bei  4em 


1)  S.  V,  Wrede  im  Journal  of  tbe  Royal  Geograpbieal  Seelely.  VoL  14. 

D.  Red. 
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lliiigi  wohMD,  «n  feinea  Verdadit  hinwcgiorftuRfiL  IHmf  fldneeberg  gtokt 
dm  mk  di«  Wuser  sa  melumeii  FIÜMen,  weklie  kkr  «otipriDgeft,  z,  B. 
die  FlBiM  fioM  «od  £o»i>  welcher  letetero  «ster  den  Ntmen  Pamgmii 
9uuSlßt  gegenüber  ia  die  See  gebt  In  SBdealea  Tea  Dihagg«  iet  eia  groaaer 
See,  der  ArUtro  heittt  Dort  ehrf  kaaptslelilich  die  BlefiMilea. 

Einzelne  hohe  Berge  erheben  sich  neeb  über  die  grosse  Waste.  Rt^ 
mm\n  erhielt  den  Orden  des  Mangi.  Dieser  schlachtete  eine  Kah  and  \?and 
ein  Stückchen  von  der  Hant  nra  den  Mittelfinger  des  Reieeadea«  Dadoreb 
werde  dieser  in  den  besonderen  Sehatz  des  Mangi  aafgeaoiimen ,  gleichsam 
zu  seinem  Sohn  erklärt,  was  sehr  wicbtig  tsl,  weil  naa  obaa  dea  Maagi 
nicht  ein  and  aougehen  kann. 

Nachdem  nan  Rehmmin  seine  Reise  glücklich  vollendet  htät»^  99  schien 
es  uns  wichtig  auch  den  Südwesten  (wenigstens  wie  ein  Johannes  vorberei- 
tend) Bit  der  Botschaft  des  Evangeliums  bekannt  zn  machen.  So  kam  die 
Reihe  nun  an  mich.  Ich  schlug  vor,  von  hier  aas  za  Lande  zu  gehen,  weil 
ich  wasste,  äass  die  listigen  Suahili  mir  an  der  Küste  von  Tanga  nicht  er- 
lauben würden  ,  ins  Innere  vorzudringen.  Ich  wollte  sie  also  in  ihrer  eigenen 
List  fangen  und  von  Innen  heraus  an  ihre  Küste  kommen.  Diese  stolzen 
Mtthammodaner  sind  bisher  unser  Haupthinderniss  gewesen,  und  hiittc  Ich 
meine  abessinischcn  Erfahrungen  nicht  gehabt,  wäre  ich  virllricht  mürhlos 
geworden  im  ersten  Jahre.  Sie  sind  es,  die  für  ihren  Handel  liiirlili  n  ,  >\cnn 
die  Europäer  ins  Innere  vordringen,  wo  die  Eingebornen  den  Handel  mit  den 
Weissen  gern  sehen  würden.  Sie  sind  zugleich  auch  die  grossen  Sklaven- 
bändler  an  der  ostafrikanischen  Küste,  und  ihrem  Treiben  ist  es  beizumessen, 
dass  sich  zum  Hohn  europäischer  Bestrebungen  der  Menschenhandel,  mit  em- 
pörender Grausamkeit  geübt,  immer  weiter  unter  den  anwohnenden  Stämmen, 
wie  die  Wauika  und  Wakamba,  welche  bisher  Sklaven  nicht  hielten,  ver- 
breitet. 

Doch  lassen  Sie  mich  meine  Reise  nach  Usnmharn  ohne  Verzog  antreten. 
Mein  Weg  führte  mich  zuerst  6  Tage  lang  nach  vielen  Umwegen  und  Ver- 
irrangcn  meines  des  Weges  in  dem  dichten  Walde  unkundigen  Führers  durch 
die  oben  erwähnte  menschenleere  Wildolis,  die  itli  f^lücklich  ülnr^^nnd, 
ausser  däns  mcla  lisel  verloren  ging'in  Foltre  (ics  Erschrcckcu^  xor  einem 
Nashorn,  dem  wir  im  unwegsamen  Dickicht  unerwartet  begegneten.  Unser 
Weg  war  stets  ebea,  aber  sehr  oft  von  Dornen  versperrt  und  beschwerlich. 
Aneh  fanden  wir  oft  kein  \\  asi,er.  Erst  am  Flosse  Umba  kamen  wir  wieder 
SB  lieaaebeahfitten  im  Lande  des  Mongo-Stammes ,  der  zu  den  Wadigo-Wa« 
aika  gebSrt.  Her  Flais  Umba  kommt  von  den  nordöstUehen  Gebirgen  voa 
Uiambira.  Ana  denselben  iLande  kommen  die  Flaue  Smgamb»  aad  BrnktUm- 
wmH,  welehe  alle  Ine  Heer  gebea.  Nachdem  wir  das  Wadigo- Gebiet 
laeeea  bette»,  käsen  wfar  sam  Stamm  der  WMmsi,  welche  dem  RüaJ« 
Rmeri  voa  Ueambara  aaterworfen  aiad.  Aa  der  Grease  mflissle  ieb  (wie  in 
Shea>  warlea ,  bis  die  kSalgi  ErlaabaiM  kam ,  daae  leb.  Sr«  Hiaeatft  Land 
betratea  dürfe.  Ich  fand  bald,  daae  leb  In  einem  menarefaischen  Laade  war, 
wo  viel  Ordnnng  nnd  Rahe  hemcht.  leb  warde  niebt,  wie  bei  den  Waaika, 
venr  Bettlern  g^gt.  Die  Teehter  dea  RSnlgs ,  welche  aa  der  Greasa  eiaea 
Dieirikt  behemeht,  bewirtfaete  mich  gat.  Sie  ist  verheiratbet,  hat  aber  das 
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Rflgiment  io  ihren  Hlad«».  la  ihrem  Aeotteni  «aterseheid«!  <ie  sieh  wnig 
von  den  aadera  Fnaiea.  Sie  tiMtot  eigenhändig  hi  GtBelaaehifl  mit  ihrea 
SklaviaaeD.  Nteh  laagem  Wartea  kam  die  enehate  Srlaahniii  aad  der 
Tocbtermana  des  Rb'nigs  war  iMaoftragt,  den  Emtungu,  d.  h.  Europäer,  aa 
bringea.  Er  hatte  aoeh  keiaea  voilier  gesebea.  Vaser  Weg  wurde  liald  sehr 
steil  aad  hesehwerlleh ,  aaehdem  wir  das  Niederland  iherschrittea  hattea.  Es 
ging  aan  Berg  aaf  aad  ah ,  aher  Stoefc  nad  Steia.  Znerst  stiegen  wir  etwa 
3000  FuM,  wo  der  Uatersehied  der  Temperatur  schoa  empiladlieh  fBhlbar 
woErde,  hiaaaf,  daaa  sogleich  ehea  so  tief  wieder  hiaab.  Rm»  ieh  faad, 
dass  etwas  Wahres  an  dem  Namen  voa  U$ambar»  (i^  Riaika)  oder  UsmiMa 
(in  Risambara),  oder  ÜMomka  (ia  Risaahiü)  ist,  weaa  es  almlleh  XHccftet«! 
ketssea  soll,  vom  Verhorn  tam^,  oder  in  Riaiha  hmnbdia,  d.  h«  ftrlMhs»: 
In  der  That  kann '  maa  aaeh  nicht  10  MInntea  aaf  der  Spitze  eiaes  Berges  • 
oder  eiaem  Bergraefcen  fortgehen,  ohne  sehen  wieder  hinab  za  miissea,  und 
oft  so  steil,  dass  man  genSlhigt  ist,  aa  Gras  and  GestrSaeh  sidi  anzohalten, 
aneh  wohl  die  HiHie  hinahsagieiten.  Weder  in  Bnropa  aoeh  ia  Afrika  habe 
ieh  ein  solehes  Berglaad  gesehea.  Das  Hiaabstelgea  Ist  meist  aar,  um  antea 
in  der  Tiefe  aber  eiaea  Baeh  oder  eiae  Baviae  aa  setsen«  Wasser  giebt  es 
hier  im  Veherflnss.  WasserTalle,  Bliche,  Sfimpfe  (tro  namenllieh  Reis  gnt 
gedeiht),  WSIder,  harz  alles  verleiht  dem  Lande  ein  schweizerisches  AaS" 
sehen.  Oft  war  es  empfindlich  knit,  namentlich  da,  wo  der  Wind  durch  enge 
Thäler  strich,  und  manchmal  fand  ich,  dass  das  November- Wetter  mich  trübe 
stimmte,  und  iph  wieder  froh  war,  weaa  die  Sonne  hinter  den  Wolken  bcr- 
vortrat.  Auf  dem  Wege  labten  wir  nas  oft  am  Zuckerrohr  und  Pisang.  Von 
beiden  giebt  es  ganze  Wälder,  von  denen  der  Reisende  nehmen  kann,  so 
viel  ihm  beliebt,  fiiamal  luimen  wir  durch  einen  Wald ,  der  Millionen  Thaler 
Werth  wäre  wegen  des  vielen  SchiQ'sbaaholzes.  Gerade,  dicke  SegelbMnme 
von  100  Fuss  Höhe  gab  es  in  Menge  rn  diesem  Walde ,  der  sich  4  Stunden 
weit  erstreckte.  Zehn  Tage  nach  unserer  Abreise  von  der  Grenze  kamen  wir 
in  das  schöne  Kerengu  -  Thistl ,  welches  die  Provinzen  Bondei  und  U.'!nmhrtra 
trennt.  Dieses  Thal  ist  offen  g:egen  Süden  und  Norden,  und  da  ist  es  ;illein, 
wo  das  Königreich  Kmcri's  angreifbar  würe,  Ein  Fluss  strömt  hindurch  dem 
Tangani  zu,  (}vt  hier  Lvffu  hcisst,  aber  bei  Dshagga  X-oml  genannt  wird. 
Endlich  (1  reichte  ich  die  erste  Residenz,  welche  Furja  hetsst,  in  welche  ich 
aber  nicM  hiruinjrphrn  durfte,  weil  die  Leute  fürchteten,  der  Koma  oder  Pepo 
werde  durch  einen  Fremden  beunruhigt.  Auch  die  MuhaHimcdaner  diirlen  nur 
am  Fusse  des  Berges  sich  aufhalten.  Von  Fuga  kam  ich  nach  SnUa,  der 
zweiten  Residenz,  wo  ich  dem  Konisre  vorgestellt  wurde.  Er  ist  ein  grosser, 
schöner  Mnnn  mit  einem  L iiA\*ublick.  Seine  Adresse  ist:  Simha  wa  Mucne, 
d.  b  der  Löwe  ist  Kr  .'^clbst,  im  Gegensatz  zu  den  Gouverneuren ,  den  Mei- 
nen Löwm  auf  ihren  Lüweiibergen.  Die  mnbammedaniscbc  Partei  suchte  ihn 
gegen  uiich  einzunehmen,  aber  er  erklärte,  dass  ich  sein  Gast  sei,  den  er 
schütsen  werde.  Wäre  das"  nicht  gewesen,  so  wäre  ich  wohl  schwerlich  mit 
dem  Leben  davon  gekommen.  Denn  sein  Wort  ist :  Leben  oder  Tod.  Er 
war  geneigt,  einen  Missionar  aufzunehmen,  wollte  aber  Mechaniker  oder 
Handwerker  dabei  haben,  die  ihn  M/su?; r/i4  (Sing.  m$mgu,  d.  h.  TWishsfl, 
Kunst,  wovon  wohl  richtiger  Enisimgu,  Plur.  wasungu,  d.  h.  der  SwropHer, 
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elceittieh  i$r  Wttü,  Kmuivtrmiiitffe  «bittleitta  itt,  ood  lieht  von  Smi^iiIw,  . 
s^fr  VeMurer,  Hmmnirdftr,  was  auch  franaliidi  aidit  wohl  angeht) 
lohrten,  was  ich  auch  »uafto,  im  Fall  meine  Prennde  in  Baropa  damit  ei»* 
venlanden  wirea.  Er  wollte  mir  nom  Abaehied  etwai  Blfenhein  and  SUaven 
geben»  was  ich  eher  ablehnte,  weil  ieli  nicht  des  Handels  wegen  sn  \km'^ 
kommen  sei,  und  Sklaven  üherhanpt  nicht  nehmen  kd'nate.  RSnlg  Hmari'Ot 
in  der  That  ein  König,  oad  ist  in  vieler  Hiosicht  dem  bigotten  und  MMI^ 
haften  KSnig  von  Shoa  überlegen ,  mit  dem  er  soast  manches  gemeli  'HiK 
Veibreeber  verkanfl  er  mit  Weib  ond  Kind.  Sehr  grosse  Verbrecher  aillih 
über  Felsen  gestürzt  werden,  was  ick  aber  nicht  verbürgen  kana,  3elM  Alb^ 
gaben  ciWUt  er  wie  folgt:  wer  einen  Elepfaanten  t^dtet,  mass  einen  Zaho 
dem  RÜnige  geben;  jede  Fsniilie  glebl  10  MMsscbcn  von  Welschkem^,  Miia^ 
Reis  a.  s.  w.;  eben  so  müssen  Kühe,  Schaare,  Ziegen  gelierert  nerdos. 
Sonst  nimmt  er,  was  ihm  gcriillt.  Die  Kästen- Gouvemenre  und  Onterthnai— 
liefern  Kleider  und  überseeische  Waaren .  wie  Flinten,  PuImt  it.  s.  w. 
Flinten  sind  erst  im  Lande  oiugenibrt,  seitdem  der  europäische  Handel  in 
Sansibar  besieht.  Doch  tragen  die  meisten  Wasambara  -  Leute  noch  Bogen» 
Seine  500  Weiber,  die  allo  einen  bcsondern  Berg  bewohoen,  wo  sie  ihre 
Hütten  und  Plantagen  haben,  verzehren  viel  von  seinen  Einkünften  durch 
Kleidung ,  Schmuck  u.  s.  w. ,  obwobl  sie  wenig  besonderes  haben.  Kmeri  * 
soll  über  zweihundert  Kinder  gezeugt  haben.  Gegen  50  derselben  haben 
Districts-Regieruogcn.  Er  sebliesst  seine  Kinder  nicht  ein  ,  wie  der  M-^mfirfh 
von  Shoa.  Ahrr  wrnr!  er  stirbt,  müssen  sie  alle  abtreten  uad  den  Kiiuitin 
d«»«;  ncm  II  liim  rl  l'l  ii/.  machen.  Die  Herrscherwürde  ist  erMtrh.  Dpp  lünn 
prinz  oder  alti  f.  Sohn  heisst  SphnJrc,  so  lange  er  Kronprinz  l,>t.  \\  oim  iki 
Vater  *5Pirbt.  su  vvird  der  SeOuke  ein  Kmeri ,  d.  b.  wohl  übei  li.ni|>t  (u  f/n  tcr, 
\\fri]\  (las  W  'iL  nicht  von  ku  nicrn  =  wachsen  ab^'ilfitfn  ist.  Hmcn  horjsciit 
Nveiilmi  ,  und  hatte  früher  noch  m«  hr  f  ind  .  iln  r  liir  Wascgün-SUmmic  im 
Suilo.i  ,  welche  von  Sansibar  aus  Fliulcii  sieh  is..iuten  konnten,  fielen  ab,  auch 
1  in  TiiLil  von  Vpari  im  \\  tsJen  hat  sieh  gelrennl.  Der  Konif  frn^e  iles- 
lialb,  ob  ich  kein<*  Ar7nfi  w  urste  gegen  seine  F^^iinlf ,  (ceradc  wie  der  U*iizog 
von  Kilcmu  lltrru  iftA/jif?/;/  frapte  .  ob  er  nicht  iiewiiki  ii  könnte,  d.iss  Lüwea 
über  seine  Feinde,  Ale.  Leiii*'  \i'ni  l).->?i;igga-S  tarn  nie  3Ii',-inii!n  ,  küiiifn. 

Ich  reiste  iiuu  auf  rinciu  uadcrii  Wege  zurück  uml  orrcicklc  lu  '  T.ii^cu 
die  Mündung  des  Pank'ün  1  Itissos ,  wo  einn  Sladt  odei  ^losses  Dorf  K^«  ii  l'<"^ 
Namens  ist.  Die  SuuLiii  waica  j^anz  verv^iül  und  konnten  nidil  l^eorcilcü, 
anf  welchem  Wege  ich  ins  Innere  (gekommen  sei.  Sie  hatten  mich  gern 
verhinderi,  aber  es  war  zu  spät.  Da^,  Laua  war  nun  wenigstens  Eiaem  Ewo- 
pUer  bekannt.  Lasse  man  es  ein  Reiseaxiom  iu  Afrika  icin,  immer  VOl  llMn 
bemos  nach  aossen,  d.  h.  nach  einem  gewissen  Theile  der  Kiste  Ma'^mi 
gelangen ,  wo  listige  Mohammedaner  den  Ueisenden  verhindern  kSnaten.  ,  Man 
nmgehe  sie,  und  stehe  vor  ihren  Küstenthoren,  ehe  sie  es  gewahr,  wavden* 
Man  bewege  sie  nicht  dnrch  Geld,  sondern  gehe  lieber  dnrA  msl«l:rfNMl 
anf  grossen  Umwegen.  Vom  Panganl-Flusse  ging  ich  xor  See  naek  Smttimr, 
am  meine  Freunde  xn  sehen.  Von  dort  kam  isb  auf  dem  Boele  ^Ni  SahaiM 
•des  Imdm  schnell  nach  MQmka9» 

Ich  habe  meine  nnd  Herni  Mmami*«  Reise  anr  sehr  fliehtig  huMäUM^ 
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da  ki  hoft,  4h  vullatiMiffi  Beiekreibwif  (man  IMm- Jamal  atkift 
faMt  90  Folio-Seitu)  weHa  voa  nasarw  GoMUnhift  te  Loadoa  verSlbat- 
liaht  werdaa,  Veu  Aafetieht  ttolt  aon  atrieka  p«eli  VkllmtgH  ud  das  lamf- 
Udlai  J/Wi».  Ob  m  Cottas  Wilia  iat,  diaaa  langa,  gaßhrlielM  «ad  ba- 
•eliwafliafca  Raise  ait  wagaa,  maaa  aiah  aiat  «ntar  daa  DWafiadaa  bafaaaatallan. 
Ich  daaka  abar,  dia  Saeha  aai  klar  and  aia  Ifiiaiaaar  haba  aagar  dia  Wir-^ 
pfliabtong,  diesee  Waf  sa  aaebaa,  da  dia  Snabili-fi^raaha  iha  baffiki|(ti' 
keinaha  bis  in  den  Wastaa  ohne  Dolmetscbar  voa  daa  graaaa«  Thataa  Gatfaa  zu. 
rodan,  dia  ia  Cbriala  aa  dar  Menschheit  und  Fdr  sie  gaaababaa  aiad.  Daa  ' 
Evangelium  mass  gepredigt  werden  in  allar  Welt  Da  babaa  wir  ja  aiaaa 
Befehl  Christi  seihst  und  braaaben  nicht  erat  auf  aiaaa  taaandaraii  ta  «artaa* 
letzt,  da  es  selbst  !n  Europa  schwierig  wardan  kifaata,  la  raitav,  gabaa 
vitfUaiaht  dia  Pfartaa  in  AfHka  aaf. 


Ueber  die  Zigeimer« 

Aa  dia  Gaaallaahaft  hatte  Hr.  Dr.  JVordlaumii  dia  GeTäUIgkeit  von  Con> 
atantinopal  (dea  18.  l«li  1848)  folgende  MlMbeilnngen  gelangen  x«  laiaea: 

„Die  Zigeuner  (türk.  aöLXJlÄ^  tschingane  *),  neugr.  Pv^roi ,  d.  h. 
Aegifpier)  bilden,  gleich  allen  andern  religiösen  «Gemeinscharten ,  ein  be> 
sonderes  Mt7?e(  (o^),  jedoch  mit  dem  Unterschiede,  dass  sie  bei  der 
Pforte  keinen  Kiahjja  (Repräsentanten)  haben,  sondern  lediglich  als  esnaf 
(oLUot,  Plar.  yaa  Zmß,  valabas  jadoab  ia  Tärkisehaa,  gleich 

a.  «•  w.,  aar  Siagalarbadaataag  bat)  aagaaabaa  wardaa,  and  all  aolaba 

eiaan  Rla^a  haben.  Diaaer  Ria^a  haiaat  Lmididka  Smtdki  and  wabat  im 
Qaartiar  Aiwam  Sarai,  in  dar  NIha  daa  abaaaligan  Blacbamaapniaataa. 
Dia  Zahl  dar  Ziganaar  ist  niaht  aiamal  aaaabarad  ansagabaa,  da  ihre 
aanadiaaban  Gawabnbaitan  jeder  Slatiatik.  naaberwiadbara  Hindaraiasa  eat- 
gagaa  aalzaa.  Dia  biaaigaa  Zigaanar  aiad  thaila  Hohaamadaaer,  tbaila 
i,  wardea  jadaab  weder  vaa  den  MabiaBedanara  aaab  Taa  daa 
ala  vaUa  Glaabaaaganaaaaa  aagaaeben;  aaab  würde  kein  TQrha 
ein  Zifaaaanaidebea  heiratban  adar  vallaada  aaiae  Tochter  einem  Ziganaar 
aar  Fraa  gabea ;  die  Grieaban  tbaea  es  abaa  so  wenig.  Im  bieaigaa  Sprach  • 
gabranah  babaa  die  Zigeaaer  aar  ahM  halbe  Raliglaa,  waleba  aicbt  sa  dea 
apriabwSrUiaban  72  Raligionaa  gabSrt.  -  Aaa  derselben  Uraaehe  aiad  die 
Zigeaaer,  mebammedaaiaebe  aawabl  ala  griaebiaehe,  dar  Rapfataaar  (^^j^) 
anterwoifen.  Ihrer  Beschüftigang  nach  sarfallea  die  Zigeuner  in  folgende 
Zünfte:  1)  Schmiede  (  Ju^^^^Ji  (h^iirdschifer}.  Diese  sind  nomaüisirende 
Mohaamedaaer ,  und  kommen  nur  zuweilen  nach  Konstantinopel  i  sie  wohnen 


1}  Bia  Wort,  walebea  hier  Jedermann  kennt,  nad  in  dem  Iber  alla  Vai- 
atalinag  aableebten  and  mnngelbaftaa  Wifrtarbaaba  van  Mmchi  fehlt 
m.  Bd.  21 
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•lidtim  UDler  tekmineii  Filezelte«  toiMriuilh  der  Vmtadt  Pen  in  der 
Pfnie  det  physiiehen  viid  aiefalitebeD  Sehindeayers ;  —>  2)  Rohleehlüidler 

(^JIa>^^^  l^j^mWräschiter),   Diese  sind  Griccben ,  und  wohnen  iif  effien 

Dorfe  nordwesUich  von  Konstantinopel :  —       Rcseiihändler  (-U:>^or  ^j^^/^ 

eqnirytfdAcJ^ijcr).    Diese  iiod  Mohuiniiu-dancr,  wcK-lic  iu  Konstantiuopei  eia 

.  eigenes  Quartier  haben;  —  4)  Siebhäadler  (yJl^b^\Xit  üMwkiUr}^  ebeii^ 

falle  Mehanmedaner,  welehe  in  Keutanlioopel  ein  besoBderet  Qnnrtier  Iu- 
hen;  —  5)  £me  Aniahl  anannfliger  Zigenner,  wekfae  gleich  ihren  Stamm- 
geneaaen  )d  Beropa  allerlei- loatige  Gewerbe  betreiben,  s.  B.  Bürenf%hrar 

j^^^JU^^  aidschUar) ,  Atfeufülircr  {Jk^^^f^  mnimundstliilftr) ,  Musikaukn 
(yl^Ü^  UMUdschilar) ,  Wahrsagerinnen  (jhj^  if^^  faldsthihßfüm, 
auch  htkuUndteMtar  (^nannl).   Die  Wabrsagerei  gesebieht, 

gleich  wie  bei  uus,  aus  der  Hand,  auf  welche  ein  20  Paraüliick  gelegt  wird. 

Endlich  sind  die  Zigeuner  auch  den  Umstünden  und  der  Gelegenheit 
nach  Diebe,  so  wie  die  Zig»  in' rinHfIchen  die  Lüsternheit  solcher  Männer, 
weiche  in  der  Wahl  nicht  sehr  delilkUt  sind,  zu  befriedigen  jeder  Zeit  sich 
^  bereit  erklären. 

Die  Kleidung  der  Zigeuner  ist  von  der  Kleidung  der  rnmeliotiscben 
fiuuern  nicht  verschieden,  jedoch  ist  der  lurbnn  derselben  allezeit  mit 
einem  bunten  Tuche  tfmwickcU.  Die  Weiher  kleiden  sich  meistens  in  grobe 
blaue  Leinenzeuge,  and  flehen  unverschleiert.  Die  Zähne  der  Weiber  und 
Mädchen  .sind  vielleicht  die  schönsten,  welche  man  finden  kann;  überhaupt 
siuJ  sie  nichl  hässUch,  aber  iiu  höchsten  Grade  schmutzig,  und  gicicli 
allen  Orientalinnen  werden  sie  frühzeitig  ruozlig  und  abgelebt. 

LVber  die  Sprache  der  Zigeuner  unter  sich  habe  ich  keine  Untersu- 
ehangen  anstellen  kibinen,  da  meine  hiesige  Stellung  mir  jeden  intimen 
Umgang  mit  diesen  Lealen  verbietet,  ans  einzelnen  Wärtern  jedoch,  welche 
Ich  Ton  andern  Personen  gehört  habe ,  glaube  ieh  n  dem  Sehlnasa  bereeh- 
tigt  zu  sein,  dass  ale  ihren  bindnstaniseben  Jargon  aaeh  hier  beibehalten 
haben.  Die  mohammedanischen  Zigeuner  sprechen  überdies  tiirhiseb,  sowie 
die  griaehisehen  Zigeuner  griechisch  sprechen.  Ich  habe  jedoch  die  Eiolei- 
tnng  getrofen,  auf  einem  andern  Wege  etwas  Oeaauerea  iiher  ihre  Sprache 
IU  erfahren ,  und  sollte  es  mir  glucken ,  so  werde  ich  Ihnen  weitere  Mit- 
thelluugen  machen,'* 

Zu  obigen  Notizen  möge  einige  Bemericuagen  hinzu  zu  Tugen  gestattet 
sein,  die  sich  mir  nach  Abfassung  meines  Werkes  über  die  Zigeuaer  darge- 
boten haben.—  Sehr  beceiehaend  f&r  manche  LMenrerhältniaae,  wanigslena  in 
Betreff  des  Ilaasses  von  Daldsamlieit  gegen  jene  aonderhare  Menschenebaae 
Ist  die  ansserordepilicbe  Verschiedenheit  an  Kopfzahl  von  Zigeunern  in  den 
verschiedenen  Ländern,  die  ft*eilich  sich  selten  auch  mit  nur  ungeHibrer  Ge- 
nauigkeit berechnen  lässt.  So  gicbt  es,  zufolge  Uaüfler's  Sprachenkarte  der 
Ssterr.  Monarchie,  Pesth  1846.  Tab.,  dergleichen  „in  Ungarn  30,000,  in 
Siebenbürgen  ÖOgOOO  (aogar  60,000,  wie  das  Ansl.  wUl  1646;  Nr.  66.),  In 
Böhmen  13,500,  inaammen  93,500  im  österreichischen  Staate",  nnfolge  Deat- 
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«ch«  Refora  9.  Jan.  1849.  S.  61.»  woselbst  die  neuesten  Angaben  über 
Oestorreielii  BevtSlkeniiiK  naek  den  Spnekvwliiiltiiiflieii ,  97,000  Zigeuner ;  — 
dagegen,  nach  dem  Bull,  de  Ui  elaase  dea  aeieaeea  kiat.  etc.  Petersb.  T.  III. 
p»  250.,  2.  B.  in  Kurland  nur  34  Zigeaner  münnlieheii  uid  26  weiblichen,  .  \  ^  . 
GeacUecbta  s  60 ,  ja  in  Livland  Mosa  2  n,y  4  w.  Geaehlechu,  alao  6*  , 
Doch  a.  KoM,  Ostaeeprov.  I.  S,  433.  Ueber  Tsyganea  in  Viaffea  a.  Ball. 
Hiatorico-pbilol.  1848.  T.  V.  Nr.  21«  p.  320.  ^  Von  der  oaendlichen  SeMe- 
rigkeil,  die  Zigenner  ansiaaig  zu  raadien  oder  doch  hürgerlieh  t^  fiziren, 
wiaaen  in  oeaer  wie  in  älterer  Zeit  die  Hegiernngen  eia  Lied  sa  -aingen, 
und  ao  wird  man  aneh  erst  den  Erfolg  einer  Haaaregel  abwarten  aüsaeD,  . 
diÄ  nenerdinga  in  Hasaland  gegen,  oder,  wenn  man  so  lieber  will,  fdr  dieae  nn- 
nihigen  and  beweglicbea  „Heimathlosen"  in  Anwendung  gebracht  worden,  denen, 
wo  nicht  identisch,  dann  zara  mindeaten  sehr  ähnlich  in  Indien,  ihrem  Stamm- 
lande ,  gleichfalls  viele  Trapps  nmherziehen  (Priehard ,  Natargescb.  dea  Man- 
achengeschl.  1845.  S.  634.  Anhang  I.).  S.  meine  Zig.  II.  521.  and  Leips. 
AUg.  Zeit,  vom  4.  Juni  1847«  einen  Artikel  ans  Petersborg  dea  Inhalts: 
„Die  beschlossene  bürgerliche  Reform  der  mfisaig ,  and  gewerbloa  im  Reiekc 
vagabandlrenden  Zigeaner  hat  ihren  Forlgang.  Man  aacht  aie'anablSasig  featen 
bürgerlichca  Gewerbea  thells  aof  dem  Lande,  theils  in  den  Slüdten  «nan- 
eigDCD.  Diese  Reform  ist  aber  bei  weitem  noch  nicht  beendigt.  Bis  jetst 
aind  davon  etwas  über  12,000  Individuen  in  Kronlnndgcmeinden  untergebracht 
worde  n."  Bhisiiis ,  Reise  im  Europ.  RussU  in  den  J«  1840 — 41.  Rraunschw» 
1844.  Tb.  I.  S.  84.  fand  eine  Zi^^eunerhurde  von  gep:en  60  Köpfen  in  Hyteffta, 
anweit  des  Onef^a-Sees,  und  weiss  auch  (S.  *:  -  j  von  einer  grossen  Zigeuner** 
rolonie  von  70  Fuuiilieu  dicht  vor  Dtmilof  im  Gouv.  Jarosiaw  zo  berichten. 

Obwohl  die  Zigeuner  in  Knropa  sich  vorzugsweise  unter  den  slavischen 
Volkern  wohl  fühlen;  so  ist  es  doch,  meint  er,  ein  unvorhcrf ileter  Anblick, 
sie  HO  hoch  im  i\orden  in  so  in';ichlif;en  Horden  zu  finden."  Kine  andere 
Zeitung,  die  .Miif,''dcb.  v(im  Jan.  1,S46.  iVr.  16,  hat  die  merkwürdige  Nach- 
richt: ,,Man  biMuerkl  seit  cinif^er  Zeil  unter  den  Zi}?eunern  in  Spanien  eine 
aulTallende  ßewcf^unf?  und  Rührigkeit,  viele  davon  scheinen  sich  bereit  zu 
machen,  das  Land  zo  verlassen,  und  es  geht  die  Sage,  dass  sie  alle  nach 
Afrika  und  zwar  nach  Marokko  answuidern  wnINh;  der  Name  Abd-el-Kader 
ist  in  Aller  Munde,"  Ferner  Allg.  (Leipz.)  Moden-Zeit.  1847.  Nr.  49.  392: 
„Einen  ei^enthümlichen  Rcsf  indlheil  der  llande  (Claude  ThibeH)  jin  der  im 
Ganzen  über  800  Personen  hi  ilu  ili^l  waren,  bildeten  di«-  li^owii'^isLhets  (ZAg. 
1.  36  ff.}  oder  die  scin^urzc  iiaude ,  dl«  von  ihici  iluokL-iu  liaulfarbe  als 
Zig"«^iTn«^!*  kenntlich  sind  und  auch  SoitjULUi.s  [vgl.  Zig.  II,  39.  235]  heissen, 
weil  sie  ihre  Verbrechen  nur  bei  Nacht  begehen.  Diese  Leute  slrcichcD 
fortwährend  im  Lande  (Frankreich)  umher,  kehren  nur  in  Herbergen  ein, 
die  von  Leuten  ihres  Stammes  gehalten  werden  und  leben  meist  in  wilder 
Ehe.  Erwartet  eine  Frau  ihre  Nicdeikuitft ,  so  wird  iiu  nächsten  Dorfe  Hall  / 
gemacht,  das  Hind  bei  einer  Amme  untergebracht,  für  Taufkosten  und  Kindel"- 
zeug  reichlich  gesorgt,  diei  bis  vier  Monate  Ziehgeld  vorausbezahlt  and  dtfa 
Versprechen  gegeben,  dass  das  andere  regelmassig  nachfolgen  werde*  Öe^ 
wiihnlich  lässt  sieh  aber  8  bis  10  Jahre  lang  ISiemand  wieder  bliciieo»  wSh- 
reod  man  das  Kiud  durch  Vertraute  beobachten  ISsst;  gedeiht  es,  scheint  «a 
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kriflig  ind  t%t  das  LandclreiekerleJbeB  geeignet,  so  wird  ts  nelet  entmiirt 
'  oder  nrSekgefordert.**  Bei  Owm^  Welsli  Diet:  „Be^B^wm  f.  A  gipsey;  a 
stfoller.  BidUmod  pl.  aggr.  Gipefes ;  vagabooda.  B«ftl^ys  b.  ^  pl.  t.  Um 
k  male  gipsey;  a  vagabond.  BtdkmmM  Apt  to  ran  abont;  gipsey-like  or 
strolliog**;  —  aageUieb  von  hed  k  State  of  aptoess,  readiaeaa  er  preparatioa 
«nd  Umn  k  stride,  a  sfcip,  a  frisk,  a  boand;  a  Step;  ekaoee,  aceideot. 
Armtifimff  te  Sappl,  zu  setoem  Gaelie  DicL  bat  „Otobaff,  aig  t  k  gipaey« 
a  largeas,  a  booa**,  das  aber,  selbst  weaa  naa  jaHebte ,  niebt  lait  Irisb  giMkm 
er  pMit  (A  smitb),  PI.  gMik  (S.  0*C.  GaeL  Gr.  p.  49)  vereiaigt  werdea 
darf.  WeoD  snfolge  Jfdrriet  (vgl.  meine  Zig.  II,  260)  Bfiig^  Ad  Irisb  Gypaey 
ist,  tfe  eatstebt  die  Frage ^  wober  der  Name?  Eiae  Verdrebnag  aas  Iriseh 
Effiplmidi,  aa  Egyptiia  bei  0*Br.  wSre  doeb  wobl  za  gewaltsam.  Im  Tom 
Jones  T.  IV.  wird  ein  Begegniss  des  Jones  mit  Zigeimem  gesebildert  nnd  bei 
^insirorfb^  Rookwoed  Bd.  II.  ist  das  3,  Bneb:  „die  Zigeunerin**  über- 
sebrieben. 

Die  Vossisebe  Zeit  vom  21.  Oet  1847  sebreibt  ans  London :  „Wiil  Fas, 
.  der  König  der  Zigennt^r ,  ist  im  96.  J.  seines  Alters  in  Rirk-Yetholin  (Scbotl- 
laad)  vorige  Woche  mit  Tode  abgegangeo.  Der  Gorrespondent  der  Daily  News 
bemerkt,  dass  Will  Faa  seine  Krone  ziemlich  unentebrt  getragen,  da  ei 
w&hread  seines  laagea  Lebens  nicht  ein  einziges  Mal,  so  viel  man  wisse, 
eingesperrt  oder  zur  Tretmühle  verurtheilt  worden  sei.  Er  ist  der  letzte 
seines  Stammes  gewesen  nnd  Prinz  Blyth,  der  nach  ihm  das  Scepter  fährt, 
soll  nicht  so  ganz  reines  Blnles  sein,  sondern  eine  beträchtliche  illegitime 
Beimisebnng  haben/'  IVber  den  Tod  des  Zigeuner-Königs  in  England,  Joseph 
Lee  s.  meine  2ig.  II,  265.  Der  frachtbare  Reiseschriftsteller  iCoAl,  welchem 
die  Zigeoner  auf  sehr  verschiedenen  Punkten  Bnropa's  anfgestossen,  nod  der 
ihrer  wiederholt ,  z.  B.  der  iatnrischen  Ziereuner  in  Odessa  u.  s.  w.  in  seinen 
Reisen  in  Südrussinnd  Th.  1,  100—102.  234.  '.^80,  der  jütischen  (Reisen  in 
Dänemark  u.  s.  w.  Bd.  1,  S.  98 — 105),  in  den  Doiiauländcm  (Reisen  in  den 
österreichischen  Staaten  Th.  1!,  S.  62 — 65  und  über  Zigeoner  Musiker  in  l'n- 
garn  Tb.  I.),  des  angeblichen  Maiifrels  an  solchen  in  IHnml  (Reisen  in  Irland 
I,  81),  der  englischen  (Reisen  in  England  und  W.ilrs  Th.  III,  S.  92—97  und 
in  einem  eigenen  Kap.,  dem  XXXV'I.  ,,der  jVew  F*jrest  und  seine  Zigeuner" 
S.  252  —  260),  gedenkt,  hat"  S.  255  die  Bemerkung:  „Wie  in  Knghind  im 
New-Forest,  so  haben  sie  in  Schotttand  in  dem  Cheviot -Gelurfce  in  einer 
wild  -  romantischen  Gegend,  in  der  Nahe  der  Englischen,  bei  dein  Dorfe 
Kirk-Yctholm  ihr  Hauptquartier  (hvad  quarter) ,  von  wo  au«  sie  im  Sommer 
das  ganze  Land  durchstreifen.  Kirk-Yetliuim  ist  zuweilen  die  „Metropolis  of 
Ihe  Gipsey  Kingdom  in  Scotland''  genannt  worden  und  S.  256:  „Sie  bekennen 
;  sich  in  Schoithjnd  zur  herrschenden  Kirche,  zur  presbyterianischen ,  so  wie 
in  Ungarn  zur  katholischen,  in  Liv-  und  Kurland  zur  lutherischen,  in  Mos- 
cowien  z,ur  griechisclien ,  in  der  Talarei  zur  mahomniLiianischcn  Religion." 
S.  260:  „Hr.  Crabh ,  Verfasser  einer  lileinen  Sehrilt  übei'  die  englischen 
Zigeoner,  schlug  die  Anzahl  aller  CDglischcn  und  schottischen  Zigeuner 
Tielieiebt  zu  boeb  —  auf  18,Q0O  an.''  —  Ceber  den  religiösen  Indilferentis- 
<  ^  WM  der  Zigeuner  siehe,  nosser  Borrow  Vol.  II.  chapt.  X.  Indifference  of 
*lbe  GRnnos  witb  rnspeet  te  religioo>  feiner  meine  Zig.  J,  67.  II,  151, 
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inftbeiondere  Mdi:  W«k«hueke  MSkreheB  von  Arthur  snd  Albert  Seheit  1815. 
S.  382,  Nr.  40:  «,Wt«  die  Zigeuer  vm  ihre  Rirehe  gekonaen  sied?  Die 
Zigm  mfiMen  sieh  ie  kirehliehen  Diagen  u  die  anderen  Vülker  dee  Landes 
ballen,  weil  sie  die  steinerne  Kirche,  die  sie  arsprooglieh  besessen,  gegen 
die  der  Walaehen ,  die  aas  Schink  en  hestaad  (hei  Wäniger  ist  es  eine  Sp  ec  Jfc^ 
Kirche,  welche  von  den  Bunden  aurgefressen  worden,  s.  bei  mir  Zig.  I, 
67.),  verlausclit  und  soTorl  verzehrt  haben."  Hiezu  bemerken  dir  ütraus  > 
gebcr:  „Deutsche  (Kaihol.;,  Madjaren  (Protest«}  and  Walachcn  (Griechen) 
sind  die  ansäsNi^  i)  Völker  des  r..iii  ]*  <..  7wis-rhf»n  dcnt  n  rTcr  Zig.  ohne  Hei' 
math ,  ohne  kirchlichca  Gemeindeverband  umherschweift,  überall  der  herr« 
seilenden  Kirche  sich  bequemend ,  so  weit  sie's  verlangt  oder  duldet.  Die 
£rsählaog  stellt  dies,  mit  unleugbar  innerer  Wahrheit,  als  Folge  seines  tiefr 
gewarzeUeu  Leichbioos  dar.''  Dann  S.  382,  Nr«  39:  t>Die  Weibkerze  des 
Ztgenners.  Ein  Zig.  steckt  mit  seinem  \V;»fr»'n  im  Koth ,  er  wendet  sich 
daber  an  Maria,  denn  diese  ist  unter  der  hi  il.  Mutter  (swento  maihi)  ge- 
meint, und  gelobt  ihr  eine  Wachskerze  von  der  Dicke  seines  Leibes.  Nach- 
dem der  W\igen  jetzt  einen  Ruck  gethan ,  bleibt  er  wieder  stecken,  und  es 
wird  eine  Wachskerze  ron  Schcnkeldiike  gelobt.  Fin  drittes  Mal  hilft  endlich 
die  (ielobung  einer  fingersdicken  Kerze,  web'lir  j/'fl.M-h  ff  r  H«  ilie"pn  crlftrh- 
falls  vorcnlh  i!f>'n  bleibt.''  Dazu  die  Hf"nn<;L; -  lin  :  . Dn  >l,iii-cl  an  Glauben 
und  h'irchli«  hkeit ,  welcher  di«;  Zigt  uii- t  nis/i  irbiict,  wit  !  liier  mit  sUtvk 
aufgetragenon  F?irb<^"  e:»»^rhil(l<Tt  .  '«KtT  .(u.  h  ilh'  Heilige,  iiiMjtri'ii  sir  mii  .sich 
diiia"»"n  lässl     Mrilit  \ '<!•.■■  imiti  j^^jii/  v  i-r-rtn'.il hi  i  <  upmiI  fim«, 

dassetbe  «Uödruckctnlr  \M'-kii..iL  :   Ks  sei  einmal,    si>  riv:ilili   umh   mi'Ii  .  nii 
Zifceuner  \on   zwn  UüiUiirJiei)  verschiedenen  HektinilaisA«»  zum  iiii-lilplatz 
geleitet,    Heide  sind    aufs  äiisserste  beflissen  ,    die  Seele  des  armen  Sünders 
711  ri'Her   i.ii  l  jeder  sucht  sie  neutcr  Kirche  zu   ärewinnen.    Der  Zigeuner  hat 
seiir i II It.u'  iiin  u  citi  i^^cu  !!<Mleu  / u (gehört ,  uctiilrL  üch  titiun  ;il>er  ,  Statt  aller 
\nlw<til,   an  sie  mit  dti  l  ia^i  ,   «er  von  ihnen  iinn  eine  (^igarre  schenken 
wolle?    Das  thut  der  eine  und  der  Zig   nimiiU  kt  iiun  Anstand,  sich  Augen- 
blicks zur  Kirche  des  Gebers  zu  bekennen.  —  L'ebrigens  haben  die  Zigeuner, 
wie   >vühl  überall,  so  auch  in  L'ni;arn  nicht   nur  einen  Ausdruck  für  Gott, 
sondern  auch    für  Teufel.    So  laulel   hier  ein  Gruss  (^hclf  Gott!):  AtM 
Devlrthn  [spi.  Devleha  ab  Sociativiis,  s.  meioe  Zig.  I,  191.  459.].  Ferner 
wird  auf  eine  mir  nnventiind liehe  Anrede  beim  Trinken  fisate  neue  mit 
Ifevfe1n$,  d.  h.  Trink  mit  GoHl  II,  342.  geantwortet  Bin  Flaeb  Denkt  UMte, 
der  aegebVieb:  €tüH  eirnfe  (dich)  bedeaten  soll,  moss  wohl  vielmehr  ab  Ve- 
eativ  mit  2.  Pers.  Sg.  In)|»er.  gefaast  werden.   Vgl.  II,  311.  nnd  den  Bga. 
DeiMla,  den  ein  Ahn  des  Grammatikers  Panini  trag.   JlelA*e  Nirnkta  S.  IX. 
Der  Teufel  beisst,  mit  Deminoliv- Endnng,  Bfn06ro;  daher  0  Bengn  te 
ezingerel  tud,  d.  h.  Diabolus  (ut)  oollaceret  tel  —  Ueher  eine  Art  Ehee^teidung 
der  Zig.  bei  einem  todten  Pferde  s.  die  Sotinu'e^  Uebersetznng  des  Hndi- 
bras  Aosg.  2.  Noten. 

Bekannllieh  giebt  es  unter  den  Zigennem»  abgesehen  voa  den  zahlreiehen 
Banden,  w^ebe  aueh  im  Oriente  Dörfer  nnd  BednieenUger  dnreksiehen,  am 
Festnnttik2nninehen(s.H<i^  Bd.2.  S. 432.  dies. Ztsehr.),  viele  gute  Jr#siftsr. 
So  wnrde^  im  Joni  1846.  in  Xroirs  Garten  tn  Berlin  von  der  Ungariseb-iZigen- 
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nerisehw  Kapell«  des  Herrn  Dofto^y  ÜnroM  ein  Goneert  gegeben.  Vostl* 
sebe  Zeit  1816.  Nr.  t43.  Vom  Ttmze  gilt  das  Gleiebe.  Man  sebe  Graf 
de  f«  Gunfej  Gem&lde  des  Wiener  Gengresses,  üben,  von  i^ldUcr^  1844 
Bd.  II.  S«  159.:  nVm.  Abweebseleng  in  das  Vergnügen  (beim  FSnten  jRosih 
mmeeti)  sn  bringen,  batten  die  kaiserl.  Opemtiinner  ein  mssisebes  Fest  vor- 
bereiten müssen,  dessen  Einaelnbeitea  mit  der  Itlelnliehsten  Genaniglieit  wie- 
dergegeben wurden.  WÜbrend  des  Tanzes  traten  sie  als  Zigemter  verkleidet 
ein  und  führten  TSnte  ans,  mit  welebeo  die  Abkömmlinge  der  Pbaraonen  die 
relehen  wollüstigen  Feste  der  Bojaren  versehenen.  Diese  TSnze  mit  ihren 
anmnthlgen  Bewegungen  und  maleriseben  Gruppen  sind  nach  Griffith^Sf  des 
grossen  Reisenden  Meinung  sebSner  neeb  als  die  T&nze  der  tndiscben  Ba- 
jaderen.*' 

In  Bezog  auf  eine  von  mir  I,  62.  besproebene'Sage  einer  Uebersiedelnnp 
Indlseber  Musiker  dureh  Behram  Gor  nacb  Persien  im  Sebabnameh«  die  man, 
viellelebt  nidit  ohne  Grund,  auf  Zigeuner  gedeutet  bat,  verdanke  ieh  unserem 
ffejscfta*  die  bliebst  interessante  und  mir  bis  dahin  völlig  unbekannte  Notiz 
bei  Hamza  Ispabani  ed.  Goüwaiäi  1844.  S.  of  und  öö  (p.  40.  vers.  Crolfiff.), 
der  zufolge  Bebram  Gur  glelebfalls  12,000  Musiker,  Z«tft  gebelssen,  aus 
Indien  zur  Ergützung  seiner  Unterthanen  berbeigemfen  haben  soll.  Im  Sebab- 
nameb  beissen  sie  Ltirt,  zum  Beweise,  dass  Hamza  dies  nicht  bloss  aus- 
schreibt Es  fügt  aber  J^TslscAsr  räcksichtlich  des  mir  höchst  räthselhaflen^ 
und  anderwSrts  noch  nicht  vorgekommenen  Namen  „Zuth^  Folgendes  bei :  „Der 

Kumüs  sagt,  die  J?^  seieu  ein  Meoschengeschlecbt  aus  Indien  ^«AJL|it ^  Jia^^  * 


der  Name  sei  aus  der  [persischen]  Form  arabisirt.  EUioui  BocCber  in 

seinem  Fi  utiz.-Arab.  VVü.  s&^l  :  Bohemien ,  Aiabti  vagoiiond,  Tchingbiaoe,  i|ui 

dit  1a  bonne  aveatore,  vole  etc.  beisse  zu  Damaskus  ^^J^  pl«  Ji9^^* 
Einer  andern  gütigen  Mitlbeilnng,  vom  Prof.  Tudi,  zufolge  beriebtet  der  Miss. 

WiUon  in  The  Lands  of  tbe  Bible  Vol.  II.  p.  769.:  „An  der  Westseite 
des  Libanon,  am  See  Tiberias  und  zu  Pestb  traf  leb  mit  Zigenaerbanden  zu* 
sammen.  Ihre  Sprache  war  so  entschieden  Indisch,  dass  UbinulsAtbdr [ein 
junger  Perser]  und  ich  sie  wohl  verslündlicb  fanden.  Wir  waren  im  Stande 
mit  den  Horden  zu  conversiren ,  mit  denen  wir  in  Beriibrnng  kamen.'*  Wenn 
er  dann  weiter  durch  meiii  Bueb  veranlasst  zu  sein  bekennt,  von  näherer 
Untersuchung  der  Sprache  abzustehen,  so  kann  ich  dies  mit  Bezug  auf  die 
atiatwken  Zigeuner  nur  bedauern,  sowie  dass  jede  Notiz  fehlt,  «Pfleftes 
indischen  Idioms  man  sich  zur  Verständigung  mit  den  Zigeunern  bedient  habe. 

Einem  eheumligeu  Zuhörer  von  mir,  .\umens  üeim,  jetzt  Kaplan  in 
Ungarn,  verdanke  ich  verschiedenes  Material  ans  der  Sprache  der  dortigen 
Zigeuner,  das  theils  durch  eigne |  theils  durch  seiner  Freunde  Bemühungen 
von  ihm  zusammengebracht  worden.  Leider  waren  die  Sammler  der  Sprache 
selbst  nicht  mächtig:  sie  mussten  also  lediglieh  dem,  oft  trügerischen  Ohre 
vertrauen  und  haben  a.  B.  viele  WSrter  brrig  getrennt  oder  verbunden,  aueb 
vietteieht  nicht  immer  eonsequent  die  BShmisohe  SebrelbQng  durcbgeflBirt. 
Niebtsdesloweniger  sind  for  mich  ihre  Mittbeilagen  von  nicht  geringem  Werth. 
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PoU,  iUter  fUe  ^igeumr,  327 

Scboa  das  Eüie,  die  durch  sie  erUogte  Cewissbeit,  dass  die  Zigeoner  Vü- 
gants  sich  iiu  Besitze  von  Liedern  beßnden,  muss  Interesse  eni^'ecken  und  zu 
tveilercn  >>utljl'urscliurig^<Mi  iiaiiu  iillirli  auoh  auf  diejicr  liahü  ermuiileni.  Die 
mir  jnilgcUn  ilU'ii  sind  allo    \  uii  jAoringcm  l  lufaiigc    und  bestehen  u!"l  ,   n  ie 
meist  die   L'iif^arisehen  Scfiämperli^'der  (s.  Gri\juss ,  Lng.  V  olkslieder,  Lrip? 
JS4(i.  S.  14.),  nur  aus  4  \  ei  szeilcn.    (iriisser  und  /Wixi'  von  epischem  iAm- 
rukler  scheiiit  das,   wie  es   hcissl,      berühmte  PharaousUcd über  dessen 
ItihalL,   da  icli  in  dem  mir  allein  zugeg^angenen  1.  \'ersc  nur  eini^^*'  \\  iirler, 
z.  Ij.  din  muri',  d.  h.  <)ch  AV<m<'/""«/,   erralhen  kann,  mir  keine  V  tiMimhun? 
zusieht:    glcicLwolil  gehl  man  wühl  kaum  fehl,  wenn   man  in  di<*<«>vi  Lud,, 
Lei  dessen  Absin^an^  der  Zi{,^  ,  nach  des  Sammlers  Bericlit,  iiiUeilicli  wchiLc, 
Ankliinj^je   an   den  (i'rciiich  uawahren)   Lr>prun^   der  Zi^euntir  aus  Act/ijjiten 
sucht,        Zii4.  I,  5S.  Ii,  '2'}*A.    Sri  dem  Hruehsliieke  hier  das  kleine  Plützchen 
j;e^ijnnl;   vielleicht  das.s ,  aul  inerksam  g:cwi»rden,   Jemand   Helegenheil  uiuiilii 
zur  Krf;an/ini^  desselijcn   \\n<\  ^|ir'ac!iliclier  l.rkiuruu^  Uoö  (jciuztiu. 
F.if  iH»!   Furoel   Khcitiot  ziiiu  |»clieug^ue 
l)/..t  iriure  uvavn.  Hm).  :i-'»m  ;']  —  —  _  — - 
Kj  t/.ar;i  czin  i   >/i  i  ckiikare ,  dza  iiiüre  an  dadp 
(Jzara  cziua  raivuiidc  ,         c/ar;»  c/.ina  s^truliukare, 
Uoskt^  iiiore  liüske  pcliini's  uiakaiit^ra 
i>]akart'ora   tiadobiiics   inlaniarzcina   mladevla  raz   fvaz  ?j 
Kj  {»ala  inira  «^ag-zcruru ,  czajorc  czajorc  umaii^e  ^afiore, 
Äinang-e  panore  piastro  vad*ore. 
Kilo  icli  andere  /ijjfciiin  rlieder  aus  L'nf;ani  vurlci^e,  selieint  mir  eine  Kr- 
liincruftg  über  deren  Sprache  nothweudig.     Bei  mehreren    bin  ich  nicht  im 
Stande  gewesen ,  deren  Sinn  za  enlrSlhseln  aod  lüsst  mich  dies  glauben ,  es 
müssen  nocli  viele  mir  QiiiMjkannt  gebliebene  Elemente  darin  slecken.  Da* 
^c^cQ  bei  anderen  ist  mir  dies  bis  auf  Kleinigkeiteo  g<  hni^en  und,  dnss  im 
Wesentlichen,  wenigj^tens  bei  einigen  Banden,  das  Zigcunensche  in  Ungarn 
uamentlich  mit  der  Redeweise,  wie  sie  Puehnmycr  in  Böhmen  Zigeunern  ab« 
gewann,  übereinstimmt,  zeigen  mir  die  aas  Ungarn  erhaltenen  sprachlicbea 
Notizen  zur  Genüge  und  kann  dies  auch  bei  der  Nähe  von  Böhmen  und  Vn«. 
gara  ttiid  der  Wanderlust  der  Zigeuner  keine  Verwunderung  erregen.  Auflallend 
ist  mir,  dass,  wie  überhaupt,  so  namentlich  am  Schlüsse  der  Wörter,  viel* 
fach  die  gehörige  Schärfe  der  Laute 'vermisst  wird:  ich  weiss  nicht  zu  sagen, 
eh  durch  Sebald  der  befragten  Individuen  und  Frager,  oder  vielleicht,  was 
mir  jedoch ,  da  zuweilen  die  Formen  in  richtiger  Gestalt  durchblicken,  minder 
wahrscheinlich  dauefat,  der  Sprache  selbst.   So  ist  öfters  das  ~v  in  t.  Pers. 
Sg.  verschluckt,  zuweilen  aber  mit  n  zu  au  verschmolzen.  —  Femer  fehlt 
zuweilen  das  -r  hinten  am  Abk   Z.  B.  Kater  [I,  186.]  tuza,  ^  woher  hist 
iuf  T<tp0rcutn,  LanmiHaiaf  Kesnmrcafa?  —  am  Toporee,  Lomnits,  Käss^ 
markf  ^  Tuza  könnte  tu  dechaha  I,  465.  =  du  gehst,  durch  Contraction 
•ein;  jedoch  Beuas  fuhrt;  Kaj  dza$  (jaas)?  =  quorauM  i}erffi$?  auf,  in 
welehsfiR  Folie  -s  abgefallen  sein  mUsste.       End-«  fehlt  nicht  selten.  So 
i*isi€o,  bei  Pc/»m.  fistcos  (1000).  i4mon»  =  ^m(oss,  sitavi  ^  Ztwi/e ,  we- 
nigstens PeAm.  irmoDts,  sHalnt}  mätio=:  Mohn,  u,  s.  w.  s.  bei  mir  I,  103  If. 
Ort  sa  Uhr  au4^,bei  Pchm,  ohne  9,  s.  H,  ttO,  Femer  lautet  der  Aee*  Sg. 


* 
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auf  -es  hier  öfters  bloss  -e.  So  Me  emdom  ^)  grnje,  d.  h.  Mmi  equumf 
vrmi  (fitflm.)  tMe  (von  ehav  =  ei$en)  U  (Art.)  (/ra;e  (I,  197.)>  d.  h.  Gmw 
i^eet  devorarunt  equum;  tu  chnJnl  cirikle  (I,  196.)  t  comedifft  twem. 

—  Adv.  ««irki'tM  (Ä<?Mfe)  s.  II,  310  f.    0  pudel         (st,  hnrcs  I,  212. 

n,  411.)t  ('«^  ^«"^  Uästtehr.  Bahlau  (oder  bablafi?  II,  4 17.)  pfüdel, 
d.  h,  «2«r  Wind  weht,  von  pcAicrdAV,  das  aber  Öfters  I,  344.  II,  38^  seia 
r  verliert  TW  prdni  (st.  ptront)  6«irM  fu^c^amei  (wohl:  tut  Je.)  kann  wohl 
nichts  anders  bedenfen,  als :  Deine  Geliebte  lieibt  dich  sehr.  Frala  (I,  178.  II, 
383.),  Inco  (II,  329.)  dives  (IL  310.)  gewiss:  Bruder,  guten  Tagl  —  End- 
lich -ja  st.  -jns  als  3. Sg.  Pcrf. ,  z.  ji.  T/o  pfiiv?/  «ndropnitt  •)  pclja  (II,  354)« 
g«#lt(;a  (1,  424.) ,  d.  h.  Tatwf  frnier  in  uqunm  cecidit ,  sufl'ocatus  est. 

Ein  mir  in  2  Variatiooen  mid  sammt  UeberseUang  mitgetbeiltos  Lied 
lautet  so: 

a«    Chajori ,  chajori ! 
Mädchen,  Mädehm! 
A  [n?]  ta  amge  panjori 
SHii0  im  mir  WStien^  [tlvm  W.] 
•  Sargone  Umreite. 
^  Im  roHU»  Kmge, 
Cara  [-v]  tra  Todjori 

b.    Chajöri  chajöri  romanil 
Pijav  tu  [tro  ?J  jodjoriste. 

Ich  hüsse  dein  Herzchen. 
All  mauge  punjuri 

Bring  mir  cIu?«ä  Wasser 
CergÄs  khiireste 

/m  rasselnden  Kruge. 
Pijav  tu  [tro?]  vodjoriste. 
Bommi  heiast  Zi^MH»m>cA.  —  „iTfi^sen"  ist  zwar  der  Such- ,  aber  nicht  der 
Wortsinn  von  iarav  (ich  lecke,  meiae  Zig«  II,  180.)  ond  pijav  (ich  Irtnlte), 
die  vielleicht  eig*  faturale  Geltung  haben  sollen,  doch  s.  I,  330.  Die  Ein- 
klammerang der  ersten  Sylbe  (vo)-djoriste  an  der  letzten  Stelle  kSaate,  fall« 
man  sie  wirklich  weglassen  darf,  anf  dst  (Herz')  II,  216.  zarSckwelseo. 
£ben  da  bat  man  auch  die  Var.  vodjoristttr  f  hinten  mit  r,  angegeben:  das 
wäre  der  Abi.  I,  186.:  von  oder  aus  dem  Herzchen.  Unrichtig  aber  ohne  Zweifel 
ist  nicht  der  sog.  Dativ  auf  -te  *),  da  er  auch  looativen  Sinn  hat  (also:  am 
t  

1)  ßei  Pchm.  kinnv  (r=  «OMi)  11,  103.,  JICHM:  cMiill  {s  tmitH), 
bilsend^el  (tt^  vendidisti). 

2)  Äuüallender  Weise  wird  mir  nndro  pafd  als:  „das  Wasser*^,  wie 
mdrirkk  h  70.,  StUe,  angegeben,  w&hnad  «i  daek  Bit  eiaer  Prip.  atifei 
s.  I,  299.  II,  343.  Eben  so  bedeulet  «idro  aar«,  aagabUek  n^kräOnpf*^, 
btoas:  an  dem  Knpfe,  II,  221. 

3)  Von  1U>}>p  auf  Sanskr.  adhi  bezogen.  Besser  aber  stellt  man  es  wohl 
luii  Beng.  -le  zuäumiueii,  das,  nach  Max  MiUler  in:  Three  linguistic  Diss. 
«at.  Laad..  1848.  ^  338. »  ala  Ablatfv-Sair.  4«a  Sakr.  -I>  '4m^  ala  Dat.  d«n 
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4.  H.)  I,  IM.  VIrL  Umnttt  voB  Mdrosfrn^^  wie  tum  mir,  «Uerdioga 
ffOMiieff  bU  n,  lS4w ,  du  Wort  im  Nom.  angiebt  ^«ü^om  viel!,  ans  Uop. 
«rir^a  1=  pall<<iii«,  <toc«m,  /Iovim,  lNt«f#,  /WvtM;  oder  Pers.  ^  surlh 
Qruher,  ftiwus,  de  auro)  ?  Die  V  ar.  t  er^/ds  erinnert  an  Uog.  czergctuc  (ei» 
GeriiMcft  nMcA^it),  scheint  aber  nicht  pai  ticipial,  sondern  der  Form  nach, 
eber  S.S9.  Perf. —  Es  liegt  am  Tap^R,  wie  hier  das  (rothe»  oder:  klopfende) 
He»  «inem  WaMerkroge,  und  das  liü^äcü  dem  Trinken  eines  danach  Därsten- 
den  poStiseli  Rieichgestelll  wird.  Der  Strophe  folgt,  gehört  aber  darum  nicht 
notiiwendig  zu  ihr,  diete  zweite: 

a.  Thuiüa  mc  te  [tat?]  iiamavaS) 

Si  te  nun  amarem, 

Paläl  te  tu  [scr.  tote?]  napiram; 

Te  non  sequercr ; 

Ale  [Bülim.!]  me  tu  [tiil?]  kaman» 

Verum  ego  te  amQf 
Pälal  te  tu  (sen  Inte?]  piiw. 

(Ideoi)  te  §eguor. 

b.  Te  nad  [na?]  tnd  lutnasj 
Pal  tnte  na  pblnui; 

Ali  me  tut  kamau. 

Pija?  tu  tvo  djoriste*  [Scr.  tat  vo<Joriato?] 
Kamas,  pMrae  scheint  Zusammenziehimg  der  llngirea  Imperfaet-Formea 
I»  366.  Vgl.  Bopp,  Kelt.  Spr.  S.  52,,  Kankas.  GUeder  S.77.,  welcher  darin, 
aadera  als  ich  1 ,  353. ,  Sanskr.  ema  sucht.  Oer  «weite  8ats  bedevlet  9bri- 
geos  wSrtlicli:  MUer  dir  nidbl  gktge  ük. 

Die  beiden  folgenden  Strepliea  vea  aebr  anatiteaigem  Inhalte  dfirften  wohl 
achoa  ihrer  kanern  Faaenng  wegen  ein  aeoes  Lied  hildea. 
N»  kcii&ja  m»  tri  halaski, 

lfm  €9mtdi  taoa  pasHUoB  (II adeln) , 
Kare  atriUla  tri  lapocki« 

Compritno  matri»  tuae  femora, 
Cz4ra  vara  Thidelaü 
,  Para  bLuko  ,  g-egovoha 

Älhüs  pulmoncs,  guttut 
Kures  strada  mro  chäria« 
Czära  vara  vhidelaü 
Der  Refrain  wird  als  loterj.  ao^e^^eben,  und  hatte  sonach  keine  bestimmte 
Bedeutung,  wofar  auch  die  KlangiihuUchkeit  der  ersten  beiden  Wörter  spräche. 
Bemerkenswerth  bleibt  ^übrigens»  dass,  wenn  man  das  v  vom  zweiten  W  orte  zum 


Sskr« -Ira  entspricht  Diet  -fm»  Prakr.  itha  von  locativem  Gebrauc!i<  5. 
Lasgen,  In^t.  Pracr.  p.  322.,  60.  und  Benfey ,  Ghtt.  gel.  Anz.  Aug.  1848. 
S.  1331  Mit  dem  Beng.  rMre  (nt  night),  als  stammle  es  von  einem  Worte 
auf  rt,  stimmt  trefEich,  also  nach  Wegwurf  von  r,  I,  »4.  346.,  Zig.  r«H 
(Mcfa)  I,  189.  n,  273. 
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PoU,  iüber  die  Zigetuier. 


ertten  siebt,  ezma»  (fsahuM)  otwi  ttitt:      Hae,    oben,  ^inen  Sinn,  und 
beiDube  der  Venralbiuig  lUiim  gübe,  ob  iiiabt  taeb  ara-v  eine  t.  Pen.  von, 
mir  freilicb  nnbekaDotem  Sinn  sein  müsse.  Das  letste  Wort  des  .Tod^fiiiv 
Yenee  wird:  Gesehhchtstheile  übersetzt,  was  sich  nicht  nur  durch  htr,^  pL 
harija  {:=  partes  genitales  viri)  bei  uiii-  II,  94.,  sondern  nach  dnrcii  den 
mir  durch  Rcuss  iiiilg<llicilten  Satz:  Ohas  mi  mro  Jtar!  bestätigt,  der: 
„FrisM  mir  die  Geschlecht stheite'^  bcdcittcn  soll,  also  wohl  fataral  (=s  Te 
siuprnho)  oder  conjnnctional  gemeint  ist,  da  es  im  loiper,  cAa  beissen  mUs^üte. 
Vgl.  Tu  chaa  maswr  [scr.  mos'iro,  mit  Donin.-l'juluiig  =  eluns Fleisch],  d.  h- 
eomedis  eamem,   Me  diu  [chav  ?  1,  464.]  muro  =  Comedo  panem.  IloJuhi 
(Slaw. ,  iiüd  Plur.       159  )  o  horszo  (l  iv^.  borso)   cJaU  (ei;?,  chana ,  rhan 
I,  4G4.) ,  d.  h.  Colwtihac  pi.m  (v'r^.  pisuiii)  legunt  (eig^.  conu-duiil)  ;  aber  es 
sieht  ^>ohl  ungenau,  und  ^loiobsain  colloctiv,   wie  im  Lng.  bei  Zableu,  der 
Sg.  So  chaljaY  OUw  (aus  jclU  I,  2'JO.  *  '  va  mit  einem  interjectionellen  oder 
gar  arlikelarligcn  o ?)  biihvli  (II,  397.},  d.  b.  <iiüd  comcdts'^  Timm  placen- 
iam.     Chaljn  ist  .schwerlich  Priis.,    soiidcru   Pcrf. ,  und  zwar,   wenn  man 
chaljal  I,  405.  schreibt  —  comcäisti ;  chdijiis  aber  comcdit.   \  gl.  co  szundjal 
quid  aud'is  (vielni.  audi\  isti)  ?    )'<7.rt  roincndti  —  clamorem  virorum  Cclg. 
wohl:  von  Miinnein ,  als  Abi.,  romendar)  ,  oroimui  Juij  diljaniuas  =  feniina- 
rum  cautiün ,  cit;,   ^  ihi:  die  Weiber  dass  sie  sangen,  als  lm[  rf.  [nin  sl.  ven] 
vou  gilavnv  1,  474.    hiu'ija  me  cntsprlcbl  dem   chuVom  mii  Pron.  mc  bei 
Vuchm.  S.  17.  und  bei  Uciis\>f:  Bih  pr'o  Del,  pr'i  Maria  te  pre  niandc,  d.  h. 
Schau  anf  Goff  ,  (tuf  Maria  und  auf  euch;  na  rhf'rom  adad'ivc  [-s  ?J,  i\ .  h 
ich  habe  nitld  //i^/c'Äöt'»  heute;  ntra  jilo  (—  in^'u  Herz)  meutjUjum  (1,  by. 
ist  eig.  Pers.  T.  Sg.  PertV)  bokhaiar  (Abi.)  =  failt  in  Ohnmacht  vor  Hunger; 
de  man  mn r>ir'>  =  tjieb  mir  (l)cni.,  als»»:  etwas)  Brod.    Mre  raklorc  fols» 
do<^h  wohl,  üti  entgegengesetzten  Neisieherung  ungeacblel,  auch  von  Zi'i,'>' 
«LT- Kindern  11,  l32.)  roven  boUtala  [eig.  -tttr]  II.  lOr»  :  d.h.  meine  Kuuki 
weinen  vor  Hnut/er. —  Halaszfä  und  lapochi  soücii  von  au.s;**  n  ins  Zig.  auf- 
genoiJUi.iJii  5ein;  fremd  sind  sie   ihm  schon  durch  die  Endung,  Fehn.  S.  11. 
Das  zweite  W  ort   ist  wahrscheinlich  Tng.   lahaczka ,  Dem.   von  lab  (j>€s). 
Geijovoha  (ij  wohl  nicht  deutsch,  sondern  bühm.         zu  sprechend,  was  der 
Endung  nach  auch  etwa  im  Instr.  stände,  kenne  ich  gar  ni<rht.    J'uru  [parno 
bhuku  s.  11,  359.  397.  —  ,yl)eine  Mutter'"  kann  im  iVom.  nur  tri  daj  lauten, 
allein  in  den  Cass.  ohl.  ^e^\\audelt  sich  tri  zu  Ira.    Der  sog.  (ien.  (Possessiv- 
Adj.)  iniisstc  dakri  I,  191».  lauten;  \ielleicht  aber  soll  es,  freiliih  dem  sonst 
hier  üblichen  Gebrauebe  eutgegeu        dafri  sein  mit  t  St.  /.  ,  wie  bei  Szujew 
latiri  st.  laiceri  =  ihr  (der  Frau)  I,  88.  —  Ist  aber  auch  die  miigctheilte 
Uebersetzang  richtig?   Von  Mrao  {schlayen.  klopfen)  II,  1I3.  ymsie  höch- 
stens das  etwa  zu  kwres  verschrumpfte  kuraves  als  Imperf,  (ich  klopfte}  I, 
468.  der  grainmatiscfaen  Form  nach;  vielleicht  mitssle  dann  das  zweite, Mai 


1)  Idro  (iiiiro),  tro ,  Icskro  dade  =  mein,  dein  ,  s.'in  Vater;  »iri,  tri, 
leskri  dej  =  weine,  deine,  seine  Mulier  II,  309.  Mra  rumiiaki  (wohl  an- 
gnvav  et  -tri^  und  niebl  Oat  nnf  -he,  der,  naeh  Ungarischer  Weise,  pos- 
•essiv  gebnmebt  wHre)  pkuHäiea  ss.  meines  Weibes  TVcA  (b$bm.  plaebia). 


Pm,  Ubfr  äU  %eiitMr.  33I 

hinter  kmres  eiji  Komma  geUiOA  werdmi:  Hie  Imyen  (den  Busen  ?)^  dm 
Bäh  ftmtle  ich,  M»e  MuiUr  aker  mekum  ...» 

Zu  den  naehfolgenden  Liedeni  babe  ich  die  mir  niebt  mitgelieferte  Ueber- 
setsQiig  auf  ei^ne  Hand  versaebt  nnd  mm  daber»  wo  ieb  irre,  die  Nach- 
sicht der  Leaer  in  Ansprach  nehmen. 

1. 

Czi«  esi»  czi»  cxi>  mri  cxaTÖri  ^)! 
SalVard  [Vv  at.  vi?  n,  234.]  tut  Delldro; 
DiangaTel  [II,  219.]  tut  i  Maijöri» 

8m,  *m,  all»  an«  mem  MätMmt 

EinMU  fItcA  Göttchen  (Chrietchen?), 

Aufwecke  dtcA  Jlffirui. 

2. 

Hifku  ^)  man  pir^DO 
MI  mibi  «mitoM 

Jek  romano  czavo; 

Unus  Cinganicus  puer ; 

l>zu  [scr.  «IzalJ  szudri  [II,  232.J  balval, 

\emt  frigidus  ventus  , 
Pfud'inule  ^)  muudar;  — 

Flando  -  ahripit  -  illum  n  7«t';  — 

Pat'av-oie  (Var.  ptü'okie  Credo,  anmet?)  Devle 
Credo ^eum^  Den§ 

MMrsue  (retro)  mm?  Hando^aferei, 
Passe  mande  besxla> 

Dnngal  *)  man  czauidla« 
Duo  m  (oria)  lafer«  ma  oecuMntur* 

Szo  do  tela  lio  päni, 
Szi  luri  szukur  iiiraüi; 
Est  inea  pulchra  amica; 


n  Oder  ezofdri  ssi  T^eftfmftfw,  a«  Zig.  II,  182.;      wohl  Wiegenlied. 

2)  Ich  habe  daa  im  Msc.  zu  man  gezogene  na  au  ti  gelehnt,  dabei  auf 
Grcllmam''s  Form  sinja  T  455.  mich  steifend.  £s  wird  aber  noch  aronuMi^ 
Vgl.  Nr.  4.,  als  Variante  genannt. 

3)  Ole  wohl  sl.  les  (ihn)  I,  244.  Das  fi  in  pfud'inole  steht  wohl  als 
Zeichen  der  3.  Pers.  Sg.,  um  Misslaut  za  vermeiden,  für  I;  oder  es  ist 
Perf.  auf  -dijiMs,  Futhm.  S.  17.  —  Das  -«  hinten  als  Fut. ,  wie  bei  Pdbn. 

4)  Gesrhriebcn  stand:  duri  (mit  der  Frage,  oh  duji?)  gultnan.  Ich 
denke  an  rik  (Seite)  II,  270.  nnd  die  Adverbial -Endnn?r  ~fd  I,  307.,  also 
ffleichsam:  beidseitiff,  d.  h.  aul  beidu  Backen.    Man  vgl,  z.  B.  Zig.  pe^saf 

sfJCli  Fkss,  mit  Hindust.  JvXa^  y)m(i(i{  Adv.  cm  foot,  8.  m,  Infontry.  Oder 

wSre  rigo  Plur.  und  I  Pron.? 
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Pafml-lft  [n,  37a.]  e-0»l«li 
Kwa  bihoj  meMii. 

Der  1.  Vers  wahrscheinl.  sz-uäoj  (=  est  ihi,  Pchm.  odoj  ^  dort)  tele 
"  (unten;  I,  297.),  Var.  von  tela;  ho  (=  hei  dem;  I,  2Ö8.)  puut  (als  m. 
II,  343.,  Wasser),  zu  welchem  die  Ilandschrift  noch  zieht.  Es  wäre 
dann  die  Meinung,  da^s  das  Mädchen,  vom  Fieber  ergriffen ,  am  Wasser  sitze; 
—  freilich  ein  ungeeigneter  Ort  für  solche  Kranke.  Darf  man  aLtr  tcFfiko 
lesen,  so  -würde  es  he^sen:  unter  jenem  Wasser  I,  263.,  und  man  inüssie 
annehmen:  sie  habe  sich  im  Fieberwahn  ins  Wasser  gestürzt  und  sei  eiUuu- 
ken;  —  jedenfalls  tragisehert  Leider  gielit  der  letzte  Vers  darüber  aach 
keinen  sichern  Aofschluss,  Kam  balle  ieb  nicht  für  fragend  (wmm  ?)  I,  255., 
sondern  gekürzt  ava  «fttfiMi  (Jetzt)  1 ,  255.  H  (ift  He)  hoj  (Interj. :  4Kh  t 
oder:  wie,  vgl.  l'ng.  hogy?)  nMH  (idkmite^),  waa  f^iliefc  eben  ao  leiebt 
auf  Entstellusg  doreb  das  Fieber,  als  doreb  den  Waaiertod  geben  konnte. 

4. 

£ j !  na  sraman  :[:  czak  oda  kabäto ; 

Hei,  non  est  [erat?]  mihi  «tat  tlla  tmica  ^ 
Ej !  andro  foro  dzava. 

Hei,  in  urbem  (forum)  t6o^ 
Andrelef  pijava. 
^  In  en  -cnm  bihendo  ~  coMumam. 
SViUium  a.  an  J>ir.  2.,  Ung.  c»ak  (nur);  Böhm,  habät  =s  Rock,  mit  dem 
Zig.  Zusätze  von  -o  (bei  Fckm.  -os  in  Fremdwörtern;  Fr2.  capot).  Statt 
andrele»  müsste  es  \vohI  eig.  andre  leate  les  heiasen;  denn  andre  steht  nicht 
adverbiell  (drin)  und  regiert  die  Form  mit  -te.   Pijnva  soll  hier  offenbar 
nicht, 'wie  gewöhnlich;  tc&  trintke,  sondern,  wie  anchan  einer  anderen  Stelle, 
ick  vertrinke  iieiaaen. 

6. 

Tel  oda  buroro  pi,  35aj 

Suh  lato  /rillte« 
L'ila  [-a?]  mati  aairoro. 

CtifiU  (eepltT  II,  327.)  na  /H^aaeitliMi  (febria?). 
De»  Daria!  kehamdro, 

jDa>  o  Hauff  aolanij 
Maglel  mm  oital^i  penöfo. 
Mm.  aetst  &.  30.  ala  Inper.  Meg  tuke  avel,  habe  (eig.  möge  dir  aeinX 
worin  Üng.  nug  (adhuc ,  noA}  atecken  mag.  Hier  halte  ieb  ea  für  daa  in 
vielen  .rÜog.  Compp.  vorbandene  m§0,  du  «ftera,  z.  B.  bi  meg-jMe  (rate] 
„wM«r*<  beseicbBet.  leb  iberaelze:  Bwnus  (ut)  capiai  m  cährU  pmlMmm» 
Wae  ich  aiebt  recht  za  erkliren  weise,  ist  das  a  vor  f;  der  Artikel  wirt 
Mosa  o,  und:  boialiMm  (mamuttk-n»  I,  igs.  II,  447.)  wellte  nna  dach 
gewiss  nicht  a«gen.  Seilte  vielleicht  in  dem  Liede  eine  Reine'sebe  Painte 
verborfan  liegte?  nSmlieb  nicht  von  UM9pen  {Wihrme)  II,  268.,  aondera 
von  dem  Conpoa.  MfofMitt  II,  343.,  eig.  Aqna  calda,  d.  b.  Jranafa- 
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wein  das  Deaiaotif  ?  Di«  Haadsebrift  Ut  pmtSro,  alleia  a  in  e  umge- 
ÜBdeif;  UaMsam  ktota,  «it  Voianaaelmf  von  aumat  ak  Subj. ,  jetzt  sich 
der  Frigara  enpiue  aatitkaliaali  ia  eiaaa  Caj^imu  verwaadela ,  nämlich :  Kursus 
capM  \omo  (wia  wir  aagea:  Einer,  statt:  leh?)  etihrem,  s.  aquam  caldam. 

6. 

Cz6ko  de  keb^re 

Oda  kclim  lakcbere 

Oda  pitchar  katri  katri  , 

Kakarica  Taizte  de. 
Mir  gans  anvaratfadliak;  d«r  Eiusadar  eiklirt  UoM  hAmka,  d.  i.  iürki- 
«cW  IFaiMa,  für  Slaw.  and  amifr  für  Ung.  «dadrss  Mrmarftt  (Baiar). 

7. 

Sande  g^l'ooi  andi  koczma, 

/nfro?  iDi  in  cnnponam, 

*       Hurdi  cakPe  (i,  265.]  sa-pcbagerdVa« 

Minutoa  ajnthos  cmfretfi. 
Fot  in  ^aczi  vaszc  [I,  305.]  BMBge« 

So/t«  rnttliar  pro  me. 
Tcbere  pCreu  pale  mande. 
Das  Zerbrechen  der  Gläser  wird  wohl  im  Aastrinkea  derselben  bestandea 
haben,  jedenfalls  jenes  erst  nach 'diesem,  in  der  Trunkenheit,  erfolgt  sein. 

Sn~  vor  prhnpcrd^om  ist  unstreitig  die  Slawische  Priip. ,  vgl,  Böhm,  s-hit", 
Hurdi  bedeutet:  klein,  zerbröcl'elt  IT,  159.  und  der  Zig:euner  sag^t  nlso  ent- 
weder: Ich  habe  die  Glasf»r       Stürl-e  verbrochen,  oder,  gleichsam  mit  der 
Zerbreeiilichkcit  dns  Zerbredieü  enr.sfliuldigend :    Fragiles  c.  c.     Ist  smtde 
falsch  St.  (tnäe,  und  mit  fjeiom  zusammen  Intrnvi,  oder  Vnna  es,  wir  Lpt- 
Usch  shodeen ,  heute  besagen  ?    Bei  Puclim.  isl  gnxi  1.  Bäuerin,  2.  Wirthin, 
Das  Lied  will  eines,  übripms  (hm  Trinken  nicht  abgcneigteo  Zigeuners  Un- 
geneigtheit  znr  eignen  Bezahlung  vt  ran  schaulichen :  entweder  soll  es  also  wohl 
eine  mit  anwesende  Bäuerin,  jedenfalls  ein  anderes  als  t  in  Zigeunerweib, 
thun ,  die  sich,  öderes  würde  ihr  einst  übel  zu  stehen  kuniitien,  dessen  nicht 
weigern  wird,  oder  —  die  Wirthin  selber.    Im  zweiten  Falle  hiesäc  das  nicht 
viel  Anderes,  als:   JKtrfÄ,  bezahle  selbst!"  nur  dass  doch  der  Zigeuner  den 
Fäusten  dci  Wuüics,   überhaupt  jeder  Mannsperson,  zu  üehr  misslraul,  um 
aich  an  Männer  mit  seiner  (unverschämten)  bitte  zu  wendeu.    £s  scheint: 
er  rüstet  sich  in  wiiklidiei  oiltr  Lius^i  vuigeblicher  Gefahr  vor  Verfolgern 
X«  schneller  Flucht,  und  ihui,  dadurch  &ich  am  Zahlen  wenigstens  gehindert 
eMimd,  nur  noch  in  aller  Eile  seine  Bitte.   Der  letzte  Satz  ist  daaiel. 
Etwa:  Tchere  bloss  st.  Jthere  (=  «Ioimhii,  dornt)  oder  eoaditiaBal  f-cAarccaal 
(Zig.  te)  Mere  (domum)  euut  post  ma  (me  perseqaitotar).  SoUta  AAsra  Uar 


1)  Als  Fut.  (od.  Optativ)  wird  angegeben:  MaJ  pitt  palenkica}  unter  Gen. : 
MsnMc«m«ij  pija  [  v?]  r^CVcnuHwai  Üftma.  BVhm.  pilaakaaBrnTinfetafte. 
Maj  ans  Ung.  mmjd  (mox) ,  mni  (hodiemus)*t  SosJce  pijavel?  ThnrcUnrt 
molori  fovina,  angeblich:  Wns  trinJist  du?  Aushrfich  (?),  Wein,  Bier.^  üa 
tcharäi  mol  hei  Pchjn.  Jiranntewciv ,  ist  wohl  dicst  r  gemeint.  Uebfigens 
baisst  Soske:  wofür  und  2.  Fers,  ksum  pijmtl  uiimÜgLich  sein« 
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dam  swa,  so  kiene  0»  WdU:  Naeh  Htm  kann  ich  sieht,  4ie  Basahlang 
holen  (ÜB  verfolgt  mieh  die  Poliioi);  aher,  waram  hraehte  eraie  nicht  gleich 
nitt  Jedenfalls  eine  leere  Aaslacht! 

Wir  reihen  dem,  ein  anderes  glciehfalls  sehr  Imioigcs  ConceUo  an: 
Haj  tu  more,  co  (nnfim.)  kcheres? 
Kaj  tu  büti  na-kchcres. 

He  du  Kamcrdd ,  was  machst  du? 

Dass  (denn)  du  (Schmiede-)  Arheit  nichf  mnchtt* 

Dikches  \U,  304.]  more  [II,  493.]»  liod'[iJng.  Logy]  k^ran 
Itigaja,  na-czärau. 
Siehst  du  Kamerad,  dass  ich  mache 
Eine  Pfanne,  sie  nicht  auslecle? 
Die  Situation,  meine  ich,  ist  folgende.    Ein  fauler  Zigenocr,  der  sich 
beim  Pf mnensch mieden  nicht  überarbeitet,  cntschaldigt  sich  gegen  den  ver- 
mathlich  auch  nirhlsthuenden  Kameraden  auf  dessen  Frage  damit,  dass  er  die 
Pfanne,  welche  er  anferlif^c,  ja  nicht  zum  Auslecken  vor  sich  habe.  Bei 
dieser  letzten  Arbeit  würde  er  sich,  {gleich  dem  Schlosserpjesellen  in  GriUteVs 
Gedichte,  ohne  allen  Zweifel  weit  flinker  bezeigen.    Ie!i  hnltc  nämlich  iiujnja 
(Sg.  odcrPlur.  ?  Bei  Pvhm.  st i  nsfiiniz=  Pfanne ,  I,  123.)  i Hr  \\  alat  h.  ti[iae  f., 
r^yarov  (woher  auch  Tierfei  s.  iirimm  111,380.)  mit  weiblichem  Art.  (i),  und 
zwar  für  zugleich  von  herau  und  naczärau  abhängigen  Accusativ;  und  fasse, 
da  na  liier  nicht  die,  keineswegs:  aus  oder  ab  bezeichnende  Böhm.  Prrip. 
sein  kann,  dasselbe,  wie  in  der  2.  Zeile,  als  Neg.,  nnd  (Itn  letzten  Satz 
entweder  als  scherzhafte  Frage,  oder  so:  Nun ,  du  sichsf  ja  doch,  driss 
u.  s.w.    Oder  muss  man,  ein  Komma  hinter  fte'rat*  f;edacht,  ihn  sagen  lassen: 
Siehst  du  denn  nicht,  dass  ich  wirklich  arbeite  (etwas  mache)?  Eine  l^f.inne 
lecke  ich  sie  nicht  aus?  d.  h.  hin  ich  nicht  beim  Lünen  beschäftigt?  —  Aach 
Puchin,  (bei  mir  Zig.  11,  40^.)  bedeutet:  Jccrnv  buti:  Ich  schmiede.    So  auch 
UlStreiÜg,  da  der  Bohrer  hei  rtuhm.  czminnh  heisst,  viel  zu  eng  gefasst, 
hei  Mmm:  Co  kchamcs?  =  Was  machst  du?  (Ug,  Was  wüKst  du,  sc.  ma- 
chen?)  Bün  1cchere=z  Ich  iHuche  dneu  Bohrer.    Kade  (so,  vgl.  1.  260.) 
Iflpisa  (VValacb.  capelu,  beJcommen ,  Lat.  capere)  maro,  d.  h.  so  U  kommst 
rf»  Brei»   Da  der  zweite  Satz  scheint  Antwort  sein  zn  sollen  auf  den  ersten, 
aisste  man  wohl  hiherav  (facio)  schreiben.    Sonst  würde  Jtchere  eher  con- 
dilionaler  Imper.  sein:  Schmiede  —  so.   ru<züioru  (wohl  eonirah.  -a  st.  -alm 
als  Inatr.  von  den  Demio.)  a  Bei  (eig.  wohl:  mit)  dem  Blnsehnlpc,  kern 
(erohlkSrw)  ==  mache  loA  (nicht  Imper.  als  Anrede  an  den  BluseLalj,)  kaifora 
n,  117.  a=  Mgel\  angar&m  jeki  s=:Koklen  giebt  es;  telrastora  hi  =  mwh 
Siee»  ietdB,  veniBthlich  te  (und)  mit  Dem.  von  eaeter  ^ Eisen,  PI.  sastera, 
V$h  ohen  afnufimi  s=  Pfmme,  wUtÜieh :  ferrea  ?  —  Kera  [-v  ?]  buVi  =  Ich 
«WMÄ«  [vielm, :  Schmiedearheit] ;  um  nagu  angeblich ,  wo  mir  aber  das  Verbum 
unklar,  s«  y,  n.  jcft  werde  g^ien^  timenge  (euch)  cina  [-v]  =5  Itaufen  Imm- 
fIM  (elf.  Gmndhlmen)  Brdäpfa.  *  SMkazsiMU  dem  Hmnmer  her»  (-v, 
oder  H>,  was  sonst  mSnnl.,  hier  eig.  unpassender  Art.,  dasn?)  o  Ttarf6r» 
^ei^miede  (mache)  ich  die  NHgd.  S^M-eeg^ro^  SMM-Vfaga  (das 
deoiscbe  Wort  mit  Dem.  vom  Uog^,  ezeg  ss  cl<iviMr). 
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Keh«re  iliave  kehmy 

Dornrnn  I60  domum, 
Kcfaere  mon  akcharan 

Domi  me  gementes  -  desuhrnnt 
Mre  churde  czäve; 

J^er  pnni  Uheri; 
Mas,  maro  mangen. 

Cart*etn ,  pauem  postul^tnt, 
Khere  (dontim,  domi)  I,  188.  U,  153.   Akktiirw  (^emo)  II,  46. 

Czalo  {tdrii  za\  aroszan ) 

i'luil  aqua  inihuhnlc , 
Mri  ptrani  LuragoszaUi 

Mea  amica  iracuudc. 
Ne  -  harag'ud' ,  piraai! 

Ne  irascnri»,  adnmatal 
NaviHnd'om  na  take. 

Nihil  wi^fmnii  neglewi  fwi  eausa. 

Bai  erste  Wort  halte  ich  für  dinl  (jgdW)  mit  dem  männlichen  Art.  9, 
der  zo  dem  mase.  pdtU  passt  Bei  dem  letzten  Worte  der  ersten  Zeile  er- 
inaert  der  Ueheraender  an  Vag.  vnnroB  (Stadi)  and  man  k5nnte  aieh  verleitea 
lassen ,  aa  Gompos.  mit  BShm.  za  (hinter)  za  denken ;  alleia  zavarosum  and 
hnragossan  sind  Un^«  Adv.  und  haTogudni  heisst  Ün;.:  Samen»  Die  Geliehte 
zürnt,  wie  ein  aufgeregter  Waldstrdm;  gewiss  ein  sehSnes  Bild!  In  der 
letzten  Zeile  erblicke  ich  das  Perf.  von  regelrecht  mittelst  ta  erweitertem 
Walachischen  uUu  (aut  der  Acht  lasse»).  Tuke  =  fwr  dich.  Die  Wieder- 
holung der  Negation  im  nach  Slawischem  Braaehe;  aacb  würde  statt  ne-  im 
strengera  Zig.  ma  als  prohibitiv  verweadet. 

Pott. 


Ueber  den  ^egeDwärtiseo  ZustaDd  der  Litteratur  und  der 
wissenschaftlicheu  UotersacliuDgea  im 
koU&ndis€lien  Ostindien 

Es  gewährt  uns  Vergnügen,  anzeigen  zu  können «  dass  wir  durch  unsre 
Correspondenz  in  Balavia  günstige  Nachricht  erhalten  über  den  immer  ge- 
deihlicheren Zustand  der  Wissenschaften,  über  das  Interesse,  das  man  ihnen 
iin  Allgemeinen  zuwendet,  so  wie  aber  die  vielfache  Aafmanternng,  die  ihnen 
zu  Theil  wird. 


1)  Aus:  Le  Boniteur  des  Indes  Orienf;tles  et  Orcidenfalcs ,  par  Fr.  de 
SiAofd  et  P.  Melvill  de  Cambee.  ie4b.  i\r.  9.  S.  220.  Bulletin  bibliogra- 
pblqne»  Litl6ratare  caloalale. 
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Aidflre  NaÜoaWkouteii  «u  vonrerfen,  Atu  der  Mkn  te  venchi«de- 
MR  WiatflMekaflei  uid  Rlmti  in  Indien  veraacblüif igt  werde ,  dase  die 
Hollünder  eine  unbegreifliche  Indolens  bei  der  Beebnektang  und  dem  Sladina 

der  reichen  Natur  ihrer  schönen  Sberteeischen  Besitzungen  zeigten ;  und  si^M<- 
lieb  fnb  e<  euch  eine  Zeit,  wo  dieser  Vorworf  in  ipewiseeai  Grade  ein  ver- 
dienter war.  Allein  Niemand  wird  hentiolnge  zu  leugnen  wa^en,  dass  Liebe 
zur  Wissenschaft  und  Sinn  fdr  Kunat  während  der  leisten  Jahre  eieb  enl- 
wielLcU  und  einen  bemerkenswerthen  Aufschwung  gewonnen  haben. 

Mehr  als  ein  Mal  haben  wir  Gelegenheit  gehabt  im  „Moniteur  des  Indee** 
vorübergehend  auf  die  Ursachen  hinzuweisen ,  die  sich  der  Cultur  der  WieeeB- 
schaften  und  ihrem  Fortteliritte  in  Indien  entgegengestellt  und  zu  gewieeen 
Zeiten  eine  Art  Stillstand  herbeigeführt  haben.  Die  haaptsächlichste  dieser 
Ursachen  ist,  wie  wir  schon  gezeigt  haben,  das  ung^lücklichc  Zusammentreffen 
von  politischen  Umständen,  von  Kriegen  n.  s.  w. ,  in  welche  die  Colonie  so 
hättßg  verwickelt  war.  Es  ist  niclit  unsrc  Absicht,  hier  aaf  diese  Ursachen 
zarückzukoramen  und  uns  über  ihre  Folgen  zu  verbreiten  ;  wir  verspüren  diese 
DarstellunfT  für  eine  andere  Gelegenheit,  wo  wir  unsern  Lesern  eine  tiefere 
Uehersichi  über  den  Anbau  der  Künste  und  Wissenschaften  in  Osttndim  vor- 
zulegen hofteii.  Hier  ist  unsre  Absiclit  nur,  in  wenigen  Zeilen  eine  kurze 
Statistik  rltr  Arbeiten  zu  geben,  welchen  man  sich  jetzt  in  jenen  Ländern, 
in  Bezug  auf  die  Wissenschaften,  widmet. 

Wenn  mun  heutigen  Tages  so  grosse  Veränderungen,  einen  so  deutlichen 
Enthusiasmus  in  Indien  bemerkt,  so  ist  das,  wir  wiederholen  es,  nach  unsrer 
Ansicht  einem  einzigen  Ereignisse  ganz  vorzüglich  zuzuschreiben,  nämlich: 
der  Griindnng  der  Zeitschrift  für  Ostindien  (^Tijdschrift  voor  NeMands  Imiie) 
in  Bulavia,  Seit  dem  Tage,  wo  dieses  Journal  erschien  (1838),  darf  man 
sagen,  hat  eine  aeue  Aera  für  die  Wiiiiienschaflen  in  Indien  begonnen. 
Herr  Baron  W.  R.  vau  Hoevell ,  welcher  nebst  Ur.  Buddlngh  der  Gründer 
war,  bat  sich  vom  ersten  Augenblicke  ^eiacr  Ankunft  in  Java  an  mit  uner- 
ttidlideni  £ifer  bemüht,  auf  alle  Weise  den  Anbau  der  Wissenschaften  zu 
•Cbfitsen  nnd  anfsnanntern.  Er  ist  vor  keiner  Schwierigkeit  zurückgewichen, 
•elbst  vor  keinem  Widerstande,  der  sich  ihm  schon  von  Anfeng  an  entgegen- 
elellte.  Dnreb  seine  nntbige  Beherrliebiceit  nnd  dnrdi  verdoppelten  Eifer 
let  e§  ihm  gelnngea,  einen  greseen  Tbeii  der  Sebwieriglieiten  n  beeeitigen 
nnd  die  meinten  der  Hinderaiife  zn  besiegen,  von  denen  man  deh  keinen 
rtebtigen  Begriff  mneben  kann,  wenn  man  sie  nieht  an  Ort  nnd  Steile  kennen 
gelernt  hat.  Erst  naehdem  der  Weg  erleiehfert  war,  wnrde  ein  Pertsehritt, 
eine  Entwickelnng  mSglieh.  Dereb  die  Gründung  seiner  Zeitschrift  hat  Ben 
Baron  imm  EoMH  nnler  dem  indischen  Pnbliknm  Eifer  ffir  die  wissensehnfk- 
Uchen  Stndien  an  weeken  gewnsst,  indem  er  Jedem  ein  bequemes  Mittel 
bot,  das,  was  er  der  VerQffeatliehnng  verlh  hielt,  mitiolheilen;  nnd  aaf 
einem  so  nabebantan  Felde,  wie  Indien,  wnr  es  nieht  nSthig,  sehr  weit  nmher 
^  snehen.  Die  Ausdehnung,  welche  diese  Zeitschrift  seit  den  acht  Jahren 
ihres  Bestehens,  sowohl  in  Benug  auf  Raum  als  auf  die  Wichtigkeit  der 
Gegenstnnde,  eriangt  hat,  beweist  sieher  mr  Genüge,  dus  die  vorirefliehen 
Absiebten  der  Redaetionhei  der  Gründung  volbtindig  erreicht  worden  sind.  Die 
fdnr  ersten  Jahrgänge  geben  jeder  swei  Bünde  in  Oetar;  für  das  sechste  Jahr 
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«nraMtea  M«fc  iwei  aodere  BMe  liiasnge%t  weod«a,  owl  jetst  nach  Beendi- 
gan«  des  tehten  Jaliiiswget  sebreibt  «w  Herr  WNillaMI,  dais  die  Zusendungen 
wiehtiger  Artikel  «eh  se  sekr  vemehna,  data  er  sieh  genöthigt  sehe,  dieser 
ScIuFift  eine  aoah  gvCsssFe  Aosdehaang  in  gaben,  Vob  naa.  aa  atass  aiaa  die 
Mtsoftr^  pr  OjIMiaii  far  eine  anerlSssUehe  QaaUe  aad  für  eine  der  wich-  • 
ftigataa  mr  Keaataiss  des  olieataUsebea  AfeUpels  aasebao.  Jede  NaMvar 
bietet  ibraa  Lesern  Jateressaate  Abbaadlaagen  yw  Gelehrtea,  die  sieb  la 
dem  eder  jeaen  Zweige  des  aieasebliabea  Wisseas  eiaea  Naiaea.  «r^^^öbaa 
haben;  auch  stehea  wi«  aieht  aa,  aiit  dem  galebrtea  Dr.  Jaa^Mii  aa ^wieder- 
holen, dass  die  Heirea  M»  JloiMll  aad  JlifAlii^  dareh  die  GrBadaag  dieser 
Zeitsehrifl  ein  aabeslfailbares  Reebt  aaf  die  Reaatafss  der  galebrtea  Welt 
er]«Bft  haben 

Auf  ihrea  Aatrieb  erwaebte  die  Liebe  aa  dea  Wlsseasebaften;  Ijt  Felge 

ibres  Beispieles  erst  widmeten  zahlreiche  Persoaea  ibre  Taleate  ebeafatls  dem 
Stadiam  der  reichen  Natar  Indiens ,  dea  UatersuchoBgen  dieses  so  weaig  ba- 
baaten  Laades  und  theiitea  ihre  Resultate  mit.  Von  da  aa  werde  das  Var- 
Ifligen,  seine  Arbeiten  zu  ?erVffentiichea,  allgemein. 

Im  Jahre  1844  erschien  in  Batavia  unter  Leitung  M.  E.  de  WmiU  eine 
neue  Monatschrift,  das  inditche  Magazin  (Jndiseh  Magazijn)^  dessea  Spalte«  * 
uns  üiaDchmal  wichtige  Beobachtungen  lieferten.  Bald  fühlte  man  das  Be- 
düitiii^s  pines  specielleQ  Journals  fiir  die  verschiedenen  Zweige  der  Wissen- 
schaften. Das  Archiv  für  Physik  und  Hdlhmde  (Natuwren  Geneeshmdig 
Archief)  bietet  in  seinen  drei  Jahresbänden  schon  eine  der  wichtigsten  Samm- 
lungen von  iXacbrichttn  und  Abhandlungen  über  den  physikalischen  oder  atmo- 
sphärischen Zustand,  da:»  Klima,  die  herrschenden  Krankheiten  u.  s.  w.  des 
indischen  Archipels.  NumanJ  wird  wohl  seinen  Beilaü  dem  philan tropischen 
Zwecke  des  neuen  von  Herrn  ßaioii  oan  Hoevell  unter  dem  Titel:  Tijdschrift 
ter  hevordcruuff  vnn  christelijkm  zin  in  Nirlands  IndiH  (=  Zeitschrift  zur 
Beförderung  christlichen  Sinnes  im  holländischen  Indien)  f2;e«:ründelen  Journals 
vorenthalten,  dessen  erste  Nummer  eben  die  Presse  vf  jlaüsen  hat.  Auch  bat 
man  uns  angekündigt,  dass  ein  neues  periodisches  yVcrk  über  Jurisprudenz 
iu  kurzem  7.u  Batavia  erscheinen  werde.  Als  Gründer  desseiheu  nennt  mau 
die  Herren  DD.  jur.  Mijer  und  Keuchenius. 

Ausser  den  Revueü,  die  wir  jetzt  aufgezählt  haben,  führen  wir  unter  den 
vorzüglichsten  Werken ,  die  in  der  letztem  Zeit  zu  ßalavia  herausgekommen 
siad,  aeeh  an:  l)  den  Katalog  des  boLaniäclieu  Gartens  in  Buitenzorg  (Cfifaloi/us 
Haatamai  imhorto  hotanico  Bogoriensi  cultarum  alter)  von  J.  C.  Hassharl; 
—  2)  eia  vollständiges  englisches  und  chinesisches  Wörterbuch  (^Chinese  and 
MfKift  äkUmMrjß  €oMainmg  all  ihe  words  in  the  Chuteae  imperial  dictio^ 
aary,  eto.),  voa  W.  B,  ü.  Medkwrtii  —  3)  das  Haadhuch  für  den  Bau, 
die  Fabribatioa,  das  Sorttrea  aad  Eiajpaeicea  des  Tbees  (ßmdhoek  voor  de 
baRaar  en  faMeMU,  kü  imrftrm  ea  afpaickm  um  Ibs»)  voa  J,  J,  L,  L, 
UtOtom;  ^  4)  Sjair  Biää$aH,  aalaüsebes  Gediebt  aUt  UebeiaelsaBg  aad 
Conmatar  vaa  laai  Aalasll;  —  5)  TFivobo  jdvaaisebes  Gediebt  mit  lieber^ 
setnag  aad  AaaeHtaagea  von  /«  F.  C«  GH^rlsbs  ^  «•  a,  m. 


1)  Siebe 
m.  Bd. 


Moftitaar  des  lades.  1.  Thail.  S.  18. 
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DieM ,  bift  mF  diese«  Tif  in  Miem  wbeluniite  Froelitbarieil  4er  Pmie 
hinilerts  iodeit  nielit,  deu  die  Ariieite«  der  bakmUekem  GeeeUedkaß  der 

XikMe  und  Wiemtetfufßen  mit  nekr  Btfer  alt  je  mt«nieiniee  Dnd  fortge- 
setzt worden.  Die  Bünde  XVIII.  XIX.  nnd  XX  ilweF  Mee^km,  welefce  in 
den  letiten  Jahren  eneUeven,  sind  vielleiebt  die  wiekligalen  seit  GrMiuv 
dieser  Gesellselian.  Band  XXI,  den  wir  tS^lieli  erwnrtesf  wird  Mmm, 
«in  benikiite«  japenlscbes  Gedieht  mit  Ueberselianf  und  Anaeifangeii ^»»Ini 
■F*  C,  Wieier  enthalten  t,se  wie  incb  einen  kritischen  Kätalofr'^dea  -iMHfriMr- 
t^neabinets  von  Batavia  ven  wm  HoMvtii  uad  Frtedrinh,  Dieses 'ttdgliin 
Gedeihen  der  Gesellsehsrt  mnss  auch  'grossentheils  den  f o i  twahrudi^i^l» 
■ifibengen  nnd  dem  Eifer  des  Heim  vmi  HoL-oi'U  zu^esohfieben  wet<den'^ 
eher  seit  einigten  Jahren  den  Präsidenlensits  i*innimnit,  so  wie  auch  dedm 

'des  Herrn  P«  Bluter j  der  vor  kurzem  zmn  Sekretiir  der  Gesellschaft  'er- 
nnnnt  wurde.  Dieser  juiif^^e  Gelehrte  hat  sich  seil  seiner  Ankuoft  in  Jath, 
die  ewt  einige  Jahn-  her  datirt,  aof  die  vortheill)  ift.  ^te  Weise  bekannt  ge- 
macht ^  r.ifer  für  die  Wissensrhait  li.it  er  alle  seine  Fki^fiieiien  auf 
das  Studiom  dev  vfr^icbiedeoen  Zweifle  der  rVatargesebiobta  gewandt.  Die 
Abbandlangea,  weiche  er  bereits  publieirte,  haben  seinem  Namen  Ruhm  ge- 
bracht. Ihm  vor  Allen  verdankt  man  die  Gründung  des  Arehhs  Her  pAyst- 
Italischen  und  mcduhiischcn  Wisseuschnftoti.  Zum  Üibliothekar  der  Gesell- 
stbaft  ernannt,  hat  er  einen  lobcnswerthen  Kifer  pezcigl ,  die  Bibliothek,  t^ie 
damals  sich  leider  in  höchst  vernaehlHS.siglem  Zustande  befand,   in  Oidniit^ 

•  za  brinfen,  zu  klassificiren  und  zu  vervollsliindigen ;  er  sr^nntp  sich  nulif 
eher  Ruhe,  als  bis  diese  Anstalt  die  Höhe  erlangt  hatle,  /  i  wrUlu  r  sie 
sebon  durch  die  WichtitrVcit  ihrer  Vorriilhe  berufen  war.  Fugen  wu  in  .h 
biDZU ,  dass  die  Krnr)  im  Hrrm  Tffeela'rs  zum  Amte  dcN-  SrkrrtHr«:  diT  Ge- 
sellschaft rüp-**»»  Geleluiiii  ii!  rirn;  Lage  \ersftzt  hat,  die  ihm  erlaul/en  wird, 
seine  Tai<  n(c  ^iiUr  FurdcruDg  der  \ViäS«ii«cb«ft«a  noch  weit  gÜB«li|^etf^  eß^ 
anwenden.  ^  ' 

Während  drr  letzten  Jahre  hat  sieh  die  batavische  Gesellsehalt  besonders 
bemüht,  mit  Iremdeu  Gth^hrlen  und  wissenschaftlichen  Anstalten  in  Verbin- 
dung zu  treten.  Es  wird  stets  eine  pei*sünlich  angenehme  Erinnerung  sein, 
einigermassen  zur  Erreichung  dieses  Zweckes  beigetragen  zu  haben.  Während 
tinsrer  Reise  von  Batavia  nach  Europa  durch  Singapore,  Malacca,  Poeio  Pl- 
nang ,  Bengalen,  Hindn^i  in  ^nid  Aegypten  im  Jahre  1845  haben  wir  uns  be- 
strebt, so  viel  nur  in  unserer  Macht  stand,  wissenschaftliche  Bexiebungen 
zwischen  den  Gelehrten  des  englischen  nnd  batavisehen  Indiens  herzustellen; 
und  diese  Bestrebunge^n  sind  nicht  ganz  ohne  Erfolg  geblieben.  Der  Präsident 
der  batavisehen  Gesellschaft  schreibt  uns,  da>s  er  eine  der  interessanlt  sie« 
Correspondenzen  mit  Heri-n  Lognn ,  einem  juEit^cn  englischen  Gelehrten  in 
Singapore ,  eröffnet  habe ,  welcher  ihm  eine  weillüulige  Abhandlung  über  den 
geologischen  Zustand  von  Poelo  Pioang  und  Singapore  versprochen.  Es  mnss 
bemerkt  werden ,  dass  Herr  Logan  so  beträchtliche  Fortsehritte  in  d«r  bollän- 
diaeben  Spraehe  gemaeht  hat,  dass  er  sehen  einige  der  interessantesten  Artikel 
aas  denRevnen  des  holländischen  fadien  iiberselzt  bat  «id  englisch  In  den  Aaialic 
Researehes  von  Caleatta  abdmeken  läset.  In  Singapore  haben  wir  mit  einem 
Engländer  in  Beziehnttff  sestnaden,  Herrn  £7llcl^  Genieaafitain,  iveleben  seine 
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RegleMmg  ansgeMiidt  hatte ,  mebrer«  Jahre  aaelk  «isaader  aaeh  einem  grtit» 
äerm  Masstlabe  reg^lmlssige  magnetlseb«  Beohaelitangen  in  diesem  Welt* 
th«ile  aasostelkn.  la  Galeatta  endlieh  ist  es  uns  gelungen,  die  Attfmariuan* 
keit  der  Asiatie  Soeletf  aof  den  nnennessUehen  Vertheil  la  leaken,  der  ans 
einer  ▼emitlelst  regelmisstger  Gerrespondens  natavhaltenea  VerhrÜdemog  fHr  ' 
die  beldei  grSssten  wissensehaftliehen  insftitnte  Asieni  eatspriafen  aiüsste*  . 
Der  Vortelitag  ward  «lit  Eathnsiasmas  aaf«pMam«eB»  and  sam  ZeMiea  ihrer 
aufrichtigen  Absiebceii  aiaehte  die  Asktle  Sodeiy  der  halavisehea  Gesellsehanf " 
die  wiehtige  Sanunlang  der  dnreh  sie  seit  ihrer  Oründang  puhHelrten  Werke  ' 
sein  Geseheok,         -  . 

Ans  dem,  was  wir  so  ehea  sagten,  geht  angenseheinileh  hervor,  dass  In 
Bexttg  anf  die  Wissensekaflea  ein  nenes  Leben  in  Indien  hegonnen  hat;  and 
wir  sehStxen  ans  glüeklieh,  hinsosetsen  an  hVaaea,  dass  die  Regiemng  ia 
iedlen  wie  ha  Motterlaade  alles,  was  veo  ihr  ahhingi,  gethaa  hat,  om  diese 
aeiiaelleit  Pertsehritte  za  hegihistigea  aad  anfsnniantem.  BetrSehtiiehe  Smm" 
men  eiad  diesen  Zweelw  gewidmet  wordea  aid  werdea  adeh  jatst  für  wlasea^ 
aekefUiehe  UDteraehmnagen  hestimmt.  Unter  die  Resaltate  dieser  riehtig  ver- 
standenen Grossmnth  moss  fflAa  nach  die  wichtigen  Werke  Sher  die  Natura 
geaeblehte  der  überseeischen  boUändisebea  Besitxvngeo  redinea ,  welche  ia 
den  letzten  Jahren  in  Holland  publicirt  worden  oder  deren  Poblieatioa  aoeh 
fortdauert.  Die  Früchte  würden  hierbei  noch  grösser  gewesen  sein,  wenn 
eicht  zum  Unglüclc  die  meisten  Mitglieder  der  Commission  der  Natnrwissen- 
Schäften  als  Opfer  des  tropischen  Klimas  gefallen  wären ,  noch  bevor 
sie  uns  die  Resaltate  ihrer  Nachforschungen  und  Beobachtangen  mittbeiled 
keenten.    Ihre  kostbaren  Arbeiten  sind  mit  ihnen  za  Grabe  gegangen. 

Zwei  der  jetzigen  Mitglieder  dieser  Coinniission ,  die  Herren  DD.  Jmg- 
hnhn  und  Schwancr  sind  jetzt  mit  \vissenschaftlichpn  Forsf  liiing-en  beschäftigt. 
Der  erstcre  durchzieht  seit  ncht  Jnliren  die  Insel  Java  nach  allen  Richtungen, 
und  srinf  gelelirten  und  rni^U  n  li  in  an>^ieht'nder  Sprache  geschriebenen  Werke 
haben  uiclit  wcni^;  zur  \  ermehrung  dci  Ki  rintniss,  die  wir  schon  von  dieser 
so  schönen  und  reichen  Insel  hatten,  beij^^i  trappen.    Wir  rrs^aiit  n  mit  rnsre- 
duld  die  V^erÖffcntlichunf;  einer  Heise,  die  derselbe  Gcleliile   lö4U  in  die 
Battaken,  eine  r;i«:t  unbekannte  Provinz  von  Sumatra,  unternahm.  Dr.  Schwtmer 
befindet  sich  seit  einig;en  .Kahren  im  südiisHichen  Theile  von  Borneo ,  haupt- 
sächlich um  die  dortigen  Steinkdhl  iiiin)ic!i  zu  studiren.  —  Den  eifrigen  Bo- 
taniker und  Naturforscher  ZoUmger,  dessen  Name  schun  mehr  als  einmal 
in  den  Spalten  unseres  Journals  genannt  wurde,  bat  die  Regierung  mit  einer 
Mission  nach  Lombok  beauftragt.    Ohne  Zweifel  wird  er  diesen  Anfenthult  . 
benutzen,  um  uns  schätzbare  Nachrichten  über  den  Znstand  dieser  Insel  und 
ihrer  Bewohner  mit  der  ihm  eigenen  Schaifsinnigkeil  und  Originalttüi  /u  geben. 
Derselbe  Grlclirte  hat  neuerdiu^s  an  Herrn  vtm  HneveU  Beitrüge  zur  Kennt- 
niss  der  Lain]»üngs  (Bijdraije  (ol  de  Kennis  der  Lnmjwitifs)  auf  der 
Stimatra  gelangen  las^^tü,  riebst  einem  Wörterbuche  des  Dialekts  diesw  Pro- 
vinz {lAtmpongs  Wuordenhoek).  —  Herr  Ä,  Friedrich  durchreist  jetst  die 
Insel  Bali,  von  der  batavischeu  Gesellschaft  mit  einer  wisseasehaftliehea 
Hission  Ireanf tragt ,  über  welche  wir  einige  Details  geben  wellen. 

Als  sieh  des  Gerücht  zu  bestätigen  begann,  dass  die  RegieniDg  eiae  Bv^ 
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richtet«  sich  dta  AuflierkMiiikeit  der  Dlrectoren  der  batavischen  Gesellschaft 
logleich  specieller  auf  diese  Fdr  die  Philolog^ie  des  iadischaB  Archipels  so 
wiebliga  Insel  Bali.   Sie  sahen,  dass  sieh  Resaltatc  von  hoher  Wichtigkeit 
fiir  4ie.  Wissenschaft  erwarten  liessen ,  wenn  man  die  sich  darbietende  Ge-* 
legenheit  benutzte,  um  arch'dologisebe ,  historische,  ethnnlo^isclic  und  lingni- 
slische  Stadien  auf  Bali  anzustellen.  Dem  zu  Folffe  wandte  sich  Herr  van  Uoe- 
vell  sogleich  an  S.  Exc.  den  Staatsminister,  Generalgouvernear  von  holIUndisch 
Indien  und  bat,  im  IVamen  der  Corporation,  der  er  vorstand,  dass  die  Wis- 
senschaft bei  dieser  Expedition  auch  ihren  Repräsentanten  habe.  Zugleich 
richtete  er  wagen  der  Wahl  dieses  ReprHsenlantcn  die  Aufmerksamkeit  der 
Regiemng  auf  Herrn  H.  Friedrich,  Bibliolhckaradjunki  der  Gesellschaft.  Seine 
Mission  hat  zum  Zweck:  1)  alle  Schriften  im  Kawi  «der  in  der  Bali-Sprache 
über  die  Mythen,  die  Religion,  die  Gesatzc,  die  Geschichte,  die  Künste  u.  s. 
desgleichen  alle  Inschriflcn  auf  Stein,  Kupfer  u.  s.w.  zu  sammeln.  —  2)  Alle 
Gntzcnbilfler,  die  er  finden  könnte,  so  viel  mö^jlich  in  das  Cabinet  von  Batavia 
transportiren  zu  lasst  n,  oder  wenigstens,  im  Fail  <I<'r  Transport  mit  zu  grossen 
Schwierigkeiten  verknüpft  sein  sollte,    das  anzuführen,  was  diese  Statuen 
Eigenthümliches  hätten,  ihre  Beziehungen  zu  den  bekannten  japanischen  StaLucn 
oder  die  Abweichungen,  wodurch  sie  sich  von  diesen  unterscheiden;  aas  dem 
Munde  des  Volkes  und  vorzäfrlich  der  Brahmanen  alle  auf  diese  Figuren  be- 
züglichen Legende«  und  ']  i  idiUonen  zu  sammeln.  —  3)  Den  Ritus  zu  studireo, 
der  jetzt  in  ihrem  Cultus,  üinn  Festen  u.  s.  w.  in  Gebrauclt  ist;  Sclniften 
über  diesen  Gegenstand  aufzusuchen  und  dabei  zu  bezeichnen,  was  blos  den 
Brahmanen  zukommt  und  was  das  ganze  Volk  angeht.  —  4)  Sich  mil  dem 
Style  und  der  Architektur  der  Tempel  und  anderer  Hauptgebäude,  ob  religiöse 
oder  nicht,  durch  Pläne  und  Zeichnungen  bekannt  zu  machen,  danit  eine 
Vergleichung  möglieb  werde  mit  dem,  was  sich  in  Java  und  andern. Thc^l^ 
Tadiena  vnrllndeU  —  5)  IVacbzaforschen,  ob  da^  Kawi  noch  in  Gebnmeli  ;|||^ 
ven  walehem  Alter  die  vorhandenen  Schriften  sind  and  vorzüglich,  ob 
Kawi  von  Java  oder  nnmlltelhar  vom  indischen  Contiaeat  ans  nach  ^ali  ge- 
hmeht  worden  Ist.  —  6}  Wenn  es  sich  thun  ISsst,  einen  Brahmanen.  Rir  B^i^ 
nong  der  Geaelbehafl  sn  engagiren  and  ihn  nach  Batavia  sn  hringe^»^. 

In  Falle  diese  Mission  Vorgeschriebenermassen  erfüllt  würde,  mosf^.j^. 
eia  bellei  Lieht  über  das  so  wenig  gekannte  Hindathmn  verbreiten,  ,4(9i.5^ 
es  aof  Java  vor  Binführong  des  Islamismos  existirte;  aneb  wQrde.  i^.'ifSf 
Sprache,  die  sweifelsohne  allen  philologischen  Porschnngen  ober  di«  Dj«^kKo 
Polynesiens  bo  Gmnde  gelegt  werden  mass,  der  Donkeibeit  entsog«»  4^ 
Wisaenaebaft  wiedergegebeo,  deren  BesiUtbam  sie  schon  seit  langor.2|f^r||||||, 
beioiobam  sollen.  ,  .«^»r :\t^ 

Die  Geaellsehaft  bat  überdies ,  die  Regiemng  mücbte  sie  bei  AbQ^piIImMI. 
daP  Rosten  dieser  Uaternehmung  anterstnixea.  Die  Bitte  wnrde  gewi^iiil\|  jn^. 
Barr  AMrtdk  konnte  sogleich  auf  einem  RriegssehilTe  der  Ezpaditiop^|pp|| 
Bali  abroiaeB.  Ifacb  einigen  Tre8;en,  in  welchen  nnsre  Soldaten  gntfio^^lllfi^ 
pferkeit  loigla«,  war  der  Ronjg  von  Bleling  geswnngen  sieh  an  iiBla|^ig|gi|i. 
nad  die  Peiadaoligkeitea  swiaeben  den  Balinesem  nnd  den  HoUSndiOf^  rlwihllF 
eiagestallt  Harr  McArlcb  setsla  nan  den  Foss  an's  Laad,  am  UMfifßfifm 
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Jahres,  and  begaim  sogieiah  Mtee  wisstofldHiftliohaa  Foraeliiiigta,  die  ttn 
Beek  jelst  be«elilftigea. 

Barr  ArMM  hat  aehan  eiaaalaa  ffaalnkhtaii  alt  Praebia  aaiaar  Far- 
oclroagaa  nacK  Batavia  f  alaagaa  laMaa.  Diese  wardaa  in  das  iMKsela  Jmunkd 
eiDgeriiekt  and  ersoMeaea  darauf  aaah  im  Sapplaaaal  sa  Nr.  290  das  Naaaa 
Rotterdamar  Javmals  (Wsmm  JoHardawisdls  Cear— f),  ?att  5.  Daeesbar. 
Statt  Jedaeh  hier  diese  erslaa  RaaaUals  voraulagaa,  walteli  wir  lieber  daä  ■ 
Avagaag  der  Missiaa  abwartea ,  aai  daaa  eia  vaHaliBdisea  Resaaa  der  Ar- 
baittta  des  Serrn  Mwiricb  za  gebea. 

Der  StabacapitaiB  Heir  Bi^trMk,  dar  gaaa  aeaerdiags  nit  seiaeai  Ab- 
selilede  v<mi  ladian  sarilekkehrte ,  ist  drei  Jahre  laag  vaa  der  Ragieraag  mit 
geod&tisehea  aad'lapagraphisehen  Arbeiten  in  dem  la  der  Gegaad  iraa  Padan^ 
iNilegenen  und  der  aamittelbaren  Herrsehaft  Hattanda  «aterwerfeaea  Thaila 
von  Soaurtra  beaaftragt  gewesen.  Schon  vor  ansrer  Abreise  von  Java  konntea 
wir  einige  der  Rarfaa  bawaadera ,  welche  au«  diesen  sa  vorzüglich  nätzlichea 
Arl>«iten  hervorgegangen  waren.  Wir  wünschen  aufrichtig,  dass  diese  Karlei» 
Bliebt  Batxlos  in  den  Arehivea  des  GeaieiNtfeaas  in  Batavia  liegea  bleiben, 
sondern  dass  die  Regierung,  den  allgemeinea  Nataea  im  Aage  liebaUeod, 
sieh  entschliesse ,  sie  stechen  und  publiciren  zu  lassen ,  wie  dies  mit  dea 
ÜB   bydrogrnphischen  ßurcaa   g-erertigten  Seekarten  geschieht.  » 

In  einer  utisrer  fulgenden  Numinero  hofTen  wir  eine  Uebersicht  der 
Forlscbritle  tu  i^eben,  wcIcIk'  die  hydro^'i-apluscbe  Henntniss  des  orientali- 
schen Archipels  in  der  letzten  Zeit  gemacht  hat ,  und  so  die  wichtigen  Ar- 
beiten mehrerer  OlÜciere  der  königlichen  Murine  in  jenen  (legenden  in  vulleü 
Licht  zu  Selzen.  W  ir  werden  Gelegenheil  haben  ,  die  Karten  aufzuzählen, 
welche  in  Folge  diesej*  Arbeilen,  auf  Befehl  JJ.  Excc.  der  Minister  der  Co- 
lonicn  uinl  der  Marine,  unter  Leitung  des  llcrru  J.  Swart ,  Mitglied  der 
Ciomiiiissiuu  zur  Verbesserung  der  Seekarten  in  Amsterdam,  publicirt  worden 
sind.  Wir  dürfen  glauben,  dies  werde  luiueiihen,  nni  zu  beweisen,  dass  in 
Bezug  auf  die  Fortschritte  in  diesem  Fache,  iioUand  keiner  audern  Nation 
nachsteht. 

Es  wäre  uns  leichl,  nueh  viel  mehr  ThaLsachen  hinzuzufügen,  um  die 
jetzige  Entwinkelung  der  \\  iss.  iischafteri  iu  Indien  zu  beweisen;  wir  künoteo 
viele  Namen  von  Personen  uiiluijien,  die  sich  in  dem  oder  jenem  Zweige  be- 
sunJei  6  hervorgethan  haben  ;  allein  dies  würde  uns  für  jetzt  zu  weit  fahren. 
Wir  behalten  uns  vor,  auf  diese  Namen  oad  Tbatsacben  wieder  zurück- 
zukommen und  ihaen  die  verdiente  Veröffeuüichong  zu  geben. 

Weleba  Bevreggriiade  wir  iadess  aacb  babea  mögen,  zu  glaabeo,  dass 
diaaar  Gaist  das  Fartsahrilfii  sich  immer  mabr  aatfallea  werde ,  so  berabigead 
die  CUuraatiea  fir  die  Daaar  dieser  Batariclcelaag  aaeb  erscbeiaeB,  sa  dBrfaa 
wvt  «na  daeb  aiebt  varhahlaa,  dass  sieb  ela  Srkaltea  leigea  ktata,  waaa 
die  Minaer,  waleba  diese  Bewegung  hervarriefea  «ad  aoch  jetzt  leitaa,  sidb 
dvreh  ihre  Abreise  ve«  ladiaa  adar  dnreb  irgaad  eine  andere  Vrsaebe  aosser 
Stand  gasatst  slhen,  ihren  woMthätigen  Einilass  ansiotibea.  Vnwülkiirlieb 
ftagaa  wir  aas,  was  aas  dam  OsMmKsdbAi  JMtnuiie,  aas  dem  üreMv  dtr 
phHkaKidim  umd  meiMmad^  Wiumid^m  «.  s.w.  werden  würde,  wenn 
die  Hamn  wm  HaMI,  BUeker  «.  s.  w.  in  Feige  eiaes  «avorhargesabenan ' 
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SivigiiMOi  4i«  DtWflwii  iwüliiw  vwloMea  «ttaten.    Dürfen  wir  mmtü 
Meiaaiif  hieniber  aossprecheo,  so  sagen  wir,  dass  die  Exisicoz  4sr  n'dtz- 
Uahstea  Zaitsehriften  bis  %u  eiam  fewissen  Grade  gesichert  wäre,  wfM  die 
tmiiDM«  Gc«<?llseUfl  dtr  JCiiMM        WUseiudufim  sieh  entschlösse ,  sie 
iimer  ihren  Schulz  zu  nehiueo.  Diese  taternehmuiifen  möseten  in  den  Thätig- 
Keitsfcreis  dieser  gelohilcn  Corporation  eiBUrien,  nur  sie  solUe  die  VerUffcnt- 
Udiun^  der  wisseiisfiiaft  lull  eil  Siiiiuiilungeu   UiU-ii.    lobrigens  fiiidüt  dasselbe 
stall  in  fJenug   auf  die  Asiütif  So(  leties  i»  C.ileulla  und  London  ,   und  die 
Societ^  AsiaU<lue  in  l'iiriN.    Ware  die  Siiche  nur  ersl  unabhänjjig  von  Einzel- 
nen und  die  Ehre  der  (iescihchall  als  Coriuuulion  dabei  intercüsirt,  so  würden 
wir  lieinen  Gmnd  wehr  üuden  ,  das  AtinHii  cn  des  Erscheinens  dieser  Werke 
zn  fUrebten.    In  ooserer  leher/eii|;(ing  von  der  vollen  W  ichligkeit  der  Sache 
ergreifen  wir  diese  (ielegenheit ,   die  Dii  eelion  der  bata\isehen  GeseUs^hrrr* 
aufzufurderu ,  ihre  Aufmerksamkeit  diesem  (ie},'cns  lande  zuzuwenden;  sie  wini 
wohl    wissen,    was    am   \ orlheilhafte^iUn   unter  diesen    Lin^fitriflcn    zn  lliiiu 
ist,  sie  die  seil  dreivierlol  Jahrhuuderlen  auf  der  liahn  der  VV  *>  ihm  baftni 
in  diesem  Theile  der  Well  slcls  den  \ drlrill  {^elührl  und  in  den  arüsU-i  licrj 
und  wissenschafllieheii  Arbeiten   als  riilirerin   {ledient  hat;    si*'  wir?!  nuiil 
wissen,  ohne  'I  ts^  wir  es  ihr  \\iederhülen ,   N\ek'he  PHieht  auf  ihi  ruiit  : 
wird  nohl  wissen,   dass  ihre  A'ifrf 'mleninf^en  und  ihre  Arbeiten  sv»  §uL  wi^ 
euic    ubeiiiummeiie    Veibindiichkeil    sind,    auf   demselben  Wege  aasztt- 
barren. 

lu  niiU'  man  nun  nichl  aus  dieser  lienulniss,  die  wir  durch  die  eifrigen 
Arbeilen  su  vieler  Gelehrten  vom  Archipel  und  seinen  Erzeugnissen  erlangt 
habüu,  einen  äirecten  Nutzen  für  das  Vaterland  und  die  Nation  ziehen?  Wir 
glauben  diese  Frage  bejahend  beantworten  zu  können,  und  in  dieser  Hinsicht 
stimmen  wir  überein  mit  dem  Verfasser  eines  Artikels  über  die  Ausbeutuny 
der  Minen  t)i  doi  t'olouicn  (Mijnontginning  iit  de  Kolonien)  in  der  Amster- 
damer HfrndeUzeituuy  ( iimuli- Islilvui  )  vom  17.  December  vorigen  Jahrts, 
JNaehdciu  der  Verfasser  dieses  Artikels  sieh  mit  den  westlichen  Coloiiiea  he- 
schäfligt,  erkennt  er  an,  dass  die  Regierung  seit  mehr  als  25  Jahren  ununter- 
brochene Nachforschungen  in  uusern  ostindischen  Besitzungen  hat  anstellen 
lassen,  durch  welche  die  im  Schoosse  jenes  Landes  enthaltenen  Schätze  ge- 
funden worden  sind.  £r  lobt  4ie  Regierung,  oad  zwar  Bit  Reoht,  dass  «ie 
einen  neeea  Versvek  naeb«»  wiU,  ma  auf  ibfe  Seeleii  üe  OoUtaiittett  mtS 
der  Kaste  von  Gaiiaa  ia  AfHka  «asbeatea  an  lasse«,  «ad  dasa  aia  a« 
dieaeia  Zweeke  beseadeve  Mimr  aaa  der  deititsebea  ScMe  engagirt  kal* 
Der  Verfasier  sielk  biennr  die  Frag« »  ob  die  Aaabaataiy  der  Geld-  oder 
aadsrea  Mkiea  aaf  Bemeo,  Qalebas  a,  a.  w.  aiebt  abea  so  «at  der  Zwoek 
beseaderor  Valarnebmaagta  werde»  lUteatet  „Waran  graadet  aia»  ia  EeUand 
aiebt  Cottpagaiea/*  fährt  er  fort,  „waraii  erbittet  aaa  aiebl  GoMeaaleBei 
vea  der  Regienaf,  um  Gold,  Platia,  Rapfsr  aad  aadof«  MetaUe,  yob  denen 
sieb  Minen  aaf.  Boraee,  Celebes  und  SumaU«  vorlbiden,  anssagraben,  an 
reiaigen  und  ia  den  Haadel  aa  bringen?  Bietel  ane  niebt  England  dne  Bai- 
spiel von  Compagaien,  welebe  Goldnüaen  in  Amerika  ansbeolen  lassen,  selbst 
an  Orlen,  wo  seiae  Maebt  niebt  gekaant  wird?  Warden  denn  äbnliehe,  von 
ansem  Landaleolea  ond  in  ansern  eigenen  Colonen  begonnene  UntemebBan- 
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gea  aiehl  «of  di«  UDtonülteiiiif  4er  Regienuf  recfcoM  Ufoftrat  kuur  4«n 
Gewiue,  der  ans  deaselken  für  die  UatertekMer  hervorgioge,  würdet  «ie 
amoh  dexa  dieneo,  miierii  Heede!  mehr  le  belebcs  eed,  obeoheo  auf  iodireete 
Weiee,  näektig  dazu  beilragee,  OBire  BesiehuD^en  nit  den  losulaoero  ee 

vermehren  und  die  Civilisatioa  unter  ihnen  zu  befördere«  £8  wKre  eleo  in 
jeder  Hinsicht  eia  grosser  Vortheil,  sotcherg^estalt  die  Minen  io  unseni  ost- 
indiscben  ßesitzungen  auszubenten/*  —  Obwohl  wir  recht  wohl  aoerkeoneOf 
dass  ähnliche  Pi-ojecte  in  der  Ausführung  auf  grosse  Schwierigkeiten  stossen 
würden  and  dass  nicht  alte  Inseln  gleich  passend  zur  Ausbeulung  von  MIn6n 
sind,  so  schciol  ee  doch,  als  oh  man  Iceine  unttbersteiglichen  Hindernisse 
antreffen  würde,  wie  z.  B.  in  Bezog  auf  die  Steiokohlenniinen  im  südösUicben 
Tbeile  von  Borneo  und  die  Goldmtnen  in  dem  Gorontalo  (Celebes).  Ein  gut 
ungelegter  und  klup^  {geleiteter  Ausbeutungsplan  könnte,  glauben  wir,  vorzüg- 
liche Resultate  bringen.  Wir  hoffen  bald  Gelegenheit  zu  finden»  uns  über 
diesen  Gegenstand  noch  Möiter  ausziispreeben. 

Indem  w'w  diesen  Artikel  .schlieisen,  können  wir  nicht  umhin,  unsre 
Freude  darüber  auszudrücken^  dass  die  Gründung,'  des  Moniteur  des  Indes  in 
I>fitnvi;<  allgemeine  Billigung  gefunden,  und  dass  man  dort  dem  Plaue  dieser 
Publicatiou  Heitall  gezollt  hat.  Wir  wiederholen  es:  die  Gründe,  welche 
UüS  zur  l^rrichtun^  dieses  Journals  veranlasst  haben,  sind  einzig  und  ulieiu 
die  Liehe  zur  \\  iNscuscIiatt  und  die  teberzeugung  von  der  Nützlichkeil  eines 
salcheo  Werkes.  W  ir  liem n  uns,  dass  diese  Absieht  von  einer  der  (geschätz- 
testen Ilevuen ,  die  in  unsi  i  m  Laude  erscheinen,  richtig  gewürdigt  \*ordeu 
ist  Ks  luüge  uns  erlaul  i  seiu  ,  einige  Worte  der  Redactoreo  bei  Ankün- 

di^UDg  unseres^  Werkes  aiizüluhreu :      Das  Mrscheioen  dieser  periodisrhen 
Schrift  über  die  hoUündischen  Kolonien  jiiuiü  juaa  als  ein  Kreigniss  vuu  huher 
Wichtigkeit  in  der  lilterariijchen  Gesehiehle  dieser  Lander  ansehen.  Jeder- 
mann wird  die  Wahl  der  französischen  Sprache  für  dieselbe  billiK'  ».  Wie 
oft  musstoB  wir  Freude  und  selbst  uo^re  Landsleute  sich  beklw^t n  böreu, 
dasji  die  Holländer  die  Oeffentlichkeit  in  Belrell  ihrer  Colonien  iürchleten! 
Das  Erscheinen  des  Ifoniteor  des  Indes  widerspricht  dieser  Bescbuldigung, 
daa  Gebeinnias  »i  lieben,  geradezu  nnd  führt  sie  aif  niehts  anrnek/*  n.  a.  w« 
Ea  wire  Kibnbeit,  an  bebaiiptea,  dnaa  wir  «ntre  Anfgabe  so  gut  erlKllteii, 
wie«M  der  Revae  m  sagen  beliebt *y  and  in  der  Tbat,  wer  die  Sebwierigbeiteii« 
d|fr  mit  einer  «ebshen  UiHeniebwuig  natrennbar  verknipfl  aind,  ein  wenig 
kennt,  wird  hoffentlich  ia  Beaiig  auf  das,  waa  der  MeaHear  aeeb  an  wSn* 
^sebea  übrig  lässt»  einige  Nachsieht  seigea.  firfabraag  erwirbt  man  ia  den 
Masae,  als  naa  vorwSrls  schreitet,  uad  vemiiglleb  dureb  die  Mitwirkang 
Aadarer  wird  es  uns  gelingen,  die  Lückea  anasafSUen  and  die  Sebwierigkai^ 
l«i;S9^bes|«geQ,  die  jede  Aibeit  dieser  Art  bei  ihren  Bntstehea  darbietet. 
Diese  Hitwirkaag  aeben  wir  als  die  sebneiohelbafteale  Belobnnag  dea  wanaea 
latereaaes  an,  welehea  wir  für  alles  hcfea,  was  aaaer  Valerlaad  «ad  aeiae 
■befiealaebeB  Besitsmen  aagebl,  uad  wir  werdea  aas  glüekUeb  teUitsea, 

1}  Verhaudiungeu  und  Berichte  über  Seewesen  und  Seefahrtskunde  (FeT- 
iiMiMii^e»  ea  bar^^  befrfUaftjft  Act  zeewemm  m  He  9§tMutrlkmuie)  voa 
6.  Ä,  TktM  und  Jacob  5i0«rf.  Amslerdan,  Tbl,  VI.  S.  817. 
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WM  4iMM  Organ  matbige  Bestrebangen ,  wie  die,  wdohe  wir  Mk«Mi 
H  «ffwfilMB  halteD)  die  verdiente  OeETentlichkeit  erbaltn;  wir  wwden  mu 
freaen,  wenn  wir  iolebtrgeftaU  zu  bes^ügeo  liaN«,  das«  der  wissenseliall- 
Uah«  Atfiehwoif  ia  nterra  Cokmien  tiek  in  atiatr  voUw  EMrgie  hckwylct. 

BaroD  Meli^ill  de  Carnbee. 


Lilleraturbericht  aus  Ostiadien 

Vmtnh«r  der  tielebrlflosebnle  sn  Delbl. 

Lacluiow,  6.  N<»v.  1846. 

Es  sind  aun  beinabe  bandert  Jabre  vergangen,  seitdem  die  Engländer, 
die  Zugführer  der  europaischen  Bildung  in  ihrer  Entwickelung  nach  aussen, 
Indien  beherrschen  und  an  tlrr  geistigen  Wiedergeburt  dieses  wunderbaren 
Landes  arbeilen.  Ihre  Bestrebungen  und  die  schöpferische  Macht  der  Ver- 
bältt^issc  ,  in  weicht'  Iiulicn  thirch  die  fiifrlische  Verwaltung  einpretrcten  ist, 
haben  bereite  grossartige  Wirkungen  hervorgebracht.  Die  am  meisten  in  die 
Aagen  fallende  Erscheinung  dieser  Art  ist  die  Unznhl  der  in  den  Landes^ 
tpraehen  herauskommeH^^  Zeilschriflen.  Delhi  besitzt  sechs  poliUsche  Jour- 
nale, jedes  wöchentlich  zweimal  erscheinend,  von  denen  zwei  auch  litterarischc 
Artikel  bringen,  und  eine  rein  liUcrarisclic  Moriat&soLrift ;  —  eins  dieser  Jour- 
nale ist  persisch,  ein  anderes  hindi,  die  übrigen  ia  der  I  i  da  Sprache.  In 
Kalkutta  erscheint  ein  halbes  Datzend  ben^nlisehe  Zeitungen  und  zwei  oder 
drei  persische;  Bombay,  Agra  ,*Bareylly ,  Gha^jipor,  nnd  das  ehrwürdige  Be- 
nares haben  ebenfalls  ihre  Zeitungen.  Politische  Gegenstände  werden  darin 
freiiiiüthig-er ,  nnd  bi&weilen  vernünfl if^er  besprochen,  als  dieSS  noch  zu  Anfang 
ieses  Jahres  in  manchen  Gef^endcu  Deutschlands  geschehen  konnte.  Die 
Regierung  ist  nicht  mi&strauiäcb  gegen  ihr  eigenes  Kind ,  die  Aufklärung. 
Ausserdem  werden  in  jenen  Blättern  litterari.sehe  Erscheinungen  angekündigt 
«ad  neue  Erfindungen  beschrieben ,  manchmal  auch  durch  Bilder  erläutert ; 
hesonders  das  Kirdn  tts-sHdayn  (die  Coigunction  der  beiden  GlUcksplaneten 
Venus  und  Jupiter,  d.  b.  der  orientalischen  und  der  occidentalischen  Bil- 
tog)  «acht  es  sieh  nr  Aufgabe ,  wie  das  Penny  Magazine  seine  Leser  durch 
niQfMioMB  n  vffgSHMtk  iiad  sn  betohm.  <—  E«  ist  ferner  zom  Efilm«i, 
wi«  viel  BieAcr  im  im  Ukmidm  nmM  gM^rUm  Sfrmikm  (Smkrlli 
AraUjeh  nad  Peraiaeli)  hier  es  Laiiia  telMB  «ftahkaaa  siad  «ad  faftwMifiai 
oiMlieiBfla.  Ia  Loekaew  (spr.  Lakaaa)  liad  swSir  lithograpUaehe  Oflaiaea 
«BaatfaieKat  aiil  der  Henlellaaip  ra  Litleratarwerkea  besehlfUgt*  Wie  ia 
Bvrapa  la  Bade  des  ftnfkehataii  JaMaadeits  werdea  beaoadera  Maibieher, 
Klusiker,  fdiolastiiehe  «ad  aiedieiaiaehe  Werlte  gednekt»  viele  bereite  ia 
der  aebatea  aad  ee  for(  bia  aar  dreissigsten  Ausgabe.  leb  sab«  aaebalabeal 
die  Unea  der  Sebalbieber  ia  der  Ordanng,  ia  weleber  eie  bier  geleeea 
werdea,  «ad  beaierke  aaadiaeklieb  deie  dieae  «He  aa  wiederbollea  Ilalea  ia 
Typeadraeli  «ad  lilbegnipbitt  ereehienea  aiad* 
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I.  Pertiieker  St«di«menrsii«.  1)  Xmymd,  d.  k.  dai  PindiiAaM 
«Im  Sm^Jig.  2)  MMrfn.  3}  T^eitf  wa  M^yUM,  4)  himM  des  Wh^m. 
5>  Safmdmmämm.  Q  ^'I-FmAI.  7}  iMMr.  8)  AI  ITiilAr  dM 
TmMrif.  9}  JImi  im  (MUf.  10)  IFdMyi*  d«t  IViTMurt  JOd»  11} 
Dia  Metrik  des  Sojßf^  Aoster  diesea  wird  kiuüg  geleieii:  12)  MäktiMmAm^ 
13)  BdMH  ddNlMk.  14)  /fudhii  des  Jfüdftofte  1^  BOm^M  des  Jflrsii 
Katyl,  16)  Jltt^a*<il  des  Xn^in^  ITuroyii.  17)  AmMMmn  (eine  pertiseke 
Uraaunatik).  18}  Tawk^M  des  Kttni 

n.  Arabischer  Stodiencursus.  Grammatik:  MyzAn  (Coiyogitioa 
der  regelmässigen  Zeitwörter).  2)  MmMclmib  (die  Abwab  des  Zeitwortes)* 
3)  i^«r^  itfyr  (dasselbe  wie  das  vorhergehende,  doch  mit  Hiozunahme  der 
nnregelmässigen  Zeitwörter).  4)  Panj  Gang  (dasselbe).  6)  Ihtstur 
mnbtady.  -6)  Nahm  Myr.  7)  Schnrh  miat  ämil.  8)  Hidnjttt  nn-naJtw  (die 
erleichterte  Kiiya).  9)  Mi^&nA.  10)  Kdfiya.  Ii)  JSjd^  JAiUri  (Gimy's 
Commentar  zur  Kdfiya,  sehr  häufig  gedrackt  und  geiesen).  —  Logik  :  12) 
Yadghu^li  des  Alhanj,  13)  Käln  akül  (eüi  Commentar  zu  Nr.  12).  14)  ilfyr 
Yadghugif  (eine  Glosse  zn  i\r.  12).  15)  Tiihdzyh,  16)  Myza»i  mmiß. 
17)  Commentar  zu  Nr.  15.    iS)  Schamsiyya,    19)  (ein  Commentar  zu 

Nr.  18).  20)  Myr  Kuthy  (eine  Glosse  zu  Nr.  19).*  2*1)  MulM  f«JiA-  (eine 
KrkliirunR-  ru  Nr.  20.  Dieses  mittelalterliche  SuperrniTiTnentiren  von  Super- 
coranierjl;irt'n  Jitrischt  hier  noch  so  stark,  dass  zu  derselben  Schamsiyya  so- 
gar ein  Commentar  der  sechsten  Potenz  gedruckt  worden  ist).  22)  Myr 
Zahtd.  2S)l^hd  nl-Alx/xj  (Commentar  zu  Nr.  22).  24)  Maybudz^j.  25) 
SuUinn.  26)  Commentar  des  Mawlawy  Uastm  zu  Nr.  25.  27)  Commentar 
des  MuOyu  zu  Nr.  25.  —   Rhetorik:  28)  Talkhy^.   29)  Mokhtofar  des 


^)  U4/  (0Jtfildi2M^<rl  Anrofung  Gottes,  mit  der  das Bnekkeff^^^ 
10)         ^^li.  ^  ii)^uäV 

iO)Ä^L5'  **)«y>^W  *3)4^«iJll^ 

ü^ij^     2  3)  J^J  ,^^;^U>     24)  ^^^0^  25)^ 
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TufMg4H$,  30)  Mutitwwnl  desselbM.  31)  Mul(4Mdd»*s  Gaumen tar  za 
Nr.  29.  —  Glattb«Mlehre:  32)  Commentar  des  TaftAMdtijß  sa  deo  Akmjid  des 
Nasafy.  33)  Coauoeotar  des  Khaydhj  za  Nr.  32.  —  Pby^iik:  34)  ^adrd 
(Physik  des  Aristoteles).    35 )  Scham»  hdzigha  (desgleichen).  —  Pflicbt- 

uod  Rechtsichre:  3(»)  Mala  buddn  (persisch).  37)  Nami  hakk  {des^l.).  38) 
MuHtfat  al~ttto^ally  (eine  arabische  Abhandlung  über  das  Gebet).  39}  Kudiiry. 
40)  Abkürzung  der  Wihh/n.  41)  G«iubmiiUp  sn  Nr,  40,  sehr  oft  gedradU 
und  viel  geleseo.   42)  Hiddtja. 

Ausser  diesen  Schulbüchern  werden  folgende  Korancommentare  gedinickl : 
1)  Gnlalnyn.    2)  Hosatjnij  (2  starke  Bde.  4. ,  pers.).    3)  l4zyz}f  (3  Bde.  4.). 

Tradition:  4)  Taysyr  (eine  nette,  im  J.  d.  If.  1262  {gedruckte  Ausg^ab« 
ist  selten  j^ewordoti).  5)  Ahn  Dnwüd,  6)  Mischkiit  (es  giebt  davon  zwei 
Ausgaben  in  d«T  Originalsprache ,  die  eine  niil  persischer,  die  andere  mU 
rrdn  l'ebcpset/iiiig  nebst  Commentnr  des  Mawlawy  'Alx?  nl-hakk,  und  drei  in 
cngli.srlit  r  S|ii  a(  Itc).  7)  PersonalliLsthi eibung  dea  Propheten  von  Tirmuizf/, 
8)  Nasuy.  9)  ßulUyh  (Traditionen  auf  denen  die  mohammedanischen  Gesetze 
beruhen).  —  Arabische  Wörterbücher:  10)  Tag  al-lughtit  (7  Bde,  Fol.,  die 
Erklärung  persisch,  ein  Scitenslück  zum  Haft  kulzum).  11)  Muniakhah  nl^ 
lutjhdt.  12)  Kniniis  (in  Bombay  liltmi^raphirt).  13)  Muntaha  l~tirnb  (eine 
pers.  UeberseLzung  des  Hamas,  in  4.).  —  Folgende  vier  Bücher  über  die 
U(ul  aUfikh  (Grundsätze  der  Pflicht-  und  Rechtslehre)  hätten  unter  den  Schul- 
büchern genannt  werden  sollen:  14)  Schdschif.  15)  JVur  tU-mwnr.  16) 
Tau-dhi/h.  17)  Talu  ijh  (Coinim ntar  zu  Nr.  ^\^).  —  Ueber  Geschichte  ist  nui' 
ein  ff  Utes  Werk  letzthin  in  BomlKjy  f;edruckt  worden,  uUuiiich  das  Rawdhat  ar^ 
^nfa  f  in  2  schonen  Bänden.  I  s  wurde  auch  das  Mnthnawy  des  GttldluddißH 
Rüiivj ,  der  T)ya  an  des  Hdfiz ,  samratliche  Werke  des*  SrtMy  u.  A.  gedruckt. 

öehr  erfreulich  ist  es,  dass  die  Asiatische  (jcscllschaft  von  Bengalen 
neues  Leben  zeigt  und  dass  die  Ilcgicrung  iu  der  letzten  Zeit  viel  für  ^^  i:?- 
senschaft  gethan  bat.  Voriges  Jahr  wurde  eine  lillerarische  Expedition  nach 
Tibet  gesendet  ^) ;  auf  Kosten  der  iie^xcriuig  wurden  Zeichnungen  und  Be- 


1)  S.  Zlwbr.  d.  D.  H.  G.  II.  S.  456,  Nr.  9. 
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tolireUiuigen  mehrerer  Toopel  angefertigt,  und  ich  selbst  Imb  mU  März  d.  J. 
im  Auftrage  der  Rogienuig  zu  Lacknow,  dem  Mittelpunkte  mohammedanischer 
Stodieo  in  Indien,  um  eiaen  Catalogue  raisonne  der  hiesigen  Bibliotheken 
aiafzusetzen.  Die  Ergebnisse  meiner  Arbeit  4ind  im  Ganzen  belohnend.  Meine 
Berichte  werden  Ihnen  seiner  Zeit  zukommen.  In  Delhi  haben  wir  eine  ar- 
chäologische Ge«elUcbaft  gebildet  Dieser  Aufschwung  wissenschaftlichen 
Strebens  ist ,  wie  es  nnter  Sir  Jonet  und  J.  Ftmsep  der  Fall  war ,  der 
ThUtigkeit  und  dem  Einflüsse  eines  einzigen  Mannes  zu  danken:  des  Uerni 
M,  M,  Elliot,  politischen  Uegierangs  -  Secretärs  von  Indien.  Der  erste  von 
den  vier  Bänden  seiner  Bibliographie  der  Geschichtschrciber  Indiens,  von  der 
ich  Thiicn  früher  Nachricht  g^ab ,  wird  nächstens  erscheinen*  Meine  Geschichte 
Mal^tunmad's  ist  ebenfalls  unter  der  Presse.  ^ 


Eia  dritter  bebräiseäer  Siegel&teuie 

V 

(Nachtrag  sn  S.  243.) 

Hr.  Dr.  Tuch  hat  die  Gate  gehabt,  bei  der  Hpdartion  meines  Aufsatzes 
über  den  reaerlicb  in  Phönieien  f?efnn(lenen  hebräischen  .Sicgelslcin  die  Kr- 
innerun^'  Itt  izufügen,  dnss  Movers  bereits  den  Ursprung  und  die  Lesung  des 
verwandten  FrcsneVschm  äleines  richtig  erkannte.  Ich  habe  jetzt  noch  einen 
andern  Gedächtnissrehler  f^nt  zu  machen.  Ein  dritter  Stein  dieser  Art  ist 
nämlich  der  ehemals  in  der  Sammlung  von  Stosch,  jetzt  im  königl.  Museum 
zu  Berlin  befindliche,  ein  opaker  Cbalcedon,  abgebildet  in  Gescnius'  Monumiu. 
phoenic.  unter  Nr.  LXVII  (Taf.  31).  Die  Inschrift  desselben  lese  ich  ohne 
Bedenken  so :  • 

Also  hier  abermals  ein  mit  ^IV  zusammengesetzter  und  auch  in  der  Bibel 
(2  Kön*  15»  Jas.  7»  4.  5.  6^  6)  vorkonender  Name  Mmalia^,  welchen 
CfcsCHHia  gliaslieb  verkannle,  indem  er  tth^bäl  laa*  lieber  den  eigentlichen 
Sinn  ond  die  Beiiebnn^  der  Insebrift  jedoeh  konnte  man  in  Zweifel  sein. 
Iimtt  bedeutet  mmt,  deUüUti,  ancb  wohl  «Mleii,  ond  Ist  mSglicher  Weise 
Bigenname  der  Tochter  des  RemaljabB.  8a  liesse  atch  die  von  Beamku  auf- 
gMtellle  Varmntbang  featballen,  daas  dar  Stein  einen  Ring  oder  ein  aadraa 
Sefaamekstnek  zierte,  weldiea  als  Geacbenk  dargebraebt  wnrde:  „F3r  dieb, 
A,  batb'R."  Senat  nebma  man  fl3n«l  ii  appellatifer  Bedeotnng:  „Dir  die 
Liebe  der  Toebter  dea  RamaUabn»:  waa  entweder  gteiebfalla  Anfacbrifl  eines 
gesebenkten  Scbmnckes  oder  die  Znacbrlfl  einen  Briefsiegels  iriire ,  in  der 
Art  wie  wir  dergleichen  beben.  Doeb  wie  dem  sei,  die  oben  gegebene  Le- 


1).S.  ZUchr.  d.  D.  M.  G.  II.  S.  462,  Z.  5  —  8.  —  In  einer  Randbemer- 
kung; giebt  uns  Herr  Dr  Spren^jer  noch  folgende  uielüi^jc  Nachricht:  In 
>ia^viia  (Medina)  beiladen  sich  zwei  E'<emplare  des  '^  rtirtr»/;  ich  habe^ einem 
Häggy  Geld  ffegcben ,  uns  eins  zu  kaufen  oder  abschreiben  zu  lassen," 

D,  Red. 
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348  IM4r«r,  ein  inUer  MraiwJbar  Siegtkiem. 

•oog  fltoht  wohl  fest,  die  Chanktere  siad  aiehl  pMieiseh,  soadeni  hebrili«€li, 
und  aaneatUeh  ist  am  Sohlass  der  Legende  nieht  mit  GetmUm  (S.  221}  eis 
n  sa  lesen,  „>d  eoiiis  legitlnam  Bgnram  a  sinistra  parte  aeeessit  aactariom 
quoddan,  qnod  Aleph  videri  pessit  com  Ghet  oopalatam,  aisi  pro  mero  oma- 
mento  habendnm  est/*  sondern  m>  nnr  beide  Boehstaben  des  mangelndeo 
Raomes  wegen,  wie  anf  dem  JWfNirse^bai  Steine,  eng  snssrnmengedrüngt. 
0ie  Figor,  welehe  die  beiden  Sebriftxeilen  trennt,  hielt  Totikm  für  eioe 
Sebleader«  leb  kann  darin  nnr  einen  vertierten  Trenmtngsstrieh  erlcenaeB, 
wie  anf  den  beiden  andern  Steinen,  wo  er  ans  swei  einfachen  I^inien  besteht. 

B.  Eddiger. 


Zur  Laade^&kimde  von  Syriea  imd  l^alästiiia« 

1.    Perlen  im  See  von  Tiherias. 

Qaxwini  sagt  im  Athftr  al-bilAd  (ed.  WkteHf,}  S.  I4d.  vom  See  Tiberias : 
^L^^t  ^uXjm  L4f3,    Es  fragt  sich,  was  hier  ^i^/^  bezeichnet  Im 

spateren,  namentlich  heutigen  Spracbgebranche  ist  bekanntlich  die 

Xormlle*  ladess  kaaa  an  diese  hier  sehen  darum  nicht  gedacht  werden ,  weil 
Korallea  ia  süssem  Wasser  gar  nicht  vorkommen,  wie  denn  an  den  korallea- 
reiehen  KSsten  ^Arabieas  regelmSssig  die  KilTe  fehlen,  wo  ein  Wndi  wenn 
anch  nur  vorfibergehend  seine  Kegenwasser  in  das.  Meer  ausmünden  ISsst. 
Auch  "beruht  auf  dieser  natnrgesehichtlicheo  Wahrnehmung  der  Streit  der 
QorünerklHrer  bei  Beidhawi  au  Sur.  55,  22.  Um  kurz  zu  sein:  die  Bedeutung 

Koralle  ist  nicht  die  dem  Worte  ursprüngliche.  Vielmehr  ist  q^»^  nur 
eine  'arabische  Umgestaltung  von  1^''*  ^»  ^*  margarüa,  und  be- 

zeichnet mithin  eigentlich  die  Pnris*  RncksichtUch  des  syrischen  Wortes  be- 
,  ziehe  ioh  midk  auf  folgenden  Vers  aus  fäntm  nestoHanisehen  Hymnus  aa 

Maria^  ia  welchem  dieselbe  genannt  wird:  ^  tJL^}  IAaS?  )Aal:^f 

d.  i.  Umltre  JMnmiM  (bei  C^nsIcHns  mur  nach  Kav»  angeführt),  Me  empifmg 
wm  de»  Tro^m  gfBüfi^e»  Regeim  und  arso^  dts  Perle  fflämmdm  Xlcbfes 
(Cod.  Tischendorf:  Nr.  XIV.  der  Leips.  Univ.-Blbl.,  foL  5.  v.}.  Ebenso 

erklärt  noch  Dfhauhari  qI^jU  durch  Jjuaj  d.  i.  hMtie  Ferim,  wo- 
mit duä  wohl  übereinslimmt,  dass,  wie  mir  D,  Fleischer  »uilllitiU,  wL:^»^^ 

als  Frauenname,  unzweifelhaft  s.  v.  a.  Margarethe ,  vorkommt.  S.  Cat;ilt-i,iis 
codd.  m^S.  biblioth.  Sun.  Lips.  p.  449*  col.  2.    Gewiss  ist  hiernach  Aas  W  ort 

wie  das  Hebr.  vgl.  m.  ^  zu  beurtheilen  und  die  «mo  des  Süss- 

Wassers  mit  inbegriffen.  Nur  diese  letztere  kann  Qazwini  a.  a.  0.  ibeiaeD. 
Die  Kunde  übrigeas  vom  Vorkommen  derse1l>6n  im  See  von  Tiberias  scheint 
anderweit  verloren  gegangen  zu  sein.  Bs  w&re  der  Midie  werth ,  dass  Rei> 
sende  hierauf  ihre  Aufmerksamkeit  richteten.  O«  Tuch» 
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Zur  Landethmde.  wm  Syriei^  und  PMstiha.  349 
2.   ThamBon's  und  Uyui^^s  Forsehuuffm, 

Die  amerlkan.  Zeitschrift  Bibliothecn  sacra  vom  Nov.  1848  cnlliiiU  «.  A. 
IMillbeiliingren  über  bihli.sehc  Geotiraphie  von  E.  Rol/inson.    Znersr  des  Mis 
sinn.'ir  TV«».  j)f.  Thomson  Bericitt  über  eine  Reise  von  Beirut  nach  Damaskus. 
Er  ^\!  ^fll•t^■  sich  bei  einer  auf  drei  Boj^en  ruhenden  Brücke  über  den  Litani 
von  dt-r  gewöhnlichen  Strasse  ab  und  {?ing  links  am  Flusse  hinauf  nach  'An|^r 

^y~^U£^  in  dessen  Nähe  sich  belräebtUche  alte  Baureste  finden,  deren  aueh 

Abulfeda  unter  dem  Art.  y>\  ^^/v.©  S.  230  und  BuycUuiydt  Syr.  S.  47  —  49 
^fclenken.  Robinson  vtiiuulhet  hier  Cbalcis,  wo  Agrippa  eine  ZciLlang  hcrrschto. 
Weiterhin  rühmt  Ilr.  Th.  einen  von  Europäern  vermuthlich  sehr  seilen  besuch- 
ten Punkt  des  Antilibanos  wegen  der  weiten  und  herrlichen  Aussicht,  die 
er   gewährt,   nämlich  den  Pass ,    der   die  Höhe   des  Wädi  Madar  bildet, 

^^Äl  JCaÜä  oder  der  Fflaumenpass  genannt,  wo  man  den  ganzen  Libanon, 

den  Gebel  -  esch  -  Scheikh ,  damals  nm  die  Mitte  des  April  stark  mit  Schnee 
bedeckt,  und  das  f;anze  nördliche  Syrien  noch  über  Hama  hinaus  überblickt. 
Nicht  minder  interessant  war  der  Weg  über  das  anmulhige  Zebedaui ,  über 
el-Figeh  und  Bessima  durch  das  Gebiet  des  Flusses  Barada  nach  Damaskus 
hinunter,  aa  der  Oelfnung  des  grossen  Tunnel  vorüber,  der,  vermatbiich  ein 

Werk  der  Zenobk,  „der  SvlUmHodUer  (qII3LJ(  yss^)  von  Patmyra", 

nach  einer  von  dem  eogL  Consul  Wood  vernommenen  Loealtredition ,  diu 
Wasaer  von  el-Figeh  nach  Palmyra  führte.  —  Hierauf  giebt  Hr.  JIoMnmii 
nähere  Auskunft  über  die  Expedition  des  Lient.  Lynch  im  Apr.  1848  naeh  dessen 
vorlnofigen  Mittheilungen  *).   Er  brachte  zwei  Boote,  eins  von  Eisen  und  das* 
andere  von  Kupfer  mühsam  von  Haifa  über  Land  nach  dem  See  von  Tiberiaf. 
Der  einzige  einbeimische  Kahn,  der  bis  dabin  auf  dem  See  zur  Ueberfahrt 
von  Holz  diente,  wurde  noch  für  den  Transport  angekauft,  ging  aber  schon 
am  zweiten  Tage  auf  der  Fahrt  den  Jordan  hinunter  zu  Grunde.    Wegen  der 
am  oberen  Theil  des  Flusses  so  ausserordentlich  zahlreichen  Wiodnngen  nad 
gerährliehen  Fälle  ging  Fahrt  und  Vermessung  so  langsam ,  dass  man  in  zwei 
Tagen  nur  12  engl.  Meilen  vorrSckte  und  erst  am  18.  Mai  bei  der  Badestelle 
der  Pilger,  Jericho  gegenüber,  ankam.    Die  Ufer  sind  überall  anmuthig  und 
üppig  bewachsen,  das  Wasser  des  Flusses  ist  süss,  klar  und  frisch.  Der 
\Vindungcn  sind  so   viele,   dass   sich   die  LÜngq  des  Flusses   z\\i«;rhen  den 
beiden  Seen  r.n  der  gemJcn  Entfernung  wie  200  zu  60  verhalt;   man  zählte 
nicht  wcnii^cr  als  27  stärkere  Falle,    liei  der  Einfahrt  ins  todte  Meer  hatte 
man  noch  einige  hundertEllen  weit  das  süsse  Wasser  des  einmündenden  Flusses, 
das  Wasser  dps  See's  war  geruchlos,  aber  von  bitterem,  salzigem  und  widri- 
gem Geschiiiiick.    Am  ersten  Tage  ging  der  See  in  Folge  eines  frischen  Win- 
des hoch,  und  der  sprUzende  Schaum  liess  eine  Salzkruste  auf  Gesiebt  und 
Kleidern  zurück.     Auf  der  Haut  verursachte  das  Wasser  eine  prickelnde 
Empkiadang,  den  Augen  that  es  sehr  wehe.    Bei  dem  plötzlichen  Einhalten 


1)  S.  Bd.  II.  S.  492  f.  [Vgl.  Merza  MoUmem*»  Fersehungen  im  Jenr- 
ul  of  (be  R.  geogr«  So6.  Bd.  XVIU.  S.  104  IT. 


Digitized  by  Google  ; 


350  N^lüen  umd  Camipondmum 

des  Windes  kam  das  schwere  Waaser  sebnell  wieder  mr  Ridie.  Lieut  L^mih 
em^hat  auch  der  sehr  hünfigen  imd  plötzlichen  Veribidenuig  des  Wetters  aaf 
nnd  an  dem  See.  Die  EinstrSmang  des  M6f  ib  und  der  wannen  Qneilea  von 
dem  ostliehen  Ufer  her  war  sehr  merkbar.  Am  sfidlieben,  einen  Sompf  bilden- 
den Ufer  war  das  Wasser  sehr  flach ,  j[  engl.  M.  in  den  See  hinein  nur  6  Zoll 
lief,  anf  etwa  ein  Viertheil  seiner  ganzen  LSnge  nur  3  Faden  oder  18  engL 
Fnss.  Dagegen  war  Im'nSrdlichcn  Theile  die  grossto  Tiefe  218  Faden  oder 
1308  Foss.  Es  ergab  sich »  dass  der  Beden  des  See's  zwei  gesankene  Ebenen 
aosmacht,  die  nBrdltehe,  grossere,  tief  liegende «  dnrehschnitten  von  einer 
schmalen  Einsenkoog,  deren  Eoden^  der  Riehtnng  des  aoslanfendenioida^tlMiles 
auf  der  einen  und  dem  Wädi  el  Geib  anf  der  andern  Seite  entsprechen  ,  upd 
die  sadliche,  viel  flacher  liegende  (letztere  abo  wohl  die  Ebene  Siddim  ^)  alt 
den  untergegangenen  Städten?).  An  der  Küste  der  In  den  See  hineiDrageoden 
Halbinsel  und  der  gegenüberliegenden  Westküste  will  Lieut.  Lynch  sichtlidie 
Spuren  von  Rissen  bemerkt  haben.  An  den  Ufern  f;id)t  es  VBgcl  und  Insektei, 
anf  dem  See  wurden  Enten  {gesehen,  aber  in  dem  Wasser  war  nichts  Leben- 
diges za  entdecken.  Die  höchste  Stelle  des  VVestufcrs  ist  mr^br  nis  1000  FaSs 
Hber  dem  See.  Auch  das  Niveau  des  Seespiegcls  Murde  sorgfältig  gemessen, 
doch  sind  die  Resaltate  noch  nicht  veröffentlicht.  Die  beiden  Boote  gelangten 
vnyersebrt  wieder  ins  Mittelmeer;  die  Gesellschaft  ging  zu  Lande  unter  fort- 
gesetzten Beobachtungen  und  Vermessungen  bis  an  die  Quellen  des  Jordan 
hinauf  und  kam  glücklich  nach  Beirut.  Ein  Opfer  jedoch  fiel  noch  nach 
glücklich  beendigtem  Unternehmen.  Lieut.  Dale  starb  in  Eli  Smith*8  Sommer- 
aufentbalt  in  dem  Dorfe  B^hamdiki  Im  Libanon  den  24.  Juli  am  Nervenfiebar 
und  wurde  in  Beirut  begraben.  £•  Rddiger«, .. 

Z«  den  obigen  Mitlhelinngen  über  Thom»im*9  Entdeckungen  tragen  wir 
ans  einem  Briefe  des  Consnl  Dr.  Schultz  (Beimt,  25.  Jan.  1848.)  nach,  dass 
es  ersterem  geglückt  ist,  „den  Sahhathgfiust t  da  wo  Joscphns  BeU.  Jud.  7,  5, 
ihn  angiebt,  wieder  anfsnfinden.  Schon  BwrcMiardi  (I.  S.  268.  dent.  Uebers.) 
bSrte  in  der  Nähe  eines  griechischen  Klosters  zum  beil.  Georg ,  dass  es  eine 
Quelle  "gebe,  die  nur  in  Zwischenriinmen  von  zwei  oder  drei  Tagen  fliesse, 
jedoch  erst  Tftemsoii  erfahr,  dass  der  ans  jener  Quelle  entspringende  PInss 
bei  den  Eingeborenen  immer  noch  (^^Oum  d.  h.  Sabhathsfluss  genannt 

wird."  V{;l.  Ludolf  Hist.  Aeth.  Comment.  S.  132  ff.  (^-^^^^'n'  Athar  al- 
biljid  (ed.  nustmf.)  S.  145.  u.  d.  W.  Äi^Jb,  und  S.  183.  u.  d.  VV. 
^U^  9JJ^.  '  D.  Red. 


Georg  Wallings  ROckkehrt 

Ueber  'Arabien  sehen  wir  demnächst  wichtigen  Aafschlnssen  entgegen. 
Dr.  Gcory  }\'aUiu  .  der  zum  Stndiam  der  'arabischen  Sprache  und  'arabischen 
Lebens  .seeh.s  Jaliic  in  den  ix'fi rüendeu  Wüsten  zugebracht  hat  (vgl.  Bd.  I. 
S.  207.),  wird  taul  einer  britllichen  Mittheilung  des  Hrn.  Gabr.  Geitlin,  flel- 
singfors  d.  27.  Sept.  1848-,  im  Laufe  dieses  Jahres  zurückerwartet. 

]>  S.  darüber  Bd.  T.  S.  190  IT.  B.  Red. 
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Aus  CoDstantiDopelt 

Dr.  Rosen  schreibt  «ds  vom  19.  Dec,  1848»  •  da»  man  la  Constantinopfll 
hSheren  Orti  im  Laafe  des  Sommers  den  durch  seine  tSrldsche  Grammatik 
bekannten  üsiikoiMe  über  die  Einrichtnng  der  Universitätsstudien  befragt,  und 
dieser  in  einem  schriniichen ,  an  das  MedschUsg-i-u  älA-i-achkiam-^HJi  oder 
den  Slaatsrath  gerichteten  Gntachten  die  dentsche  Lehrmetbode,  gegenüber 
der  französischen ,  unbedingt  empfohlen  habe.  Doch  scheint  man  durch  die 
politischen  Sl'drme  der  Gegenwart  veranlasst  für  jetzt  eben  so  von  der  Äus- 
fiibrung  dieser  Vorschläge  abzusehen,  wie  aneb  der  grossartig  angelegte  Uni- 
vnrsitütsbau  (vgl.  Bd.  I.  S.  206.)  nur  langsam  vorwärts  schreitet.  JNiebt  minder 
bat  das  Unternehmen,  ein  umfassendes  Wörterbuch  und  eine  Grammatik  der 
türkischen  Sprache  zu  bearbeiten  (s.  Bd.  I.  a.  a.  O. ) ,  Aufschub  erfahren 
müssen  dadurch,  dass  der  damit  beauftragte  Fuäd  Efendi,  der  Sprössliog 
einer  der  angesehensten  Ulema-Familien  ( —  sein  V^alcr  war  der  Dichter  Izzel 
Molla  — ),  als  Commissär  der  Pforte  in  den  DonaafdrsteDtkömeni  an  den  Oii 
seiner  BesUmmoog  sieh  za  verfugen  den  Befehl  erhielt. 


Ueber  das  Studium  des  Türkiscben« 

i 

Von  den  orientalischen  Sprachen  ist  die  türkische  di^enige»  welche  ans 
in  geographischer  Hinsicht  am  nächsten  liegt,  ohne  dass  deshalb  die  Kunde 
derselben  grosser  ist,  als  die  des  Arabischen,  Persischen  nnd  Sanskrit,  eine 
Grscheinnng,  die  sich  eigentlich  nicht  recht  erklSren  lasst  Denn  das  rein 
wissenscbafUiehe  Interesse ,  welches  den  Deutschen  zum  Studium  jeder  Sprache 
antreibt,  fehlt  hier  gewiss  nicht;  iiberdiess  ist  diese  Sprache  von  allen  orien- 
talischen die  unentbehrlichste,  da  nicht  nur  die  politischen,  sondern  auch  die 
eommerciellen  ^^crhältnisse  mit  der  Tttricei  eine  immer  grossera  Ausdehnung 
gewii^en.  Auch  der  Mangel  an  brauchbaren  Hülfsmltteln  konnte  dem  uner- 
schrockenen deutschen  Forsehergeiste  kein  Hinderaiss  darbieten,  das  er  nicht 
durch  Muth  und  Ausdauer  zu  überwinden  im  Stande  gewesen  wäre.  \'ielleicht 
sind  aber  bessere  Hülfsmiltel,  wozu  Jnm.  W,  Bedhame^M  Gmmmaire  rot* 
sonnds  de  lu  LMigne  OUaaume,  euwie  dlm  appmdke  contetiant  Vtmahjge 
d'mi  mortem  de  composilion  OttomimB  ou  softf  demoutrccs  les  diffcrentes 
riglee  auxquelles  les  mots  smt  assujettis  (Paris,  1846.  IV  u.  344  Seiten  8.) 
einen  schönen  Anfang  bildet,  ein  Anlass,  dass  auch  in  Deutschland  das  Stu- 
dium dieser  eben  so  einfachen ,  schönen  nnd  majestätischen,  als  nützlichen, 
nothwendigen  und  unentbehrlichen  Sprache  allgemeiner  werde.  Von  den  bis- 
herigen Grammatiken  ist  eigentlich  gar  keine  brauchbar  höchstens  die  von 
MeninsTci  und  die  von  Vitjuiet^  welche  aber  theils  so  «feilen  sind,  dass  sie  fast  • 
gar  nicht  mehr  aufgctriciien  werden  können ,  theils  in  einigen  sehr  wesentlichen 


1)  Wir  glauben  darauf  aufmerksam  maclien  zu  müssen ,  dass  dieser  Auf- 
satz geschrieben  worden  ist,  bevor  die  türkisch  -  tatarische  Grammatik  von 
Kasem-Br;!  durch  Dr.  Zcnkefs  deutsche  Ueberselzaog  (Leipzig,  1848)  allge- 
meiner zugänglich  wurde.  t^*  f(td,  ^ 
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Abflcimitleii  ««flUlende  LSeken  laMen.  Die  neueren  CoaipiUtieiien  von  Jtmktrt, 
DmrU  n.  s.  w.  sind  gern  mbraaehto.  Diesen  Manfel  empfaniem  naBtenaick 
die,  welehe,  wie  Dragonane  und  Raolente,  in  Constanlinopel  notkwendtg  das 
Tttrkiselie  erlernen  miustea«  Sie  waren  eiosig  anf  den  miindlielien  Unterricht 
anfewiesen»  den  Uer  drei  Classen  von  Lehrern,  TBrken,  Armenier  ond  Grie- 
ehen  ertheilen.  Die  Torlcen  kennen  ihre  Sprache  olTenhar  am  heaten,  ata* 
sie  haben  keine  Grannnatik,  weder  eine  fcschriehene,  noch  eine  im  Kopfe; 
iOientiess  kennen  sie  selten  eine  fremde  Sprache,  ausser  Ar^isch  nnd  Persisch. 
Eintelne  Chodscha  können  fireilieh  nofhdürftig  etwas  Neugriechisch  und  Fran- 
zSstseh,  aber  bei  weitem  nicht  hinreichend,  am  dem  Schäler  klar  zu  sein. 
Ich  benntste  zuerst  das  Arabische,  um  mich  mit  meinem  Chodscha  zu  TW- 
ständifCit,  alwr  die  hiesige  Aussprache  des  Arabischen  ist  sehr  feblerbaft  und 
von  unserer,  den  Arabern  abgelernten  Aussprache  sehr  verschieden.  Die  Ar- 
menier können  schon  mehr  Französisch,  aber  theils  ist  ihre  Aussprache  man 
gelhaft,  theils  wimmelt  ihr  Türkisch  von  Arroenismen.  Die  Griechen  endlich 
sind  die  unbrauchbarsten  Lehrer,  obgleich  sie  fast  durchgängig  die  meisten 
grammatischen  Kenntnisse  besitZjBO,  auch  in  der  Regel  neben  dem  Griechi- 
schen recht  gut  Französisch  und  Italienisch  sprechen;  aber  ihre  Aussprache 
des  Türkischen  ist  unansstehlich  schlecht,  denn  seclis  Buchstabea  des  töriu- 

sehen  Alphabets  ( ^  ^  ^  J  i^  « )  so  wie  die  Vokale  8  nnd  o  kennen  sie  gnr 

nicht,  die  Bochstaben  V  nnd  ö  nor  mit  Muhe  aussprechen.  Unter  solchen 

ungünstigen  Verhältnissen  war  man  einzig  aaf  denjenigen  Lehrer  angewiesen, 
welcher  noch  viele  andere  Dinge  lehrt,  ich  meine  auf  die  Noth,  welche  auch 
bisher  ihre  Dienste  recht  gut  verrichtete. 

Zwischen  der  geschriebenen  und  gesprochenen  türkiseben  Sprache  ist  ein 
so  grosser  Unterschied,  wie  er  wohl  schwerlich  in  einer  andern  Sprache 
existirt.  Das  gesprochene  Türkisch  enthält  nur  wenige  Beimischungen  aus 
dem  Arabischen  mid  Persischen ,  und  hat  dafür  die  Ehre ,  mit  dem  Beinamen 

^->\i^^J  Laä  (grobes  Türkisch)  belegt  zu  werden.  Das  geschriebene  Türkisch 
ist  wieder  zweierlei  Art,  und  wird  nach  dem  geringeren  oder  grösseren  Mass 
der  Beimischnng  arabischer  nnd  penischer  Wörter  lu^V^y  bj^t  nnd  gv^ai 
(das  mlKlsre  und  das  ekgmOe  TMtUA)  genannt.  Ersteres  ist  noch  die 
Sprache  der  gebildeten  Tiirken;  in  letsterem  iat  fast  kein  anderes  tivkisehea 
Blement  zn  Unden ,  ala  hin  nnd  wieder  eine  türkische  Partikel  nnd  am  Schlosse 
der  Periode  ein  türkisches  Hülfsseitwort  Diese  Gattnng  des  Styls  ist  es, 
welche  die  oben  genannte  Grammatik  des  Hm.  Rtdhotue  behandelt,  ond  die 

^  er  aehr  sweckmüssig  Lanpue  ünonume  nennt.  Bekanntlich  ist  ijSjS  ein  Bmier, 

ein  nngebildeter  roher  Mensch ,  und  ^^Uaa  der  Oegensatx ,  der  Bewohner 

von  ConstantiO])el,  Ein  Stück  aus  der  Staatszeitung  einem  anatolisrbi  n  Hauer 
vorzulesen,  wäre  nicht  viel  besser,  als  ihm  chinesisch  vorzutragen;  haben  doch 
selbst  Leute ,  denen  man  mehr  Bildung  zutrauen  muss ,  und  welche  auch 
wirklich  gebildet  sind,  sich  bei  Hro.  Churchill ^  Herausgeber  der  türkischea 

Zeitnng  COt^  wX^^^  welehe  doch  lange  nicht  so  hoehtrahoBd  ist,  be- 
klagt, daas  aie  sein  Blatt  nicht  verstünden!  Und  doeh  eriiebt  sieh  das  Turki* 
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sehe  dieses  Blattes  nur  wenig  über  das  Orta  TürhUche.  Der  DragOBM,  der 
steh  geläufig  mkt  dea  PfortenbeamteD  unterhält,  bedarf  im  Innern  KteinafiM» 
eines  andern  Dragomans,  am  sein  zierliches  konstaatuiofolilaiiaeliea  Tirkiadi 
io  Kaha  iürkdsche  zu  verdolmetschen. 

Ob  die  türkische  Sprache  der  Beimischung  arabischer  und  persischer  Ele- 
ineTite  bedurfte,  um  alle  Ideen  auszudrücken,  lässt  sich  wohl  jetzt  nicht  mehr 
critsrhi'idrn.    Doch  kann  man  mit  Sicherheit  annehmen,  dass  die  Sprache  eioes 
IVomadenvolkes  im  Innern  Asiens  gewiss  nicht  für  die  Bedürfnisse  des  osma- 
nischen  Staates  in  fler  Nachbarschaft  von  Europa  ausreichte,  und  wir  sehen 
daher  schon  in  den  ältesten  Stylstücken  fast  denselben  Luxus  mit  arabischen 
und    persischen  Fremdwörtern,    wie   heutzutage.     Dagegen  iässt   sich  eben 
nicht  viel  ciinsxriden ,  denn  die  Sprache  hat  dadurch  an  Keichthum  und  i:.lt*ganz 
g-ewonnen,  ohne  von  ihrer  ursprünglichen  Einfachheit  und  M^estät  zu  verlie- 
ren ;  auch  muss  man  sieh  hüten ,  alle  diese  aufg«Mioramenen  Wörter  als  Fremde 
Wörter  anzusehen,  da  sie  schon  seit  Jahrhundeiien  das  Bürgerrecht  haben. 
Die  osmanische  Sprache,  d.  h.  die  Sprache,  deren  Grundelement  türkisch  ist, 
aber  sich  mit  arabisch  und  persisch  vermischt  hat,  lässt  sich  am  zweck- 
mässigsten  mit  der  englischen,  französischen  und  spanischen  Spruche  ver-  ^ 
gleichen,  wo  das  britische,  gallische  und  iberische  (inindelemcnt  durch  Ein- 
wanderaii^,  llclii^ioii,  Cultur  und  Politik  germanisciio ,  luaiauiöcht  aiiil  arabi-  * 
sehe  Beimischungen  erhiclL,  die  man  jetzt  eben  so  wenig  aosmerztu  kann, 
als  dus  Arabische  und  Persische  aus  der  osmanischen  Sprache.    Zu  beklagen 
ist  nur,  dass  bei  der  Verachtung  der  Osmaoen  gegen  ihre  eigene  Sprache 
ein  grosser  Theil  ihre«  ursprÜDgliehen  WSrtenrorratbes  gang  Terloren  gegangen 
ist;  ao  Ueat  man  i*  B.  In  der  alttürldaehen  Uebenetiang  der  Üniveraalge* 
aehiebte  Taberi'a  eine  Menge  WSrter,  deren  ErUHrong  man  vcrgebena  bei 
den  Türken  bi  Koaatnnlinopel  anehen  -würde,  die  abw  der  Anatoller,  der 
Baebare,  der  Tatar  in  Kasan  noeb  veratebt  Ein  weit  grSaaerea  Verderben 
der  oamaniseben  Spraebe  aber  iat  aeit  einigen  Jahren  dadareb  eingeriasen, 
dnsa  die  TMen  eine  naleidliehe  Menge  italieniaeher  nnd  franzSalaeber  Wörter 
beimiaeben,  se  daaa  ein  ^gehildeter  Mann  faat  keinen  Sats  ohne  aelehe  Ana- 
wüehae  aprieht^  ein  Verderben,  daa  um  ao  aehlimmer  iat,  da  die  Spraebe 
aeibat  In  ihren  drei  Omndelementen  eine  aolebe  FGUe  dea  Worireiehthviia 
nnd  dnr  Bildnngafibigkeit  besimt,  dass  aie  aoleher  erbettelten  Fetien  gar 
niebt  bedarf,  nnd  derglelehen  Enüebnongen  sn  der  nraprnngUeben  M^eatüt 
der  oamaniseben  Spraebe  aö  wenig  passen,  ab  ehlneaiaebe  Fremdwörter  im 
Dentsehen,  endlieb  aneb  m  geTabrlieben  Folgemagen  Anläse  geben.  Denn 
wenn  man  1.  B«  bi  Kr.  329  der  Sfnalaieitnn§  das  fransSslsebe  Wert  jji^X 
Qapiciif)  liest,  ao  künnten  die  Verl&nmder  der  tirkiseben  Nation  sehr  leiebt 
auf  den  Gedanken  kommen,  daas  in  der  Spraebe  kein  Wort  dafür  e«iatire, 
mitbin  aneb  nnter  der  Nation  die  Sache  alcht  zu  finden  sei ,  während  die 
osmanisflbe  Spraebe  einen  wahren  Reichthum  an  Ausdrücken  für  diese  Idee 
mit  allen  nnr  denkbaren  aynonymiacben  Ahstnfongen  bat«  a*  fi.  ^^^^L^i^ 

1)  Ein  Correspondent  der  Angsb.  Allg.  Ztg.  machte  wirklich  vor  einiger 
Zeit  die  Reaerknog»  daas  in  der  tirkiseben  Spraebe  kein  Wort  für  G$m89m 
III.  Bd.  2S 
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IN«  GmmAtik  Hm.  B$Amm,  w«l<h«r  wir  hier  eiM  b«seBd«r« 
iMpraehmg  wMtaiea  w«llw,  «rweist  siek  sebott  doreh  ihre  ivser»  Einrieh- 
tag  al»  uDgenei»  prtieliteh;  ihre  syslenatiflolw  Attordvaaf  maebt  den  Index 
eatbebrlich,  md  sehr  daakeatwerüi  bat  der  Vf.  die  bieber  fibliebea  lateini- 
eehea  Traoaseri^Üeaea  diiieb  VeealiiatioB  der  tSrkisebea  WSrter  etaetat.  Mebr 
neeb  ala  doreb  dieae  Snaaerea  Vonfige  aeiebaet  aicb  die  Gramatatik  dnrcb  die 
anebSpfeBde  Bebandlaag  der  eiaaeiaeB  Lebrilieke  aoa,  <•  dass  man  niebt 
leiebt  aaf  eine  Likke  atöaat.  Wean  deanoeb  die  imclifolfeBdea  Zeilen  anf 
nanche  Unebeabetten  anfnerkaaa  maebea ,  an  mSebte  der  Unterxeichnete  daria 
nur  den  Wunsch  erkannt  wiaaen,  der  vorliegenden  Arbeit  dea  Hrn.  B.  die 
■Syliebste  Vollendung  zu  geben. 

Der  Iste  Theil  der  Grammatik  handelt  „De  Vpftkoffrtifki f*'  waa  man 
lÄer  aiebt  wörtlich  im  herkömmlichen  Sinne  nehmen  muss,  wenn  man  nicht 
einen  falschen  BegrifiT  damit  verbinden  will ,  wie  denn  äborban^  die  Wahl 
der  technischen  Ausdrücke  nicht  immer  ^nz  glücklieh  getroffen  za  sein  scheint 
Ueber  Orthogrraphie  finden  wir  so  gut  wie  nichts  in  diesem  Werke.  Die  Or- 
thographie Hegt  allerdings  noch  sehr  im  Argen,  und  mit  Ausnahme  der  arabi- 
schen und  persischen  Wörter,  deren  Orthographie  fest  steht,  herrscht  ^osse 
Willkür.  Znra  Theil  trägt  das  Alphabet  selbst  die  Schuld,  in  sofern  es 
-    keineswegs  dem  Geniua  der  Sprache  angemessen  iaU   Man  vergleiche  z.  B. 

UUj^y  d.  i.  1)  kavrnmnlk  A&reUafn;  2)  tnvurmai  braten^  3)  kavri' 

m«k  nnd  torumml  verMdigw;  4)  kurmnk  zt^beniim^  imfHebai^  jInmi* 

nen;  5)  hyvijrmaJs  falien;  6)  s.     a.  vJU^^  für  UU^^jS  kummaft 

iroclmm.    Eben  so  ist  ^yS^  1)  kevr  Hast,  Eile;   2)  gevr  Feueranbeter; 

3)  kiör  blind;  4)  Jciur  Bimmstock,  Nest;  5)  giur  wilder  Esel;  6)  giör 
siehe;  7)  liiüver  Liinder.  Zum  Theil  lässtauch  die  verschiedene  Aassprarhe 
keine  feste  Orthographie  zu.  Nichts  desto  weniger  haben  sich  doch  im  Laufe 
der  Zeit  einzelne  Grundsätze  ausgebildet  die  immerhin  Bei  ucksicbligung  ver- 
dient hätten.  Einstweilen  muiii»  man  sich  also  diese  Regela  aus  dorn  Gebrauphe 
abstrahiren.  Als  Quellen  der  Orthographie  hat  man  vornämlicU  die  amtlichen 
Mittheilungen  der  Pforte  anzusehen ;  auch  einige  konstantinopolitanische  und 
kabiriniaebe  Drucke.  Jedoch  sind  die  neueren  Drucke  von  Ko&stantinopel, 
aelbat  die  Staats^eitQng ,  in  dieser  Hinsicht  äusserst  iaeonae^nent  nnd  seihst 
feblerbaft 

Bin  anderer  Mangel  in  dleaeift  eraten  Theil  iat  die  gänaliebe  Abwaaaakeit 
einea  Capiteb  über  dan  AeeanU  Anek  veraiiast  ms»  die  Benennan^  dar  yer- 
aehiedenen  Sebriftartan  (Naakbi,  Tefalik,  Diwaai  n«  a*  w.),  so  wie  aiaa 
Ifaberaiabt  der  Babilnehllebataii  AbbSmaiwi.  JUMmH*«  Bienanlate  bat  in 
dieaer  Hiaaiebt  iiabr  galeiatal* 


e.\istire,  und  schloss  daraus  mit  ächter  joomalistiseher  Frechheit,  dass  auch 
die  Baabe  in  der  Türkei  nIebt  an  Mtm  sei,  Gemium  beiaat  aaf  tiirkiMh 
jfh^da  nnd  q^«-^^  *  enierei  Wort  atebt  aegar  in  dieaer  Bedantang  in  den 
WSrteibnebe  von  Binndki^  letaterea  freiliek  niebt, 

t)  S.  Dr.  iloaaiiV  Bameikansan  dariiber  in  Ztiabr.  d.  P.  M.  6«  Bd.  II. 
ft.  170  tt.  178->181.  D.  Red. 
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'  Der  2to  Tbeil  enthKH  41«  StsfmOögU  aeiht  Ctpitcli,''wi«k  dm  vtr- 
««liiedeoea  Redetkeilen  feoHact,  indem  der  Verf.  die  ZaÜwSittr  den 
Eiseiieebafkiw8HerH  retlnet.  A«flMlead  feMt  hier  ein  C«|ittl  «ber  den  ert- 
|>l9ebaii  Artikel  —  Als  kfibne  Nenemn^  nüsaen  wir  es  ferner  bezeichnen^ 
il^^nn  Hr.  H,  das  Daseio  der  Deklinationen  im  Türkischen  lUu^nef.  Er  be- 
baoptet,  das,  was  seine  Vor§fänger  bisher  Deklinationen  genannt  hatten»  seien 
nichts  weiter  als  PrSpositioneo  0*  Menfalls  hätte  diese  Theorie  hesser 
beiproodet  werden  seilen,  als  es  hier  geseheben  ist,  znmal  die  Gründe  an 
verschiedenen  Siellea  zerstrent  stehen,  und  der  Haoptgrand,  die  genetische 
Nachweisung  des  Ursprungs  der  Cnsosendnngen ,  ganz  feUt  Der  Mangel  einer 
Deklination  Im  Türkischen  wird  dadnrcb  bewiesen,  1)  dass  die  bisher  als  Casus- 
endungen  angesehenen  Partiketn  tn  ihren  Siteren  Formen  voller  waren,  nnd  sich 
nur  allmSlig  abgesebliiren  haben ;  in  den  andern  tark.  Dialekten  beisst  es  z.  B. 
V^xAAÄ^  Statt  <i<ÄÄ4>,  tJajCuj>  statt  tOibO;  2)  dass  diese  I'a;  likcln  auch 
paiiz  unil  hitngig  von  dem  Worte  gebraucht  ^\ erden,  ja  zuweilen  am  Ende 
einer  ganzen  Phrase,  z.  £.  in  dz^Jj^J,  wo  zwischen  dem  Substantiv.^ 
nnd  der  Partikel  «sU  das  angehängte  Fümort  ^  sieht;  ^  j^j^f 
wo  zwischen  und  ÄS  die  Worte  9fM  juSi^  stehen;  3)  sobald  mehrere 
durch  die  Goiyunktien  3  yerbundene  Wörter  in  demselben  Caans  stehen, 
wird  dasselbe  nnr  einmal  am  Ende  des  letzten  Wortes  ansgedrückt,  z.  B. 

«JwiL^t^c>^3  d.  i.  Miner  NtidiikommmBdktrft,  feine»  M8- 

Um,  etkier  FmnUie  vntd  eemen  Frcundot.  —  Dareh  diese  Aufassung  gewinnt 
die  türkische  Gramma^k  eijie  ganji  andere  Gei^U,  als  da,  we  man  das  Tür^ 
fciacb#  in  den  Sehematismns  der  lateinisehen  Grammatik  hInetnswSngte,  Da 
Jedeefa  der  Begriff  de§  Cfiew»  Im  Türkiteben  ebenso  vorhanden  ist,  wie  im 
Franz$$iselien^  Spanischen  nnd  jeder  andeta  Sprache,  welche  der  DcUtiMriloNe- 
fofineii  entbehrt,  so  dürfte  es  in  Frage  kommen,  ob  nicht  eine  vollständige 
Grammatik  übersiehllieh  darzustellen  habe«  welcher  Mittel  sieh  die  Spracho^ 
iMsdient,  den  Mangel  eigentlicher  Flexionselemeote  zu  ersetzen.  Bei  den  Pro- 
n^inibns  haben  derartige  Verbiodungsmittel  nicht  mehr  die  Regelmässigkeit, 
welche  sonst  die  türkische  Sprache  cba^kterisirU  Der  Verf.  hat  solche  Ab- 
weichungen unler  dem  Namen  „Zusammenziehungen**  (contractions)  aufgeführt, 
ein  Name,  der  abermals  aieht  glücklich  gewählt  zu  sein  scheint,  denn  ^ 
etatt  IXm  stall  lUm^       statt       sind  ol^nbar  nicht  Zvaanunenzie- 

hangen,  aondern  AaomaUen.  WeMe«  SlvNss  Benemmmgm  haben,  bedarf 
aMt  der  Aaafiihrang,  fad  den  Grandsaint  ««dar  Mama  thn|  niebts  m  Saeha«' 
kann  man  doeh  nnr  sehr  bediagt  gellen  lassen« 

Das  Capitei  iiber  das  Zeitwert  ißi  sieher  die  Glaazpartie  in  der  G|»mmätik 
Jl.>.   Hier  finden  wir  tm  ersten  Male  eine  voUst$ndige  Uebersicht  .aller 


1)  So  nennt  Hr.  R,  die  ifirkischen  Postpositionen  and  Udelt  sogar  diese 
letztere  Benennung  als  eine  uanäthige  Sprachneueruog ,  worin  wir  ihm,  wcf^ 
des  centradietoriscben  Verhältnisses  des  Namens  Präpositionen  zu  'dar  hier 
dadurch  heielchnelen  Sache,  dorehans  nicht  Recht  geben  können. 
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F4»nBea  mil  aiiHihrilchtr  Begriadnif  dMteUbea;  jede  Fom  aber  niekt  nur 
von  etynologiseber  Seile  dargestellt ,  eeadeni  auch  ihrer  Bedeotug  naeli 
liehit  genau  bestimmt.  Vod  des  iateressantea  Beaerkaafea,  die  iiek  bi«r  ia 
groaser  Fülle  fiadM!»  fttfare  ich  nur  folgeade  an:  ,Ji  y  a  eacere  uoe  eep^ee 
de  nede  qa'en  peut  appeler  le  dvbüaHf,  et  qui  sert  a  «nooeer  Taccomplis- 
aement  paasi,  präsent,  en  futur,  d'une  action,  indicativement  ou  necessita- 
tivement,  sans  prendre  aar  aei  de  r^pondre  de  ia  v^rite  ou  de  rexactitode 
de  ce  qu'on  cnonce ;  mais  oa  fUl  savoir  par  U,  sans  le  dire  explicitemenl^ 
qa'oD  l'a  seuleinent  entendu,  ou  qu'on  le  suppose.  On  s'en  aerl  aoaai  pevr 
jeter  du  doute,  ironiquement ,  sur  ce  qu'on  dit  soi-meme,  quand  on  repete 
les  paroles,  ou  quand  on  expiique  les  pensees  d'autrui.  Ainsi,  si  qaelqu'un 
me  demande  :  „un  tef  esUil  ventt?"  et  qne  je  ne  sache  pas  positiveinent  s'il 
est  venu  ou  aon,  mais  si  je  Tai  entendu  dire,  oa  si  je  ie  pense,  je  repondrai 

dnbitalivement  ^J*^  (je  crota       ü  eil  «m»,  et  nea  paa  ^^^Xi^  ü  aaf 

vantf«  Sil  par  eiemple,  na  oflieier  a'apper^oit  ipie  qaelqtt'cn  dit  an  fait  vae 
ehoae  contratre  &  aon  aatoriti,  il  penrra  eemmeater  U-deasoa  ironifaeBent, 

en  diaaot:  (.^^«^  J^^Us      «e  ania-ja  «Iowa  jMit  offieUrP*  (S.  73). 

Die  Bemerkungen  über  die  znsammengesetzten  Zeiten  (temps  complexes),  deren 
ü.  drei  Kategorien  nachweist,  geben  ein  anachaulicbes  BQd  voa  den  Reicli- 
thom  der  ModifleatioiieB,  deren  das  tfirluadie  Zeitwort  fSbig  ist,  und  der  da- 
durch bedingten  Kürze  des  Ausdrucks,  z.  B.  ^ji^.^  1  j-lI^S  j^^^o^t  d.i.^tf  faul 
q«'t7  aii  ouvcrt,  il  doit  avoir  ouvcrt;  c'est-ä  dire,  je  pense,  je  croia ,  on 
dit,  j'ai  etitentUi,  qu*ü  faut,  quHl  soU,  quHl  doit  Hre  celui  dotü  la  qmUUe 
est  d'avoir  ourert.**' 

Daaa  ^ÄX^i  und  ^1  zwei  vertchiedcoe  Zeitwörter  sind,  ist  aebea  von 

andern  Grammatikern  bemerkt  worden  j  aueh  Hr.  IL  nnleraclieidet  aie  aoi^llif 
in  der  Gonjugation ,  ohne  aber  in  der  ganzen  Grammatik  auch  nur  mit  einer 
Sylbe  ansadeatea»  weria  der  Uateraeliied  bestehe,  aad  doeb  wird  kein  Törl^e  je 
^jJ^t  mit  y>  uad  beides  mit  ^3  verweebseln,  se  wenig  wie  jU^t  mit  jXi^ö 
nnd  beides  aüt  ^«A^^  ^  da  die  Bedentoogeo  za  staric  niianeirC  siad.  Daaebea 
vermisst  man  noch  eine  klare  Definition  des  Hülfszeitwortes  i>elbst,  deren 
in  allen  Sprachen  mehr  giebt,  als  man  gewoliniicb  annimmt.    Das  Türkische 
bedarf  ihrer  zwar  weaiger ,  da  das  Zeitwert  selbst  einen  fast  unübersehbaren 
lleiehtbum  an  Formen  liat,  aber  es  bat  doeb  mehr  Hüifszeitwörter ,  als  in 
der  verliegendea  Grammatik  S.  130.  Nr.  516,  vielleieht  anr  in  Folge  des 
niebt  piKeis  genug  gerasalen  Begriffes  des  HQllSneitwertes,  aufgeführt  sind.  So 
feblea  dort  «i^Jb  in  der  Bedeotag  yon  lOtmem,  ^5UU^  ia  der  Bedeatnng  voa 
pflegen,  und  vor  allen  Dingen  da:>  V  erbum  Substantn  um  ^}  ^  welches  doch 
bei  der  Bildung  einer  jeden  Zeit  unentbehrlich  ist.    Das  Arabische  bedarf  nur 
eines  Hülfszeitwortes       j  da  es  in  seinen  13  CoiyugaUonsformen  liialäag- 
iiche  Mittel  bat,  um  alle  ^üancen  auszudrücken;  das  Persische  ist  schon 
Srmer,  nad  bbdarf  aoasef  |«^k>^  noeb  der  HäifsseitwSrter  ^jX^^^ 

a^^>  cjf^3K>  oS>V>  \A^9  o^^>  o^'^> 
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i^tt>y  ^^j^  v*  0«  w.  Dass  Hr.  B.  aber^J  nid  jl^i>  für  «in  beioiularei 
Zeitwort  Biiimt,  mi  €»  aoeh  tob  f»J^J  q*m  o.  s*  w.  nBtoitehioiaii  wiMW 

will ,  ist  wohl  nur  überBitsige  SylbenkUtoberei.  RidM^  bitte  er  sieh  Mit- 

g-edrürkt,  wenn  er  gesagt  hätte,  und  siad  von  eiocni  andern  Stam- 
me, während  ^^yn  u.  s.  w.  nur  Pronominalendungen  sind,  und  erst  in 
den  vergangenen  Zeiten  nie  nnabbnngige  Verbnlformen  nnftreten.  Der  fehlende 
Infinitiv  dUtit  Migt  ybrigens  den  ZotuuneBhang  dicaet  Zeitwerte!  nUt 
^^jfj  welehee  effenber  niebti  Andere«  tat,  ala  daa  Canfattvnm  von  den 
ersteren;  t^^f  heisst  aeinf  ^ä^^j}  mnchm,  dass  iehta»  »ei,  d.  b.  maehm. 
Eben  so  yii^J%         U^j^^        t^^öj^  j  d.  h.  dus  vSein  y  also  die 

Sache,  res,  und  davon  wieder:  «^liXjf  arbeiten  Um  nun  den  Unter- 
«ehied  nwiaeben  ead       nnfanfasseB ,  ^  iat  snefat  an  bemerken ,  dasa 

allemal ,  wo  beide  ala  Verba  Snbatantiva  gebranebt  werden,  daa  entere  fear- 
«la»  und  daa  iweite  aei»  beiaat;  s.  B.  (»^y^f  d.  i.  <dk  feanfe  SeMeff; 
^\  yA3  d.  i.  Mi  hin  Soldat.  Ehen  so  negativ  ^vXU^^  j^f  d.  i.  es  ist  nicht 
gut;  jU^{j^j\  d.  i,  €8  wird  nicht  gut,  es  kann  nichts  Gutes  dabei  htrau.s- 
kommeu.  Wo  beide  Hälfszeitwürter  sind,  hat  der  Verf.  den  Unterschied 
angegeben:  jOJSk^\  d.  i.  ar  bot  geöffnet;  d.  i.  er  wird 

ptöffkut  Man,  d.  b.  er  wird  derjenige,  der  die  Eigenaebaft,  geSlIiiet  se 
haben ,  beaitsen  wird ;  {J*»*^  d.  i.  ar  M  ge^ifkti,  d.  b.  er  iat 

oder  wird  (jetzt)  derjenige,  weleher  die  Eigenschaft,  geöffnet  an  haben,  be- 
sitzt oder  erlangt.  Alles  dieses  kommt  immer  darauf  hinaus,  dass 
werden  heisst,  ein  Begriff,  den  mehrere  ntuciL-  Sprachen  ,  z.  B.  das  Italieni- 
sche ,  Spanische ,  fast  ganz  verloren  haben  und  nur  sehr  unvollkommen  durch 
Umacbreibongen  noadrneken  können«  Endlich  ^Ij  beaeiehnet  daa  abaolete^ 
DMHn,  nnd  iatelgentlieh,  wie  der  Verf.  richtig  bemerkt,  kein  Zeitwort,  aon- 
den  ein  Adverbinm,  welchea  «oriamlM  bedentet,  alae  ^  d.  i.  ea  gieht 
Httm  SaMsOm,  ea  exiatirt  ein  Soldat  ;      ^  d.  i.  er  iaf  Soidat;  yy^^  ^ai 

d,  i.  er  imtiI  &eXdiiilt  \  ^^X^  jÄi  d.  i.  es  exisiiri  kein  Soldat }  jJJSo  ^ 

d.  i.  er  fof  Ml  SMdi  jli^t  yAi  d*  i,  er  tatnl  «icbl  Solchtt,  er  bat  nicht 
die  Eigensebaft  Soldat  an  aein*  Daaa  aneh  J^«A  kein  Zeitwort  iat,  aondern 
^ne  Vemeinnog,  ist  ebenfalls  von  fi.  sehr  richtig  bemerkt.  Janbert  hat  in 
aeiner  Grammatik  die  drei  unerhörten  Zeitwörter  ^fj ,  J^*3  und  yj»^  ! 

In  dem  Capitel  von  dem  Adverbium  hat  Hr.  it.  die  Adverbien  und 
J^O  aafgefohrt,  aber,  wahraebeinlieh  aoa  Veraeben,  noagebaaen.  Eben 
•o  venniaat  man  in  diesem  Capitel  die  Adverbien  oder  vielmehr  adverbialiaeb 


1)  ßeiläutig  bemerke  ich  hier,  dass  in  dem  türkis ch-französichcn  Wörter- 
huche  von  BiawM  das  Zeilwort        gar  nicht  steht. 
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Notizen  und  Cuncd^ondtnztH 


gebraucbtoa  äuiidUmtiye  j^^^i  uud  naliBt  dar  liegiunduug  ihres  UoteN 

MkiedM  voo  ittMM^I  fUtd  o^i*  Sehr  oft  sind  swar  j^^t  und  c^Mw^t  gleich- 
iMdraM,  wie  w<n  x.  B.  ^  •^ßjB^        C5^<H  ^  «5^^ 

isiMXm»  5t  biidM  heiast  der  Kepal  A«l  «ein  IM  «»f  4m 

Hnnse,  aber  mao  kaaa  aar  sagen  ^vXd^J  '^j^i^  ^*  ^*  ^"l^  '^''^ 

Gdd  bei  mir,  nicht  ^wKi%J|  »A^^^t  ^^k-^j  welches  hcissen  würde:  ich  habe 
Iwtft  (v^U  «ittf  mir  (auf  lueiacm  Kopfe  oder  auf  meiociu  Ihiicj.  Schon  schiir£Qt 
gaaabiedea  aiod  ctUt  aad  ikäm\^  wU  wann  jJ  «JuÄit  tilflx^'  ^  kernt 
dU  nder  Iw0  «mar  dm  Haafta^  dagagen  wMm»JiA\  tA^^US  yJJk 
a«  V.  a,  dta  Fadar  Utfß  mUfhaXb  dt9  Bmiku,  d.  h.  oiedrigar  ala  da*  BMfti 
odei  ^JO'L{  aJsJuM  «jLm!  «^k^Lfit  d.  i.  er  lag  unter  dem  Baume,  im  Schot- 
ten des  Baumes,  dagegen  ^AjU  bAääJ!  «ik:>Lcl  s.  v.  a.  er  (z.  fi.  der 

Stein)  iay  widme  dam  Baume,  d.  h.  in  der  i^rd«,  uaU:r  der  Wurzel  daa 
Baumes. 

•  Die  Syntax  der  Spiü*  lie  liegt  eheiifalis  in  grosser  Vollsläudigkeit  und 
reich  an  neuen  lieiuerkungeii  vor,  ein  \'erdienst,  welelies  um  so  grösser  ist, 
je  dürftiger  die  Vorarbeiten  bei  den  Vor^'unuern  waren.  Schon  dies  wird  es 
entschuldiisen  lassen,  wenn  der  genauere  Kenner  der  Sprache  auf  einzelne 
Lucken  .slu^st,  \\obei  der  billige  Beurlheiler  nicht  ver(^eüsen  darf,  dass  dem 
vielbeschäftigten  Verf.  zur  Bearbeitung  dieses  Theiis  nur  die  sparliebe  iMusse 
vergönnt  war,  welche  ihm  seine  Geschäfte  bei  den  türkisch-persisch-englisch- 
russischen  Conferenzen  in  Lrzerum  übrig  liesseu.  Das  schun  hier  Geleistete 
lässt  ennesüen,  was  für  Bereicherungen  der  Sprachwissenschaft  eine  2te  Auf- 
lage in  Au.säicht  stellt. 

Kousiuuliuupt;! ,  den  22.  Juai  1&4V. 

br.  A.  b«  Ifordtaaoili 


Aus  eiüem  Briefe  ile;s  lleira  Staatsrälli  von  Uorn« 

St»  PateralHurg  d.  23.  ültn  (4»  April)  1649. 
MFrof.  XManMr  a«i  Kaaao,  der  ia  dlaaett  Augeublieke  Uar  ist,  ar« 
beiteC  ao  aioar  GrMmnuifilir  daa  ^aeria<dfeA«ii<acfta»  JDtolfilaa  ;  aeioe  Cbn« 
wtim^  diu  JCara»  (mit  dem  voltotModigeo  Taste  dar  balrelTeDdeD  SteUao)  iac 
iii  delF  HalidtaBrift  beeodigt;  daa  DarftcndHidtiia  iat  saa  Droek  bereit,  mid 
oiae  GadaMeAta  wmiummedmdwktr  SMrtm  (oaeb  Iba  Gballlkao'a  Vargang} 
aua  oogaführ  10,000  Artiliaia  baatebaiid,  ia  aiaUaaber  Sprache,  gebt  dar  Vall- 
aodnog  eolgegeo.  —  Voa  meiaem  Se&lraddln  aiad  ouo  18  Bogeo  fertig,  aber 
aa  waMeö  dereo  wobl  gegeo  40  weideo      —  Vor  Karsem  ist  eiae  Sehrifl 


1}  Kiozelues  davon  ist  sehon  erwähnt  in  desi>elbeu  Allycmeitief  Gram^ 
maiÜc  der  türlkUch'Mnrifcheti  Sprache,  deutsch  voo  Dr.  Zenker,  Leipz.  bei 
Rogelmann.  1848. 

'2)  In  Hr/n-  darauf  scbrieb  uns  StR.  v.  Dorn  unter  d.  1.  (12.)  Juli  1846: 
,Meitt  Sehireddin  gebt  langsam  vorwärts  und  der  Text  wird  wobl  erst  mit 
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von  ieaKaMBieditt  PreleMvr  Umwimi  «rsofcieiiaB:  HtdknHiku  mm  Itt  4Ui9tU§ 
;tftMNfaMMit.  /,  S9$Ume  d§9  4UiUeu$  Tnfes,  Gwan  1848.  8.  DeiMlbe  hat 
aucli  eine  penud^GrmmmaiÜt  afagearheitet  Eine  iBtoretaute  Kiwerlyut 
«naeres  Mueami  sind  14  fMrviMftt  Fftwum,  weleke  akh  tvt  die  n  vtr- 
sehiedeaea  Zeiten  anter  AUiat,  BnMia  n.  iL  an  die  ehriatlielien  XiMienare 
In  Pereien  verliehenen  Reehke  nnd  PrivUeg^ien  heaiehen;  ieh  werde  üe  naeb' 
ntens  heransgehen.  —  Die  auf  ertentalieehe  Litterator  besngliehen  AuTsStse 
in  unserem  BnlleUn  werden  künlU;  noch  besenderi  abgedraekt  und  in  einzel- 
nea  Heften  unter  dem  Titel:  Meimtgea  ndtOUptn  encheiaea.** 


Ae  Sprenger  s  neueste  Leistiuigefit 

Ünser  Laodsmana  und  Correspondent  Dr.  A.  Sprenger,  Vorsteher  der 
Gelehrtenschule  in  Delhi,  scheint  von  der  Wissenschaft  selbst  anf  diesen 
Posten  gestellt  worden  zu  sein,  um  dort  die  morgenländiseheil  Sdmlstüdien 
aas  Ihrer  Etnseitigiceit  und  Einförmigkeit  zu  erlösen  and  die  Ansbentang  der 
reiehen  Fnadgrabea  arabiseher  nnd  persiseher  LiUeralor  nen  ^n  beleben. 
Was  er  schon  vor  vier  Jahren  dafür  gelban,  vorbereitet  nnd  entworfen  hattei 
zeigt  sein  Brief  an  fiardn  de  Tussy  im  Jonmnl  asiatiqae,  Dee.  1845»  8.  547 
. — 549.  Seitdem  ist  seine  Ansgnbe  des  '  AhdwT'raMxM  nach  Europa  gekom- 
men (s.  Jahresbericht  d.  0«  H.  6.  f&r  1846,  S«  138;  FlugaU  Beurthellnng 
in  der  Jen.  L.>Z.  1848,  Nr.  81  u.  82).  Jetat  erhalten  wir  von  ihm  wieder 
eio  in  jenem  Briefe  angeknndigtes  und  im  J.  1847  ans  der  lithographisehen 
Presse  des  Delhi  -  College  hervorgegangenes  Werk:  die  unter  dem  Namen 
(iU-Tibjeh}  Ji-Jamtnl  bekannte  nrabische  Geschichte  Mahmnd's  des  Ghazne- 
widen,  von  Al-UtM.  Es  ist  ein  503  S.  starker  Baad  in  Lex.-Oct,  anf  der 
Unken  Seite  mit  einem  gedruckten  englisehen  Titel :  *0f6y*a  TmrylA  Tamjfitjf, 
or  Ift«  HUiariß     SuUam  Mahmud  9f  GAosmahi     «i  GoNlsmiMnify.  Eätied 
im  the  ori^iiMil  ^^rMbic  6y  Mowlawy  Mamluk-äl  Aljfy,  Head  Mowlnwjf,  and 
A»  Sprenger,  Principal  of  the  Ddhie  College.   Der  Text,  497  S.,  ist  von 
verschiedenen,  jedoch  ziemlich  ähnlichen  Händen  in  Neschl.  der  Blattweiser 
der  49  Capitel,  6  S.  mit  besonderer  Paginirang,  in  Taälik  autographirt. 
Theils  swischen  den  Zeilen,  theils  am  Rande  stehen  verschiedene  Lesarten 
mit  einem  darnhergesetnten  ^  (d.  h.  X^A^)  und  erklärende,  meistens  iezi- 

kalisehe,  arabische  uad  persische  Anmerkungen.  Bei  der.  Zweekmüssigkeil 
dieses  fortlanfenden  Commeatars  a«  aiaem  aleht  immer  gana  leichten  Se1|Hfl- 


dem  Jahre  beendigt  werden.  Ob  die  Uebersetzung  nebst  Anmerkunt?cn  gleich- 
zeitig erscheinen  kann,  bezweifle  ich;  die  Hauptsache  bleibt  doch  immer  der 
T«U,  der  ein  neues  Licht  verbreiten  wird  über  die  Geschichte  und  Geogra- 
phte  von  Mmtmdtrmi^,  MsWefMi  mnd  QMUm,  Ich  gedenke  fibrigens  diese 
Geschichte  bis  anf  die  neueste  Zeit  fortzuführen;  an  BUlfsmitteln  dazu  fehlt 
CS  mir  nicht.  Es  wird  dann  ein  Seitenstiick  sein  zur  Geschiebte  von  Schir- 
wan.  (Versuch  einer  Geschichte  der  Srhirwnnschnne ,  von  B.  Dom.  St.  Pe- 
tersburg 1841.  Geuhidite  Schirwtms  mder  tien  Statthaltern  und  Chmen  vom 
1538— 1820,  tf*  B.Dani.  St  Peterabarg  1841.)  D.  Red, 
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•tiller  b«dtiMiii  wir  mr>  i»M»  dl«  sa  dem  frSaitea  Th«fl«  der  Rudnolea 
gebraselite  Ueiaere  Taalik-  und  Neattmlik^Mrift,  weBigateae  in  dem  naa 
voriiegendea  Bxenf lare ,  aiekt  SberaU  gleieh  gnt  gekeuea  aad  atelleaweii e 
«aiaaerliek  iit.  WahrMkeialieh  darek  die  VerlkeOaag  dea  Aatograpkiroaa 
«alar  Mekfare  kat  die  Pagiaiiaaf  in  der  MltU  dea  Baekea  Sttmagen  aod  Ua- 
terbrechangen  erlitten;  eine  Folge  davea  B.,  daaa  die  leiste  Seile  fif 
statt  f  iv  aufweist.  Der  Index  hingegen  hält  sich  an  die  wahre  Seitenzahl , 
am  ihn  gebraachen  za  küonen ,  muss  man  daber  das  Buch  erst  richtig  durch- 
paginiren ,  und  dann  darauf  achten ,  dass  als  «rsfe  Seite  eines  Capitels  in  dem 
Index  alicmal  die  zweite,  d.  h.  die  volle  Pagiaa  augegeben  ist.  Fl. 


Cureton's  wissenschaftliche  UDtenehmoDgen* 

„Corpus  Ipnntinn um:  a  complete  Golleclion  of  the  I^nalianEpfstles,  genuine, 
interpolated ,  and  spurious ;  logether  with  numerous  extracts  from  them ,  m 
qnoleü  by  ecciesiastical  wrilers  down  to  the  teiilh  Century;  iu  syriac ,  greek, 
and  latin  :  an  eoglish  translation  of  the  syriac  text,  copiuus  notes,  and  intro- 
daction,  by  W.  Cureton.    London,  Rivington.  1849.  '  365  S.  Scbmal-4. 

Statt  einer  blossen  zweiten  Ausgabe  der  schnell  vergriffenen  Anclent  syriac 
Version  of  the  Epistles  of  St.  Ignatius  to  St.  Polycarp,  the  Ephesians,  and 
the  Romans,  London  1845.  (s.  Jahresbericht  der  D.  M.  G.  f.  1846,  S.  125, 
Nr.  1.)  giebt  uns  Herr  Cureton  hier,  ausser  jener  syrischen  .Uebersetzung, 
die  in  dem  Titel  bezeicbuete  Zusammenstelioug  alier  unter  dein  Aaincn  des 
Ignatius  auf  uns  gekommenen  Sendschreiben ,  beziehungsweise  in  ihrer  kürzern 
und  längern  Fassung  und  aller  auf  seine  Person  und  Schriften  bezügliclien 
Zeugnisse  und  Nachrichten,  welche  die  kirchlichen  Schriftsteller  bis  zum 
10.  Jahrh.  herab  darboten ;  darunter  auch  ein  von  Dr.  Dillmann  in  einer 
Handschrift  des  britischen  Museums  anfgefundenes  äthiopisches  Pseudo-Igna- 
tianum  über  die  Dreieinigkeit  und  die  Eine  Natur  Christi.  Die  Einleitung 
handelt  Uber  die  Lilleruturgeschichte  der  Igaatianischcn  Briefe,  über  die  ihre 
Atchiheit  oder  Lnachlbeit  betrellenden  Untersuchungen  und  Streitigkeiten  bis 
zur  Entdeckung  der  syrischen  Uebersetznng  der  von  Curehm  und  Bunitcn  allein 
fUr  acht  gehaltenen  drei  Briefe,  über  diese  Entdeckung  selbst  und  die  Hand- 
schriften, welche  den  syrischen  Text  enthalten  (hierzu  zwel\  üii  hVau  Cnretoa 
litbographirte  Blattt  ]■  mit  Schriftproben),  über  die  Verschiedenheit  zwischen 
der  syrischen  und  der  kürzern  griechischen  Recension ,  über  die  üussern 
Zeugnisse  für  die  Ignatianischen  Briefe  und  die  Aechtheit  der  in  der  syri- 
schen Uebersetznng  enthaltenen  drei  Sendschreiben  gerade  in  dieser  Ki  cension. 
Die  Vorrede  bespricht  einige  der  Benrtheilungen ,  welche  Cureton*»  erste 
Ausgabe  and  aetae  Vindiciae  Ignatianae,  Loadoa  1846,  in  England  and  Deutsch- 
land erfahren  kaben ,  und  bekämpft  besonders  die  vea  Dr.  flcfele  in  Tübingen 
und  Dr«  Jaeobton  in  Qxfbrd  aafgestelltea  Griiade  für  einen  aSnaUiek-aaeeli- 
fcken  Unpronp  jener  syriseken  Briefe  ab  Uaaser  Auszüge  aaa  dem  ITrlaHa. 
Die  Baiir*aebe  Sekrift  gegea  Bmum^M  Veitkeidigung  ilifer  Aeekfkeil  wird  nar 
aaainiariaek  an  Eade  der  Vorrede  snrieltgewieaeD  als  eia  aothgedrungener 
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Venock  sur  Abwckr  te  Makr,  i«  welche  die  kritiacheD  AedhtungssprMe 
der  liMir*Mhee  Sehule  doreh  die  neateetameiittiobeB  Citete  iiad  Anspielanc^n 
in  dieiea  Briefeo  gebndit  werden ,  und  alt  hiolliigtieli  widerlegt  dafeh  den 
in  der  Einleitmiif  MehgewieieeeD  Unitnid,  diM  die  l»ede«teBde  Versehiedee- 
k«it  swisdwD  dieiee  drei  Briefeo  in  ikrer  jetEagen  Geitalt  and  dee  übrigen 
MhoB  Ton  den  gesdiiekteiteB  Kritikern  dee  17.  Jakrk.  erkannt  werden  sei. 
Olme  anf  den  Streityvnkl  eelbet  einmgeken,  bedanem  wir  nor,  daes  Onreleiiy 
der  bier  snni  Seknts  «einer  Lieblinge  mit  der  Vellen  Kraft  beredter  Veber- 
sevgong  nnd  eekweigewappneter  Gelebmttkeit  aaftritt,  niekt  alle,  lam  Theil 
sehr  ]>eaektenawertke  Kritiken  seiner  nnd  der  BfNMeii*sehen  Arbeiten  über  den 
Ignatine  in  dentsehen  Blütten  hat  kennen  lernen,  damnter  beaenden  dag,  waa 
rbferniiin  in  leiner  Benrtkeilnttg  von  CWeCeeV  Vindieiae  Ignatianaet  Berliner 
Litterar.  Zeit  v.  10.  April  1847,  und  in  dem  lakreaberiekte  vnaerer  <*eeeU- 
sebaft  ISr  1846^  8.  188—203,  ana  der  ven  Ckiivfeii  aelbat  nnter  der'  Ignatia- 
■iaehen  Litteratnr,  KinL  XVI,  aal^efSbrten  armeniaeben  Veheraetznng  der 
Integriüit  jener  ayriaeken  Reeenaien  enCgegengealellt  bat  *)•  FL 

Aus  dem  SchreiliCQ  v.  16.  April  1849,  mit  wckliem  Cureton  die  Zoseo- 
üun^  seines  Curpas  Ignatianam  an  die  Bibliothek  uuäerer  Gesellschaft  beglei- 
tete, theilen  wir  folg^ende  interessante  Notiz  mit: 

„Ich  hoffe  im  Staude  zu  sein,  den  Druck  des  „Spicilegium  Syriacumi 
or  Remnants  of  Writera  of  ihe  sccond  md  third  Centuries  preserved  in 
the  Sjfriac,  wUh  mi  englUh  TranalaUom  md  Notes",  oad  des  ,,Qu«fner 
EvangeUorum  syriace,  recemumis  auf ifntfalfiiiie ,  atqu»  In  OtddmU  adAee 
ignotae  quod  supemts  e  codice  «aiiiffiatjine  JÜßlHanai''  mit  dem  Bode  dea 
tanfenden  Jalire«  xom  Abaehloaa  so  bringen.  Aeek  bia  iok  beinabe  fertig 
mit  der  KirthmgadMU  de$  Jokmme»  von  Ephesu»  oder  Arien,  die  iek 
unter  deo  Haadaekriflten  ana  dem  Rioater  in  der  Nalronwüsle  entdeckt  habe« 
Sie  enthält  dea  Wiaaenawürdigen  aekr  viel  und  wird  ia  eine  Periode,  von 
weleker  wir  biaher  nnr  geringe  Renntniaa  beaaaaen,  eine  volle  Eiaaickt 
gewSkren,  nad  dieaa  dnrek  die  Beriekte  einea  gleiekzeitigen  SekriflateUera. 
Bie  Vnivenität  Oxford  wird  dieaea  Werk  auf  ihre  Koaten  dmckea  laaaen« 
Anek  kat  aie  die  Heratellangakoaten  einer  neuen  Anagabe  der  P<(achtlfke 
äe9  Alten  Tettmnmte  übernommen,  an  weleher  ieh  arbeite.  Ich  healiaieh- 
tige»  genau  dem  Text  der  ilteaten  Haadaehriftea  jedea  Bodiea  so  feigen 
nnd  die  veraehtedenen  Leaarten  der  vbrigen  naeh  der  Art  de  BoaaT«  sn 
geben.  Anfaagen  werde  ieh  mit  dem  Pentateneh  naeh  einem  im  J.  Ch.  464 
geaehriebenen  Exemplare,  eine  der  Slteaten  Handachriften,  die  von  irgend 
einem  Theile  der  Bibel  verbanden  aind.  —  Sie  werden  sich  fronen  xn  er- 
fakren,  daaa  die  engliaehe  Regierong  Hnulene  eine  JSkriiche  Unterstätzunga- 
anmme  liewilUgt  kat  und  daaa  iek  vor  einigen  Monaten  das  Vergnügen  katte, 
im  Aoftrage  dea  Lord  Jokn  Aneaail  ihm  die  Nackrieht  mitzntkeilen«'* 


1)  lieber  Petermatm's  inzwischen  erschienene  Aasgabe  der  Ignatianiscken 
Briefe  n,  a.  w.  (Leipz.  1849.)  werden  wir  im  nückaten  Hefte  berichten.  . 

D.  Red. 
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Die  chüiesiiiclie  Bibilüberselzung  vuu  Morrlson-MÜnc 

uud  ÜüiziaJIf 

fiin  gewisMoliiflar,  mit  SachlMMtnbt  mui  Taiant  MSg^riliteter  V«Wr- 
letser  wird  mit  soinem  OngiMl«  iretltifen;  w  wM  den  Gtiit  d«r  Sfraabe» 
iA  ii«  er  ükenetst,  snr  Blelitukiiar  nehmaii,  und  itek  bainhen  ia  dem  Lemr 
dieselben  Begriffe  und  Ctefüble  ta  errefee,  welebe  der  Urtext  bei  kundifea 
denkenden  üiUineni  benrormft   Eine  Uebertragang,  die  dieien  Geilt  wenig 
eder  gar  nicht  benebtet,  IXnft  Gefahr  ihren  Zweek  velikemmen  za  verfeblen. 
Sie  wird,  mag  sie  nncb  in  witftUcher  Beilehnng  noeh  ae  Iren  nein,  du 
Grandwerk  feranitalten,  daa  Brbnbene  Ina^Gemeine,  dna  VemUindige  iof 
ttaventündige  verkehren.  Ea  kann  nicht  gelingnet  werden ,  daaa  dien  leider, 
wie  Missloner«  selbst  »geben,  bei  mancher  Bibetnbersettnng  der  Fall  bt 
Bin  berübmler  kenntnissreicher  Sendbote  des  Evangelioms ,  Herr  Medhurti, 
hat  solche  MSngel  der  chinesischen  Bibel  nach  Morrison -Milne  io  scharfen 
Werten  geriigt,  er  bat  die  Missstände,  welche  der  Verbreitnng  des  Christen- 
tbnms  hieraus  erwachsen,  hervorgehoben,  und  sein  Urlheil  überdies  mit  Aeus- 
serongen  wofahvull ender,  dem  Evangelium  geneigter  Chinesen  begründet.  Die 
wackerti  ttnermädlichen  Männer,  Marshman^  Morrison  und  Milne,  trifft  kein 
Tadel*    Es  war  schlechterdings  unmi^Ueh,  ein  solches  riesenhaftes  Untere 
nehmen,  wie  eine  geistig  treue  Uebersetznng  der  ganzen  heiligen  Schrift  des 
alten  und  neuen  Testaments  in  die  so  schwierige  Sprache  des  Mittelreicbes, 
während  der  kurzen  Zeit  weniger  Jahre ,  zu  voHeoden.    Wie  viele  Versuche 
sind  nicht  seit  Jahrhunderten  in  unsern  europäischen  Sprachen  gemacht  wor- 
den ,  bis  man  zu  einer  dem  Urtexte  zum  Theil  entsprechenden  uud  genüs:enden 
Ueberselzung  gelangte.    Und  immer  finden  die   Gelehrten  noch  Manches  zu 
tadeln,  noch  .Manches  zu  bessern.  Gtifzfaff''s  rliinesische  Uebersetzung  der  heil. 
Schrift  n.'ich  den  hebräischen  und  g^i  it  rhi^chen  Originalen  hat,  wie  alle  kun- 
dige unparteiische  iMaiiner  zugeben  ,  einen  grossen  Schritt  zur  Vervollkomm- 
nung gemacht;  sie  ist  im  Ganzen  getreu,  nach  (!ein  Wortlaute  wie  nach  dem 
Geiste,  und  bei  weitem  die  beste  aller  vorhandeuen.    Zur  Beseilif^aog  der 
einzelnen  Mängel  geben  die  wiederholten  neuen  Auflagen  und  die  Hi  uurkun^'en 
kundigef,  zum  Evangelium  bekehrter  Chinesen  mannigfache  Gelegenheit,  wie 
auch  schon  an  vielen  Stellen  geschehen  ist.    Dies  lehrt  die  Vergleichuag  der 
verschiedenen  Ausgaben;  ich  verweise  z.  ß.  auf  den  Aniaüg  des  Evangelium 
Johannis.    Giitzlnffs  Werk  verhält  sich  zu  den  früheren  Xersuchen,  wie  die 
Meisterarbelt,  die  Uebersetzung  Shakespeare*«  durch  Aug.  IVtlh.  Schlegel  zu 
den  ersten  deutschen  Ueberlragungen  des  unsterblichen  britischen  Dichfers. 
Dieses  Urtheil  im  Kinzt  Iiuti  zu  belegen,  würde  zu  weit  führen.  Uebcrdies 
dürfte  bei  der  sclliitu  lienntoiss  des  Chinesischen  ,  der  Nutzen  einer  solchen 
Aibt-ii  III  keinem  Verhültniss  zur  Mühe  stehen.    Man  beschränkt  aich  de^haii) 
auf  eiuii^e  jill^emeinc  Bemei kungen. 

Die  Murrison^Milne'sehe  Ueber&ctzuug  ist  m  der  mcderii,  der  Umgangs- 
sprache nahe  stehenden  Schreibart  der  Romane  und  Novellen  abgefasst.  Werke 
dieses  Styles  werden  von  den  Chinesen  wenig  geachtet.  Gützlaff  und  seine 
ekinesiseben  Gchulfcn  setxteo  sieh,  gleichwie  Matthäus  Ried  und  die  nndem 
berSbnten  lenitenmisiieiinre  In  ihren  Werken  gethan  haben,  die  kine  bin- 


Digitized  by  Google 


Aigm  Mraiterk  4m  Klaitito  iihd  Mottvr.  ScIhmi  Marek  allok  Uktä  «U 
der  \nhtttHaa$  AtB  ChriftoothuBf  groueii  Voradi«b  geldittt«  Nur  diejenigea 
fe&cher  werden  bewondeit,  die  in  der  Weise  des  Rongtse  nnd  Tsenf^e  ge« 
«ebriebea  sind;  nur  dndnreh  werden  die  hSheren  Klassen  der  GesellselMft, 
die|j«nigen,  weklie  Stadien  gemaeht  Haben,  aageaegen*  Der  Reaaer  mSge  aar 
die  «rsten  Absehaitte  der  Geaesb  f«fgleieiien;  er  wird  alsbald  •fSUea,  weMi 
ein  gana  versebiedener  fieist  ibm  ia  den  beiden  Uebersettmagea  eatgegea 
weht«   Dann  sind  bei  GMmf  alle  Wl^rtor  oad  AnsdrScke,  so  viel  aar  Ibumv 
in   der  gnaa  TerseUedenen  Aasebaaong  der  CliineseB  mSgliek,  vefniedsef 
velehe  irgend  atnen  dem  Drtexte  nicbt  enlsfvecbeiidea  Begriff  eatfMdU^ij 
Jforrisoii  gebnraeht  fa  Gatt  das  Zeiehea  89hi%  (Nr.  toS  -ki  aeiasoi  lonl^ 
aelieii  Wftrterbnehe}»  von  welebett  er  selbst  sagt,  es  bedeute  ^«eiaea  fieitl^ 
den  measeblieben  Geist  und  Gott  ia  Siaae  beldfilseker  VSIker'S  waaaeb^  ain«» 
lieh  die  wirkende  Kraft,  die  Gottbelt,  wie  idi  ^fimoMistischen  Systeme,  mit 
der  Materie,  mit  der  Welt  ia  ianiger  aatrenabater  Verbindung  gedaobt  wind/ 
£s   ist  diei  der  Pantlielsnas ,  der  allen  üUen  orlentaUsebea  Religionen  zu 
Grunde  liegt.    Von  einem  Gott ,  dem  Schöpfer  und  tterfn  des  HiinmcU  uad 
der  Erde  ist  dort  keine  Rede.    Gützlaff"  gebraucht,  wie  bereits  MiUie  wiioscbte, 
für  Gott  die  Worte  Schnngti  (Nr.  910O  vu<\  9W  Im  angefälirlen  W?^rt»*r- 
bvcbe) ,  welche  den  höchsten  erhabensten  Gebieter  bedeuten,  womit  alsbald  dan 
ausserhalb  oder  über  der  IVatur  stehende  Wesen  bezeichnet  wird.    Eine  Rück- 
■Iii  Ersetzung  der  ersten  Abschnitte  im  chinesischen  Evnnwl nim  Johannis,  nach 
Morrison  und  Gützlnff,  ins  Griechische,  ^^!ir^  -svnhl  am  h(  ^ll n  f^rri^-nrf.  die 
berührten  Miingel  und  Vorzüge  zu  bezeichneu.    Sie  würde  inirli  <j.  n   >i.  ht- 
kenner  des  Chincsischf'n  in  den  Stand  srt7pn  ,  ftn  selbstst;iiii!iu,'s  liilinl  liln  r 
den  Werth  (h-r  beiden  Arbeilen        1,iII<  ji.     l)er  Paralltlisinns  ,  wi  lrlu  r  in 
der  heil.  >rliiit't  so  häufig  vorkommt,  und  hier  nicht  «»'l(<*n  tliö  gemedseno 
poeli^fhf»  1  nun  anderer  Sprai'li<  n  vertritt ,  Is*  bei  Mtirri.son  ganz  verwischt, 
wälirfini    ry  Lei  Gützlaff  voilkoiuiiM-ii  ri'lhiilrii  >\iirilr,    \.>  i^l  dies  desto  ge- 
eigneter und  wichtiger,  weil  anrh  liic  (  lunesen  ili'>r   [inlt  flisrnr  häufig  ge- 
br.inrhen  ^ind  »Is  eine  Schönheil  dis  erhabenen  StUca.  beliiichU«.    Wan  prin- 
ncri  b\>>^  an  da$  vicibewundertc  Muster  der  erbabenea  Schreibart  im  Antrug 


Nachträge  und  Berichtiguogeiit 

1.  Herr  Staatsrath  v.  Erdmnnn  hat  die  Ableitung  des  Namens  ^Ji^^t  jJ^ 

von  Flavias,  gens  Flavia,  in  dieser  Zeitschrift ,  Bd.  II.  S.  237 — 241.,  über- 
zeugend begründet.  Doch  müssen  wir  die  Ehre ,  diese  Etymologie  zuerst  auf- 
gestellt zu  haben,  dem  sei.  de  Sanj  um  so  mehr  vindiciren,  da  Herr  StR. 
t.  Ei  dmanu  auch  ihn  unter  den  Anhängern  der  gewöhnliehen  Meinung  aufführt 
uiid  hierbei  das  Journal  asiatique  v.  1836  (Janv.-Juill.)  S.  94.  95.  citirt,  wo 
de  Saoj  gerade  jene  neue  Ableitung,  mit  Verweisung  auf  deren  erste  Dar- 
legung in  den  Notice*  et  Eitraits,  T.  IX.  S.  437.,  ausdrückücli  wieder  Itt 
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Krincraag  briagt.  Wir  vefdanken  di«f e  FMUtoUang  des  wikran  SaeliTer- 
iMltai  dem  FoneherSeiMc  Herrn  8Mimkmld9r$  b  Seriin.        D.  Red. 


2*  In  Besng  inf  die  ans  Bf^rvtH**  and  Foflas*  Tmels  gesdidpfte  Neils 
Iber  eine  erientalisehe  Bibliothek  in  Rhedas,  oben  5. 120,'  aimbt  ans  Freiberr 
tpen  Hmmm'-PurgttM  dtraaf  aufmerksam ,  dass  die  erste  Rande  von  dieser 
/  BfiehersammluDg  schon  in  seinen  TopograpkUchm  Ansichten ,  gesammelt  mtf 
eifter  Reise  in  die  Levante,  Wien  1811,  S.  83  u.  84  gegeben  ist.  Danaek 
^bat  der  Stifter  derselben,  Ahmed  ans  Rhodos,  seine  Vaterstadt  vor  nan  mehr 
als  aclitundsechzig  Jahren  mit  ungefähr  zweitaueend  in  Constantinopel  znsam^ 
mengebrachten  Handschriften  bereichert,  nahe  bei  der  Moschee  in  der  obem 
Stadt  die  erforderlichen  GebHade  anfgeführt,  die  Costoden  besoldet,  und  würde 
vielleicht  noch  mehr  für  die  Wissenschaften  gethan  haben,  wenn  er  nicht  an 
früh  ein  Opfer  der  Grausamkeit  Dschessär-Paseka*s  geworden  wäre.  „Der 
Catalog  der  Manuscripte,  die  iu  einem  wohlg^ewölbten  Saale  in  Glaskästen 
über  einander  gelegt  ruhen,  enthält  die  Titel  der  Hauptwerke  in  jedem  Fache, 
die  gewöhnlich  in  allen  Büclu  i  siilen  Conslantinopels  anzutreffen  sind,  und 
unter  dem  Titel  der  Geschichte  der  Eroherung  vnn  Rhodn.'!;  ein  äusserst  trnrke- 
nes  Belagerungs-Journal,  wo  von  nicht  viel  anderem  als  von  unermessliehen 
Scbaaren ,  crdersf hTitternden  Minen,  himmelzersprengenden  Knnonen,  siegrei- 
chen  islamitischen  Heeren ,  und  besiegten  ungläubigen  Schweinen,  «hne  nähere 
Bezeichnang  der  Umstände  die  Rede  ist,  und  woraus  folglich  nichts  besonders 
Lehrreiches  zu  schöpfen  war.'*  IVach  der  Erzählung  des  Cnstos  halte  der 
vormals  uls  BoUchaiter  nach  Wien  gesandte,  dann  als  Reis-£feudi  nach 
Rhodus  verbannte  und  im  J.  1799  enthauptete  Ehubekr  Ratib  Efendi  während 
seines  Aufenthaltes  dort  einige  aruljische  Tractate  theologischen  und  juridi- 
scljen  Inhaltes  geschrieben  und  dieselben,  wenn  sie  vollendet  wären,  der 
Bibliütliek  als  (jcscheuk  zugedacht.  Auch  hatte  er  dem  Custos  Manches  aus 
ä,ciQcr  Gesandt.st  haftsbeschreibung  vorgelegen.  — -  Ob  diese  Schriften  früher 
oder  später  der  Bibliothek  wirklich  einverleibt  worden  sind,  und  ^v4ls  die- 
selbe überhaupt  im  Einzelnen  enthält,  bleibt  demuuch  immer  noch  zu  unter- 
suchen. F  L 
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1,   BilUotheca  sacra  and  Theologkai  Review,   Voh  V,  {Nr.  17  — 20)» 
New  York  m.  London  1848. 

Dieses  von  den  Pro  ff.  B.  B.  Edwatrdi  aad  £•  A»  Farh  nnter  Mitwirkmif 
voD  Ed,  Robinson  und  Mos.  Stuart  herausgegebene  Jonroal  bringt  neben  theo- 
logischeo  und  (class.)  philologischen  ArtikelB»  welche  den  Hauptinhalt  bilden, 
nicht  selten  auch  Aufsätze  und  Mitthnilimgen ,  die  dem  Kreise  orientalischer 
Studien  angehören.    Was  der  vorliegende  Jahrgang  derartiges  enthält,  ist 
Folgendes.    Vor  allem  einige  Reiseberichte  des  Missionar  W,  M.  Tkomtom 
in  gedrängter  Darstellung,  aber  voll  von  interessanten  Dingen.    Er  ging  voB 
Beirut  nach  Äleppo  im  Herbst  1845 ,  in  Gesi'llschaft  des  Capt.  Newhold,  die 
Küste  hinauf  über  den  Lycus  und  Adonis  (an  dessen  Ouelle  Afka  ==  Aphaca) 
nach  G'ebeil  (Byblus)  mit  seinen  üranit -  Säulen  (vermutblieh  aus  Aegypten 
hierher  uod  an  andre  Orte  dieser  Küste  gebracht^  da  Syrien  keinen  Granit 
hat}   und  seiner  alteu  Burg  aus  fugengeränderten  Sleineo  gebaut;   von  da 
nach  Batrun  (Bolrys),  über  das  Vorg;cbirge  0£ov  n^oacanov  nach  Trijmlis; 
'Arka  mit  den  Reisten  des  Venustempeis  (zum  Theil  aus  ägypt.  rothen  Granit, 
einige  Steine  mit  Fugcnränderung) ;  Abstecher  nach  den  wenig  besuchten  Ruinen 
von  Akkär,  el  Madiua  genannt,  höher  im  Gebirge;  darui  durch  das  auf  den 
Karten  noch  sehr  fehlerhafte  Flussgclncl  des  Aahr  el-Kebir  ( IWenfherus)  nach 
Safcta ,   dessen  Schloss  eiutn  thciiweise  sehr  alten  siehcriich  pliitniciscben 
LiiU'ibau  hat,  mit  Werkstücken,  die  Hrn.  TÄ.  an  die  Mauer  des  Ilaram  zu 
Jerusalem  erinnerten.    Tartüs  (aus  arab.  Antartus  d,  i.  Antaradus  verkürzt, 
ital.  Tortosa),  jetzt  ein  kleiner  Ort,  hat  dergleichen  ebeafalls  in  den  Mauern 
seines  Schlosses,  welehe»  in  h  1840  von  den  Engländen  beiehegsen  wurde. 
Aniflef  nach  den  gro»en  SteinhriieheD  etwa  1  d.  Meile  a&dUeh  von  T«,  die 
vermatUieh  latge  Zeit  für  die  gtnie  Riute  Baotteine  s^liefert  hihen«  Die 
Araber  nennen  diese  Gegend  Amrtd  oder  Ma'bad  Anrit,  worin  Hr.  7%.  eine 
£nt8tellang  des  Namens  Manlbns  (aof  Münzen  fll2})  finden  mSchte ,  welche 
Stadt  bekanntlieh  von  den  Bewohnern  der  gegenSher  liegenden  Insel  Arados 
serstifrt  wurde.  Aach  nach  dieser  Insel  liess  er  sich  hinOher  mdem«  Sie  hat 
nnr  1500  Schritte  Anrang,  aber  mnd  hemm  am  Meeresnfer  lief  eine  doppelte 
Maner  ans  nngehcaren  fngenrSndrigett  Steinen,  an  einer  Stelle  noch  jetzt  50 
bis  40  Fuss  hoch  nnd  nrspriingiich  15  bis  20  Foss  dick.  Eben  solche  Mauer- 
einfusnng  hat  der  Hafen  auf  der  If.-0.  Seite.  Es  wohnen  jetzt  auf  der  laset 
angefllhr  2000  Seelen.    Hr.  HL  theilt  mehrere  griechisehe  Inschriften  von 
dort  mit  (ancb  sonst  noch  einige  von  andern  Orten,  S.  S.  0.  13  n.  507  IT,, 
wo  ancb  Erläntemngen  data  von  WoolMif  stehen).   Auf  dem  Wege  nach  dem 
sehr  festen  uod  nmfangreichen  Schlosse  Markab  fand  Hr.  Tb.. Ruinen,  die 
jetzt  Karndn  hcisscn  nnd  worin  er  zuerst  und  gewiss  mit  voUem  Rechte  das 
alte  Kd^vQB  oder  €araniis  erkennt.  Weiter  passirt  er  noch  von  allen  Orts- 
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lagra  II.  a,  Baoias  (Balioas,  Balaoea),  Baldeli  (Paltoa),  G'eMll  (i»alMla}, 
LadaUa  mit  aatnan  zahUniea  phSnielseliea  PelsengrSbern.  Hr.  Tl.  wurde 
kraak  und  erreiekte  diennal  Aleppo  aickl,  »oadem  ginf  ta  SckilTe  naek  Beirat 
yorüek.  —  Im  Augaat  1846  aakia  Hr.  Th,  seinen  Plan  wieder  «af «  aekwaomi 
oder  flog  vielmebr  (in  Zeit  voB  21  Standen!)  von  Beim(  1»U  in  die  NIHmi  .ypb 
Suwadia,  \vü  dag  Meine  Fahrseng  atrandete,  besuchte  daaa  die  Rmineft 
Scleucia  und  das  völlig  hernntergekomint-ni'  Antioehien,  uod  wandte  sich  ust- 
lich  durch  eine  mit  Rainen  aas  griechischrr  urd  riimiiicher  Zeit  bedeckte 
Genend  (darunter  hier  und  da  eine  Säule,  welche  für  die  dea  Steffa  Stylltea 
gehalten  wird  oder  ^^ehalten  werden  könnte}  nach  Alejrpo  ,  vt  plcbes  nebit 
rmgegead  nusrührllch  bc<$prochen  wird.  Inleressont  ist  ein  Ausilu^  nach  einem 
Salzsee,  der  aber  iin  Sommer  eine  Sal/.ebenc  bildet,  die  llr.  Th,  irrig  0i 
das  2  Sam.  8,  13  crwühute  Saktbal  hält;  denn  auch  abf^eseben  von  d-r  diese? 
Annahme  zu  (»runde  liep;enden  falschen  AulFassung  jener  Stelle  passt  tlie  Be- 
nennunf?  nicht  auf  eine  Ebene  ,  die  4  Tagereisen  Umfang  bat.   Die  Rück« 

reise  ging  über  Heflin  (zu  den  Ruinen  auf  dem  G'ebel  el-A'la  im  VV.  jenes 
Ortes),   el-Bara  mit  den  Ruinen  einer  f,T0.sscn  griecbüsch- cbristlichfn  Stadt 

(weiter  erwihnt  Hr.  J%,  Kefr  Tob  ^Ih  ^ ,  welekea  er  mit  Miail» 

Ii,  3  ff. t  •«  vielmebr  2  Sam.  10,  6  it,  combinirt),  Hama  (wo  Jetfet  alaMi 
von  Alterthnmern) ,  dann  in  der  Ricbtong  N.  W.  nach  Sehaizar  (BMÜ.': 
Segär)»  daaa  wieder  sBdlieh  tu  dem  historisch  wichtigen  BII^Kii  —  f^l^t^tflii 
kleioea  Dorf  am  Sstl.  Ufer  des  Orontea,  der  hier  eine  leicht  rit  pa^^triNl|lft 
Fortk  darbietet  in  einer  grossen  wasserreichen  Ebene ,  der  bekanat^  Veber- 
gangspunkt  der  aaayrtachen  nnd  ehaldäiseben  Heere  — ,  etwa  2  d.  MeiM 
W.  davon  ein  ganz  massives  Monument  SO  Fuss  hoch ,  bcstcbeod  aÜ 
einem  Fundament»  voranf  !\^^  \  \\  ürfcl  mit  obenauf  stehender  Pyraiiiid<§'»  löh 
pbern  Xbeile  Jagdscenen  in  Haat>Relief ,  wie  eine  kolossale  Grenxmark<$  ikk 

erbebend  im  engsten  Thetle  der  Ebene  und  jetzt Kamda  el^Hermel  (3^4/1^^  (j^'^ 
geaaoDt,  wa«  H0eker  de»  ätten  KnmeeVß  bede^lep  könnte»  dpe||  ia|  jHerpal 
auch  Name  des  anliegenden  Dorfes.  Auf  dem  Heimwege  besnekta  HCr^lfi» 
aoeb  die  Hanptqaelle  des  Oronles  und  das  Höhlenliloster  Mar  Bfaroa» 

Auf  einige  Artt.  E,  Rolinson^s  über  Abilenc  (Luc,  3,  1),  Chalcis  und 
Jerusalem,  wie  über  das  todte  Meer,  ist  schon  früher  in  nn^rcr  Zcitsctjrift 
ßezn^  genommen  (Bd.  II.  S.  108.231.  Hc!,  III.  S.  349).  —  \\  ir  iiiachen  ft  riu  p 
niifinfilsnm  auf  einen  Artikel  von  Thornns  Laurie,  dri  ^on  Mosul  aus  drn 
Jezidi's  (  inen  Besuch  abstattete  und  aus  ihren  verworrene»  Aussagen  und  aus 
eigner  Anschauung  neue  Aufschlüsse  zu  gewinnen  suchte.  —  H.  Ilnnics  handelt 
yon  dem  verschiedenartigen  Verbrauch  der  Frucht  des  Weinstuckti  im  Mor- 
genlande» nämlich  zu  Wein»  gegohrenem  und  ungegobrenem ^  Most,  Syrup, 


Tranbeahoaig  (nJf^  u^^^)!  TraobeakaeheB.  (tt^^ntJM)  f  Trankmacker,  al^ 


sm  iba^n  einen  pütaatea  Gesek|aaek  n  geben,  and  ans  Iknea  a^wohl  ab  von 


Selbst  die  unreifen  Reeren  (f/*^^^  werden  an  verschiedene  Speisen  gethan. 
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den  nach  dem  Auspressen  der  reifen  Beeren  zurückgebliebenen  Schaaten  und 
Kernen  wird  v'inv.  Art  Branntwein  gemacht.  \  gl.  hierzu  die  Stelle  4  Mos.  6, 
3,  4.  —  Sonst  »rwubnen  wir  noch  zwei  Artt.  zur  Exegese  des  A.  T.,  nämlich 
über  Ps.  H6  ^  >ri  Wm.  TT.  Turner  und  über  das  Buch  des  Nahiun  von  Prof. 
Edtvards,  endlich  den  Brief  eine.s  ungenaanten  Miaaiooars,  enthaltend  Be-' 
raerkungen  über  die  cbinesisehe  Sprache. 


2.  Jowmta  of  the  Bojfta  Ägiatie  Soeietjf  cf  Greai  BrUMm  and  Irelmd, 

Zwei  BSnde  dieaes  Jonnuda  tragen  die  JahrzaU  1848  und  wurden  gleich- 
zeitig gedmelit   Fol.  IX  eraehieo  seit  1646  in  2  Nomern  oder  3  Heften 
(Nr.  XVII.  Part.  1.  2  und  Nr.  XVIIl).   Capt.  NewbM  setzt  aein  aehon  im 
8.  Bde  begonnenes  Summmy  of  Ifta  Geologt/  of  Sotnihem  IndUt  In  swei  neuen 
Artikeln  fort.  H,  U,  HUsow,  a  summmy  Amomd  nf  ike  ehtU  tmd  retigUm» 
X  liMftliiftoiia  of  ihe  Sikkt,  eine  gedriingte  Uebersieht  dea  Gegenatandes  in 
anziehender  Darstellung.  Ein  andrer  Art  Iftfso»*«  „The  rdigioua  FegHvah 
of  tho  HMiu''  ist  umfassender  und  ruht  zum  grossen  Theil  auf  eignen  Be< 
obaebtungen  und  eingehenden  Studien.  Auf  die  Feier  der  Feste  bezieben  sieb 
eiozelne  Stellen  in  einigen  Porana'a,  es  giebt  aber  aaeb  besondere  Werlte 
die  davon  bändeln,  z.  B,  das  Tithi  Tatwa  von  Ragbonandana,  Hr.  W,  be- 
spriebt  die  Festtage  naeb  ihrer  Folge  im  indisehen  Kalender,  bandelt  von 
dem  Gegenstand  und  der  Bedeutung  Ihrer  Feier  und  schildert  die  sich  daran 
kämpfenden  Gebräuche ,  häufig  einen  vergleichenden  Blick  werfend  auf  Ver- 
wandtes oder  Aefanliches  bei  den  abendländischen  Völkern.   Am  ausführlich- 
sten spricht  er  von  dem  L'ttarüyana,  eigentlich  Feier  der  Jahreswende,  jetzt 
aber  auf  unsern  12.  oder  13.  Januar  fallend,  von  dem  grossen  Siwa-Fest 
Siwarutri  am  14.  des  Mondmonats  Pbülguna  (27.  Februar}  and  von  dem 
Feste  Dola  Yatru  oder  Holi  am  16.  März.    Es  sind  für  die  versprochene 
Fortsetzung  des  Aufsatzes  noch  die  Feste  der  übrigen  10  Monate  zu  behandeln. 
Von  grossem  Bel.mtr  fnr  die  persische  Litteraturgeschicbte  ist  der  5.  Art.  von 
IV.  Bland,  on  the  edvlicst  Fcrsian  liio(jra'ph]f  of  Porf.<?  In/  Mnhajnmnd  *Aufi, 
and  f)?i  some  othcr  work&  of  the  clnss  cnlled  Tnzkirnt  ut  Shuard,    Es  wer- 
den mehr  als  40  biographisch -anthologischc  Weriic  namhaft  gemacht,  von 
welchen  Hr.  B.   13  selbst  untersuchen  konnte:   ein  früher  kaum  geahnter 
Reichthum  dieses  Zweigs  der  Litteratur,  manches  dni  unter  allerdings  unbe- 
deutend,  einiges  aber  auch,  was  von  Seiten  des  Alters,  Lmfangs  und  Inhalts 
die  bisher  bekannten  Werke  dieser  Art  weit  übertrifft,  das  älteste  und  sel- 
tenste, das  ^-»Ull^i  Vl"*-S  von  M»hainmad  'Aufi,  gescbrieberi  um  600  H.  d.  i, 

'  1202  oder  1203  n.  Chr. ,  also  um  300  Jahre  älter  als  Dauiatschuh ;  die  eior 
zige  bis  jetzt  bekannte  Handschr.  davon  ist  im  Besitz  des  Hrn.  J,  Bardoc  Elliotp 
in  Calcutta.    Der  folgende  Art. :  0»  the  Coins  of  the  Dynasty  of  the  Hindin 

King.^  of  Knhul  von  Edward  Thomas  bezieht  sich  auf  eine  bisher  nicht  genau 
bestimmte  Classc  von  Münzen  einer  Brahmanen-Dynastie  von  Kabul  mit  dem 
Stier  des  Siwn  CVandi)  und  dem  Rciterbild,  Colonel  S^yJiCS  macht  auf  ein 
von  Gtiizlnff  enailteUes  Verzeichniss  buddhistischer  \A>rkr  nnfmerksam,  die 
sieh  in  Slam  finden,  in  Palispracbe,  aber  meistens  mit  chinesischen  Charakte*- 
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.  reo  geschrieben.  Art.  8:  77ff  ynrrntive  of  Sidi  lürahim  ben  Muhmntned  el 
Messt  el  Susi,  in  the  Berber  Janguage ,  Text  und  Interlincar-V'ersioa  nebst 
Anm.  von  F.  W.  Nettman.  (Die  Uebertragang  HodgsniCs  in  Vol.  IV  war 
nur  nach  einer  arabischen  Uebersetznng  gemacht)  Reiches  numismatisches 
^atcrial  utid  einige  für  die  Gc^^'f.if^fitf*  ni<'ht  iin^'r!!f'hlir?ip  T>:!tt  hirtpf  eino 
zweite  AMiandlung  des  Urti.  F.  l'ln,mas,  on  (Ue  i'mn.>  of  Ihü  Kinga  of  Ghftzni, 
mit  Abi  il  liiiigen  der  wichligsi'  n  Münzen.  Art.  10,  der  lelzlc  des  9-  Baude«», 
bringt  JiMcli  einen  nicht  sehr  Ltli  ledigendeo  \'ersach  von  E.  fliinks  /nr  Enr- 
zilferung  der  Koilinschriften  von  \\  an.  Genügender  ist,  Wii^.  J«  r  Verf.  an- 
hangsweise nht'V  die  Zahkubtzcichnungen  sagt.  —  Vol.  X  enlhulL  Jen  Anfang 
der  Arbeikij  lldii  !htsou''8  über  die  Keilinsehriflen  und  hat  s?uff!eich  die  Form 
eines  besonder»  Luches  mit  dem  Titel  :  The  Persian  cumi form  iTiS<  yiptious 
at  Behistun  f  decy^ihcri  d  (ii!.<!  ii-iLiululiui ;  a-ilh  n  Memoir  on.  rcrsimi  cnttei^ 
form  inscriptions  in  gcnernl  etc,  Bg  Major  //.  C.  Raivliu^on.  l^ä  vviid  ge- 
nügen an  diesem  Orte  nur  den  rmfang  des  jelzl  vorliegenden  Theils  der  schon 
in  weiten  Kreisen  berühinl  gewordenen  Arbeit  des  Verf.'s  kurz  zu  bezeichnen. 
Der  Band  Ist  in  drei  Tbeilen  erschienen.  Part.  I  entliult  zuerst  die  Abbildung 
der  Scnlptiiren  und  der  Persischen  Keilioschriften  von  Behistun  auf  8  Uthogr. 
Tafeln  oebsl  Transcription  der  Texte  mit  lateinischer  InterlinearversiöD,  hkat- 
anf  eine  englische  Uebersetziing  derselben  mit  itritisehen  Noten ,  eiidUidi  dü» 
Anfang  des  Memoir's,  nämlich  Cap.  1  einleitende  Bemerkungen,  nod  Cip.  2 
über  Reilschrift  überhaupt;  Part.  II  umfasst  Cap.  3  die  Feststellong  des  Al- 
I  iiubets;  Part.  III  giebt  in  Cap.  4  die  ausfiihrliche  sprachliche  ADalyse  diir 
persischen  Texte  von  Behistan,  und  dazu  in  Cap.  5  eine  Bespreebniag  d«r 
persischen  Reilinscbriften  von  Persepolis,  Hamadan  und  Wag.  Der  zniiliSiit 
in  Aussicht  stehende  Band  soll  zuvSrderst  ein  Glossar  2a  sfimmtUeheii  pünt, 
KeiUnscIuirten  enthalten,  zugleich  mit  den  betreffenden  geographisiAen  Wd 
historischen  Arlilieln,  und  weitere  Unlersnchungen  über  die  andern  Arten  ler 
Keilschrift.   Wir  sehen  dieser  Fortsetzung  mit  grossem  Verlangen  eiltgegiiML 

E.  R. 


3.  iUtfiie  mrdidoloffique,  6e  mmi  {ÄfrH  1846— JKärs;  1849). 

Dieser  Jahrgang  der  Revne  archdoL  entbSlt,  wie  die  früheren,  mehrere 
Artikel,  welche  in  den  Kreis  der  orientalischen  Studien  gehSren.  Wir  weisen 
kurz  auf  einige  derselben  bin.  Das  erste  und  zweite  der  12  monaUieb  er- 
seheinenden Hefte  enthalten  u.  A*  ein  Resum^  des  Hm.  Ofperi  aus  seiner 
Sehrifk  Sber  das  Laiutsystem  des  Altpersischen.  Im  2ten  macht  de  Ainfcy  ein 
Papyrnsfragment  mit  demot  Sebrift  bekannt,  welches  sieb  in  G!ftnin|>ollloii*# 
If aeblasse  gefunden  bat  Es  ist  oflfenbar  von  sehr  jungem  Datum ,  die  Zeichen 
durchweg  alphabeüseb,  die  Sprache  vSllig  der  koptiseben  gleich,  so  dass 
Hr.  &  die  10  Zeilen  bis  auf  wenige  Worte  umschreiben  nnd  übenetien 
kennte.  Das  Fragment  bandelt  von  dem  Gotte  Amen.  Im  3.  Heft  theilt  Herr 
Ffifflsr  de  Jiotirviße  die  ersten  Resultate  seiner  Reise  nach  Cyrenaiea  in 
einem  Briefe  an  Zefronne  mit  Er  untersuchte  namentlieb  die  Ruinen  von 
Cyrcne,  wo  er  mehrere  griechische  Inschriften  fand,  u.  a.  einen  Stein,  der 
auf  einer  Seite  grieebisehe,  auf  der  andern  nach  Hm,  B.*a  irriger  Vermutbnng 
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libytch«  Sohrifl  triigt  Er  «ehickte  AbdrBeke  ai  Ltiromu,  der  oas  in  5. 
belelirt,  dasa  ea  Bit  dem  Libyaclie»  nickts  ist  und  daaa  auf  der  griecbiaohcD 
Seite  ni  leaeo  iat  ABFAAM  JLAK  IAK0B  mid  einige  Male  lAO^ 
die  laselirifl  alao  sich  auf  gaottiaelie  Lebrea  bezieht  Ebend.  bespricbt 
Le$rmme  zwei  in  Coastaatiae  gefeadeae  griechiseke  loaebriften  (Leir,  erianert 
sich  aar  einer  eiazigen  ia  diesem  Gebiet  gefaadeneo  griech.  lotebr.,  üid 

üiw  ist  christlich).  Beide  stanaiea  aber  aas  Adroa  (dem  bibiisehea 
In  Arabia  Petraea;  deaa  ia  der  einen  liest  man  ^  ßov^  Kai  6  Bi^ftoe  jib^ar^- 
vmv  Ilvtffalwf  fifir^oASkttas  x^s  ji^aßlaa ,  in  der  aaderea  MQatjtfjBSv        >  ' 
j^'  T^s  ji^aßias;  beide  sind  Ehrendenkmale      dea  Propraetor  Pr  Jnlias  die- 
minins  Ifareiaaas  (zar  Zeit  des  SeftiiL  Severas  and  CaraeaUa)«  derspKier  iir  : 
Afrika  fnagirte  nad  testamentartseh  bestimmte,  dass  diese  Steine  dahui,g»>' 
bracht  werden.  Dies  ergiebt  sieh  ans  einer  lateia.  Vatersehrift  des  swelün 
Steines:  „Translata  ab  Urbe  secandam  volantatem  MarciaBi  testameato  aigai«^ 
i€at(am),  D.  0.^*  (decrete  decerieaam).  Feraer  haadelt  Emm>     Rougi.  rea 
einer  leider  nicht  ganz  vollständigen  Hieroglypheninschrif^,  die  Durand  anf 
seiner  dritten  agypt.  Reise  von  den  Felsen  bei  Semae  eopirte.  Sie  erwShat 
das  dritte  Regiernag^ahr  des  Sevekotp  (Sebekatep)  I.  and  dea  Namea  de» 
Sesortesea  IK.,  betrifft  also  jcae  dnnkle  Zeit»  wo  das  alte  Reich  geeadet  nnd 
das  mittlere  begonnen  hat.  Jene  Felsen  entbaltea  der  Inschriften  nach  mehr 
und  geben  so  die  HoiTaaiig  weiterer  Data.   Im  6.  Heft  steht  ein  Brief  des- 
selben Verf.'s  aa  Sauhy  aber  die  Elemente  der  demotischen  Schrift,  worin 
nnsrem  jün(i^stt;n  Forscher  auf  diesem  Felde  eine  ebreavolle  Aoerkeaaang  lu 
Theil  wird.   „  lue  ffnmmaire  demotiqne  eüt  eie  nne  eatreprise  d*nne  tr&s- 
grande  diniealti  poar  an  savant  ^merite,  U  etait  permis  de  laregarder  eomnui 
trop  aodacieose  poar  les  d^bnts  d'un  jeune  hommc  de  vingt  et  un  ans.  Le 
donlc ,  ea  cctte  circonstance ,  etait  raisonoabie:  il  fat  exprim^,  dit-on,  ri'  inr 
maniere  peu  eneoiirageaote.    J'ai  hate  de  le  dire,  le  jeone  eoarsier  a  bondi 
sous  i'aigaiilott,  et  le  spectatear  impartial  recannnitra,  je  le  pense,  qu'il  a 
franehi  avec  succes  nne  honne  partie  des  ohstacics."  In  der  That  hat  Brtnjsck, 
*dem  dieses  Loh  gilt,  für  die  Lesung  dcmolisrher  Texte  endlich  dm  fp«ren 
Boden  gefunden,   es  handelt  sich  jetzt  darum,   von  dem  irt'wonnencn  Stand- 
punkte aus  das  Terrain  nach  allen  Seiten   hin   zu  sichern   ui:  !  stellenweise 
genauer  zu  bemessen,    üer  Verf.  des  in  Rede  stehenden  Au^i>ul^tes  macht  be- 
so!id»'rs  niif  den  syll  tbr^rhcn  \\  erth  mancher  Zeichen  aufmerksam  und  fordert 
efil-rhi*  iir;,i  : .  <;  7nr  üi  k . ■  rr mi  aup  (}r\K  Hieratische  und  Hteroglyphische  ,  wovon 
ja  das  DcHiuüauii'   «in  AMiiM  in  verjüngtem  Maassstabc  ist.    Das  7.  Heft  bietet 
einen  Aufsalz  von  Quin'inK  <{<■  Crnranpcff  über  Münzen  mit  arab.  Legenden, 
im  1?.  vn<]  13.  Jahrb.  im  !>udliciieu  i  iciiikreich  geschlagen,  insbesondere  von 
den  llisi  liiifi  ii  von  Maguelone ,  und  Amperc^s  in  der  Academie  gelesene  Ab 
hfiiiilliiiiy-,  worin  er  das  Castenwesen  im  alten  Aegj^itcii  bestreitet.  BonrvUle 
sehreibt  an  Letrviinr  .  J.i  <;  «-r  nun  er«i  die  alte  Lage  von  Cyrenc  entdeckt 
habe,   und  das<?  r(iilt(>''Ä  Li:-,lnnmung  Jaiubrj    iiiiti<  htig  sei.    Heft  9:  Snm. 
Birch  charakU Willi  LmcVs  lettre  sur  rinierjn  <  I  itluu  des  hieroglyphes  egy- 
plicns  (Par.  1847)  als  eine  ?robe  und  lacht:!  Ui'hc  Verirrung.    Das  Ii.  Heft 
ealhält  Letrumtc  s  Necrulu^j.    Lr  starb  d.  15.  Dec.  1648.   Die  Revoe  arch4ol. 
IIL  Bd.  24 
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verlor  iü  ihn  einen  ^r  tbätigsten  Mitarbeiter.  Seine  boken  VerdicDste  sind 
•neh  in  Deatechlaid  aUgemein  bekannt  und  anerkannt  £.  R. 


4.  JiNMual  jisUaique.  IVe  tdrie,   T.  2LI  u.  XIL  1848. 
Janvar:  Siamki,  noHee  wmr  U  prcmler  Amumre  (mUJU)  tnqi^'al 

r£»tif}trß  offom/iii^  publik    OontlMiKnopI«  poiM*  l*<lmMfe  ile  V%i^  1263 
(1847) ,  Fortsetzung  des  aebon  im  vorigen  Jahrgang  angefangenen  Anazngs 
aus  dum  liirkiscben  Staatflkaleader,  in  ao  fem  von  niebt  geringem  Belang,  ab 
uns  seit  d'OkuimU  «nd  n.  Bammer'»  dabin  einaehlagenden  Arbeiten  eine 
zusammenhängende  Uebersiebl  der  dnreb  vielfMbe  Reformen  verSnderten  Staats- 
verwaltung de«  ottomanisebea  Reiebs  gefeblt  bat  Dies  motivirt  naeb  die  Ans- 
fShrliebkett  der  gegebenen  AnsaSge.  Der  Sdilnss  stnbt  im  Apr.-Mat-Hefl,  wo 
Hr.  B,  aaeb  den  beüebtigten  nad  värvollsliBdigten  xweitea  Jabiganir 
Kalenders  erwSbnt  Die  BibUotbek  der  D.  IL  6.  besitat  beide  dnreb  die  Gite 
des  Hm  Sduiufßer,  s.  Ztsebr.  Bd.  U,  &  496,  Nr.  325  n.  326.  —  NaiaiU 
JUmdot^  wte  prmimade  Anw  Cmi»«m,  sebildert  in  lebendiger  Weise  einen 
Gang  dnreb  einige  Hanptstrassen  Cantens,  den  Besneb  einer  Laekfabrik  and 
den  eines  grossen  Ateliers  von  Sebnitswnnren  in  Elfenbein,  Bernstein,  Smidel- 
bols  o.  Si  w.,  die  wir  in  den  ebinesisebea  Cabinetten  Earopa*s,  z.  B.  in  dem 
9berans  reieben  and  vortrefOleb  geordneten  Cabinet  m  Gotba,  bewnndem. 
Der  Anfsats  bat  avsser  seinem  allgemeinen  ond  pbilologischen  Interesse  nocb 
einen  besondero  Wertb  !%r  Industrielle  Stadien,  in  welcben  Hr.  R.  sebr  be- 
wandert bt  ^  Haraeaf  nad  MmnmI,  cntologue  des  ouwrayes  mdieus,  arahtg 
Sic.  m^ortiff  par  M,  Ch.  d'Ochoa.   Hr.  d'O.  machte  im  Auftrage  der  frans. 
Regiemng  eine  wissenscbaflliebe  Reise  durch  Indien.   Die  Handschriften ,  zum 
Tbeil  .aaeb  lithographirte  Ausgaben,  sind  in  Sanskrit,  Mahratt. ,  Gazarali, 
Pen^bi,  Prakrit,  Arabisch,  Persisch  und  Hindustani.  Ein  Nachtrag  zu  diesem 
Gntalog  steht  im  Febr.-H.  —  Sasia  stattet  der  Asiatischen  Gesellschaft  Reriebt 
ab  Bber  die  in  Ningpo  1846  von  dem  leider  früh  verstorbenen  tilentvollea 
Sinologen  Robert  T^om  bertnsgegebeoe  chinesische  Chrestomathie :  The  Chinese* 
Speaker  or  Extnets  flrom  works  written  in  tbe  mandarin  langua^e  as  spoken 
at  Peking.  —  Bargi»  glebt  eine  Note  über  ein  neues  arabisches  Wörterbuch, 
welches  in  Marseille  von  Boschäid  und  Simon  Dnhdnh  herrins^pgeben  wird. 
Es  -waren  bereits  17  Lieferungen,  jede  von  8  Seiten,  erscliiciun.    Fs  ruht 
auf  einem  von  dem  Maroniten  Germnnos  Vnrfiat  (st.  um  1750)  hinleri.is5enrn 
Anszng  des  Kamus  (wovon  de  Snvy  ein  Ahsrhrift  hesiss),  mil  En-veiteruugcn 
ans  anderen  Lexicis  nnd  aus  eigrntr  Sprachkennliiiss  der  Ik rausgeber,    Ks  ist  ' 
hauptsächlich  Für  den  Orient  hcstiiniiil  und,  nach  den  mitgeUieillen  wenigen  Pro- 
ben Ztt  artheilea,  sehr  concis  gefa^st,  auf  der  eiuen  Seite  reicher,  auf  der  ' 
andern  Inner  als  ansere  Leztea«  »  Dozjf  über  die  Wörter  jyäJo  ( Schüud) 
nnd  y^jJf  (jtfeiro^Biu^e  Feige,  dies  ancb  scbon  bei  Gnslelliis  mit  der  Bedent 
Cariea).  —  Febrnar:  Garctn  de  Taeejf,  ffoeodie  det  languee  de  Voneei 
wmuamm,  epieuOemaiii  de  rardbS,  du  perem,  du  iure  ei  de  V^ndaustmi; 
eine  Abbandlnag»  die  sieb  noeb  dnreb  die  n&ebsten  Hefte  bis  zum  Mai  bin- 
dnrebsieht»  eigentUeb  ein  Peadant  an  des  Veif.'s  Darstellnog  der  Rbetorik 
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in  de>  fHHicM  Btaleo,  geeigneter  Ail  der  letzteren  zttauiinea  ein  beseB'* 
derm  Bnek  n  bilden ,  als  in  «e  viele  ioamal-ArtUtel  in  lerfnllen.  Wie  die 
Rbelerik ,  w»  raht  nneli  die  kier  nnctfolginde  Preeodie  nnd  Metrik  hnnptBScIi' 

lieh  aof  dem  in  Cuicntta  gedrackten  persischen  Werke  <wÄa(<-^>* 

Doch  Uat  der  Verf.  auch  Clericus ,  de  Sacy^  F%  c*ßfig  ^  Gludwiu  benuut  (man 
vermisst  den  betr.  Abschn.  im  7.  Bde  der  Heft-Kulzum)  ,  er  verschmähte  es 
aber  auf  Ewald's  Arbeiten  „dans  son  Alih  tudlungen  etc.  vi  dans  le  Brevis 
metroruin  doctrina*'  (sie  !)  Rücksicht  zu  nehmen ,  weil  er  \on  dessen  Beband- 
Inn^  der  Metrik  keinen  Nutzen  hofTt  (!).  Aas  den  angerührten  falschen  Titeln 
isl  zu  öcilliessen ,  dass  er  E.'s  Arbeiten  gar  nicht  gesehen,  geichwcigu  gc- 
prül  t  hal.  Hr.  G.  de  T.  spricht  nur  von  dem  Nutzen  der  Kennlniss  der  iMetrik 
für  Kritik  und  Verständnis«  poetischer  Texte,  kein  Wort  von  der  Einsieht  in 
die  Form  der  Poesie,  die  nar  durch  Kenntniss  der  Metrik  gewonnen  wird.  ^ 
Caiafago,  mtice  sur  UiJiuMm§,  Notiz  von  einem  kiidsebrifllieken  Wavki 
dieaer  Sekte,  mit  einigen  Preben  in  UebersetKnng.  —  ChoMop  U  tf^iama 

des  WafihaMi  e^^plirjur  pnr  etm-mSmeSf  Text  um!  l'ebersctxnng  einer 

die  hei  (Icu  W.  in  gros-scm  Ansehen  steht.  —  Iliiinnu'r-rurijstnU ,  adilitions 
au  memoire  de  M.  QuHtremere  sur  ie  tjoiit  des  livrcs  chez  hs  Oritvifuupß 
Nachweisang  von  20  bei  verschiedenen  Schriftstellern  er\vahnii!ii  Biblioilii-kea 
des  Orients.  —  Mürz:  iNebtn  Jer  Fortsetzunj?  der  Prosodie  von  G.  de  Tassy 
steht  hier  der  Scblass  der  Abhandlung  liotta's  sur  Vecriture  cuneifomic  a$- 
ByriewM»  Der  Verf.  zieht  hier  noch  die  Resultate  aas  seiner  Zosammen" 
stellong  der  wirklich  oder  luischeinend  liomoj  ltonen  Zeichen  der  assyrischen 
Schrift.  Wenn  vielleicht  einige  aus  Irrthum  entstanden,  andere  auü  Ver- 
schiedenheit der  grammaiiöcht  n  Kndnngen  oder  der  Partikeln  zu  erkliiren  sind, 
so  bleibt  doch  noch  eine  grosse  Anzahl  \o\\  suicben  Zeichen  übrig,  die  mit 
einander  wechseln  und  daher  denselben  Laut  oder  ducU  nur  Modificationen 
eines  und  desselben  Laulcs  darstellen  müssco.  Der  Verf.  glaubt  die  Identität 
der  assyr.  Keilschrift  auf  den  Monumenten  von  Khorsabad,  Wan  nnd  Perse- 
polis  wenigstens  im  Allgemeinen  behaupten  zu  können ,  ebenso  die  Ideatitilt  der 
Sprache  derselben,  nber  er  wagt  noch  nicht  zu  bestimmen,  ob  letztere  cntt 
semitisehen  oder  zoni  ariadien  Stamme  gehört  Er  meint,  dass  erat  dnreli 
die  assyr.  Texte  ton  Bisitnn  hierin  mehr  Sieberhelt  gewonnen  werden  kSone» 
Jedenfalls  hat  Hr.  eine  hrandhare  Vorarbeit  xar  Entztremag  geliefert.  — ^ 
Fresnel,  disseriatitm  tut  le  $ekari  des  tg^iiens  et  le  »ouf  des  Bebrem» 
m^pt  ist  naeh  Hm.  F.  das  aitSgyptische  Wort  flr  JRoAr^  obwohl  es  aas  bis 
jetzt  nor  ans  dem  Namea  ^lou.  tiig^pi  beluinnt  ist,  den  die  kopt.  Cebers. 
des  A.  T.*s  fSr  ^  i^vd'fa  ^uXaooa  setzt,  wobei  er  sieh,  wie  zn  erwarten, 
anf  die  Zengnisse  des  Tbeophrast,  Piinios  nnd  Hesyebins  stützt  ^10  bedeute 
in  dem  Namen  f|9D*D^  nicht  sowohl  aiga  marim  (weil  denn  jedes  Meer 
so  heissen  künne),  nls%ie1mehr  5lissiMisssf^Bo^>  iwr— do  und  inwciis»  wie 
es  sieh  z.  B.  an  der  Ansmündong  des  Rohrlhales  {joyA\  an  derRiiste 

des  rothen  Meeres  Ünde  in  einer  Bucht,  die  davon  noch  jetzt  den  Namen 

dsr  EoMmtkt  {{joy^\  xl^)  führe,  und  wie  dergleiehen  in  der  alten  Zeit, 
wo  die  Küste  mehr  Süsswatser  hatte,  sich  an  vielen  SteUan  gefunden  heben 

24» 
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werd«*  Soweit  glaidbeB  wir  Hm,  F.  MfUnneB  n  niaieD,  tragen  dafegen 
Bedenken,  mil  ihm  noch  hierher  n  nehen,  sofen  dieses   is  dem 

amh.  Lex.  f)Si^l\  erUlbt.wird:  „nne  ehose  qai  se  treave  dtns  It  iner,  ei 

olFre  l'apparence  ovt  1«  forme  de  In  Inine  animale/^  Dies  möchte  nur  eben 
das  arab.  Wort  ^%ao  sein  in  übertragener  Bedeutung  und  ohne  Zusammen- 
hang mit  dem  hebr.  ^^0.  Wir  'bemerken  bei  diesem  Anlnss ,  daas  nacb 
CMsko  (Specimens  of  the  popolnr  poetry  of  Persia,  8.  551)  in 
der  Sprnehe  von  GhUnn  nm  kaapisehen  Meer  eine  Art  Rohr  bedeutet,  womna 

Mntlon  geflochten  werden:  vennnthUch  das  hehr.  Wort  tj^D»  welches  dort 
von  den  Jaden  in  Coora  gebracht  sein  mng«  —  April-^Mni:  Dieses  Doppel* 
hell  Ist  fast  gans  gefüllt  dnieh  die  FortseHnagen  von  BttmchT«  Annügen 
ans  dem  liriu  Staatsialender  (angehüngt  ist  ein  tirh.  SehriftslnelL  über  die 
Reformen,  wie  sie  besonders  oaeh  Vernichtung  der  Jnnitaeharen  herbeigefShrt 
worden),  nnd  von  Gmtim^B  Prqsedie.  Dazu  kommt  nnr  noch  der  Anfang  von 

Dtfrimertf*»  Aiftofre  <ies  Beldjo4kide»  nach  dem  avX^^  ^.X^  von  Uamdnllah 

Moätauß  (Fortsetzungen  im  Sept.  und  Oct. ,  Schluss  im  Jan.  1849),  mit  kriti- 
schen, historischen  und  geographischen  Anmerkungen. —  Juni:  Das  erotische 
(«tiiicht  TschAitrapatitschä^A  oder,  wie  es  hier  heisst,  TachorapanUcha^nt^ 
Text,  Ueberaetzuag  nnd  Commentar  von  Ariel,  Der  nach  xwei  Hdschrr.  in 
Grantha  gegebene  Text  weicht  von  dem  bei  nns  edtrten  mehrfach  al»  nnd  ist 
voller.  Die  Anmerkungen  nerfallen  io  fnnf  Partien:  1)  knrze  Bezeicluniag 
der  bcnntzten  Hdschrr«,  2)  eine  ansführlichere  Note  ober  den  hier  Öfter  an- 
gewandten ,  in  nordindisehen  Hdachrr.-  nur  in  Veda-Texten  vorkommenden  Bndi- 
Stäben  9^  1  (Ira),  3)  Varianten,  4)  die  Metra  des  Gedichtes,  5)  Einteincs. 

—  Uebersetzung  der  42  Lehrpunkte  des  Buddha  aus  dem  Monfjolischen  ,  von 
den  Lazaristen-Missienaren  Gäbet  und  Huc.  —  Endlich  Ronilol  übur  das  pcrs. 

Wort  4d>^^j\  f  d.  i.  ein  grober  Stoff  aus  KameclhaarcD ,  camelQt, 

T.  XII.  Juli;  D»  dmrroy,  Ugislaiion  mundmtme,  der  Anfang  einer 
weitl&aflg  angelegten  und  systematisch  gegliederten  Darstellung  des  muhammed» 
Rechtes  nach  hanefitisebcD  GrundsStzen  und  auf  Grundlage  der  gangbaren  Lehr- 
biieher  nnd  Commentare.  Dieser  erste  Artikel  handelt  vom  Eigenthnm,  ein 

Avant-propos  stellt  den  iulei'^ciiicd  vuu  td-^J^^  d^wJL«  und  ^JLi  (Besitz)  uui 

lind  bespricht  die  Mittel  des  JEInrarAe  (w«^^).  Key ,  laffre»  mtr 

VJEgypte,  flachüge  Bemerlcangcn  über  Alexandrien,  Kairo,  die  Natronacen 
nnd  das  ayr.  Kloster  Baramns.  —  lloiiilo#>  momiak»  on  moyens  cl*deAfiii^e 
m  uißff$  dm»  r«frcA^el  de  Swüim,  MalmtU:  Stücke  banmwollenen  Zeugs, 
span.  Piaster,  Rupjen,  hellind.  Dayt's,  chtnes.  Knpferm'doien ,  Ganri's«  ^ 
Dess.  memret  de  Umgvemr  m  uwge  a»  CoehindUitt.  —  Catafago,  Notiz 
Über  das  Buch  der  Scbaikhs  üjS^.a^II  v-jLäS'  bei  den  Nossairi's,  in  34  Ab- 
scbQitlcn  enthaltend  dogmati;>cbe  Deductiooen  ,  Gebete  ,  Messen  ((j*twXi 
s.  Ztschr.  Bd.  If.  S.  388  ff.)  u.  a.  —  Auprust:  Die  jährliche  Generalsitzung 
icr  GcacUachaft  war  diesmal  vom  Juni  zum  Augast  verschoben  worden ,  dieses 
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Mefl  hty^gk  den  Beriebt  darüber  und  namentlich  MohVs  litterarisehen  Beriehti 
der  nill-  zwei  Jabre  zurückgreift,  weil  er  das  vorige  Mal  allgemeinere  Dinge 
zu  besprechen  hatte.  Wir  setzen  als  bekannt  voraus,  wie  anxiehend  und  lehr- 
reich die  MiAl^schen  Berichte  stet^  sind  und  halten  uns  überzeugt,  dass  unsre 
Leser  einer  empfebleuden  Hinweisung  auf  dieselben  nicht  bedürfen.  Wir 
wollen  daher  nur  das  Neueste  und  das  in  Aussicht  Stehende  von  lilterariscliefi 
Erscheinungen  hervorheben.  Von  Kasimir8lti''s  diel,  arabc  -  fr.  ist  1847  der 
erste  Band  von  1392  S.  fertig:  geworden ,  er  macht  etwa  die  nälfte  des  Ganzen 
aus.  Marcel  lüsst  ein  alphabetisch  {geordnetes  arab.  Wörterbuch  drucken. 
l*erri>n  hat  die  IJebersel/.uny  eines  Compendiums  des  Malikitischen  Rechts 
von  Sidi  Khalil  f;elicfert  in  dem  eben  erschienenen  10,  Bde.  der  Exploration 
iicientifique  de  i'Algerie,  sciences  histor.  et  geogr.  DmmoM  verfertigte  zur 
belusUffong  des  Volkes  in  Algier  ein  aeralisehes  Drama  «.  d.  T.  Ä^lji 

Äxic^  ^U-^i  lilbogr.  Algier  1Ö48,  62  S.  4.  Ämaud  stand  zu 
Kudc  des  J.  1847  mit  einem  Beduinen- Häuptling  in  Unterhandlung  wegen  Be- 
suchs eines  Districts,  wo  viele  himjar.  Denkmaler  sich  finden  sollen,  seitdem 

war  keine  Nachricht  von  ihm  in  Paris.  d'Ähhndie  war  cinig^c  Jahre  wie  ver- 
scIiuUen ,  er  kündigt  200  habessinische  Hdsciirr.  an.  Von  dem  Monument  de 
iVinive  führt  Hr.  Mohl  bereits  69  Lieferungen  an ,  aueh  der  Text  dazu  ist 
unter  der  Presse.  Die  wohlfeilere  Ausgabe,  welche  jedoch  nur  die  luscbriftea 
enthält,  auf  220  Tafeln  wird  jezt  vollendet  sein,  Preis  60  Francs.  Den 
Beriebt  des  Buches  des  Sudan  findet  Hr.  nichts  weniger  als  glaubwürdig.  Er 
gedenkt  schiiisslich  des  Stesses,  welchen  die  wissenschaftlichen  Interessen 
durch  die  politischen  Ereignisse  erfahren  haben,  und  holüt,  dass  namentlich 
durch  festes  Zusammenhalten  der  wissenschaftlichen  Vereine  jene  Interessen 
gerettet  werden  sollen.  —  September:  RHnnud ,  de  rart  miUtaire  chez 
Ics  Ärttbes  au  motjen  äije ,  beginnt  mil  Aal  siin  uiip  der  bedeutendsten  arab. 
Werke  über  liriegskuust  (die  ältesten  im  Fihrist  erwähnt,  mehrere  jüngere 
in  Paris,  eins  in  Petersburg);  dann  folgt  die  Beschreibung  der  Waffen,  ins- 
besondere der  verschiedenen  Arten  des  Bogens  und  der  Armbrust  (Erklärung 

der  Wörter:  ^V^'O^"^^^  U^^>  Waffenübunge» 

und  Kampfspiel«  (vJu  Plnr.  V^Jut,  z.  B.  wilö  das  KwrbUti^kMum , 
^^a^i»,  S^^^'i)^  der  Ufasehinen  ,  )y^)9         Reilkvast  and  des 

Heerwesens  ^vj!y'A5>l  burgerwehr ,  Kü^^IiÄ^  Frei sch aar eii).    In  Betreff  des 

Gebrauches  des  Pulvers  und  der  Feuerwaffe  verweist  Hr.  R.  auf  das  von  ihm 
mit  Hrn.  Face  herausgegebene  Buch.  —  Cherhonneau ,  Prof.  des  Arabischen 
in  Constantine ,  giebt  in  Text  und  Uebersclzung  eine  Probe  SM»  einer  arab. 
Hdscbr. ,  die  von  der  Dynastie  der  Beni  Hafss  in  Tunis  bandelt.  Das  Fragment 
erzählt  das  Auftreten  eines  Prätendenten  unter  Abu  Ishuk  im  J.  661  H.  und 
seinen  Stars  im  J.  (i83,  er  hatte  sieh  flir  Jw*soaii  den  Sohn  des  entthronten 
nnd  ermordeten  Jahja  L  aasgegeben.  Ihn  Khaldaa  besetebnet  ihn  so  (bei 
Tomherg,  Annales  regam  Manritan.  II.  p.  434):  Jy^^lf  ««i&it  (;^^t, 
sein  eigentlicher  Name  war  Ahmad  ihn  Marzuk.    Der  Autor  Abtt-'I- *Abb4a 
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Ahmad  scheint  sieb,  nacb  dieser  Probe  zu  urtlieilen,  nicht  eben  über  die 
Art  der  gAWÖhnUcbep  QhrooifiUn  zu  ^rhflb«ii 4er  l'eUrs«U0r  verrätb  hie  und 

9 

da  Uosiekerlieit:  UK^m  S»  242  kann  nicht  bedeatep:  fkt  apporUt,  es  ist  ni 


lesen  OUmJ  das  inAnm»  15besproehene  ^^^L^Jt^  kommt  nickt  von  ^/«^^ 

es  ist  VII.  Form;  die  Namen  Mokdl,  Zokldi,  Ma'tamed  sind  fUsck  .ansge- 
sprechen.  Die  Anmerkungen  sind  etwas  dürftig,  die  28ste  stellt  die  Bedenlnng 

von  fc^t  nach  dem  Vsa»  in  Cunstantine  (oder  Kesantina ,  wie  man  dort 

sagt).  —  Oc tober:  Dulauricr  giebt  ein  Slück  der  Chronik  von  Michael  dem 
Antiocb.  Patriarchen  (Ässcm.  bibl.  or.  II,  154  ff.),  aus  der  armenischen  Ver- 
sion übersetzt,  die  Jahre  573 — 717 Chr.  umfassend,  mit  Erlänterangen  (Art.  1). 
—  Ein  Brief  d''Äbbndie*s  enthält  eine  Uebersioht  der  Sprachen  Habeasiniens* 
^  Doppelheft  Novemher-December:  Adrien  Royer,  fragmmts  du  Hu- 
mntoun-Tfamih,  drei  Erzählungen  in  Text  und  Uebersetzung.  —  Ariel,  sur 
les  Kur'aj  de  Tiruvajluvar  (die  Distichen  des  gSttlichea  Propheten),  d.  L 
ein  tamniisches  Werk,  welches  sich  durch  Reinheit  and  Gediegenheit  der 
Gedanken  auszeichnet.  Hr.  A.  tbeilt  als  Probe  eine  Anzahl  von  Sentenzen 
daraus  mit  und  denkt  das  Ganze  herauszugeben  und  zu  übersetzen.  Vgl.  1847 
Jan.  —  G.  Vugat  übersetzt  eini)?e  Partien  des  Antar- Komon's  Iheils  nach 
Cnussin^s  Text,  theils  nach  einer  Hdschr.  (Fortsetzung  f'^lfft.)  —  Bargds 
giebt  Nachricht  über  seine  Heise  in  der  Provinz  Oran ,  besonders  über  die 
Aussprache  des  Hebräisohen  bei  den  dortigen  Juden,  das  aapirirte  i  ähnlieh 

dem  arab.  ^  tl=s=^)  t3s=rJ9,  9ss^t  ttsü^y  H  inüier 

ts  z.  B.  anek  SIIJM  attmk,  die  Veeale  rednciren  sfck  in  der  Ansfpriehe  anf 

a,  i  und  u.  —  Caiafago ,  Notiz  Sber  ein  kandsckriftlickes  frak.  Work, 
56  S.  4.,  das  von  den  Wundern  und  Weissagungen  des  Rdsckida-d-dia  (des 
Alten  vom  Berge)  bandelt  —  Hammer-Purgtian  kritlsirt  einige  Moiiitenr 
Ottoman  gebv^ncbte  Wb'rter,  s.  B.  für  WUämi^Aßpm;  jjfi^  (d.  i. 

tfofior)  ffir  DmnpfM^ifF  (H.  sebligt  vor  J^-);  «jIjm»,  Corroplien 

von  magttzin,  während  dies  bekanntlich  das  a^ab.  ist;  LAioÄt  für  Mit- 

.ßieder  einer  Gcsellschaß  statt  V^^^  —  Biot,  Erwähnang  der  Luft- 

spiegelung (mirage)  in  chinesischen  Schriften.  —  Cot^^,  über  das  talismani- 
sehe  Wort  weist  nach,  dass  es  ans  einem  talismanisehen  Siegel 

^'L^  genommen ,  in  welchem  die  ersten  neun  Buchstaben  des 
Alphabets  statt  der  Zahlen  1  bis  9  so  gestellt  sind: 


0 

V 

5; 

E.  R. 


lyuf^uu  i_.y 


Güo^ 


Eiehatd  Geseke,  JVmtMi,  1847.  (77  $.> 

Der  Verrasser  weist  in  diesem  mfer  d«Dkeiiswertbeii  Sehrifltchen  die  schon 
von  Petermann  vhA  sonst  beendete  StanmverwaiHltschafl  des  Armenisehen 
mit  dem  Arisehen  Spraebstunme  Id  speeieller  Aasrnhnioir  nach,  und  rShrl 
zuglefek  «D  Herodot  sieh  lehoeod  die  Bebauptang  durch,  dass  die  Phrygiscbe 
Spiadie  mit  der  ArmeDiselien  innig  verwandt,  wo  nieht  gar  identiseh  sei: 
und  wenn  llierbei  aoeli  manelie  etwas  gewagt  sebeinende  Annäherung  geschehen 
sein  machte,  so  wird  doch  der  Waoseh  in  dem  Leser  sehr  rege  und  lebendig 
gemacht,  recht  bald  die  8.  30  versprochene  Untersnehnng  und  ErklSraog  der 
Phrygisehen  loschriflen  vor  Augen  za  haben.  In  den  Anmerkungen  S.  58—77 
findet  sich  theils  eine  sehr  reiche  Zosammenstelluag  von  Beweisstellen  in  den 
in  der  eigentlichen  Darstellung  berührten  Punkten,  theils  kurze  sprachver- 
fleichende  Bemerkungen  zu  noch  nSberer  Brlüutemng  derselben.  Auch  das 
Rnppadocische  Volk  reebnet  der  Verf.  zum  Ariscbeo  Stamme.  A.  W. 


t>.  BiüHotheciii'  fimtiicrilne  .«ivf  receHsus  iibrorutn  suiiscrihn'um  hnrus(iue 
typis  üv!  hiptde  exscriptoruin  (iitut  specimett ,  concinuuoit  Jonnue* 
Gildi'vn'ister.    Bonn,  1847.   (XIV.  192  SS.) 

Man  findet  hier  mit  grösster  Genauigkeit  die  Titel  der  bisher  erschiene- 
nen Ausgaben  von  Sanskritwerken  nebst  ihren  Reccnsionen  und  theilweiseo 
oder  vollständigen  Uebcrsetzangen  in  europäische  Sprachen  angegeben,  wobei 
hie  und  da  auch  ein  kritisches  Urtheil  in  lakonischer  Kürze  beigefügt  ist. 
Auf  den  ersten  19  Seiten  finden  sich  ausserdem  noch  :  Grammaticae  ab  Euro- 
paeis conscriptue ;  Lexica ;  Anthologiac ;  Lthri  de  lingua  prucritica.  Es  ist  zu 
bedauern,  dass  der  V^erf.  nicht  auch  die  Anliquitates  Indiens  in  seinen  Kreis 
gezogrn  hat  ;  der  schon  so  betrHchlliclif  pr.iVfische  Nulz(iu  des  Werkes  würde 
dadurch  noch  erhöht  worden  sein.  IS'eugierig  wird  man  auf  die  in  der  \'or- 
rede  berührten  ,,quaedam  l)ibliothecae  nostr-ie  Marburgensis  ,  quae  hucusque 
valebant,  legcs  couatibus  meis  ,  qnum  mihi  ad  eam  tidilus  fere  praeclusu» 
esset,  admodmn  adversae.'*  Den  Sclilu^s  machen  mehrere  Indices,  deren  5ter 
di<'  Xameri  der  Kuropiiisehen  Bcrorderer  indischer  Studien  aufzählt.  Es  sind 
daiunler  47  Deutsehe,  M  Briten,  18  Franzosen  u.  s.  w. » —  ein  gewiss  utchl 
ungünstiges  Resultat  tür  die  Deutschen.  A.  W. 


7.  Ausiii/trliche  StMiskritifrainmalilt  für  den  olJ\'ntlicheu  und  Selislamfer- 
rida  wm  AutQn  Boiler,   Wim,  1847.  (II.  382  SS.) 

Firwahr  nach  dieser  Grammatik  Snnskril  za  lernen  mSehte  ein  WagslBek 
sein!  —  Der  Verf.  bat  sich  streng  an  die  indischen  GmmmsAiker  gehalten, 
wird  aber  zuweilen  noch  indischer  d.  h.  abrupter  und  In  Bezug  auf  den  Zu- 
aammanbang  nnverstündlicher  als  die  Indischen  Grammatiker  seftst  Dan« 
kommt  noch,  dass  er  nicht  einmal  die  Gitate  ans  Plnini  v.  s.  w.  angegeben 
hat,  woduch  das  Buch  eigentlich  fast  unbrauchbar  wird,  denn  man  kion  sehr 
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belesen  im  FiiDini  Kein  uid  doeh  bei  desseu  unsystematischer  Aaoi^kmni;  oft 
sehr  im  Argen  bleiben , '  wo  man  eine  Regel  soehea  mIL  Unverkennbar  ist 
«in  gaoB  aosserordentlicher  Fleiss  auf  das  Bach  verwaadt,  aber  dennoch  fc— 
man  es  nur  schwer  benutzen ,  weil  man  es  aar  acbwer  controliren  käiiii. 
Man  ist  durstig,  bat  eine  volle,  frische  KokusDoss  in  Händen  und  —  kaaa 
sie  nicht  öfl'non,  weil  die  Schale  zu  hart  ist.  Bei  zweckmässigerer  fiiarichtmng 
würde  das  Huch  eine  vortreiriichc  Cirundlage  Tdr  das  Verständniss  der  indi- 
schen (jrammatiker  sein,  denn  eigentlich  i^it  es  nur  eine  Umarbeitunf  des 
Funini.  §.  1—20  handelt  von  der  Laotlebrc ;  §,  21 — 61  von  der  Formea- 
lehre  ,  die  sich  nach  NOrausschicknng  von  zwei  allgemeinen  §§  in  die  Ver- 
häitnisslehre  §.  23—56,  die  Afüxlehre  §.  57  (Krit),  §.  58  (Taddbita),  und 
die  Lehre  von  den  Zusammensetzungen  (§.  59  Dvandva ,  ^.  60  Tatpnrasha, 
§.  61  Bahuvnhi)  theilt.  Es  fol-^u  dann  noch  32  accentuirtc  ^lokas  aus  dem 
Ruuiayana.  Besondere  Anerkennung  verdient  die  auf  die  Äccente  verwandte 
Sorgfalt.  Jedes  Wort  ist  acccntulrt,  so  auch  die  Paradigmen  der  Conjugation 
(und  zwar  nach  der  richtigen  von  Holzmann  und  Benfey  gegebenen  Erklä- 
rung). Es  ist  dies  eine  ungemein  schätzenswerthc  Zugabe,  die  es,  ebenso 
wie  der  aasgezeichnet  schöne  Druck,  nur  um  so  mehr  bedanem  lässt,  dagf 
so  viel  Gutes  doch  eigentlich  nicht  recht  brauchbar  ist!  A.  W« 


8.  YMa*9  mmU»  «mamt  «leii  Nigkmiawu  {yXüMroa*},  herm»g,  tmi 
Jt.  Roth,  mtiitgen,  184a  (LXXn!  112  SS.) 

Das  Baeh  becrianl  ailt  eiaer  Uatersaehaag  aber  YAska,  weitt  aach,  daas 
ihm  aar  die  Nirakti  zngebSrl,  die  Nighantavas  dagegea  Slter  sind,  aad  geht 
daan  zur  Angabe  der  ausser  diesen  in  seinem  Werke  veransgeseCstea  LittatHar 
aber,  die  indess  in  einem  spSteren  Capitel  aoeh  aosfuhrlieher  behaadalt  wvr^ 
den  seiL  Es  ist  hierbei  eiae  sehr  liehtvolie  Ahhandlnag  aber  das  Wesen  des 
Brubmaiui  and  des  Kalpasutra  eiageschaltet,  aaf  welche  ieh  aa  eiaem  andefn 
Orte  eiazagehea  hoffe,  von  der  ich  hier  par  bemerke,  dass  sie  etgeatUeh  aar 
aaf  das  Aitareya  BrUbmaaa  passt,  add  dass  hei  dea  Brähmaiias  aad  Kalpa- 
sdtras  der  aaderea  Vedas  aoch  eiaige  aadre  llomeate  aar  Beraekslehtigaag 
kommen  nasser  dea  vom  Verf.  aagefiihrtea.  Hieraa  knüpfea  sich  einige  fie* 
merkaagen  über  die  von  YSska  erwahaten  PrAti^akhyas,  deren  Lehre  vom 
Äccent  in  einem  besonderea  Anhaage  behandelt  wordea  Ist  Aagabea  über 
Skaadasvumin  und  Devaraja,  die  beiden  Gommeatatorea,  welche  die  Nighaata- 
vas  nach  Yäska  gefaaden  haben ,  schliessen  die  Einleitoag.  Oer  Text  gieht 
uns  die  Nighantavas  accentuirt  (doch  eathehrt  alleinal  das  leiste  Wort  eines 
Paragraphen  des  Accentes !)  und  die  erste  HSifte  der  Nirakti.  Uk  Sehasaebt 
sieht  man  dem  Schluss  des  Ganzen ,  dem  Gommentar  aad  dem  Index  entgegen. 
Der  gegebene  Text  der  Nighantu  ist  äbrigens  noch  keineswegs  kriüseh  sieher. 
Sayana  und  Mahidhara,  offenbar  bessere  ältere  Aactorltiten  als  die  efgeat- 
lichen  Codices,  geben  oft  sehr  abweichende  Lesarten.  Uebrigeas  findet  sieh 
auch  hier  bei  beiden  Werken,  Nighanlu  sowohl  als  Mrukta,  die  aaamehr  sehen 
uus  nicht  mehr  befremdende  Erscheinung  von  zwei  Recensioaen,  dena  fir 
Cudexfamiliea  sind  die  Abweichnngen  doch  wohl  su  hedeatend. 

  A.  W- 
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9.  V^padewCsMtitfdtAodha,  hmm9ff,ma€HdmvmOtioB 
VmtNlbmrg,  1847.  (\SL  465  SS.  Freu  3  ^} 

Auf  den  T«xr  de»  Vop«deva  folgt  ein  alphabetisches  Verzeichniss  der 
Sdtras,  darauf  eine  Erklarang  der  graminatisclien  Ausdrücke,  dann  korze  An- 
merkungen und  soletet  ein  Venelehniu  der  in  den  Sütras  citirten  Worte, 
dessen  BnweUarkeit  den  Mangel  eines  eolehen  Lezieons  für  Punini,  das  mi^ 
zwar  seit  2  Jaliren  von  Dr*  GiMMuSser  versproehen,  zn  dessen  Erscbciuen 
aber,  da  derselbe  leider  so  Unge  dnreh  Krankheit  verhindert  war,  wohl  kaum 
vor  Jaliresfrist  Aussieht  vorhanden  ist,  sehr  sehmenlieh  ftihlhar  maeht  Schade 
ist  es»  dass  der  Verf.  sieht  die  Aeeente  beigefügt  hat  Indiees  an  vedisehen 
and  grammalisehen  WerlKon  sollten  fortan  nie  nnaeeentnirt  erseheinen. 
Was  die  für  den  ersten  Bliek  sehr  seltsame  Orthographie  des  Heransgeben 
betrillt,  so  hat  diese  swar  die  Etpnologie  nnd  das  qualitative  Zengniss  der 
Grammatiker  für  sieh,  verstSsst  aber  im  AUgemetnea  dorehans  gegen  die 
diplomstisebe  Kritik,  gegen  die  heilige  Ueberliefemni;  der  versehiedenen 
Schreibarten  der  Vedss,  und  hat  iberdem  du  Missliehe,  dass  nieht  einmal 
der  HsMnsgeber  selbst  „seiner  Theorie**  hat  eonseqaenl  bleiben  kennen,  son- 
dern sieh  hie  oad  da  noeh  der  alten  Sehreibgewohnheitssondea  sehaldif  ge- 
macht hat.  HBten  wir  ons,  fiber  obsolete  Foimfrsgea  aasre  Zeit  sa  verlie- 
ren ,  es  fehlt  wahrlich  nicht  an  nSthigeren  Aibeiten.  A.  W. 


10.  flenM0iNNini*s  >lbAidldmieiatdauiiil ,  sin  systsauifiseb  aafrsordncfos  sy- 
NoaymiscAfs  LuBHum,  Mrmtg»  iKtrs.  «ad  mit  Jmu  htgieüit  vm 
Otto  BöhtlingJs  md  Chmrlts  Riem.  JMeri^vrg,  1847.  (XII. 
444  SS.  Preis  4  ^)  ' 

Tn  wie  hohem  Grade  dankenswcrth  auch  diese  kritisehe  Ausgabe  des 
Hemacaodra  und  die  Vebersetzung  desselben  ist,  so  wird  ihr  Werth  doch 
ganz  ungemein  paralysirt  durrli  den  Umstand,  dass  es  ihr  > ulllvinnint  n  an 
irgend  welcher  Lebersichtlichkeit  mangelt.  Wenn  mau  uichl  das  Glück  hat, 
die  Calcuttaer  Ausgabe  des  Heiuacaudra  luit  ihrem  an  und  für  sich  sehr  man- 
gelhaften Index  oder  die  1.  Aufgabe  von  }Vilson*s  Lexicoo  xa  besitzen,  kann 
man  nar  sehr  seifen  and  nur  auf  gut  Glück  GebraaA  voa  diesem  Werke , 
mnehen,  wenn  man  ihm  nieht  ein  specielles  Stadium  widmet.  Wona  |Ma 
auch  dea  S.  XI  angeftibrten  Grund  fdr  den  Nleblabdmek  des  Index  wollte 
geUon  lassen,  so  Ultto  man  doch  jedenfalls  aa  die  Heraasgeber  dea  Anspruch 
aaf  elae  gedriingto  Darstallanf  des  Ganges  des  Textes  maehea  kSnnea ;  aber 
aneh  jeaer  Grnnd  für  die  Nichtmittheilnn^  des  alphabetisehea  Index  erseheint 
darehaas  ungenügend.  Das  grosse  Lexieon  des  Hn.  B,  kann  doch  wohl  kanm 
eher  erscheinen,  als  bis  die  Vedenindiees  vollstlndig  da  sind  —  and  das  ^ 
kann  noch  ssAr  laa^e  daaera.  Soll  der  Bemaeandn  bis  dahin  unbenatst  blei- 
ben? Man  mSebte  also  im  Interesse  des  Werkes  selbst  den  dringenden 
Wunsch  'äussern,  dass  Hr.  B,  doch  ja  noeh  den  Index  naehtrSglieh  mittheiten 
mSge.  Im  Uebrigen  ist  allen  Forderungen,  die  man  aa  die  Reraasgeber 
stellen  konnte,  vollsttadig  geaügt,  nur  dass  man  bei  dea  Qesha*s  (Zasitzen 
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sain  Text  von  der  Hand  des  Verfoissers  selbst)  doch  sein  oft  den  Mangel 
irgend  einer  Erkläriiog  voo  Seiiea  denelbim  gar  lebendig  vurspört. 

A.  W. 


11,  lle  qnSkindam  mamoriSbu$  FhomieH$,  pramUio  jpedmiM  Oe  «ert- 
pfiira«  tdphabeHeße  9ri$ki§*  OtMerfolt'o  üumgwrnli»  qtum  ...  pro 
mummU  In  phüoiopkUt  hamrihuB  publice  def.  aucior  David 
Siadihagen,  Berol.  ia46w  (38  SS.  8.  nebst  einem  Steindraek.) 

Zwei  Theile:  I.  De  $€rlfhHW  lOphaieHeae  origin»  S.  7^18;  II.  De 
quihusdam  marmoribue  SlioetiiMU  S.  19 --38.  Der  Verf.  seUt  die  Ansicht 
aus  einander,  dSM  dta  «emitiselie  Alphabet  dem  Prineipe  naeh  aof  die  phone- 
tischen Hierog;Iypbea  sornekweise,  aber  suerst  von  Hebräern  in  Aegypten, 
vielleiebt  von  Mose,  aafgectellt»  daranf  an  die  PhSnieier,  nad  yon  diesen 
an  die  Griechen  mitgetheilt  worden  seL  Der  swette  TheiL  behandelt  die  In- 
sehrilIeD  Helit*  I  nnd  II,  CiL  II,  nnd  die  von  Boss  auf  Cypem  (nicht  in 
Athen,  wie  S.  25  steht)  gefVindene  nnd  fHr  das  Berliner  Museum  angekanfle. 
Die  letztere  glaubte  der  Verf.  zuerst  bekannt  na  machen  nnd  erfohr  erst 
später  (s.  das  Epimetrum  S.  34 f.),  dsss  ihm  F,Be»my  znvorgekommen.  Als 
erste  Stndienfriicht  verdient  die  Schrift  billige  Anerkennung,  wenn  nach  die 
eignen  Ei^lSrongsversnohe  des  Verf.  nicht  iiberall  Siteh  halten  nad  Fehler 
vorkommen ,  die  er  jetzt  wohl  schon  selbst  na  verbessern  weiss.      E.  R. 


12.  SMHo  ^fiOnia  ei  seflt«  ei  appendim  UM  MtmuMf  mei»  ji^^nA-ed^im 
a-lg^  «Ml  eommsnt.  GorgAiiiL  E»  cod.  ms.  Bikh  Reg.  Dreed,  ed. 
TA.  Sosr^na^ii.  lapeiae,  ^gOimmm.  1848.  (XII  n.  372  SS.  gr.  & 
Preis  4 

Eine  Sonderausgabc  des  letzten  Drittels  der  Mew&kif ,  über  die  hanefitisch 
inubainmedanische  Glaubcuslelirc  ,  und  <ies  Anhanges  über  die  inuhamniedani 
selten  Sekten,  mit  G'orgüni's  Cummculur.  Beide  bilden  ein  ziisammcnbän{?en- 
des  Ganze,  iu  welcbem  der  Text  zur  l'ntcrscbcidung  überstricbeu  ist.  Zu 
Grunde  liegt  die  treffliche  Drciducr  Udijcbr.  397,  verglichen  mit  der  Constan- 
tiuui^eler  Ausgabe.  Eine  l  eberüicbl  der  Uaupl-  und  L'nterabtbeilungen  gewährt 
der  Index.  In  der  Vorrede  bringt  der  Herausgeber,  Doceat  an  der  UnivwsÜSt 
zu  jtiel,  die  nothwendigsten  litterargeschlcbtlkh«n  Notiaen  bei,  heriehtet 
über  seine  Texibearbeitung ,  und  verspricht  zolctzt,  Indem  er  die  Hcnmsffale 
der  pbilosopbischen  Einleitung  in  den  vier  ersten  Theilen  ablehnt,  eine  deat- 
scbe  Vebersetzung  des  vorliegenden  Boches.  Textkritik  und  Correctur  sind 
vom  Hef.  überwacht  worden.  Fl. 


13*  El'Smm^a  BegriffsetUwichlmg  des  nwhammednnischeit  Glauhensbe- 
heminissee,  twnbisch  und  deutsch  m.  Anmerh.  von  Dr.  M.  Wolff. 
Leipsi0,  Voga,  im*  (VIH  u.  iOSS,  arab.,  UZ&S.  deutsch.  Pr.  10^.) 

Dieses  Schriflehen  hehandeU  die  beiden  Hauptpunkte  des  moslemischen 
Glaubens,  von  Ciott  and  dem  Propheten,  erstens  an  nnd  für  sieh,  und  eni- 
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wickelt  sie  dano  aus  dem  LA  ilAh  illa  *ttAh,  Muhammnd  rai^^AllAh,  Der 
Bulaker  Text  v.  J.  1250  (1834)  Ut  an  einigen  Stellen  nach  der  Dresdner 
Hdschr.  216  berichtigt  und  mit  einer  corrccten,  durch  Anmerkungen  crläuter- 
ten  Uebersetzung  begleitet  Zu  den  drei  V'arianten  in  dem  Namen  des  \'erfs., 
welche  der  Herausgeber  in  der  Vorrede  anführt,  kommt  noch  eine  vierte, 
welche  Ref.  von  Scheich  Tantawi  erhielt:  'Abdallah  ben  iMuhammad  ben  Jusnf 
Al-Sanusi  aus  Grauada.  £s  ist  derselbe,  von  dessen  Schriften  der  Scheich 
nach  seiner  Autobiographie,  Ztschr.  f.  d.  K.  d.M.,  Bd.  VII,  S.  52,  Z,  8  n,  11, 
<lie  vorliegende,  dort  sehlechlhin  Al-Sanusijja  genannt  (>vt  im  dit.s.s  nichi  viel- 
leicht eine  der  beiden  ainiLiu  lio^-^iiuitischen  Abhandlungen  ist,  dn-  ^Mi  ii  lifalls 
in  Jener  Dresdner  Udächr.  &tchenj »  und  einen  Abriss  der  J^ogik.  mit  Commeotar 
vom  Verf.  selbst  gelesen  hat;  Bvr  ist     a*  O.  falsch  «od  i^^t 

8taU  ^jidtJi  «od  X^UM^MwJl  gadroeke.  Fl. 


14.  Die  Erfreuung  dw  GekUr  von  'Omar  Hot-MiMn^  TiMMk  md 
deulftft  m,  Jmimlu  ieraii$0,  vm  Ur>  Zi»  Krehh  Leipzig ,  Fo^«!. 
1648.  <Vin  Q.  56  SS.  tiirk. ,  96  SS.  deutsch.  Praia  n.  1  i|p  10  ngf.) 

Die  Huuplthcile  des  Inhaltes  dieser  Abhandl un^^  eines  Mewlewi  (vom  Orden 
des  grossen  Mewlänu  G'el&laddin  Riimi)  aus  dem  16.  oder  17.  Jahrh. ,  über 
die  sufisehe  Anthropologie  pnd  Theologie,  sind  in  dem  Handschriften-Katalog 
der  Leipziger  Sladtbibliothek,  S.  495  u.  496,  angegeben.  Die  Ai)iiuiidlung 
erscheint  hier  in  einer  Textausgabe  nach  dem  einzigen  bis  jetzt  bekannten 
Exemplar  (CCXXX  des  genannten  Katalogs)  und  in  einer  fleissig  gearbeiteten, 
nur  noch  einzelner  Berichtigun^^cn  bedürfenden  Veberselzung,  ndi  ün^ebängten 
meiäteos  sachlichen  Anmerkungeu  und  eiuciu  iudex  der  erklärten  Wörter.  Die 
theoretischen  und  praktischen  Lehren  des  Suflsmus,  in  ihrer  Aiiktiiijifung  an 
ans-  und  umgedeutete,  vom  Herausgeber  unter  der  Ueberset/un^-  riiichge- 
wiesene  Koranstellen,  sind  in  einen  systematischen  Zusammenbau^  gebracht, 
der  tnto  der  nicht  atreng  viaatBaehaftlichen  Einkleidung  und  türkisch  breit 
fliefsenden  Sprache  fir  den  aufmerkaamen  Leser  klar  hervortritt  Freilieh 
sind  -wlllkarlidie  Annahmen  und  gcwaltaame  Fonniliningen  nnsertrettnlich  von 
jedem  Verfacbet  die  Ahnongen  nnd  Anaehanongen  einea  pantbeiatiaehen  Idea- 
lismna,  die  kShnale  Phantasie  dea  menschlichen  Geistfls,  anf  das  prosaische 
Streekhelt  wissensehafUieher  Entviekelung  zu  legen  und  das  tranacendentn 
Oegntn  der  All -Einheit  sor  empirischen  Einignngsmethodik  losospitsen. 

PL 


15.  Jfthrbi'u'ficr  der  Bihtischcn  Wissenschaft  von  H einrich  Ewald. 
Erstes  Jahrbuch :  1848.  Mit  einer  ahliandlung  über  die  nettentdecl-tc 
Fhönilische  iuschrift  von  Marseille.  Güttingen,  m  d,  Dieierichscheu 
buchbandl,  1849.  225  SS.  8.  (Preis  1 

Der  Zweck  dea  Verf.'s  geht  dahin,  In  diesen  /ahrhochem  der  biblischen 
WtaacnachafI  A.  nnd  N»  T.'a  1)  „von  Jahr  sn  Jahr  eine  geordnete  Veheiaicht 
Uber  die  EoropSiache  Schriflslellerei  dieses  Faches  an  gehen«  die  Achien  ana 
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der  Spreu  zu  sondern ,  and  kein  wirklich  gewichtiges  und  fruchtbares,  wdDii  aneb 
unscheinbares  Koni  verloren  gehen  zu  lassen'* ;  sonilann  2)  „in  eigenen  eelb- 
ständigen  Abhandlungen  neeh  vorhandene  Lücken  der  Wissenschaft  ausza- 
fdllen"  (S.  25  f.).  Das  vorliegende  lieft  bi -tiM  dem  enUprechend  S,  34  ff. 
eine  beurtheilende  UehersicM  der  im  J.  1848  ersrhienen,  auf  das  A.  u.  N.T. 
bezügUcben  Werke;  S.  76  ff.  Abhandlungen  —  1)  zur  Ericlärung  der  bibl. 
Urgeschichte,  —  2)  über  die  Volks-  und  Geistesfreiheit  Israel's  ztir  Zeit  der 
grossen  Propheten  bis  zur  Islen  Zfi  slörung  Jt-nisalem'.'? ,  —  3)  über  l  rsprunjr 
und  Wesen  der  Evangelien  , —  4)  ülicr  die  Kürze  des  Bibelwortes,  —  5)  über 
die  assyrisch  -  hebraisehe  Punctation  ,  —  (>)  über  di«'  bcsoiHlcrs  durch  JHll- 
nuMns  Bemühungen  zu  erw.'trtende  Erweiterung  untrer  Keniilniss  der  bibli- 
schen Apokryphen.  Ein  Anhang  S.  187  ff.  behandelt  die  auf  dem  Titel  ge- 
nannte, neuerdings  von  Movers  und  Münk  beurbeilcte  [»Ii  nucische  TnschriA. 
Der  reiche,  in  der  bekaunleu  Weise  des  Verf.'s  verarbeu*  ic  Mnli  überhebt 
uns  jeder  weiteren  Empfehlung,  und  wir  machen  unsre  Leser  um  so  lieber 
auf  die  Gründung  dieses  neuen  Organs  für  Bihetstndium  aufmerksam,  al^ 
durch  dessen  Erscheinen  der  Redactioa  vorliegenili  i  lilHlter  es  möglich  wird, 
den  Antheil,  der  dem  A.  T.  gebührt,  streng  wissen^jchaftlich  nach  der  .Stellung 
zu  bemessen,  welche  die  Hihelforsehung  in  dem  grösseren  Kreise  der  der 
Hunde  des  Morgenlandes  gewidmeten  Studien  einnimmt.  Die  atil  das  A.  T. 
Bezug  nehmende  Lilteratur  in  diesen  Blättern  dui'cUzugeüen ,  düifte  nunmelu- 
uuQötkig  geworden  sein.  F.  T. 
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Zwei  Beilagen. 

1.  (Aunierkiingf  zu  S.  363.)  Bei  der  Fiapc  über  die  verdient 
noch  bt'ioerkt  za  werden ,  duss  Hauiza  I&pahani  in  seinem  GeschicbtswerLe, 
ed.  Gottwaidi»  S.  67  Z.  9  ff.,  die  wie  er  etaU  des  sewShnlicliett 

^^uSiS       bat,  ausdrncUleh  alt  die  KMge  der  RSmer.  bezeicbaet  und  ^jto 

von  unterscheidet.    Ueber  die  Aussprache  giebt  er  nichts  an ;  nach 

arabischer  Fonnenonalogie  könnte  das  Wort  nur  Snufnr ,  davon  abgesehen 
aacb  Sufar  oder  Söfar  (^D^^)  lauten.   Die  Stelle  hei«st:  ftJ 

o-^^Lr'^b      ^^-^3  r*^  ii^.      r^y^  o^-Ä-j'-j^^ 

uhcr  die  Griechen  die  ()f>erh(tnd  (fewonnen  hnftrn ,  wurden  die  Bihner  von 
Könirjen  beherrscht ,  welche  Wftl(id-Si)far  htes^scn.  Die  Israeliten  behnuj)ten, 
Süffir  sei  Al-Asfnr ,  der  Sohn  des  3'«.?r ,  de.'^  Sahnen  des  "Ais  (Esau) ,  des 
Sahnes  Isaaks;  oher  die  Römer  und  die  Griechen  erkUiren  das  für  falsch» 
Vie  Bcnü^Süfar  residirten  zu  Rom,  Fl. 


2.  (Gadow''s  Arbeilen  Uber  Jerusalem.)  Es  gereicht  dem  Unterzeichne- 
ten zu  beüünderem  \'ergnügen,  aiien ,  welche  an  der  Erforschung  des  palä- 
stinensischen Altcrthuiiis  ein  wissenschal iiichc^  Jnleres.se  haben,  die  IVachricht 
zugehen  zu  lassen,  dass  Hrn.  Pfarrer  Gadoiv''s  Plan  und  Maueraui nähme  von 
Jerusalem,  wie  derselbe  oben  S.  35  tf.  selbst  über  beides  Bericht  abstattete, 
sich  in  den  Händen  des  Unterzeichneten  befinden  und  gegenwärtig  zur  Heraus- 
gabe vofbereitet  werden.  Zwar  lässt  sich  für  den  Augenbllek  nocb  nicht  der 
wabre  Betrag  der  Heretellongskosten  und  daber  aneb  niebt  der  Preis,  fdr 
weleben  daa  einaelDe  Ezeaq^lar  kinSleb  teln  wird ,  angeben :  dennoeh  glaubt 
der  Unteneiebnele  sebon  jetzt  beaanders  die  Mitglieder  der  D,  M.  G.  auf 
daa  Untemebmen  aaflnerbaam  maeben  und  tun  recbt  saUreiebe  Betbelliguig 
bei  der  denmSebat  la  erSübenden  SnbscripUon  ersueben  su  dürfen,  xumal  bei 
den  gegenwartigen  ungünstigen  Zeitverbaliniaaen  eine  unmittelbare  Betbeilignng 
in  genannter  Art  der  einsige  Weg  ist,  eine  Arbeit,  wie  wir  eine  sweite  über 
irgend  einen  Tbeil  des  bibliseben  Altertbunis  niebt  besitzen ,  der  WissensebafI 
znganglieb  tu  maeben,  wenn  niebt  überbaujpt  sn  erbaltea. 

Leipzig,  am  21.  Juni  1849. 

D.  Tneb. 
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Nachrichten  Ober  Aogelegenheiteii  der  Dt  M«  Gesellschafb 

(Vgl.  Bd.  IL  S.  502  ff.) 

Seit  Anfang  dei  J.  1849  tind  fünf  «rdeatticbe  Mitglieder  der  GeseUscbaa 
beigetreten,  nümlieb: 
277.*}  Fürst  Alexander  Gagarln,  in  Odessa. 
278*  Preiberr  Dr.  J.  W.  von  M üller,  in  Stattgart» 
279«  Hr.  Elias  Bere sin,  Professor  in  Risao* 

280.  -  Dr.  Georg  Ludwig  Habn»  Doeeat  an  d*  UniT.  sa  Breslau. 

281.  *   Dr.  Fried  rieh  Angnst  Gottgetren  Tbolnek,  R.  Pr.  Coas. 

Ratb  lt.  Prof.  der  Tbeologie  an  d.  Univ.  zo  Halle. 

Dagegen  bat  sie  drei  ordead.  Mitglieder  dnreh  den  Tod  verloren: 
Dr.  Rlossmann  in  Breslau  starb  im  lanaar  (Nr.  170),  Prof.  Dr.  End- 
lieber in  Wien  st.  d.  29.  Mm  1649  QÜt.  82),  oad  Prof.  Dr.  de  Wette 
in  Basel,  st.  d.  16;  Juni  1649  <Nr.  217). 

Veränderungen  des  Wohaui  Lus,   Beförderungen  u.  s.  w. ; 
Hesse  (244) :  Adjunctns  litterar.  Orient,  aa  d.  Univ.  in  UpsaJu. 
Wolff  (263):  Prediger  bei  der  jüd.  Gemeinde  in  Cuim,  KB.  Marienwerder. 
Drechsler  (101):  hat  seine  Professur  aufgegeben. 
Toman  (sebr.  Toraanw,  215) :  Kais.  Russ.  wirklicher  Staatsrath  in  Riga. 
Mebren  (240):  Lector  der  somit  Spraeben  aa  d.  Univ.  fn  Copcnhagen. 
Prnaer  (Gorresp.,  13):  Leibarst  des  VieekSnigs  von  Aegypten  *Abbas  Pascha, 
mit  dem  Titel  eines  Boy. 

Bin  Anerbieten  4es  Freiberm  von  MSUer,  wibrend  seiner  bevuisiehen- 
den  Reise  in  Afrika,  der  D.  M.  6.  geeignete  HRtbeUnogen  ankommen  zu  las- 
sen, werde  dankbar  angenommen. 


Verzeicliniss  der  für  die  Bibliothek  bis  Juni  des  J»  1849 
eingegangenen  Schriften  u,  w. 
(Vgl  Bd.  II.  S.  d9&-.500.} 

I.  Fortsettnngen. 

1)  Zu  Nr.  9:  Bolletin  de  la  Gluse  bistor.,  pbilol.  et  polit  de  l*Aead.  de 
St.  Petersb.  T.  V.  Nr.  25  bis  Sebloss;  nad  Compte  readn  de  l'aance 
18433.  T.  VI.  Nr.  1—12. 

2)  Za  Nr.  48:  Ännales  de  llnstitat  d'Afriqne.  Nenvieme  ann^e.  Jan.-Avril 
1840. 


*)  Laofende  Namer.  S.  Bd.  II.  S.  505. 
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3)  Zu  Np.  135:  aavrtfes  arabes  puhiida  par  Oozy.  3.  livr.  1848.  «j^t 

4)  Zu  Nr.  155:  Zeitschrift  der  D.  M.  G.  II.  Bd.  Uefl  4.  184».   III.  Bd 

Heft  1.  1849. 

5)  Za  Nr.  202:  Joarn.  asrat.    1849.  Janv.-Maro. 
6}  Zu  Nr.  239:  (iottinger  geh  Anz.  1848. 

7)  Zu  Nr.  248:  Xasscii,  Indische  Aiterthamskande.    Druckfehler,  Berichti- 
gungen zu  Bd.  I. 

8)  7n  Xr.  294:  Sitzunfrsbcrichle  der  Kalsrrl.  -  Ocslerr.  Akadeaiie  der  VViss-  ' 
Heft  4  u.  5.  1849.  Dieselb.  (Neue  Serie):  1)  Pliilos.-hisl.  Cl.,  Jahrg.  1849. 
Hfl.!.  Jan.    2)  Matlieinat.-naturwisscüsehaftl.  Cl.  Jahrg.  1849.  Hfl.  1.  Jan. 

9)  .Zu  Nr.  295:  Archiv  für  Kunde  Oesterr.  GeschichUqueUen.   Heft  3—5. 

1849. 

Ii.  Andere  Werke. 
Von  dea  Verftttani: 
341.  Kritiache  B«merk«afaa  sor  «weilen  Ausg.  von  Kasent^Bik  s  (iiik.M  h- 
tatarlscber  Gramm.,  iiub  Orig.  uad  sur  deutschen  Lebers.  Mm  Ur.  J. 
Th.  Zaiker,  Vo»  O.  BtMUmgh  St.  Petertb.  1848.  8.  (ExU.  du  Bull, 
de  la  Claaae  historico-philol.  de  l'Aead.  de  St.  Peterab.  T.  V.  Nr.  19. 
21  —  23.) 

,   342.  JultM  l£!ß.  De  TempU  Meccani  ori^  diaa.  inang.   Berel  1849.  8. 
Vom  l>rof,  SeijfJ'arth: 

343.  Beilagen  sa  dessen  Abb.  iiber  das  Tariser  Hymnologium  (im  Jahresber. 
der  D.  M.  G.  184}  S.  71):  A.  das  Hieroglyphea- Alphab.  B.  Hiero- 
glypbeotezte,  Utbogr,  88  SS.  in  8. 

344.  Archiologisehe  Abbandtongeii  von  ß,  Seyffarth  (Nr.  XXXI}.  Leipz. 
1849.  &  (Aas  dem  Report,  der  deatachen  n.  avsUind.  Utt;  1849. 
IL  Bd.  2.  St.  S.  1  ff.) 

Vom  Verfasser: 

345.  Antiqoarjan  Researebea  in  tbe  lonian  islanda  in  tbe  year  1812.  Coinmun. 
to  tbe  Soe.  of  Antiqnariana  by  Joh»  Lee.  Land.  1848.  4.  Mit  Hupfern 
und  HolaaebmUen. 

346.  Orieotai  Mss.  purchaaed  in  Torkey.  Nov.  1830.  Jone  i64a  71  SS.  4. 

Von  Dr.  BeXra: 

347.  Tb«  Literary  Gazette  and  Joom.  of  tbe  Belies  Lettres ,  Arts ,  Sciences 
cet,  Nr.  1670.  S.  38  —  48.  (Darin  atebt  S.  41  —  42:  Dr.  Beke  read  a 
paper  o^  Che  Sonrces  of  tbe  Nile  —  in  tbe  Syro-Egypt.  Soc.) 

348.  Tbe  Acbenaeam  Nr.  1112.  Land.  Febr.  1849.  (Darin  S.  166-^168» 
H.  D'Abbadie  and  Dr.  Beke.) 

349.  Beke,  M^olre  josttlieatir  en  Rehabilitation  des  Peres  Pfsm  Am»  et 
Jirame  JLobo,  Miss,  en  Abyssinie,  en  ca  qol  eoneeroe  lenrs  visitea  ä 
la  aonioe  de  TJM  (le  Nil)  et  a  la  Cataracte  d*Alata.  (Kxtr.  da  Bull, 
de  la  Soe.  de  Geogr.  Cabier  de  Mars,  Avril  et  Mai  1848.)  Paria 
1848.  71  SS.  a 
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3g4     VerMeklmUi  ä9f  fi»  die  BiMiolhek  em§eg.  Sdmfm. 

Att3  Constantinopel  durch  das  Oesterr.  Consakt: 

350.  Propositions  philosophiqaes  adressees  awc  savanU  de  tous  les  pays ,  p»r  im 
Oriental.  ConstaBÜnople.  iBpriaarie  Heiri  Gayol  k  Pera  1849.  12  SS.  6, 
(5  Ezoaipl.)  , 

Von  Dr.  Sprenger  in  Delhi : 

351.  *0th!ß*9  Taiykh  Yamyny  or  the  Hist  of  Sultan  Mahmud  of  Gaznah ,  by 
a  contemporary ,  edited  ia  the  original  Arabic,  by  Mowlmvy  Marnktk- 
«a  Myy  aad  Ä,  Spreitger*  (s.  o.  S.  368.)  Dolfai  ld47.  Lex.-8. 

VoB  dem  Heraaas^ern: 
352*  S.  Igaatii  Patrii  Apoitoli«!  faae  feniiitnr  Epiatolaa  niia  com  eioadaa 
■artyrio.  Gollatia  edd.  gimeeU  venlonibiiBqne  Syriaea,  Ankeaiaea,  La« 
t'mls  demia  Mceafalt  Botas<|ae  eritieaa  a4j.        Bmr*  Mermmm, 
Lips.  1849.  8. 

353.  Corpus  Tgnatianom:  a  complete  GoUecUon  of  the  Igaatiaa  EpiaÜea  n«  a.  w. 
(s.  o.  S.  36a)  by  W.  Cwret«m.  London  1849. 

Von  Horn  A,  Mfa/iior  ia  Sl  Potersbnrg: 

354.  Blne  tibeliaebo  Lebonobetebroibong  ^dkiamnni'a,  dai  Begriadei*  dot 
Baddakbanu ,  ia  AoaBBgo  dentieb  milgefbeilt  von  A*  Migßer»  St  Pe- 
terfborg  1849. 

355.  lieber  daa  innbebe  Ifationalapos  in  aeiner  aenaa  Geatalk.    Von  A, 

MiepMr  s.  L  o.  a* 

Von  Verfasser: 

358*  Beitrüge  snr  Annenisoben  LiCteratar.  Von  K*  F.  Ntmmmm.  Brate  LIe-  • 
farong.  HSneben  1849. 

Von  Prof.  FkUdier  : 
357.  Deatsebe  Uaivef8itMti*Zeitang      2.  Hat  1849,  entbaltend:  ,,Ein  Wort 
in  Sadien  der  morgenUlBdiseben  Wissensebaft**  von  Prof.  HaiacAer. 

m*  Hand sebrif tan  .n.  a.  w. 

Von  Hm«  Pfiwrer  Mhw: 
51.  Drei  BoUen,  die  Anfnabme  der  Ost-,  Süd-  und,  ao  weit  aie  von  ansäen 
nginglleb  ist,  Wealiette  der  Vaunaaerang  des  el-^arlm  esb-^herif  in  le- 
rnsalem,  ndt  detailirten  Angaben  über  die  Länge  and  HSbe  dar  antü«n 
Bausteine,  der  Entfernungen  und  aller  sonst  f&r  die  Alterthomskunde 
wichtigen  alten  Uebeireste. 

Vom  Prof.  Tuch: 

52,  Dorchseiehnung  einer  älteren  armenischen  Inschrift,  die  sich  auf  dem  Bande 
einer  auf  dem  Seblosse  zu  Wildenfels  im  K3nigl.  Sächsischen  Engebirge 
aofgeftandenen  und  ebendaselbst  aafbewahrten  kupfernen  Sebale  bellndeC, 
mit  kniser  baadacbrifHIeber  Brklürong  nndi  Prof.  PstaraMmn'a  Angaben.* 


Digitized  by  Google 


Syrische  Studien 

Von 


1.  Beiträge  zur  Berichtigung  einzelner  Stellen  und  Wörter 

in  den  bisher  gedruckten  Syrischen  Werken. 

Fiip  Lexikograph ,  wenn  er  den  Fortschritten  der  Wissen- 
Schaft  und  der  darauf  gegründeten  Anforderung  der  Gegenwart 

genügen  wIH,  mnss  xinrSrderBt  den  Vomtfa  tob  WSrtem  der  zu 
earMteiiden  Sprache  nSglichst  Tollstftndig  sanneln,  sodaDn  die 
Temchiedenen  Bedeutungen,  in  welchen  dieie  Worter  gebrauidlit 
irerden,  anliucben  und  susanmenstellen ,  und  hierauf  vor  allen 
Dingen  die  ganse  Geschichte  eines  jeden  «u  behandelnden  Wortes 
sorgföltig  stndiren,  um  die  pHmltiTe  und  die  daraus  abgeleiteten 
Redeutungen  desselben  in  dem  Zusammenhange»  in  welchen  sie 
sich  historisch  auseinander  entwickelt  haben,  zu  ergrUnden  und 
nachzuweisen^  indem  er  den  Faden,  der  sie  vereinigl;,  verfolgt 
and  die  Ursprünge  der  Modificationen  der  Grundbedeutung  an- 
schaulich macht  und  durch  Beispiele  belegt.  Denn  die  richtige 
Gliederung  und  Anordnung  der  Bedeutungen  sind  meines  Eracb- 
tens  keinesweges,  wie  oft  behauptet  wird ,  nur  Sache  eines  schar- 
fen logischen  Denkens,  sondern  werden  hauptsächlich  durch  das 
von  mir  bezeichnete  Studium  getragen. 

Was  in  der  orientalischen  Lexikographie  mit  Ausnahme  der 
Hebräischen,  wflrhp  bei  dem  leicht  und  voUstandicf  zu  über* 
sehenden,  nicht  sehr  umtangreichen  Spraciivorrathe  und  den  viel- 
seitigen Vorarbeiten  ein  leichteres  Feld  gehaht  und  darum  f^^lüek- 
liche  Fortschritte  gemacht  hat,  noch  zu  leisten  übrig  ist,  bedarf 
keiner  Auseinandersetzung.  Die  Syrische  Lexikographie  steht 
noch  in  ihrer  Kindheit.  Castle  (Castellus)  hat  in  seinem  Lexicon 
für  die  Zeit,  in  welcher  er  lebte  und  schrieb  —  es  ist  it>69 
erschienen  —  gewiss  das  Möglichste  geleistet,  J.  D,  Michaelis, 
der  es  wieder  hat  abdrucken  lassen,  dasselbe  aber,  obgleich  ihm 
schon  bedeutendere  üülfsmittel  zu  Gebote  standen ,  nur  wenig 
erweitert  und  selten  verbessert,  und  dieses  ist  bei  aller  Armuth 
und  allen  Schwächen ,  die  es  an  sich  trag  t  ,  noch  immer  das  aus- 
filhrlichste  Wörterbuch  der  Syrischen  Sprache,  das  wir  besitzen. 
Einige  kleinere  Wörterbücher,  wie  das  von  Schaaf  zum  N.  T. 
III.  Bd.  25 
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und  die  zu  einigen  Chrestonathien  leisten  zwar  gute  Dienste, 
reichen  aber,  wie  natürlich,  maanaieii  bei  Weiten  nic^t  aus. 

Vm  diese  Lttcke  anssufdllen  habe  ich  seit  einer  langen  Reihe 
?on  Jahren  Vorarbeiten  an  einen  rollstftndigen  Syrischen  Wdrter- 
buehe  genacht,  an  den  Bade,  von  den  oben  angedentetea  Ctenw^ 
siltsen  geleitet,  die  bisher  gedrucktea  Syrischen  Werke  aiijfiipaijjf 
San  durchgelesen  und  die  Wörter  nit  ihren  verschiedeneil  BeW^ 
tungeu  und  Constructionen  anfgeseichnet,  sowie  keine  Mfth^  JiM 
Geldopfer  gescheut,  un  nir  aus  den  Auslände  die  sur  AuaUMciig 
neines  Vorhabens  nöthigen  und  wUnschenswerthen  anderweifigiwi 
Hiilfsnittel  zu  verschaffen ,  nanentlich  das  reichhaltige  uad  imüp 
tig«,  einen  Lexikographen  unentbehrliche  Syriscb-Arabisdie  ^tja , 
te'rbuch  des  Bar^Bahlul,  dessen  in  dieser  Zeitschrift  Bd.  Hi  SliMlM^ 
gedacht  worden  ist^    Und  un  nichts  zu  verabsäiineo:» .  was  sf|r 
Vervollständigung  und  Bereicberung  meiner  Sannlungen  untllSes^ 
arbeiten  dienen  könnte,  Hess  ich  mir  es  angelegen,  seiü^^adii 
Beendigung  derselben  auch  LorsbacKs  Vorarbeiten  zu  eiBipi,^|piic 
Würtcrbuche,  welche  dieser  Gelehrte  seiaen  Handexemplare  von 
Ca%{fiU*'Mi€haeL  Lexicon  beigescbrieben ,  zur  Durchsicht: ,mM|.-ibK 
nutzung  zu  erhalten.    Dieses  Exemplar  ist  bekanntlick  Tnn^dfWu 
Grafen  Ilomänzoff  angekauft  und  der  Bibliothek  des  von  dentilkf 
in  St.  Petersburg  gegründeten  Museums  einverleibt  worden,  aus. 
welcher  es  als  Vermäciitniss  ohne  Allerhöchste  Kriaubniss  Sr.  Ma- 
jestät des  Kaisers  nicht  genommen  und  in  das  Ausland  verschickt 
werden  darf.    Dass  mir  diese  Verg^ünstigung  zu  Theil  geworden, 
verdanke  ich  der  g-iitigen  Vermittelung  unseres  allgemein  verehrten 
Landsmannes,  des  Kaiserl.  Russ.  wirklichen  Staatsraths,  Herrn 
Dr,  von   l'^räliUy  sowie  der  Liberalität  und  liochgeneigten  Für- 
sprache Sr.  Excellenz  des  Kaiserl.   wirklichen   (icheiinen  Raths, 
Ministers  des  öffentlichen  Unterrichts  und  Präsidenten  der  Kaiserl. 
Akademie  der  Wissenschaften  zu  St.  Petersburg,   Herrn  Grafen 
von  Utcarow;  wofür  ich  hier  meinen-  tiefgefühlten  Dank  öffentlich 
ausspreche.    Ich  habe  dasselbe  einige  Monate  in  meinen  Händen 
gehabt  und  zum  Vortheil  meiner  Arbeit  benutzt.    So  ausgerüstet 
und  vorbereitet  würde  ich  jetzt  gern  mit  der  Verwirklichung  meines 
Vorhabens  beginnen,  wenn  die  Zeitverhältnisse  für  derartige  kost- 
spielige UnteraehmuDgen  gegenwärtig  nur  einigermassen  günsti- 
ger iifären, 

ilei  den  Durchlesen  der  Syrjsehett  Schriflten ,  bin  '  ick  nii^ 
selten  auf  Wörter  gestossen,  wekhe  entweder  sonst  nicht  vor^ 
können  nnd  deren  Dasein  und  Bedeulung  mithin  nock  nickt  ganS  v 
Bieber  sind,  oder  an  den  Orte,  wo  sie  vorgefundept.^^aeton»  MkiC 
passend  an  sein  scheinen  und  dadurch  den  Verdacht  aoga:  wißiak^ 
dass  sie  auf  fehlerhaHen  Lesarten  der  Hdsehv.  od%^  Vßm9ktmi40h: 
Heraaageber  od^r  «ndUck  blossen  DmckfeUem  benriu».  Dan 
Lexikographen»  der  sie  alle,  seUnl  die  Draekfehler  nicht  nas- 
genoBunan,  so  lange  diese  ab  soliÄo  noeh  nieht.arwitsen  «sd 
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anerkannt  sind,  aiitnelitnen  und  berücksichtigen  muss ,  liegt  es  ob» 
sie  zu  heleuclitcn  und  zu  siclitm  .  st«  zu  begründen  oder  zu  ver- 
werfen.   Eine  Auswahl  solrher  Wuitpr  wiH  ich  hier  mittheileo, 
theils  und  überhaupt,  um  den  Freunden  der  Syrischen  Litteratttr 
das  derartige  Ergebniss  meiner  Studien  vorznlei^pn  und  ihrer  Be« 
achtung  zu  empfehlen,  theiis  und  insbesondere,  um  eifrige  Ge- 
IcLrte,  denen  grosse  Handschriftpn-Saninilunf>^en  7u  Gebote  stehen, 
zu  veranlassen,  mit  Hülfe  derseliien  die  ursprünirlic  ben  und  wahren 
I^csarten  möglichst  zu  ermitteln  und  zur  AuflirIJung  noch  schwe- 
bender Dunkelheiten  zum  Nutzen   der  ^\  isspusc  haft  heizutragen. 
Namentlich  wende  icii  mich  mit  dieser  Bitte  an  meine  dazu  txunz 
geeigneten  gelehrten  Freunde  im  Auslande,  Herrn  Cureton,  Auf- 
selier  der  orientalischen  Manuscripte  am  Britischen  Museum  in 
ItfamioD,  und  Herrn  Dr.  Castellini ,  Piof.  der  Arabischen  Sprache 
snRom,  indem  ich  sie  freundlichst  erüuehe,  den  Aufschluss,  wel- 
chen sie  etf^a  zu  geben  im  Stande  sein  dürften ,  entweder  in 
dieser  Zeitschrift  niederzulegen  oder  mir  auf  irgend  einem  anderen 
Wege  sokoBunen  in  lassen. 

i.  nie  Syrlselie  MJehemetmung  der  Bibel. 

1)  P'schitlho  des  A.  2\ 

Ich  lege  den  in  der  Londoner  Poljglotte  gegebenen  Text 
der  P'schitdio  snm  Grunde,  nnd  berileksiclitige  sugieicb  Dr.  Lee*9, 
nach  einigen,  zum  Theil  giiten  Hdsehrr.  vielfaeh  verbesserte  Aus- 
gabe desselben  (Vetus  Testamentum  S/riace*  —  RecognoTit  et  ad 
fiden  Codd.  Mss.  emendavit»  edidit  5«  Lee*  London  I823.), 

1  Mos.  6,  4.  entspricht  I^oüQaj  Ir^^^  nicht  dem  Hebr. 
6on  "«^.SN.  leb  mdcbte  verMuthen,  es  habe  für  ]rS>'^^(sjir8prüng- 
lieh  Ir^v^  gestanden  obgleich  jene  Lesart  bicli  schon  bei 
Ephr.  I,  49.  Z.29.  vorfindet.  —  «A^^Li  2  Mos.  aO,  32.  (lee 
ebenfalls  u^^I^j)  soll  Ethpe.  von  «-^^  sein  (Cast,-Mich.  S.  900); 
dann  miisste  «i^AJiiAj  >  wie  Cod.  Usser.  hat»  gesehrieben  werden. 
Mao  lese  Kthpa.  k£iamC\j.  —  4  Mos.  23,  9.  findet  sich  die  Foro) 
ienüD>  eoUes  vor,  die  gar  nicht  existirt,  st  j  wie  aneh  Lee 
verbessert,  in  der  Ausg^  des  Pentat.  von  Kirsch  1  Mos. 

27,  36.  ist  ein  Dmekfehler  st  Aoa^}«  _  Jos.  13»  8.  steht 


1)  Vgl.  den  amseiebrtea  Fall  £xod.  14,  7.,  worüber  Tuch  z.  Genes. 
S.  241.  Adw.  9.  D.  Red. 

25  * 
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lUt^Garihaei  för  MnJin»  wofiir  sonst  l^^s^  ^*  ^» 
sowie  für  ü'»nart  Gaihaei  pA^'i  Sam.  15,  18.  vurgefundea  wird, 
mid  so ,  nänilieli  mI  ohne  Zweifel  wth  an  nnserer  Stelle 

SO  sehreibeo.  —  ctou«»,  (portae)  ciatt«ae.  Rieht.  3,24.  ist 

offSenbar  falsch  (auch  Lee  hat  ^*^.)  «ad  su  lesen.  B.  A. 

und  B.  B.  kennen  nur  die  Fona  ^^^m  — '  oia^jd  «tadama  «tas 
ist  Druckieliler  ät.  Cfi^^O  ^  von  Xee  berichtigt  —  Riehti  5,  15* 
Uo^^  t*a  papuUs  entspricht  dem  Hehr.  p»»a  nicht  Der  Syr« 
schrieb  wahrscheinlich  iAia:^:»::^.  —  Ein  Wort  |.*aO  guit?6,  wel- 
ches sich  uns  Ruth  1,  9.  3, 1.  und  1  Köo*  8,  56«  darstellt»  giebt 
es  nicht;  es  muss  in  %mJ  rerwandelt  werden«  1  Kon«  8»00«  hat 
Lee  richtig  )m.aJ  aufgenommen,  an  den  beiden  anderen  Steiieu 
aber  die  fehlerhafte  Lesart  beibehalten«  —  Rnfli  8,  7«  lesea 
wir  fAx*}  l.tNiiSno  tn  Miaeiori  «omao,  in  der  Arab*  Uebera« 

a^  v^AAbt         1  IiNmV)^  von  « dulds,  suavU  fuU»  wird 

von  Ferrar,  erklärt:  «tiavifaf ,  in  Ca8t.'Mith.  Lexic.:  eumtis  unter 
Hinweisung  auf  jene  Steile«  p  ^t^V)  kann  indessen  nicht  füg- 
lich von  <  tSsM  abgeleitet  werden ;  man  nilsste  wenigstena 
|xaJ:^ja1o  schreiben«  B.  B.  hat  die  allein  richtige  Lesart  |i.^fciiW) 
erhalten  und  durch  S  fj^^  -M^  V^' 

erklärt  —  1  Saait  14,  4«  steht  filr  naD  als  Name  einea 

Belsen,  und  auch  der  Arab«  hat  dürfte  aber  ursprüaglich 

wohl  Vi*fl>  gelautet  haben;  denn  ich  wüsste  nicht,  was  den  Ueho«- 
setzer  veranlasst  haben  könnte,  3  mit 9  zu  vertauschen,  und  eine 
Verwechselung  der  beiden  Hehr«  Buchstaben  luinn  nicht  leicht 
stattfinden«  In  Syr.  ÜdscLrr.  du^eg^en  ist  ^  von  J-  und  J  bis- 
weilen kaum  SU  unterscheiden,  und  so  konnte  i^iiP^  anmal  ea 
ein  Bigeaname  ist,  hei  welchen  die  Abschreiber  besondefi  hSufig 
irren,  leicht  in  l^tMß  übergehen.    Zwar  hat  schon  Ephr.  1,  «i57. 

an  dieser  Stelle  i^^;  es  fragt  sieh  aber,  ob  nicht  der  Ueraas- 
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geber,  aneh  wenn  er  Ixaüü  ver  sich  bette,  de  er  in  der  P'sebittlie 
i^d,  eben  so  lesen  und  scJureiben  zu  müssen  geglaubt  bat; 
Epbr,  erklärt  das  Wort  a.  a.  O.  durcb  Ifv^  SieinKaufen,  welcbe 

Bridärnng  Mebr  sn  f^^t^t  Arab.  ^Um  smiMnIidy  Ton 

aUvu  fuH,  als  na  iSMü)  passt  —  Dass  1  Sknn.  17,  SS*  ai^^^^f 
deipesBi  ÜLum  falscb  sei  und  dafür  cn£uU)|  occidi  6t*m  gescbrieben 

werden  müsse»  gebt  aus  dem  Uebr.  inn'tan  und  dem  Arab.  ^(^^ 

dentiieh  liervor.  In  den  HdscbEr.  kdnnen  nnd  So  eben  so 
leiebt  mit  einander  Tervreebselt  werden,  wie,  wovon  wir  Torber 

Beispiele  gebebt  Laben,  4^  a  und  J>  ^»       und  —  Die 

.  »  » 

unricbtige  Lesart  tÜV^O  per  o^immi  1  Sam»  28,  6.>  wo  im  Hebr« 
b^fipasa  ämrth  die  Prophelen  stebt,  bat  Hödiger  (Cbrestom.  8.  18.) 

bereits  geschickt  durcb  verbessert.  —  Für  d«  Hebr.  y^j^ 

SommarfrüdUe,  Jer*  40^  10«  dnreb  Vj^)  ia)  ScmmerfrwiU  wie* 
dergegeben»  lesen  wir  in  der  8jr.  üebers.  2  Sam»  16,  1.  ^aASxa^ 
MCäse*  Sollte  der  Uebersetser  niebt  ^Axao^^fanbeti  gesebrieben 
iiabenf  U^Q^ bedeutet  nacb  B.  B.  s.  t«  n.  «9^.  —  2  Sam*  18, 
17.  ist  das  Uebr.  IFo/d  durcb  (.^Q^Crru^^e  ausgedrückt  in 
der  üebersetsnng  wird  wobl  Waid  gestanden,  ein  Absebrei- 
ber»  welcber  ^  für  ein  y^gebalteu,  aber  I^^^Qk^  daraus  gemacht 
haben.  —  Fiir  ^av^£o  1  KSn.  8,  S.  mnss  ^oils^^^ao)  gesebrie> 
ben  werden.  —  1  Köu«  11»  18»  stebt         für  l'JMO»  die  aus  dem 

gemachte  Arab.  UebersetzuDg  aber  bat  richtig  ^Kli^  so  Uasä 

}  offenbar  ein  Schreibfebler  und         in  lesen  ist;  ein  Verseben^ 

du8  in  den  Hdschrr.  bei  ?  und  i  so  häufig  der  Fall  ist,  wenn 
ich  auch  nicht  in  Abrede  stellen  will,  dass  sich  der  Uebersetzcr  hei 
ibm  nnbekannten  Eigennamen  bisweilen  geiirt  nnd  n  für  *i  ^  ^  für 
d  tt.  s.  w.  nnd  umgekehrt  gebalten  haben  mag.    Diess  könnte 

z.  B.  vermuthet  werden  hei  2  Kiiu.  18,2.,  Hehr,  "^afct,  also 

St  ionf,  da  aneh  der  Arab.        hat;  bei  «4?^f  2  Kfin.  19» 
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37.,  Uebr.  t^yy^,  »t  ^U^,  Ariib,  (Hex. 
iaa£^  2  KüQ.  22,  12.,  Hcbr.  ^Sz::,»,  8L  fng>ns ,  wie  V.  14. 
»tehts  bei  tJftMfM  2  Köd.  22, 14.  st.  uhm^m,  Hebr«  Orntli  bw 
C^Sil  2KÖ0.  23, 33.  25,6.  st.  AIIäJ,  Hcbr.  nba^j  bei  jl^a 
2Ki{iu23  ,  36.  st  Uf£),  Hebr.  n;*!!;;  ^r^v^Gen.  20,  2.  10,  19. 

26. 1.  17.  St.         Hebr.  2^  Gen.  25,  18.  Ex.  15,  2.  st. 

iOM  y  Hebr.  >^9il5  vgl.  m.  1  Sam.  15,  7. ,  wo  der  Arab.  üebemetser 

setzt;  Jer.  19,  2.,  wo  ^^oOfM}  likhZ  nach  dem  Hebr.  ^^is 
n^^hij  XU  veiliesseni,  n.  dergl.  m.:  sorglose  mid  unwissende  Ab- 
sehreiJ^er  mögen  indessen  liier  wie  in  den  zafalreielien  änderen 
FSIlen  dieser  Art  gHtestentheils  die  Sfinder  sein«  —  2  Kdn.  2, 6.  Ist 

eiu  Druckiebier  st.  «-^^J,  von  Lee  verbessert.  —  X  Cbr. 

7,  40.  hat  die  Syr.  Uebersetzang  ^ocui^o         ««eali»  lur  das 

Hebr.  b'^'^!|")3  Auserlesene,  Man  könnte  au  ^f4>o  sinceri  denken. 
Tgl.  Ps.  73,  1,,  aber  es  ist  mir  nicht  wahrscheinlich ,  dass  der 
Vebersetser  dnrch  dieses  Wort  das  Hebr.  D^'^^^a  wiedergegeben 
habe;  ich  möchte  eher  vermuthen,  er  habe  das  letstere  b'^'i^na 
gelesen.  —  1  €hron.  15,  20.  finden  wir  aA^^OA^o-^   in  ministe- 

Wiiiii*nnd  anch  in  der  Arab.  Uebers.  2C«j^.^  fnir  d.  Hebr.  ^»ttinb 

y»  19.   Der  Syr.  wird  wohl  oS>flin^^  geschrieben  haben ,  das 

^  aber  in  ein  m  verwandelt  worden  sein.  —  1  Chron.  16,  7. 

«AO))}  )f*^       pro  tuiüa  A$aphi  für  bedeutet 

fJwsäunung  ,  Zaun ,  Hürde ,  SialL     Der  Arab.  hat  übersetzt : 

i^iUof  (l2Äs>)  ^ft:>  Jbfi  ob  consmiHMnem  ÄtapM,  demnach  im  Sjr« 


'  -    '  p  » 


wahrscheinlich  vor  sich  gehabt,   welche  Lesart  mir 

hier  die  wahre  zn  sein  scheint.  ff^J  bedeutet  eonservatio,  obsef 
valio  Kpbr.  1, 28.  Z.  23.  S.  32.  Z.  11  v.unt.  —  1  Chron.  18, 15.  Ui^r^ 

gti^emalorM  äo  auch  der  Arub.  j^A^  lür  das  Hebr.  V^TJQ.  Oer 

dieser  Sprache  so  kundige  msbersetzei*  wird  indessen  sehwerlich 

für  gleiebbedeutend  mit  (^^2  gehalteti,  sundern  vielmehr 

^(^f^>  B$kr,  'i'^^sT^  ganz  entspricht,  geschrieben  ha* 
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ben«   Der  Plor.  Ui^r^  könnt  für  Jes.  62,  6.  vor.  — 

1  Cliron.29,  15.  steht  hrOj  oUae  für  y^jijn-b?  und  der  Arub.  hat 

gleklifiills  (jr^'^Tj.c.    Ich  im  vielleiebt  Dicht,  wenn  ich  liir  die 

ar8|»r&flglicbeLe«ir()i|^;  ii«lte.  Matth.  IS,  6.  für  jf^  ge- 

braucht, bedeutet  terra,  humüs,  hHunL  —  2  Chron.  1,  3.  13.  he> 

fremdet  i^aa)QA  convivium,   das   daselbst  für  das  liebr.  HT^an 

gesetzt  iet   Für  n^aan  steht  14,  3.  imiOcTo,  und  es  ist  niclit 

uu wahrscheinlich,  dass  auch  aa  ubig-en  beiden  Stellen  lon^QO^ 
Gr.  ßwfthii  zu  lesen  sei.  B.  B.,  nachdem  er  die  Bedeutungen  von 
lu^mop  dargethan,  Wmeriit  zwar,  dass  dieses  Wort  nach  Bar- 

Seruschwai  auch  s.  v.  a.  ) ^•'^^  bedeute,  und  I^Qi^o 
finden  wir  2  Cbron.  Id,  17« ,  wie  in  der  Arab.  Cebersetzung  gkatJUf, 

fiir  n^^^^T  gesetzt;  die  von  Bar^Semscbwai  angegebene  Bedentang 

scheint  sich  aber  auf  die  obigen  Stellen  zu  gründen,  und  es  würde 
daraus  hervorgehen ,  dass ,  wenn  die  Lesart  eine  falsche  ist,  der 

Fehler  sich  schon  frühe  in  einigen  iidschrr.  vorgefunden  habe.  — 
2  Cbron.  4,  9.  ist  verdrucJit  st         und  von  Lee  verbes- 
sert worden.  • —  Ezr.  4,  6.  ist  ,  welches  zu  dem  Stw. 
gehört,  unrichtig  ixa^  st  i-i-kifi^  gesebrieben.  B.B.  erltlärt 

tlurch  4^3^  durch  Iol^ai   l^LLxÄ(j  sowie  durch  l^^U^N^» 

)$a^l  lol^  cn«  ^  Hieb  1,  4.  finden  wir  >^i)la^  für  das  Hehr. 
bbKb  gesetzt;  dass  aber  der  Syrer  nicht  so,  sondern  richtig 

um  zu  essen  geschrieben,  wird  aus  der  aus  dem  Syrischen 
gefertigten  Arab.  Uebersetssug,  in  welcher  t^U'LJ  steht,  ausser 
Zweifel  gesetzt  Beide  BodleyiHche  Hdsebrr.»  in  ürCs  Catal. 
Codd.  Syr.  Nr.  I.  n.  Hl« ,  haben  übrigens  die  fehlerhafte  Lesart 

Htob  4,  19.  scheint  der  Araber  iur       ^tl^JL^a^  ^ 

das  daselbst  iilr  d.  Hehr.  0*1^0*;  gesetzt  ist,  ^.i  •^^^  gelesen  zu 
haben,  da  er  es  durch  iümL^  wiedergegeben,  und  dieses  Wort 

gerade  so  auch  von  BB.  eriilärt  wird:  ^^mJLCi  l^^a^,  und 
äLLo  jüJüCo  ^^UoIa^  t^yMJXc  ljuia&D«  (^i^fuüo  erkttrt  B.  B. 
durch  jli^  ^r=V^)*  ^  ^'^^  ^'  ' 
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aber  illj^n  Hoffnung  und  ebenso   im  Arul>.  »L>^,   es  iät  also 

Usus  BQ  sebfeiben.  —  Hiob  9,  6.  OLdjfa:«^,  Arab.  I^il^,  in 
der  Lat.  üebersetzung  habüores  (habitotores)  eiu«.  Im  Hebr.  stebt 
jedocb  m'))»^  ihre  Säulen  und  der  Sjm  wird  wohl  ou^Qiä^ 
geschrieben  haben»  da  er  sich  bei  dem  Hebr*  Worte  gar  nicht 
irren  konnte.  —  Hiob  10,  17.  Aj}  i|.Mh2)0  aeeersei,  Arab«  fj^n'i 

enudahia,  im  Hebr.  aber  ÜSirtn  du  erneuerst.  Dem  ganz  entspre- 
chend  wird  der  Syrer  unstreitig  ^]  ^f*^  gesetst  haben.  Die 
in  den  llteren  Schrifigatlungen  einander  ihnlichen  Zeichen  für 
}  und  2.  sind  iu  den  Hdschrr.  nicht  öelteii  teblerhaft  Terwechselt. 
—  Hiob  11,  16.1  «^24^  ^ucerU»  im  Hebr.  «^b^i^  recoridberU. 

Man   lese  demnacL   p?^.  —    Hiob  12,  21.  ^  Arab. 

KiLiA^  imbecülilas»   im  Hebr.  t9a   Verachiung,    Man  schreibe 

fZo^Aie,  welches  Wort  mit  m  gleichbedeutend  ist,  und  Ps.  122 
(123),  3.  für  dieses  ,vorkommt.  —  Hiob  14,  1.  |som  im 
Hebr.  aber  tjS-aJaiö,  das  ist  t^QO»  ^3ia£D,  wie  Lier  uustreitig 
SU  lesen  sein  dürfte.  —  Hiob  15,  30.  UM ,  Arab.  tAmi  dellrabiL 
Im  Hebr.  ^^siOj  recedel,  wofür  der  Syrer  nicbt  I^aj,  sondern 
hdehst  wahrscheinlich  l^fiu  ,  das  diesem  entspricht,  geschrieben 
haben  wird.  —  Hiob  20,  7.  V^^^  procella  für  bh.  Sollte  der 
Syrer  nicht  nelleicht  iJ^^^v^fur&o  gesetit  und  jenes  Hehr.  WaH 
für  gleichbedeutend  mit  bih  gebalten  haben?  —  Hiob  21,  30. 
P2^,  Arab.  gleichfalls  ^Jl(  eonunsmoradtlar;  im  Hebr.  dage([en 
nb^if^  ducenlur.  Die  Syr.  Uebersetzung  wird  demnach  i^}^^ 
gehabt  haben. —  Ps.  35,  22.  «^o^ei  Bruckfehler  st»  ^MOLmly 
von  Lee  berichtigt.  —  Ps.  44,  20.  ^J-Iji  Hzf  (ocu«  cfltoin»to«M(l). 

lüiZ  bedeutet  wiederhoUnd  und  IFii64ierftolim^/£rxei%ltffi^.  Im 
Hebr.  haben  wir  an  dieser  Stelle  ü-^sn  öipö  /.and  tiei  Drachen, 

demnach  im  Syr.  ohne  Zweifel  su  lesen.  —  Ps.90.9. 

<-K^k^>»*l  sicul  aranea  lur  d.  Hei>r.        ^aS.  Im  Syr.  wird  wohl 

•^^^  >i«f  gestanden  haben,  Tgl.  Ps.  5,  2.  «-S^  fär  "^^Xn*  — 
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Sprficbw*  20, 9«  '  ^J)  «-ftSi,  in  der  Uebm.  aber  ümoeens 
est  cor  meum,  es  ist  also  4i)  st.  Aj)  su  setzen.    (Dem  Uebr. 

^ty^^x  wäre  nocb  entepreeheDder  •  ).  —  Sprüebw. 

28,2.  uMu^l  Uebr.  hntt  iDDa  b^a      ,  und  auch 

der  Cbald.  hat  riM.  Statt  A«1  ist  deomaeb  an  schreibe.  — 
Kohel.  9, 12.  ikovo  ein  von  Lee  verbesserter  Dmckfebler  st« 
}jL£)Ud.  ~>  Kobel.  12,  6.  QiNVlS  A«d  domus  Idboris  sui  offen- 
bar falsch  St.  oiViSs  2Uo ,  denn  es  steht  hier  für  das  Hehr. 

.  *  ?  ? 

—  Holieöl.  2j  1.  U^O^m   abielesy    im    Hebr.  aber 

t^nt^n  Soron.  Man  schreibe  MO(a  Airon»  welches  Jes.  33,  9. 
35»  2.  65,  10*  für  7        ireleaen  wird.  —  Jes.  21,  4^  entspricht 

\r^^^  pulchnludines  dem  Hebr.         crepusculum,  wofür  es  hier 

gesetzt  ist,  dorchans  nicht,  sondern  I l^^i  welches  2  K^*  7, 5. 
7.  Hiob  7,  4.  Ps.  118  (119),  147.  Jes.  5,  11.  für  P]td3  gebraucht 
ist  und  wahrscheinlich  auch  an  nnserer  Stelle  gestanden  haben  wird. 

—  Jes.  22,  25.  i^^aj  fucns  verdruckt  st.  {a^aj,  wie  Lee  r&y 

bessert  hat.  —  Jes.  30,  17.  ist        onager  lär  das  Hebr.  'l^'htl 

eine  offenbar  falcbe  Lesart  statt  f^f^.    Uar-Hebr.  bemerkt  in  s. 

CoBMientar  (Greg.  Bar>Hebraei  Scholia  in  Jesaiam  ed.  TuUäerg* 

Üpsal.  1842.)  sn  dieser  Stelle  ansdrikklich ,  dass  hier  Pf^  mit 

2  Risch  zu  lesen  scij  und  uus  der  von  ihm  dasclbat  beigebrachten, 
durch  Wiseman  (Horae  Syriacac  1,  137.)  bestätigten  Erklärung, 
welche  Ephraim  von  diesem  Worte  gegeben ,  ersieht  «an ,  dass 
Bphr.  ebenso  gelesen  bat,  wenn  auch  in  der  Ausg.  der  Werke 

desselben  II,  72  Z.  ö.  hi'^  gedruckt  steht.  Keine  andere  Lesart 
hat  auch  Bar-Bahlul  vor  sich  gehabt,  und  wenn  Gesenius  in  seiner 
AMumdlnng  De  Bar  Alio  et  Bar  Bahlnlo  11,  24.  behauptet:  „deniqne 
\hf^  legendum  suadct  Bar  Bahlul,  qni  8.  v.  haec  habet** 
u.  s.  w. ,  so  beruht  diese  Angabe  auf  einem  Irrthume,  indem  der- 
selbe bei  derBenutzun^  des  Lexikon's  des  B.  B.  das  rechte  Wort 
übersehend  anf  hft^  (eig.  der,  das  stfitaende,  SHUse)  SiMe, 

P/M  (PI.  ^liJüt  B.  B.),  Stütze,  Säule  des  Schiffgebäudes ,  d.  u 

Jlf<wl,  Mastwer^i  (J^i),  nach  B.  B.  auch  Steg,  Vuti  (PI. 
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eig.  ein  ttber  ein  WMser»  einen  Fluss  gelegter  Balken»  mittelst 
desflen  man  hinüber  passirt,  geratben  ist,  und  auf  die  daselbst 
vorgefnndene,  aber  gresseatbeiis  nissverstahdene  Brklärang  ^e 

obige  Bebau|»tuug  gegrünciet  bat,  wüiireud  B«  B*  ausführlich 
erörtert  und  dabei  unsere  Stelle  des  Jesaia  selbst  eitirt«  19^1^ 

ist  ein  oHjgeiiclUeies  HoU,  Kreuz,  Galgen  (lo^^)  Ä^sem.  Acta 

Mart.  ir,  14e.  Z.  27.  p4Uibulu$;  |)|:^  (oaeb  B.B.  n.  Eplir.) 

ein  auf  dein  Gipfel  eines  Berges  oder  einer  Anhöhe  aufgerichteter 
Pfahl,  eine  Stange,  woran  ein  Zeichen,  eine  Fahne  befestigt  ist,  eine 

Sigmd'Siange ,  eine  aufgepflanzte  Jf'alme  oder  Siandarie;  |)t^  daron 
(nach  B,  B.)  auch  Bramsegel,  Schiffssegel  s,  v,  a.  ^-Uo^l  ^  ^/^^» 
—  Jer.  4,  7«  Voui  profeclus  eH  und  12,  3*  |Aia&4  iugvlatio  sind 
Druckfehler  st,  ^ij^M  und  l^mnj  ^  welche  Xee  bericlitiirt  hat  — 

Jer.  12,  9.  ist  für  I^H^^  zu  sebreiben  ji^^^ 

B.  B.  und  Ephr.  II,  123.  letzte  Z.,  124.  Z.  2.  6.       Jer.  32,  23. 

Steht  A*^o  €i  c4nUigU,  3     £:  Praeter,  Pe.     «-^^9  das  sonst 

iuutetj  iui  Hebr.  über  M'l^pni  ^<  evenire  fecisli.  Dem  gemäää 
schreibe  man  ^^^o  2  P«  m.  Praeter.  Pa*  et  eoMii0m  s«  evmnire 

fecisli»  —   Ezecb.  27,  3.  ist  MiQs»s]2  Handel,  Ilandflsgesrhaft 

weder  passend,  noch  dem  Hebr.  nbah  mgoUatrix  cntsitn  cliend. 
Nach  dem  V  orgänge  der  Sept. ,  welche  das  letztere  du rt  Ii  tunooiov 
wiedergegeben,  ist  auch  unser  Wort  iu  der  Polyglotte  emporium 
Ubersetzt  worden.  Diese  Bedeutung  hat  es  indessen  nicht,  sondern 

I^Os^Z  4ftA  Amde^corly  HanMij^U  drückt  ifind^oy  aus,  in  der 
Herapl.-Syr.  üebersetzung  für  letsteres  auch  hier  jfebraucbt.  Dem 

Hebr.  n)?^"i  würde  1/^^«^^^  negotiatrix  ganz  entsprc  b^n,  und  ist 
diess  vielleicht  die  urspriiDgliche  und  wahre  Lesart  —  £z*  27,  5« 
ist  für  Iff^  maii  (navales)  hdcbst  wahrscheinlich  an  sehrei- 
ben j  denn  nach  B.  B.  sind  wie  ich  zuvor  bei  Jes.  30, 

17.  gezeigt  habe,  Uasihäume»  Maslwerh,  ^jJt  (nicht  Irahs  Irans- 
versa  tiavis  nach  Freylag ,  sondern  malus  navis,  wie  bei /{ic/iar<2«on 

u.  d.  W*  jj3  richtig  0  sfeht).  Die  Sept.  haben  iatoif  welches  in  der 


1)  Drhsnbsri  sagt:  yjJJu^\  j^^lÜSjJ\^  wel«h«s  sbeBralls  der 
httwn  bt,  vgl.  <ie  tüih.  Avsffilie  d«s  Qanras  o.  d.  W.  JiS«>.      D.  Red. 
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HerapLoSyr.  üdimetsiiogf  durch  M^M|  Plnr.  vp-^'l , 
nlebt  gram  ncbtig  wieder  gegeben  worden  ist.  —  Dan.  3,  12.  stellt 
verdruckt  ÄAAßj^  sL  ÄVflu^h  ,  —  Nah.  2,  2.  lesen  wir  Ulo^iö 

reetor  für  das  Hebr.  V^DTp.,  und  ist  dafür  unstreitig  b^r^io 

€Ussipans,  dissipalor  zu  setzen«  —  Nah«  2,  7.  i^oou}  porlae 
Judae  fdr  das  Hebr.  nl^nm  ^yf^  porlae  fluminum.    Der  Syr. 

Uelicrselzer  wird  woLl  I  jou)  gesciirici^en  haben.  —  Nah. 

3 ,  11«  ^0^2  infeliiv  em  für  ^'-)!Dtt$n  tne(rta&«m.  Wahrscheinlieb  ist 

2  ein  Schreibfehler  st.  5  und  ^^^^  """^^  lar(fiui  bibü,  in- 

ebrkaui  est,  sn  lesen.  —  Nah.  S,  14:  Ixa^Q^  promisevm  für 

fabiQ  kUeraria  (officina).    Man  schreibe  j  1  nNv>  fomax  lateraria, 

wie  Jer.  43,  0.  für  73^73  steht»  —  Hab.  1,  11.  olI^ajJ  «^^Im^o 

^^^V  et  robur  eius  victum  se  fatebiiur  a  Deo  suo,  gani 
abweichend  von  Hebr.  I^rx^h  4nb  haee  «otealta  ipeiue  Deo  euo, 
diese  seine  Macht  M^rei&f  es  seinem  Gotte  xu.    Für  «AimAj 


wird  wohl  «no  »»Aj  (co^itaf,  tmjmfalj  aUj^tttl)  gestanden»  ein 
Abschreiber  aber  a  für  ein  *  g-ehalten  haben.  —  ZepL  2,  14, 
ist  npM  durch  Pi^i^:^  radix  eius  übersetat    Vielleicht  hat  nr- 

sprüugiich  OLD'fti  dagestanden;  £z.  ily  3.  wenigstens  finden  wir 

t^lfl},  sonst  durch  II9)  wiedergegeben »  durch  ausgedrückt. 
Die  Arab.  Uebetsetaung  hat  hier  gleichMls  j^lft  und  dort  (Zeph. 
2y  14.)  H^^'^t.  —  Zach.  11,  5.  7.  hat  die  Syr.  Uebersetzung 

I^JU^  ote«  tenues  für  das  Hebr.  In)'!*^!;!  peeus  occi- 
sUmis»  Dass  der  Uebersetaer  die  Bedeutung  von  Sljnn  wohl  ge- 
kannt habe,  cri^iebt  sich  aus  anderen  Stellen,  wo  dieses  Wort 

vorkommt.  So  hat  er  ."iJ^Siln  fi^-'a  lluil  des  Mordens  Jer,  19,  6.  durch 

Thal  der  Gemordeten  und  A'^n  immer  durch 
/es.' 27»  7.  SO,  25.  r:/.  26,  15.  gegeben.   Ich  möchte  daher  ver- 

muthen,  er  habe  l^^^x:  pecus  oeeisum  (oceidendumf)  ge> 
schrieben  9  und  sei  durch  einen  Schreibfehler  in 


1)  1Z090iJ?  ]l^Z  vermntbete  Tw^  de  Nino  arbe  S.  64.     D.  Red. 
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iibergcgaDgeii.   In  dem  Lexikon  dea  B.  B»  atebt  anter  Ix^ 

welclie  \^  ürte  besageu 

können  j  Bar«*Semaeiiwni  etklire  lAiifro  durch  aber 

auch,  in  dessen  Werke  stehe  fAliA^D  j-xi».  mit  der  Epklärung 
Ki^A^It  ^Ally  80  dass  Bar-Ser.  die  muthmasslicb  richtige»  B,  B. 

aber  die  kormmpirte  Leaert  vor  aieb  gebebt  bj(tte 

2)  Die  P'schitiho  des  N,  J., 

welche  wiederholt  herausgegeben  und  nach  Hdschrr.  Terbessert 
worden  ist»  Hegt  uns  in  einem  Terhältnissmässig  besseren  Zu- 
atande  vor,  obachon  auch  sie  aus  besonders  älteren  Hdschrr.  noch 
vielseitig  wird  gereinigt  und  bereichert  werden  können«  So  ist  z.B. 

-uoqsdI  Apoatelg.  20,  IS.,  Gr.  jia^og,  aicber  ein  Scbreibfebler  al. 

%JXiQw\  i  ich  wüsste  wenigstens  nicht,  was  den  Uebersetzer  be- 
wogen beben  könnte»  den  Namen  der  Stadt  Atsvis  in  TKessus  oder 
Tais»8  stt  Terwandeln.   Üeber  die  feblerballe  Verweebaelnng  von 

}  und  2  a,  oben  S.  392.    Dieselbe  üudet  äich  offenbar  wieder  bei 

«jEDOfA^AiD  iopphiimt  Offenb.  21, 10«  atatt  usoia^MD«  i-Nirgenda 

anders  kommt  dieses  Wort  so,  sondern  immer  «-QDo^a^^^ 

oder  )U^\a  (Catal.  Bibl*  Vat.  II,  13  Z.  14.)  geaebrieben  vor. 

Die  Bibliothek  dea  Britiaeben  National -Mnaenma  nn  London 
tat  in  ueneater  Zeit  mit  einem  berrlicben  Znwaebae  von  alten 
Sjr«Hdacbir.  ana  demSjriaeben»  der  beil.  Maria  gewidmeten»  in  dem. 
Wüatenthale  von  Nitria  in  Aegypten  gelegenen  Kloater  bereiebert 
worden,  unter  welchen  aieb  auch  mehrere  Bzemplare  der  Bibel- 
nberaetinng  befinden,  die  ein  aehr  bobea  Alter  haben*  Von  der 
Tbütigkeit  nnd  dem  regen  Eifer  dea  Herrn  Curetony  dessen  Hän- 
den die  Pflege  derselben  anvertraut  ist ,  diirfen  wir  mit  Zuversicht 
erwarten ,  dass  dieser  kostbare  Biicheracbati,  welcher  Jahrhunderte 
hindurch  verborgen  und  nnbenutst  gelegen ,  nach  und  nach  an  das 
Tagealicht  werde  gesogen  nnd  zur  Fördemng  der  Wissenschaft 
auagebentet  werden.   Aua  demaelben  haben  wir  bereite  durch  Dr. 


1)  Die  Verldinaiig  des  ^  xu  ju  ist  «aai  wie  i  Sam«  23  ,  28.,  wo 

)Za^%^a  j^ajue  fehlerhaft  aus  IZo^^j  VS^l^iißD  ä  n^pijrrsrr 
enistand.    S.  Tuch  de  Nino  urbe  S.  7  f.  D.  Hed. 
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Lee  die  Tlieoplianic  des  Eusebius  und  durch  Cun^lon  die  Festbficfe 
des  Atbaousiuä  erhulten,  und  letzterer  lässt  so  eben  die  4  Evun- 
g-elien  aus  eiuer  Hdscbr. ,  welche  bis  zum  d.  Jahrb.  hinaufzu- 
reichen scheint  und  einen  sehr  alten,  seiner  ursprünglichen  Hein- 
heit  noch  sehr  nahe  steheuden  Text  bietet ,  init  der  eigens  dazu 
angefertigten  Schritt  des  Codex  drucken,  wovon  mir  eine  wohl- 
gelungcne  Probe  vorliegt.  Auch  gedenkt  er  mit  Hülfe  der  ihm 
zu  Gebote  stehenden  alten  und  wichtigen  Hdschrr,  eine  neue, 
kritisch  berichtigte  Ausgabe  der  ganzen  P'schittho  zu  veröffent- 
lichen. ,,I  hope,"  schreibt  er  mir,  „to  publisli  a  new  edition  of 
the  Peahitü  —  as  1  have  now  very  ample  meauä  in  tbe  very 
antient  Mss.,  which  we  now  have  from  the  5tb  to  the  lOth  Century. 
Matiy  xhanges  hav6  been  introdueed  since  that  early  period'* 
Dms  dieses  hj^cbst  verdienstvolle  ÜDtemehiiieii  voo  ihm  recht  bald 
vemirklicfat  werden  möge,  diesen  Wunsch  werden  gewiss  sehr 
Viele  mit  mir  theilmi. 

Die  GesehutlUe  der  Ehebred^eri»  Joh.  8,  1 — 11.  ist  in  der 
P^schittho  nn&hersetst  gelassen  worden  und  fehlt  daher  in  den 
meisten  Hdsehn^  lud  Aasgaben  sugleich  mit  dem  letiten  (53) 
Verse  des  voiliergehenden  Capitels»  ist  aher  sp&ter  wiederholt  in 
das  Syrische  iilleriragen  worden.  Maras>  Bischof  von  Amida  y. 
J.  62Ö,  an,  hat  in  s*  Commentar  au  den  Evangelien  eine  Ueber- 
setzung  dieses  Stückes  gegeben »  vgL  Anemani  BibL  Or.  II,  53t 
Catal.  Bibl.  Vatic  III,  262.  cap.  XVI.,  welche,  wie  man  ans  der 
Ton  Asim,  a.  a.  0»  mitgetbeilten  Probe  ersiebt,  paraphrasirend 
und  von  den  anderen  uns  bekannt  gewordenen  Uebertragungen 
dieses  Abschnittes  ganz  verschieden  ist.  Eine  solche,  also  eine 
2te,  hat  snerst  Butler  seiner  Ausgabe  einverleibt;  eine  andere, 
von  dieser  abweichende,  mithin  eine  3te,  befindet  sich  in  der 
Lond.  Polyglotte ,  aus  der  Hdschr.  des  Erzbischofs  üsher  (üsserii) 
entlehnt,  welche  GulbieTf  sowie  Leusden  und  Schaaf  aufgenommen 
haben  (vgl.  Variae  lectionis  in  lohanue  hinter  Nov.  Tcstam.  Syria- 
cum  —  cura  et  studio  loa.  Leusden  et  Car.  Schaaf  S.  677  f.),  und 
eine  4te,  mit  keiner  der  3  vorhergehenden  übereinstimmende  habe 
ich  in  einer  Florentinisclien  Hdscbr.  vorjrefunden.  Sie  kommt 
mit  den  beiden  Arab.  üebersetzungeii ,  die  wir  von  dem  N.  T. 
haben,  und  in  welchen  dieses  Stück  übersetzt  ist,  sehr  überein 
und  lautet  so: 

^oiAsOf!^  ^gu:^  ^  \Sid  ^^l)o  (Job.  7,  d30 

4£X)Z  >o^  (2)   •  t^l2  ?^a^^  ^&OA^  %l)o  (8,  1.) 

;.00L^  loci  ^.S^\y)  uSiiUO  .  1^  ailQ^  ]Ao  V^oi^ 


1)  S.  obcu  i.  SüL  dieses  Baodes.  R«^- 
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•  •  • 

jLi^  >^^y^^2  U^Q^i  IoqV^ioo  (5)  I^^Ioajia  oviMa^l 

OOI .  )A^:^  ^oiQ^^  yCLM-rmj?  o^j      )90i  (6)   .Aj)  pi&i 

Q  ■  n  m  f-oo  (7)  •       ^  oUkS^  «aAso  ^oi^)  l&o  i  i 

IAa^ai  Vi  ^ni V>>  «poi^         oiaa>  XuH  •  oi^joo« 

p  (9)  ^  *oAao  ^oi^lo  (8)    .A^^r^  oi^iOv.^ 

tOf:^  ^         oiZni  m^iSi  o^A^dIo  j^cn  osvq^ 

•  •     ^  • 

^<uoi        I^Aj)  oi^  |ä^)o  oiaa)  ^&qju  ^Oiijo  (10)  .  )Aik^^)d 

oil:^  i^) .      Ij]  1*1^  V         '^i^]  ^2        (Ii)    •  c^ajj? 
<»1a^.m^  ^aaoi/  V  Imm        «a^l*  c«aJOi|)  ijj  po  ^&qa* 

Die  Hdschr. ,  welche  diese  UebersetzaDg  enthält,  bat  Sleph, 
Evod»  Äsxemani  in  Bibliotbecae  Mediceae-Lanrent.  etPalatiaae  Codd. 
BIfis.  Orient.  Catal.  P.  I.  Florentiae  1742.,  8.  50.  UDto  Nr.  11. 
aa%efübrt  und  bescbriebea»  Sie  umfasst  auf  316  Seiten  in  gr«FoU» 
jede  Seite  in  2  Columnen  getbeilt»  das  ganze  N.  T.,  in  der  einen 
Columne  Syrisch  und  in  der  anderen  Karscbuniscb ,  d.  b.  eine  Arab. 
Uebersetzting;  mit  Syr.  Schrift  geschrieben,  welche  nach  Assemani 
Ii.  n.  0.  aus  dem  vSyrisclien  gemacht  sein  soll,  ist  deutlich,  aber 
nicht  imner  korreet  auf  Papier  geschriebaa»  uad»  wie  die  Naek- 

scliTift  besagt,  im  J,  1611,  tod  dem  BrK|iriester  (i^voa)  irod 

Mönche  Antonius  Siouita,  dem  Sohne  des  Pbemianus  (usoua^j 
IajQaOI^  %B>ai  1^1*=^  (o),  einem  Syrer  und  Maroniten  aus  Bden 

im  Gebirge  Libanon  (U^^Q^         caJO^  )lAX.i.n^         ^)  ^) 

auf  Befehl  seiner  Oberen  nach  3,  dem  MareeitiselieDy  iintw  dem 
Monte  cavalloy  d.  u  dem  ^uirinal,  an  Rom  gelegeaen  CoUegiim 

(«A^OOl^a  {^iXKlflD;  Uoi  tMl  OuM?  ^OOlAa^yioii)  gehüreuden 
Hdschrr.  für  den  leruliinten  Herrn  Johann  Baptisla  Raimundus 
(u&OfJO^ji  ^a^s         l^g^^t  dessen  anchiimira 

in  s.  Grammat  Praef*  p.  2,  gedenkt,  angciwtigt  worden.  Dieses 
Exemplar  isti  wie  Assem,  a«  a.  0.  bemerkt,  92  J.  spater  der  fnr 

# 

I)  Dieser  Aotonins  Sioniti  hat  aaeb  die  Absehrtft  des  Lexikons  des  Bar- 

Belul  gemacht,  welche  die  Medieeucb-LoreDsisebe  Bibliothek  zn  Floreas  be- 
siut.  V9I.  Bd.  II.  S.  370»  dieser  Zeitsebrift. 
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die  Maroniten  von  der  Congregazione  de  propagaiiäa  Ilde  zu  Rom 
i.  J.  1703.  verausialieten  Syrisch- Karschiinischen  Ausgabe  des 
N.  T.,  die  bei  uns  nicht  viel  mehr  als  dem  Namen  nach  bekannt 
und  über  welche  Schnurrer's  ßibliotheca  Arab.  S,  ä70,  Nr.  338. 
zu  vergleichen  ist,  zum  Gruude  gelegt  worden. 

3)  Die  U  harklensis  che  Üeberselzung  des  iV.  I\ 

üliergebe  ich  für  jetzt»  da  ich  mich  später  über  selbige  ausführ- 
licher zu  verbreiten  gedenlie.   Auch  sie  hat  die  Geschichte  der 

Ehebrecherin  ausgeschlossen  und  Steph»  Ev,  Ässemani  sich  geirrt, 
wenn  er  in  dem  Catul.  Bibl.  Mcdic.-Laureut.  P.  1.  S.  35.  bebauptety 
dieser  Abschnitt  befinde  sich  in  dem  von  ihm  daselbst  aufgeführ- 
ten alten  Codex  dieser  Version.  Sehen  Adler  hat  in  Novi  Test. 
Vjersiones  Hyrr.  S.  55.  dem  widersprochen»  nnd  ich  kann  dasselbe 
thun,  nachdem  ich  diese  Hdschr.  mehrere  Wochen  hindurch  in 
den  Händen  gehabt  und  mit  dem  gedruckten  Texte  verglichen  habe* 

4)  Die  apokryphisehen  Bücher  des  T» 

Auf  keines  derselben  hat  sich  die  P'schittho  begreiflicher- 
weise erstreckt.  Beim  Durchlesen  der  Uebersetzung  dieser  Scbrif-* 
ten»  welche  die  Lond*  Polyglotte  enthält,  ist  mir  u.  A»  Folgendes 
aii%estossett :  S  Bzr.  1 ,  12.  /nViimn  summa  cum 

stMVÜaie  für  das  Griech.  ftn'  €VfaSiac>   Für  l^M^i  wird  wohl 

zu  lesen  sein.  Zo!^^:^  drückt  das  Griech.  evwöia 

•  -  •  ^ 

Wohlgerueh  ans«  —  3  Ezr.  1,  Ö&.  inuDXxa  turresy  Griech.  nvQ- 

yoi.    Man  schreibe  ]  ftt  ,    —  3  Ezr.  1 ,  56.  1^.  na  ^S:) 

cogüala  für  das  Griech.  %ä  ivdo^a,  Es  wird  wahrscheinlich 
lA»in^V)  in  Syr*  gestanden  haben.  —  S  Ezr.  2,  13.  }nS«^ 

phialae,  im  Griech.  ^loAoii  muss  also  pÄa  heissen.  —  3  Ezr.  2,  29. 

t  Uo  für  das  Griech.  xal  firj  ngoßfj  neque  pffbeedutUt 

offenbar  ein  Fehler  st.  ^^noo^aj,  von  «^-^J^  —  ^        4,  14. 

lesen  wir  caJ].^  superal  für  das  Griech.  dtano^^wv  und  in  Caslell.- 

Mich,  Lezicon  unt.  )j1  •  »Aph«  Part.  «.aJV^  superal  3  Bzr.  4,  14.: 

eine  dem  Stw.  1^1  moechalus,  scorlalus  est,  wie  man  sieht,  durch- 
aus fern  liegende  Bedeutung,  welche  ich  nicht  zu  rechtfertigen 
wüssle.  Auch  müsste  wenigstens  Ml&o  stehen  nnd  nicht,  das 
Part.  pass.  «-»Jl^,    Aus  der  Uebersetzung  superat  konnte  man 
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scbliessen,  der  Herausgeber  habe  vor  sich  gehabt;  aber 

weder  drückt  dieses  das  Grieeh«  öian6^v  aus»  noch  lässt  sich 

mit  «Dtger  Wahracheinliebkeit  annehmen ,  daaa  «-aJUO  durch  einen 

Schreib-  oder  Druckfehler  aus  U'^V«  ^  entstanden  sei.    Ich  halte 

llir  die  ursprüngliche  Leaart  <^fio  (I  und  5   können  in  den 

Hdschrr.  bisweilen  kaum  von  einander  unterschieden  werden), 
welches  dem  Griech«  KVQiog  1)  herrsehend»  gebietend,  die  wußum* 
schränkte,   hÖchOe  Gewalt  über  etwas  habend»   2)  eigentkümHtk 

yl^J^i^)  pon  nomen  proj^ium  =  hvqiov  ovofia,  Amr,  d9.)  ent- 
Spricht.  Daa  Terh.  denom«  kommt  für  ittf^tHm  vor,  und 

t^iUo  steht  in  d.  Tetr.  Dan.  4,  2.  för  wifü^m,  vgl*  Bugatie 

Anmerk.  z.  d.  St.  S.  134.     caj))^   aber  und  «^^^  sind  sich 

l^leich;  denn  ea  wird  Ujihü  und  auch  UA^  (Bai^Hehr, 

Chron»  20.  Z«  2.  S.  76.  Z.  4 1.  unt)  geschrieben.  —  8  Eir.  4»;  10. 

IfiiüQ^  vinum,  im  Griech.  o  oYvog.  Ifiscai*  bedeutet  Wohnen, 
Wohnung,  Kloster,  Lebensweise,  Leben,  aber  nicht  Wein,  Es  wird 
)|1qm  heiaaen  mttsaen.  —  8  Sur.  4,  30»  ^ooi  för  xetk  im- 

ti^ovaa»,  ohne  Zweifel  ein  Schreib-  oder  Druckfehler  atatt 
Zorn  \:aLä)0 ,  —  Ein  solcher  ist  auch        ßius  3  Ezr.     4,  at. 

7gl.  die  Anmerkk.  in  8  Ear.  4»  16. 80.  n.  6»  4*  im  VL  Th. 

der  Lond.  Polyglotte.  — *  3  Ezr.  8^  26.  yO|  *^  Si  fi  norunt. 
Daau  die  Anmerk.  a»  0«  »ai  Graeca  audiaa^  aeribea  kie 
^Q^^  v)^*^'  uÜenbar  zu  lesen  und  die  Bedeutung  novitt 

eeMt  in  CtuL-Mieh.  Lezie.  unter  tr^äi»  suatreiehen. —  Tob.  2, 21. 
ist  venit  f.  in  Z4  ,  3,  3.  lAi^v  W  ignorantiae,  Gr.  a^^o- 

^futra,  in  und  6,  8.  yj^]  suffi  (soll  Imp.  Aph.  aein)  In 

v^l  zu  verwandeln«  —  Juditk  4»  6.  ist  für  V  n  m..to  ogc^tMu« 
l.iftm^  au  achreihen.  —  Judith  18,  10.  begegnen  wir  einem 

sonst,  soviel  ich  weiss,  niekt  vorkommenden  Worte  j^o.  s^jo 
für  orikotf  in  der  Ueberaetiung  durch  et^Mmnae  gegeben.  Sollte 
es  nicht  vielleicht  aus  |;oVnS  Säulen  korrumpirt  sein?    In  dem 

vorbergeh.  8.  V.  steht  l^oSoU,  jedoch  nicht  für  irfuAof,  aonden 

iiir  xavutv  gehraucht      Weish,  1,  10.  i>J-^'2  1^^^  usus  umr- 
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muratidi  für  d.  Griech.  d^govg  yoyyvöfiiop  i  u  m  uliu  s  murmuratio- 
num.     Cod.   Uss.   (s.  Variae  lection.  TL.  VI.  der  Tolyg-I.)  hat 

^ajaOAiM  für  I^maOm,  was  dasselbe  bedeutet  Bar.  6^  58.  Dem 

Griecb.  &Qovg  würde  IaüQ-v^,  das  in  IajuSOm  und  {aj^Oam 

übergegangen  sein  könnte,  gut  entsprechen.  —  Sirach  1,  20. 

dürfte  filr  V-^'  w«bl  richtiger  l'l^  |L^,  Ar.  «Jui«  bd 

schreiben  sein.  —  Sir«  4,  18*  •        o  primum  ist  offenbar  un- 

richtig.    In  der  Hdschr,  wird  d.  i.  Aa^Oj— o  primum  ge- 

standen, der  obere,  die  Abkürzung*  andeutende  Strich  aber  ent- 
weder gefehlt  haben  oder  übersehen  worden  sein*  Mau  lese  also 

^^{id«  —  Sir«  3I>  24»  wird  mas  nicht  mit  Unrecht  bei  dem  Worte 

l^s,  cjciiima  anstossen,  welches,  von  t^%.j  curavit,  studuü  sich 

ableitend,  anderwärts  cura»  soUiründo  bedeutet,  nach  Ferrar.  und 
CastelL-  Mich.  Lex.  S.  765.  aber  auch  2)  in  Beziehung  auf  obige 
Stelle  gemma  annuli  und  sodann  3)  slorea  arundwea  (nach  Ferr,), 
In  der  üebersetzung  der  Sept.  steht  hier  ^kiöwv  d.  i.  Schmuck, 
bes.  Hals-,  Arm-  und  Fussbätideri  und  in  der  aus  dem  Syrischen 

gpemachten  Arab.  Uebersetsnng  Xl^Jt  ScAmiicft  für  Gerade 

diese  Bedeutnnef  bat  ^   welches  toh  Ii.  B.  durch  äUjj]^  er- 

klärt wird ,  und  man  könnte  mit  Recht  scbliessen ,  dass  der  Araber 

yor  flieh  geliabt  habe  und  dieas  die  wahre  Lesart  sei,  stände' 
dem  nicht  entgegen,  dass  B.  B.,  nachdem  en  die  eigentliche  Be* 

deutung  von  1^^^  angegeben >  hinzufügt:  nach  Bar-SeruscLwai 
bedeute  das  Wort  anch  lAa.  }  ^  ^\  }A»pi^o  ]Uuai}  }dU> 
Joi  i  1 1*^*}  01^1  \^  «in£]|  in  etaea  Ring  eingelegten  Sidn 

s.  V.  a.  ajLäJI  yö9  (^emma  annuli)  gemäss  dem  oifs]  ^ 

ia-i^?,  und  das  'sind  die  Worte  unserer  Stelle,  auf  welche  Bar- 

0  m 

Seruschwai  seine  Angabe  gründet  Dieser  hat  also  gelesen. 

Dessenungeachtet  möchte  ich  l^^^  für  die  ursprüngliche  und  ortho«* 

graphisch  richtige  Lesart  halten,   da  ich  nicht  wüsste,  wie  aus 

der  Bedeutung,  welche  sonst  hat,  die  vorgenannte  hervor- 

gegangen sein  könnte.    Zur  Zeil  den  Har-Seruschwai  mag 
in  mnigen  fixemplaren  schon  sut         vertanacbt  gewesen  sein: 

eine  Verwechselung,  die  um  so  leichter  möglich  war,  als 
111.  Bd.  26 
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und  iu  der  Ausspraclic  nur  wenig  von  einander  TerscLiedcu 

sind«   Beide  hüben  den  Pnncl:  Rneoch,  Jenes  anter  «A,  diesei 

unter        jenes  wird  sebhto,  dieses  sephto  ausgesprochen,  l^d^ 

wflrde  mithin  hier  nnr  eb  orthographischer  Fehler  statt  IAo« 

o 


sein  9  gerade  wie  für  jAdl  (teplUo)  Pech  auch  (sebhlo)  ge- 

sehriehen Torkooiittt.  Benerken  muss  ich  jedoch ,  tluss  l^a^  (^^^3) 
hi«r  nicht  am  rechten  Orte  steht»  und  nicht  ^^öwv ,  sondern  xoCfujog 

(hl  1«  CHiede)  wiedergehen  soll,  fUr  welches  und  im  Arab. 

XAjjJi  in  der  Regel  vorkommt,  vgl.  z.  B.  Hex.  Jes,  3,  19,  20« 

dagegen  |£k^QO  (im  1.  Gliede)  x^^^^  ansdrttckt,  vgl.  2  Sam. 

1,  10.  die  Syr.  üebors.  und  Sept.  (Hex.  Jes.  3,  20.  steht  IciiiQD 
für  y/iha  und  gleich  darauf  für  nt^tföHt^a  Armbänder)^  Bs  hat 
hier  offenhar  eine  Versetsung  stattgefiinden«  \^\no=xh6mp 
gehört   in  das  2,  Glied  an   dtc  Stell von  und  statt 

|öoi?j  Iq^M  mvss  es  looij?  (IAä^)  lAa^=6  xoa/io^  XQ^' 
üQv  im  1.  Gliede  heissen.  —  Sir,  22,  8.  wird  statt  ^S^a 

zu  lesen  sein.  —  Baruch  6 ,  30.  ist  Zoja  st.  lO'^m ,  6,  43.  nach 
der  Lut.  Ucberseizung  es  aeslimala  (im  Griech  steht  fj'^ojvai.  digm 
häbiia  eH)  wA-*QA^j  statt  »-A-^oA«l,  Sus«  V.       yu^^  (Gr. 

oyJoH  ot)  statt         i   1  Macc.  2,  H.  Uoy-s^S  servütu  statt 

und  2  Maec.  1,  20.  33.  UL^}  jiico  statt  iijio 
aquae  mrbidae  (Gr.  ii^a»^  a«;^)  sn  schreiben.  —  2  Macc.  3,  27. 
^oiqääIo  ^oiQjL^o  el  subUUum  cum  exluUpunl.    Ein  Zeitw. 

giht  es  nicht.  Ich  lese  «-iOiQjJ^o  el  «ti^lu^erunl  eum,  im 
Qnech,  <jvva^7idaapt€S*  —  2  Macc.  4>  6.  j/oto  für  ayo/a^  nn- 
riehtig»  wie  es  scheint  st  Uolxi«  —  2  Macc.  6,  21.  ist  \^^2} 

für  nagaaxtvaa^hta  in  Us^}}  zn  verwandeln.  —  2  Macc  2»  20. 
heisst  es  im  Griech.:  „diejenigen  aher»  welche  mit  Simon  waren, 

g>dttQyvQ7jaavTH  -  -  Imh^trav  uQyvQiia  •  Hessen  sich  aus  Geldliebe 
<l»rcÄ  Geld  gewinnen  ',  und  dafür  im  Syr.:  „Einige  von  denen, 
welche  mit  Simon  waren,  OfJÄ^io  j«nnftT>  QSAmj  lieöign  das  GM 
uhd  wurden  gequält  QfemarUri)'*,  in  der  Lat  üehersetiung : 
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niorli  amoTB  peeimtoe^.  hier  ganz  liestiiiiiiit  eine  ver- 

derbte  Lesart  und  dafür  Of^äM].  von  r^l,  und  Hessen  sich  he- 

•    •  •    •  * 

siechen  zu  setzen.  —  2  Hacc«  12, 11.  lesen  wir  tjyOyto  für  das 

Griecb«  oi  Nofiaätg  und  in  der  Uebersetzung  „Nomades";  PjrOfU) 
aber  sind  rectores  qnhernatorcs ,  dncp^,  jucUces  (Hebraeorum)  Ass, 
B.  0.  I,  76.  Col.  2.  Z.  19.  II,  300.  Col.  1.  Z.  3.  III,  1.  53.  Col.  1. 
Z,  I.  5.  9  T.  unt.,  91«  Col.  1.  Z.  13.  315.  Col.  1.  Syr.  Z.  3.  u.  ö., 

und  nicht  Nomaden,   Diese  heissen  im  Syr.  U^s^^^  WuHenibewoh» 

ner,  daher  Eremiten,  Anachorelen  so  genannt  werden.  Ass.  \\.  0» 
U.  8.  CXXIX.,  303.  Col.  3.  Z.  1.,  desgl.  Z.  13  v.  uut.,  III,  11. 
S.  857«  Bar-Hebr.  Cbron.  294.,  und  ebenso  ist  hier  zu  schreiben. 

—  2  Macc,  12,  22.  oooi  cotifodehaniwr^  welche  Bedcu- 

tung  dieses  Wort  gar  nicht  hahen  kann.    Es  ist  OOOi 

au  lesen.  bedeutet  cmfossus,  conßißus,  tranaßxus  est  Ephr. 

1,  549.  Z.  23.  ^  In  Beziehung  anf  3  Bf  acc.  3, 7.  steht  in  CastHt.^ 

Mich,  Lexic.  S.  89.  „  ]{s>  Hinc  Partie.  Plur.  ^OU-iO  OOor  ^ji^rw 
cv(^in^ayf.iaTtvbutvoi,  qui  siuiul  iiegotiabantur,  qui  commercia  ex- 
ercebant  cum  illis,  3  Mach.  3>  7.'^  Dieser  Artikel  ist  zu  streichen; 
denn  für  ^«V^?  oder,  wie  die  Poljgl.  hier  zn  hahen  scheint, 

^V^l  ist  ^J^l?  zu  schreiben  und  zu  übersetzen;  die  von  ihnen 
hauflen,  d.  h«  mit  ihnen  Handel  trieben«  So  schon  in  Variae 
lection.  T.  VI.  der  Poljirl.  —  3  Macc.  5,  1.  heisst  es:  I^I^Om 

\ll  «  IV^^'O  planus  ira  furoreque  ineomprehensu 
hili,  iGrriech.:  yypafuaifafAhog  i^xS  ^  X^^^^  nS»  afuxa^t* 
ro$'^.  Höchst  wahrscheinlich  wird  ^^M/^läO  (J;,  Part.  Kthpe.  v. 
#Mf ,  zn  lesen  sein.  —  Bhendas.  ist  ^axA^  in  den  nnmittelhar 

vorhergehenden  Worten:  jooi  ulpoie  excanäeeeem 

1)  ohne  Ploral-Pnncte  zu  schreiben ,  da  der  Plur.  hier  nicht  statt 

ff 

haben  kauu,  2)  unstreitig  in  ^»iflO  zu  verwandeln.  Dass 
^M,M,U>  hier  nicht  ^maIO,  von  ««mju^,  auszusprechen  sei, 

geht  aus  dem  Zusammenhange  und  dem  iulgeudeu  loci  hervor; 

dann  kann  das  Stw.  nur  toarm,  heiss  $ein,  die  Form  aber 
wurde  in  diesem  Falle  eine  ganz  ungewöhnliche  und  darum  ver- 

dächtige  sein.    Ich  leite  das  Wort  ab  von  ,  Paiel  von 

26  ♦ 
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^JM,  kein  mathin,  erhUzeh,  nneigenüich :  Leidenschafteii  er- 
regen, in  llUse,  Äufregwug,  Wafhaig,  Zorn,  IFM  5Hii^ai,  nnA 

schreibe  1)  heiss  gemacht,  erhiizl,    2)  uncigentlicli  von 

Leideuschaftcu  erhitzt,  enlürannl ,  enlßamml,  rnUhend,    Das  Pass« 

^m«4a}  fiodet  «ch  vor  in  Assm*  B«  0.  III,  1.  8«  Ö95.  2.  5,  t*  d« 

mU  ^^f^mM'->  mvidia  exanus ,  odio  concUaius  est,  uud  2  Macc.  4^  4. 

^^■MAaV>  incaleseaii^  wieder  falseh  st  für  d.  Grieek 

fiaittff&at  rasen,  wüthen  (tod  beftigea  GenfitlisbewegungeD,  bes. 
Zorn),  Aneb  £m  liet  in  der  Ansg*  der  Tbeophanie  dei  Eusebins 
Bneb  !!•  Cap.  65.  Z.  5.  Cap.  69.  Z.  20.  n.  Cap.  71.  Z.  14.  nnrichtig 

I  iMnS:)  statt  ^^ii  j»*iniao  gegeben  (der  Punkt  unter  fuhrt 

schon  darauf,  dasa^  in  der  Hdscbr.  i^ii  gestanden) ,  riehtig 

dagegen  j  i  m  ■'  nV>  Buch  III.  Cap.  1.  Z.  2a    In  der  HbarkJ. 

Version  dürfte  Luc.  16,  20.  statt  ^^i.>*Jh^o  fiir  ^Xxcjftivoc  woU 

ebenfalls  ^^i>i>^V>  in  schreiben  sein«  —  3  Macc.  7»  16.  lesen  wir 

^aX^^^  ^oqcu  praeberi  (iusserat) ,  weklies  Wort  iu  CasL-Jkliciu 

Lezicon  dem  8tw*  %^  pinen  ingesehrieben  worden  ist  Ich 

fdrclite  nicht  zu  irren,  wenn  ich      i  iZIuJaj  aus  ^»^^MA^y 

Partie.  Bthpe.  genShii^  gespeist,  wOmhüJtim ,  von  ^1  ernähren , 
speisen,  ünitirhaU  gewähren,  verstummelt  betrachte. 

5)  Die  Hemaplariseh-'Syrisehe  üebereeiMung, 

zu  welcher  ich  überg-che,  liegt  uns  einem  grossen  Theile  nach 
bereits  ifedruckt  vor.  Den  Jeremia  und  Ezechiel  haben  wir  Aor- 
berg's  'j,  den  Daniel  nebst  der  Geschichte  der  Susann a ,  des  Ifel 
und  Drachen  zu  Babel  und  den  Zusätzen  zu  Cap.  3. ,  sowie  die 
Psalmen  Buffalis  das  4.  Buch  der  Könige ,  deo  Jesaia,  die 
VZ  klemen  Propheten,  die  ßprüchwörUr ,  den  Uiob,  das  Hohelied, 


1)  Codex  S^riuco  -  Hexaplarij»  Aiubrosiaoo  -  Mediolanensis  edituB  et  Latine 
versns  a  Matth,  Narherg.   LoDdinl  Gothorom  1787. 

2)  Daniel  secunilum  editionem  LXX.  interpretum  ex  Tetraplis  desumptun. 
Ex  Cod.  Syro  -  nstranghelo  Bibliothecae  Ambrosianae  Syriace  edidil,  Latin« 
vertit,  praeiatione  nolisque  crilicis  iiinstravit  Caietanus  Bugatus.  Mediolani. 
MDGCLXXXVIII.  —  De  vita  et  scriptis  Gaietani  Bug^ati,  Doctoris  CoUegii 
Ambrosiaa],  Commeatariiu  «dditni  praeAitioiiis  loeo  eiiifdem  msioni  Pialmo- 
mm  vx  Syrorestrasghelo  nniic  priaiam  in  lacem  prvdeimti  ete.  Mediolani, 
MDCCCXX. 
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die  Klagelieder  uiitl  <ieii  Kuhcleth  M iddeldorpf  s  •  )  Eifer  und 
Ueiuliitungcii  zu  verdanken,  und  somit  bis  inü'  ij.      Jei  WCislioit 
Jes.  Siracli,  Hurucli  und  den  Brief  des  Jeremia,  welr)(c  nocli  kei- 
nen Herausgeber  g-efunden,  Alles  crbalteU)  was  der  aus  «hm  v<ir- 
erwäliuteu  Syr.  Kloster  der  heil.  Maria  in  Aegypten  in  dui  Am- 
brosiscbe  Bibliothek  zu  Mailand  g-ekommene  Codex—  «lic  einzige, 
UDs  bisher  bekannt  gewordene  Hdscbr. ,   welche  d^e  genannten 
Bücher  in  dieier  Ueberaetisog  anf  uns  gebracht  hat  —  umtasst. 
Zwar  fuhrt  Sleph,  Ev»  Ässemmk  in  Catal.  BibL  Medic- Laurent,  et 
Palatinae  8*  49.  einen  Codex  auf  (Cod.  1,  Nr.  58.),  welcher 
„Vetus  Teatanentum  Sjr»  yeraionia  Alexandrinac,  quae  ex  Graeca 
LiXX.  interpreium  concinnata  est^'  etc«  enthalten  soll,  muss  sich 
aber  geirrt  haben.    Ich  habe  diese  Hdschr.  geprüft  und  in  ihr 
nicht  diese  Uebersetiung,  sondern  wie  vor  mir  schon  Andere, 
vgl.  BugaiV$  Vorr.  z.  Daniel  S«  8.,  die  P'schittho  vorgefiwdea* 
Vu  Mas  (Masius)  besass  von  dieser  Cebersetznng  die  BB.  Josun» 
Richter,  der  Könige  und  Chronik,  Ezra,  Esther  und  Jadith,  so- 
wie einen  guten  Theil  von  dem  5.  B.  Moses  und  dem  Tobia,  wie 
er  in  der  Epistola  dedicat.  zu  Josuae  imperatoria  histöria  iUusirata 
ntque  expHcata,  Antverp.  1574.,  S.  6.  und  *in  der  Vorr.  zu  den 
Annotationes  S.  128.  berichtet,  die  Hdschr.  ist  aber  nach  dem 
Tode  desselben  Terschwunden  und  wahrscheinlich  für  immer  ver- 
loren.   Eine  Pariser  Hdschr.  enthält  bloss  das  4.  B.  der  Könige, 
(jitcr  den  alten  Man|iscripten  aber,  welche  die  Bibliothek  des 
Britischen  Natiunalmuseums  vor  nicht  langer  Zeit  aus  dem  mehr- 
erwahntcn  Syr.  Klosfer  in  Aegypten  an  sich   gebracht  hat,  he- 
ilnden   sich    auch   einige  Stücke    dieser  Uebersetzung,  n&mlich 
2  Kxeniplare  der  Fsalmen ,  ein    l  lieil  des  1.  Ii.  Muse,  das  2.  und 
4.  \l.  Mos.,  .losua  und  das  1.  H.  der  Könige  (vgl*  The  Quarterly 
'  Review.  Vol.  LWVII.  [No.  CLIII.]  S.  63.),  und  da  es  ihr  später 
gelungen  ist,  auch  die  andere  UäJfte  der  dort  verborgen  gelege- 
nen Tldschrr.  an  sich  zu  bringen  ,  so  können  wir  nicht  ohne  Grund 
hoifen ,  dass  zu  jenen  Stücken  jetzt  noch  einige  andere  hinzuge- 
kommen sein  werden. 

Wer  da  weiss,  wie  schwierig,  ja  fast  unmöglich  es  ist,  ein 
orientalisches  Schriftwerk  aus  einem  einzigen  Codex  vollkommen 
und  fehlerfrei  heraus/ugebcn ,  der  wird  in  einem  solchen  Falle  auf 
einzelne,  unberichtigt  gebliebene  Irrthümer  mit  Nachsicht  blicken 
lind  bei  der  Ueurtheilung  des  Geleisteten,  wenn  dieses  nur  sonst 
überw  ipirend  tüchfiir  ist .  einen  ItilliiTon  ^Tassstab  anlegen.  Den 
oben  0:*  iiaiintcn  He i aiisiieliern  hat  nur  Ein  Exemplar  zu  Gebote 
gestaudea,  welciies,  uiigieich  .sorgfältig  geschrieben,  doch  nicht 


1)  Codex  Syriseo-Hexaplaris.  Liber  quarti»  Regam  e  eod.  Parisieosi, 
Jesaias,  duodecim  prophetae  minores,  Proverbia,  lobus,  Canticam,  Threni» 
Ecclesiastes  e  Cod.  Mediolancnsi  cdidit  et  commrntariis  iUustravit  Henr, 
MOdeldorpf   P.  1.  Texlus  Syr.  P.  IL  Comaeutiurii.  JBeroh  MDCCCXXXV. 
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frei  von  Fclilcrn  ist.  ?iorherg  bat  davun  in  Mailand  eine  Abschrift 
genoiniiieii  und  dabei  die  alte  Schrift  dessclheri  in  die  neuere  über- 
tragen, auf  dieses  Geschäft  aber,  wie  es  scheint,  zu  wenig  Zeit 
und  Aufmerl&sumkeit  verwendet,  su  dasH  die  Abschrift  ausser  den 
.Fehlern,  welche  in  der  Urscbrift  hier  und  du  vurkomunja,  eine 
beträchtliche  Aii^ahi  hiiizu^pkomtnener  Versehen  in  sich  trag-t ,  mit 
welchen  er  bei  der  Heraus  14 abe  und  Vcrarheituncr  derselben  zu 
kämpfen  gehabt  hat.  Und  n  enn  muu  auch  Bugali  s  hartes  ürtheil 
über  Norbercf^s  Leistungen  (vgl.  Daniel  —  ed.  Ilugati  16-4  Ii.) 
geuuläsi^Ur  und  milder  wünschen  möchte  und  nicht  verkennen 
darf,  duiiä  ohne  seinen  Eifer  und  seine  Anstrengungen  wir  diese 
Uebersetzung  gewiss  noch  nicht  in  dem  Umfange,  in  welchem 
wir  sie  jetzt  besitzen,  gedruckt  erhalten  heben  wUrden,  so  kiiia 
man  doch  das  Bedauern  nicht  unterdrückeo ,  dass  Text  and  Deb^ 
setziiBg,  mangel-  und  fehlerhaft  wie  sie  beide  häufig  sind,  so 
Tiele  Spuren  der  Uebereilung  an  stell  tragen.  Die  Inthfimer, 
weloh«  Bugati  9k,  a.  0.  bereits  naebgewiesen  und  Terbessert  hal» 
sowie  die  in  der  üebersetsvng  fibergehend,  naehe  ieh  hier  auf 

folgende  aufmerlLsam:  Jer.  4  9  i.  steht  (si)  erubuerii  für  d. 

Gr«  dXaßrj&fj  (si)  reverilus  fueriU   Man  sebreibe  loai  und  vgl. 

Tetr.  Dan.  ö,  2.  {4t,  2.)>  wo  l\Q£i  fiir  ifoßigiai  fit  gesetzt  ist 

—  Jer.  14,6.  )AjA^  V5u-ii  super  iuga,  welche  Bedeutung  diesem 
Worte  fremd  ist,  für  inl  vdnag,  ist  unstreitig  eine  falsche  Les- 

art    Ich  weiss  dafiir  nichts  voisusoblagen  als   |Aj.4.saPy  vgl. 

Bpbr.  III,  666.  Z.  10.    «•  N&fuu  Waldlhaler,  von  vom  fie$$en  ab- 
.  geleitet,  weil  In  selbigen  Quellen  und  Biche  sieh  vorfinden,  kdnnte 
der  Uebersetzer  durch  Quellen  gegeben  haben,  was  auch  gut  passt 
Die  Waldesel  stehen  an  (Quellen,  wo  sonst  Gras  reieblich  au  finden 

war,  aber  es  ist  keins  da.  - —  Jer.  14,  13*  Not.  n)  igt  ciaoi]  in 

0101]  umsuwandeln,  denn  es  soll  das  Hehr,  sttiti  wiedergeben.  — 

Jer.  15,  7.  a::^^^!  succisi  sunt;  im  Griech.  rjtixvat&iiaav  orhati 

fiHU  sunt.    Bin  Stw.  ^l's^  giebt  es  nicht.    Hau  lese  ^k^|» 

Die  P'schittho  hat  hier  A*k^  orbavu  —  Jer.  15,  12.  Not  a)  Aq. 

^i^mAU)  bo^;  numquid  eimsociabüur  wird  (SujA^d  lauten  sollen. 

vereinigt,  verbunden  sein,  sich  vereinigen,  verbinden  hat  B.  A* 
und  kommt  in  Bar-Hebr.  Chron.  S.  141.  Z.  3.  v.  u.  vor.  Ist  die 
Lesart  richtig,  so  bat  Aquila  das  hier  im  Hehr,  stehende  9T 

von  tTfJ  abgeleitet.  —  Jer.  16,  6.  ist  für  ^aSjs^  zu  schreiben 
^1^*  —  1*  ll«l<>^(  laguneula )  eonts^fia,  im  Grieeb. 
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ntJtlttüfiiwg  (ietusy  In  der  B^cfar*  mtd  woM  V^^K^stebeo»  iVf»r- 

Ocnj  über         fitr       gekalten  Labeo.  —  Ebeudas,  Not.  o)^  Aq« 

|]or<s|  uma  .imorsionis  lihr  n^*)^  P=:k.3.    Die  Hdsclir. 

wird  UDStreitig  Vc^^K^  d.  L  Vo£a^;=>n^^i  des  Töpfers  habeu 

uud         von  Norberg  f&r  09   augesehen  worden  sein.  —  Jer. 

33)  10.  Imj]  i^A«)  V?  «^^a  ^  III  tioii  jpti^  faclus  sU  homo, 

Sept.  nagä  To  fi^  iivai  uvOqiotiov.    Für  r-^A^ü]  ist  entweder 

H'^A?  superfml  oder  ifwciilti«  est  su  lesen.  • —  Jer«  46» 

17.  Not.  Aq,  ^joo*  Zj£äi:.|  iialiJl ,  voü  .Yo??/.  übersetzt:  (iii^ 
niius  Iranslulü  pramissionm*   Diese  Worte,  weicke  d.  Hebr. 

wiedergeben  sollen,  scheinen  komtmiiirt  in  sein« 

ls20CLM  ist  richtig;  das  hat  Aquila  auch  Ps.  101  (102),  14.  und 

Jer*  46, 17.  fiir  Tf^Q  gesetst.   ^i^is)  aber,  wie  hier  mit  einem 

Punkt  zwischen  ?  u.  ^  gedruckt  steht,  inü:>sLe  die  1  P.  Praet, 
Apb.  sein,  die  nicht  passt;  als  3  P.  f.  Pruet.  kann  das  Wort 

indessen  «neb  nicht  gelesen  werden,  da  gen,  masc.  ist, 

wenn  Hir  das  letstere  hier  nicht  ein  anderes  Wort  gen.  fem.  ge- 
standen hat.  iindcri  wir  iiuti  zwar  in  dieser  Uebcrsetzung 
Ps.  64  (65),,  a  u.  Dan.  4  (3),  7.  für  d.  Gr.  ^/og,  das  daselbst  fiir 
l^m*  geseilt  ist,  gebranobt,  sowie  >ot  fdr         Hex*  ^  ^ 

12.  Jer.  19,  3.;  allein  Aq.  pflegt  ^«»MUS  durch  l»05  zu  geben,  vgl. 
Ps,  39  (40),  3.  64  (65),  8.  Jer.  51, 55.,  und  so  dürfte  wohl  auch 
bier  U^oqa  ^q^]  Iqoj  dem  Hebr.  "^^^.^Pr  l'^^^, 

sprechend  zu  lesen  sein.  —  Jer.  48,  12.  ^oluomjjo  Ij-M-^io 
compositores ,  et  cos^on^nl  eum  für  d.  Griecb.  yXtvovjag  xul  xAA 
vovGiv  aviüv.    Man  schreibe  »-iOUJQXSpo  —  Jer.  48, 

33.  Not.  o)  soll  Aq.  die  Worte  ivri  üib  Tj^l  TJ^IH'^T."^^  ^^^7 
setzt  haben:  P  ^jOI  t^o^J  ))  V ,  nach  Norberg:  non  noa  col- 
cahü,  sie,  non,  eia.  Hier  ist  ein  V  zu  streicheu  uud  i^oi  V  ^cn 
wahrscheinlich  verderbt.  Ucj  küuiiie  vielleicht  aus  U9  wodurch 
das  Jer.  25, 30.  für  «i*f^»7  in  der  P'seb,  stehende  «««Ot«  von  B«  ,B. 
erklärt  wird,  gebildet  sein,  aber  ist  sicher  uurichtig.  — 
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Jer.  M),  7.  not  p)  Symm.  Iaj}!  Ui^Ql^  fta&ilaciOttm  tMil«m,  Uelv. 

pn^-ni3.    Hier  ist  für  Ij^iiiiiiD,   das   sonst  nirgends 

vorkommt,  auch  B.  B.  nicht  liat»  zu  setzen«  —  Jer,  50»  45. 

Not  x)  Aq.  ^        ^^^'*  ^"'^^ 

ftenCur  übertragen,  ist  eine  mir  verdächtige  Lesart  .leb  würde 

^o)f^  (t*        smfreuen)  daför  vorachlageny  wenn  nicht  46,  15. 

Not  e)  vermerkt  stände ,  dimn  Symm,  ^t^}  üucive  deli'UdUS 

r 

wie  Narberg  hier  übersetzt  hat,  für  qn(j;  y^i^n  habe» 
aber,  soviel  ich  weiss»  dispenus,  dissipatiu  esl  nicht  bedeutet 

Ein  Stw.  habe  ich  bisher  nirgendswo  anders  vorgefuudeD, 

auch  wird  ein  solches  weder  von  B.  A.  noch  von  B.  B.  angeführt 

Letzterer  hat  jedoch  1mp>  f  welches  Wort  -er  dufch  |  i">o 
4i^8,  inßrmiy  %fUes  erklärt    Hiernach  wSrde,  wenn  ein  Stw« 

angenommen  wenden  mu^s,  dasselbe  46»  15.  di^üU,  infimms, 

f  r 

vilis  fuü  vel  faeiu»  eH  bedeuten  imd        60»  45«  ddHHkmt,  infir- 

mavU,  vilem  redüdü;  obgleich  schon  }  nach  ^J-^o^,  dem 

46»  15«  anf  sprachwidrige  Weise  vorgesetzt»  der  Lesart  den  Ver^ 

daebt  der  Unrichtigkeit  zuzieht —  Jer.  Öl»  14.  Not  r)  scheint  mir 

IAaJJu  W1::^j.«oi  Norberg:   Ilidlel  (est  cantilena) ,  wodurch 
welches  das  Hehr.  *l*Tin  wiedergiebt»  von  Sjmm.  waiirschcinlich  er- 
hXaH  werden  soll»  aus  lA-/i-.i \  l^^kl^^  oi  konuinpirt  zu  sein. 

ist  Geschrei,  Getöse^  Lärm,  GeheuL   B«  B.:  K^^Unit 

<^J  jCJ^3  —  Bz«  4,  2«  lesen  wir  IZo^sa^o  |.V>a^i\  und  in  der 

Uebersetznng:  slolumss  et  kaUsias,  \Z<L^^ß£i  sind  aber  nicht  hof 

lisiae,  sondern  beide  Wörter  drücken  das  hier  im  Griech*  stehende 

%ug  fiiXoaTaaus  aus»  und  es  ist  IZq^naSj  l^oaN  zu  schreiben* 

Hei.  Jer.  51,  27.  ist  dasselbe  Griech.  Wort  durch  (Ji^oo)  l^ooo 

)9l^«^fA}  gegeben.  —  Bz.  7»  16.  iAii  V)oUo  ^jq.»  übersetzt 

Norberg:  colunibae  concredilae  und  scheint  demnach  'lAJLlaAOÜD 
gelesen  zu  haben.  Im  Griech.  steht  negioreQul  fÄiXeTTjJixal  colam- 
bae  meAiUintes.  Vidlcicht  hat  der  Uebersetzer  uiXkntiHoX  ffolesea 
und  IaXa^OOI^  «Hibeikilmmerle»  sorgloee  geschrieben.. —  Bz.  16^ 

10.  ist  iAxoaj  für  vdxivd-og  in  zu  verwandein»  wie  1»  16. 


409 


Not  0  richtig  Btekt  —  Bi«  16,  16.  Not  o)  Sj».  1^01  excOia, 

eine  toh  Nwherg  ohb  dem  Hebr.  n^^a»  für  welches  jenes  hier 
steht,  gefolgerte,  diesem  Worte  aber  durchaus  fremde  Bedentunir* 

Vielleicht  ist  tr  ^  *  Brandopfer,  dann  Wohl  auch,  wie   (Zo >>Sy 

von  den  Orten,  wo  die  Opfer  dargebracht  wurden,  Opferhöhm^ 

AUäre,  die  wahre  Lesart.  —  Es.  16,  SS.  ist  für  ^.^AjOOi  jlxg^o 

zD  schreiben  «-JtAjOOi  Griech.  nal  ifOQii^ßgj  ingleichen 

21,  24.  ?/nii\^^  mhÜHung,  Äufdedwng,  für  I^QX^^  } 

22,  2d.  ^oii^,  im  «riech«  hier  ri^ol,  für  l^^i  22,  81. 
Oria^!^  Inf.  Pa.,  Griech.  für  Ofia^^b^; 

23,  34,  ^jOUAj^iIo^,  ml  inarQayytdSe,  wie  hier  einige  Codd. 
baben,  Hebr.  n'^^^an ,  für  ^oulj^Zo,  und  27, 10.  IjA::)^  )r^=^^^ 
&vS^  noXifuaraif  für  lAa^D  K-  denn  ein  Wort  lA..r>i  O 
existirt  nicht  —  Ez.  36,  Ö.  finden  wir  OjJLo       d.  i.  Pa.Q^I#. 

für  ^Ti^ccoamc.    Pa.  kommt  indessen  von  «-£wb  verodUel  «et'n 

niclil  vor,  sondern  herrscIicuJ  für  die  truusit.  üedeut.  verachlen 

ist  Aph.  ««fr^)  I  das  auch  Bz.  28,  24.  für  arijua^y  steht .  Dem« 

nach  dürfte  wohl  auch  hier  ci£\aa)  fD  zu  setzen  seiu.  -  -  Ez. 

40,  43.  ist  fär  welchies  daselbst  d.  Gr.  y^aog  wiedergiebt, 

zu  schreiben.    So  steht  Uex.  Jer.  52,  22.  richtig  tür  dus- 

selhe  Griech.  Wort,  Hehr.  n^hD,  und  Hex.  Bs.  4S,  18.  Ua*v^ 

=  Ifla-S^.    B.  B.  erklärt  IJaLk^  durch  —  Es.  41,  25. 

)Zq^^}  )liiUD  {^ffia  impudsnliae,  wie  Narb,  übersetzt  hat 
im  Grieeh.  steht  aber  anovSaTa  ^Xa,  deiu gemäss  der  Cod.  un- 

zweifelhatt  IZa^^;  IssuD  Ugnacurae,  diligenliae  haben  wird.  — 
Bs.  42,  14.  ist  IAaj^oo  für  d.  Griech.  aym  offenbar  Adseh  md 
dafür  lüsLi^f-Ä  SU  setxcn«  ^  Bz.  43,  12.  ist  für  U^^X)^ 

Gr.  KOQvifiij  IAäDjä  zu  schreiben,  wie  6,  13.  richtig  gedruckt 
steht.  —  Ez.  47,  16.  sind  die  EigennameD,  wie  sehr  häufig, 
nicht  nach  den  Sept,  sondern  der  P'schittho  gegeben,  welche 
^QaO^^SDO  «  Zo^ao  A^Om,  Hehr.  fi^t^^D  nnS-yz  nm,  hat  Hier- 
nach  ist  Xuo^^^^  Beruthsopharvam,  me  Larberg  hat  drucken 
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Ittsm»  in  2  WUHiBr  >QjOiM  ZO|a  m  tlieitaii.   Dazu  die  g«ns 

vcrstüiumeltc  Note  ^) :  >aifa)  «ji^pZ  t^^lij?}  ^dma&  Thiras, 

Fphrim  Alfum  nach  Aor^'. ,  vollief  neu  ü;"csclinf1Vno  Nanipti !  Itj  dieser 
Amn»*rki!iiir  oilialliii  wir  die  im  Texle  iiacli  der  P'scli.  und  driu 
Uebi'.  überlictcrteu  Namen  so,  wie  die  Sept.  selbige  gcsciiricbcu : 
IMaaßS^riOuc;  '^F'^oaiLirjXtufi  y  und  daruarli  kuiiu  mau  aus  den  4  Na- 
men, welche  die  Note  enthält,  diese  beidcu  leicht  zusamiueasetzeo : 

>QA^}^jfd)  udhAoI^  •   Was  aber  die  dem  ersten  Worte  vor- 

stehenden  beiden  üuclistaben  ?1  bezeichnen  sollen,  ist  schwer  zu 
ermitteln.  Gäbe  der  Text  die  Namen  nach  den  Sept.  und  die 
Note  dieselben  nach  dem  Uebn,  so  würde  die  VerniuihuDg  sehr 

nahe  liegen,  dass  statt?)  in  der  Hdsehr«  «I,  d,  i«  Aqmia  stehe; 
da  dicss  jedoch  nicht  der  Fall  ist,  und  nicht  wohl  angenommen 

werden  kann,  dass  )  noch  zu  dem  vorhergeheodea  Worte,  näm- 

•  . « » 

iicli  zn       V.  15.  g«bdre,  Ihlr^  ^io  Lesart  der  Hdscbr.  sei»  denn 

einige  Cüdd.  haben  ^>^t)ai)a  st.  IJfiaotkijafj. ,  und  iVorö.  die  beiden 
Panete  fiir  ein  }  gehalten  habe,  da  die  JKoten  am  Rande  des 

€'oi].  sich  vorfinden,  so  muas  ?1  aus  irgend  einem  Randzeichen 
oder  Verseheu  hervorgegaogeu  sein.    Dos  in  der  darauf  iolgeudeo 

Note  1)  herrortretende  ^o)?  Evnan  ist  ebenfalls  iMsch  und  dafnr 

^Ol2  oder  richtiger  ^^0109  zu  schreiben,  denn  es  soll  den  Namen 
Sawdv  ausdrücken,  welchen  die  ü^yt,  hier  für  das  üebr. 
beben.       Es.  48,  28.  Not.  b)  endlich  ist  statt  IZOmiQm)  )IäO 

zu  schreiben  (ZaA^f^^^  ^  väw^  dvriXoYiag  Sjmm*  für  das  Hebr. 
tyy*^^  Vj.   Oben  3,  8.  steht  gleichfalls,  vielleicht  nur  Terdmckt, 

Ungleich  beäscr  sind  die  Arbeiten  liugalVs  ausgefallen.  Dieser 
hatte  allerdings  den  Vortbeil  vor  JS'oibeig  voraus ,  dass  er  an  dem 
Orte,  wo  sich  der  Codex  befindet,  lebte,  die  Abschrift  mit  Müsse 
machen  und  auf  die  Urschrift,  so  oft  es  ihm  nöthig  schien,  s»- 
riickgehen,  jedes  Wort,  jeden  Buchstoben,  jeden  Zug,  bei  wel- 
chem er  während  der  Verarbeitung  anstiess,  nochmals  betracliten 
und  in  Erwägung  ziehen  konnte.    Der  von  ihm  gegebene  Text 

ist  sehr  correct  und  kleine  Verseheu,  wie  Dan.  5  (4),  28. 

statt  l^Aii,  sind  selten;  die  Üebersetzung  des  Textes  wie  der 

Noten  ist  treu  und  nieiöteiilliüils  wolil  gelungen.    Verstösse,  Wie 

Dan.  10,  54.  Not.  «)     116^;  ooi  )  i  S  il  ».iOioA.ii  tmi  mm 
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|A^2  Sckiws  eH  arb&r,  quam  proifcidc  «Ninto  CMos,  statt: 

SchiKus  {axTvos)  til  der  Bawn,  wekker  dm  Moitix  kenorhringt, 
kommeQ  nicht  viele  Tor« 

Dem  von  MiddMorpf  beraasgegebeDen  und  durch  AaBerkan- 
gea  erläuterten  uicht  unheträchtiicheu  Theil  dieser  Uebersetzung 
liegt,  mit  Ansaahme  des  4.  Baches  der  Kttaige,  Narber g^s  Ab- 
schrift zn  Grunde»  welche  dieser  Gelehrte  dem  Herausgeber  su 
diesem  Bebufe  freundlich  überlassen  hat.  Das  Unternehmen  war 
kein  leichtes »  da  die  Abschrift  durch  lahlreiche  Fehler  entstellt 
ist;  dem  Herausgeher  ist  es  jedoch  gelungca,  nicht  wenige  der- 
selben mit  Glück  zu  beseitigen.  Bei  dem  4.  Buche  der  Könige 
standen  ihm  2  Abschriften  des  Pariser  Codex  su  Gebote,  und  da 
beide  Abschreiber  sich  bei  einem  und  demselben  Worte  nicht  leicht 
geeint  haben  därften,  so  konnten  die  in  der  einen  Abschrift  ?oi^ 
kommenden  Scbrtibversehen  mit  Hülfe  der  anderen  ohne  grosse 
Mühe  ermittelt  und  so  die  wahren  Lesarten,  wenigstens  der  Pa- 
nser  Hdschr,  mit  ziemlicher  Sicherheit  hergestellt  werden« 

Der  Herausgeber  ist  weit  entfernt,  seine  Arbeit  für  abge- 
schlossen und  unverbesserlich  zu  halten,  vielmehr  bekennt  er  S.  VII. 
der  Vorrede,  dass  es  nicht  an  Stellen  fchlr  ,  welche  in  kritischer 
oder  exegetischer  Hinsicht  noch  einer  Nachhülfe  bedürfen.  Ich 
will,  ich  zur  Vervollständigung  dieses  in  mehr  als  einer 

Rücksicht  wichtigen  Werkes,  sowohl  des  Textes  als  der  ihn  er- 
läuternden Anmerkungen  beitragen  kann,  hier  mittheilen. 

Das  an  der  Spitze  desselben  stehende  4.  Buch  der  Könige 

führt  die  Aufschrift:  |2fiiViSsV>  ^|  U^')? 

i^>^*^a?  d.|i«  das  vierte  Buch  der  Königreiche  nach  der  UeberseUung 

der  Septuaginta,  nicht  aber,  wie  wir  hier  übersetzt  finden,  „über 
quatuor  regnoriim  ex  interpretatione  LXX.**,  das  Buch  der  vier 
Königreiche*  So  konnte  man  nur  übertragen,  wenn  die  Ueberschrift 

)2oa^  19k£>9l?  lato  lautete;  t/onSv>?  h^^h  aber,  wie 

hier  gelesen  wird,  ist  Uber  quartus  regnorum. —  4  Kön.  1,1.17. 
ist  «^oi)  wohl  aus  Versehen  st.  «Am}  (Uf/oo^,  Hehr.  nMr|tt), 
wie  Ilster  immer  liehtig  gedruckt  steht,  gesetit  worden»  — 

Schreibfehler  sind  offeul>ur  auch  yXo  miiil  1,  9.  11.  u.  3,  7.  äluU 

t^j^  ;  >mJ^)      15.  St.  «MJ^ ,  und  yßmif  8,  22.  at. 

(das  auf  dieses  Wort  folg.  ist  verdruckt  st.  welche 
darin  Ihren  Grund  haben  mögen,  dass  man  bei  uns  *^  gewöhn- 
lich, aber  faUch  wie  ch,  >»,  ausspricht^  während  es  aus  dem  Munde 
des  Syrers  wie  ein  hell  und  stark  tönendes,  mit  geöffnetem  Munde 
ans  der  Kelile  heransgestossenes  h,  ganz  wie  das  Arab.  ^9  lautet. 
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—  1»  IS.  ist  «AflDol  Sehreib-  oder  Druekfeliler  st.  «.^o).  — 
4  KÖD.  2, 1.  Not  •)  fehlt  in  den  Ahschrr.  und  also  wohl  auch  in 

dem  Cod.  der  Name  des  ürliebers  der  Lesart  Im^AO,  IJar.-UeLr., 
dessen  Scholien  zu  diesem  Buche  ich  besitze,  nennt  als  solchen 
den  Aquila,  indem  er  bemerkt:  llMjAa  od)  UkOVd  Ot  der  Gried^ 
(d.i.  unsere  aus  demGriech.  gemachte  Uebersetzung)  hat  U^o|x;>^ 

Aq.  .  —  Zo  dem  2,  S.  13. 14.  vorkommenden  Worte 

Schaafpelz  wird  S.  405.  bemerkt:  „Deest  hoe  Tocabnlum  in  Lexi- 
cis."  Ferr.  hat  es  S.  512.  und  im  Casit  ll.  -  Mich.  Lexic.  steht  es 
S.  73d.  —  lu  der  darauf  folgeudeu  Anmerkung  zu  2>  13.  » Pro 
fjLM^O  Apogr.  B.  in  apogr.  A.  fiilso  scriptum  est  Um?^^  ist  für 
jj^^jO,  das  im  Texte  gar  uicht  vorgefunden  wird»  offenbar  U^jj 

zu  scbreihen.  —  2,  19.  steht  im  Syr.  ««ww  Herr,  weil  meh- 
rere sprechen,  für  6  xvQiog,  welches  die  Sept.  hier  für  ''rii*  mein 
Ueir  gesetzt  haben.    Middeld,  macht  dazu  S.  400.  die  Bemerk.: 

,»Neseio>  ntrnm     sit  heemanticum»  an  suffizum.    Constat»  ne 

uuum  quidem  Cod.  graecura  praebere  ^^afv."  ^ist  Suf&xiim^  und 

^äo  unser  Herr  wird  im  Sjr.  €nr  o  nCQtüg^  uvqu  gebraucht,  wenn» 
wie  hier»  Matth.  25»  11.  37.  44.  n.  5,  mehrere  reden.  Im  Hehr, 
heisst  es  hier:  wie  mstn  Rerr  =  JfoMieur»  HoU.  m^n  Heei^ 
sieht,  obgleich  mehrere  sprechen/ dem  Sprachgebrauche  gemäss 
aber  im  Syr«:  wie  unser  Herr  sidU  und  im  Chrieeh«:  wie  der  Herr 
Hehl 9  weil  der  Grieche  in  solchen  Füllen  uov  und  ijftcSy  nicht 
gebraucht.   OiU  drfickt  unser  mein  Freundl  ä  mein«  Herrn/ 

jiiis.  —  2,  21.  ist  mir  UaLjVs<jAio  orhUas ,  über  welches  nur  hier 
vorkommende  Wort  in  den  Anmerkk.  nichts  bemerkt  worden  ist, 
eine  zweifelbutte  Lesart.    Es  steht  hier  für  äjtxvovfiivij  (wofür 

wir  Torher  V.  19.  )AaX>Vs^o  gesetzt  finden),  drückt  aber»  wie 
man  sieht  ,  das  Ortech.  Wort  nicht  genau  aus.   Mas  schobt  in  s. 

Mdschr.  hier  ]Z.WLAV>^UaO  gehabt  zu  haben  ^  denn  er  schreibt  in 

8.  Syromm  Pecnlinm  unter  fv^  „IXUJV^^^^^  (vordmekt  statt 

1äxJ-*K5jj^  ) ,  hoc  est  äuxyovf4,iyf} ,  orba.  4  Reg.  2.",  womit 
hdchst  wahrscheinlich  unsere  Stelle  gemeint  ist,  wenn  er  nicht 
an  beiden,  hier  und  V.  19.,  so  gelesen  hat    Hätte  er  unser 

12qj.«K^1d  hier  vorgefiinden ,  so  würde  er  es  gewiss  angeföhtt 
haben.  —  2»  23«  ist  U*t^  offenbar  eui  Schreibfehler  in  dem  Cod. 
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und  dufdr  Im(A  sn  Bets«D»  nod  2,  24.  QAAJ  wohl  Dicfai  riehtig,  da 

geo.  f.  iät>  wie  uiiiu  uus  ^^9^  erstellt^  und  dafür  «jü^aj 

und  ^  (statt  iv  schreiben ,  wie  in  der  P'sch.  hier  g>e- 
leaen  wird,  wenn  nicht,  was  ich  für  walirscheinlichep  holte,  die 
Hdschr.  «.A^  und,  wie  hier  steht»        hat.   In  alten  Hdschrr. 

hahe  ich  die  3  P.  Praet  PI.  f.  Mnüg  geschriebeD  gcfun- 

den,  wofür  die  Herausgeber,  wie  auch  spätere  Abschreiber  gram- 
matisch richtiger  «^^^  geietxt  haben.  —  lieber  4  Kön.  4« 
Not.  a)  kann  ich  ana  den  Scholien  des  B.  H.  den  nCStiiigen  Anf- 
acMiiss  geben.    Das  Scholiou  zu  dieser  Stelle  lautet:  ^^JLA^o 

.  ?oai  IZa:^.?  und  es  ergiebt  sich  aus  selbigem  9  dass  1) 

Ix^  lifiU^  die  Leaart  des  Aqnila,  and  die  des 

8jmm.  und  2)  Ui:^  st.         zu  schreiben  ist.   )Ll^  jlm)^^  eiftan» 

ove$  drückt  das  Griech.  notftnoTg6q)og  ans  und        V  '  ^ 
nicht  n(HfivioTQ6(pog ,  sondern  aq^matiMriv,  —  3,  16.  Not.  e)  Jmjte 

ich  U^cLls»  I  iäoio  Sammlungen  auf  Sammlungen  oSmlich 

AiOj,  wovon  hier  die  Rede  ist  (vgl.  Ephr.  1,  122.  Z.  13,  16,), 
nicht  für  Uebersetzuog  der  Lesart  eines  einzigen  Cod.  cnw^^ 
ljuna  avoT^futta^  sondern  lllr  Erklärung  von  f'^^S  )a18q&^ 
Gerade  so  setzt  auch  Bar-Hebr.  zu  |a:^x^  ta^'Q::^  erklärend 

binsn:         «Aou;  ^oaisi  ^cuuia^;  01  dEomt'l  sich 

näml^  sammele  'in  ihnen  das  Regenwasser ,  das  der  Herr  verleiht. 
—  Das  3,  21.  Not  i)  aus  Absclir.  A.  aufgenommene  Fragment 
hat  auch  Bar-Hebr.  so  gegeben,  nennt  alter  als  Urheber  deaaelbea 
nur  den  Aqnüa.  —  3,  2&.  Not  1)  ist  )iSS  Dnickfebler  st^ 
l"^*].  —  3,  27.  Not.  m)  wird  Aquila's  Uebertragung  von  "qJSß 

iVlf,  welche  Syrisch  dnrcb  IKjs!?»  ^Oa-A^b^  wiedergegeben  wor- 
den  ist,  angeführt  und  S.  409.  im  acuta  übersetzt,  mit  der  Be- 
merkung: 2aAA^^  referendnm  ad  rad.  <  af)^^  acuü  et  1k^> 
est  graec.  o^}^.  ^nomodo  antem  hoc  fragmentum  graece  red- 
dendam  sit,  nie  ignonre  non  haesito  profiteri.  Neque  omnino 
mihi  persnadere  possum,  illud  fragmentum  jure  ad  Aquilam  rela- 
tttm  esse>  cnias  indoles  tarn  liheran  inteipretationem  verbomm 
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liebr.  il^Til  P|5£p  vi\  liilisset/*  Im  Griecli.  Iiat  o^v&v/.ii{x  frohiaiidcii, 
welches  Wort  bM'^  Pj^p  wolil  niclit  zu  frei  ausdrückt.  Auch  II.  H. 
schreibt  diese  Krkläruug  dem  Acjuihi  zu.  —  4  Koa.  4,  27.  Iludea 

wir  l^AJLd  für  xattodwog  uad  V«  32«  AaaIsO  für  jidyiixogf  and 

dazu  8.411.  die  Bemerk.:  „I^^aaO  com  dapliei  Jnd  exaratum. 

Non  waams  Bvm  scriptionem  mntare.'*   Dm  Wort  ist  ■  *  .p 

SU  lesen  und  findet  sich  auch  vor  4  Mos*  11,  6.  im  €od,  Poe, 

wofür  Cod.  üss.  2.  l^^l^  Lat.    Aa^^^  steht  Ephr.  11,  195.  15. 

III,  »33.  Z.  29.  und  dnfiir  Koh.  9, 4.  A$8m.  BibL  Or.  1, 14a 
Col.  2.  Z.  21.  Act  Marl,  i*  187.  Z.  6.  t.  u.  ^  4,  39.  Not.  p) 

He.,  Symm.,  Quinta  ?f^2?  d.  i.  agnsiis,  nicht  „deserti",  wie 
dieses  Wort  412«  gegeiien  worden  ist.  Bar-Heiir.  bemerict 
jedoch,  dass  Äquila  so  ubersetzt  habe:  Ir-S^?}  |A, ^Qljp| 

s=iT}t2        sollte  für  ^  im  Cod.  vielleicht  »1  gestanden  Jiaheal 

—  Warutt  der  Herausgeber  \^t*  aus  Absehr«  B.,  und  nicht  viel- 
mehr ijDp  aus  Abschr.  A«  aafgenomnien >  sehe  ich  nicht  ein,  da 
im  Griech«  der  Sing.  %oXvnfj  steht«   Auch  B.  H.  giebt  den  Sing. 

^Of^  uiiti  \()t.  <l)  lesen  wir  glcichüills  }t^}  l^h*  •  —  IjQxi  «Jt^XJ 

iu  dieser  erklärenden  \ote  sind  nicht  „cucumeres  silvestres",  son- 
deru  wilde  Kürhise,  Coloquinlhen  ^  Arab.  J^^A^t«    B.  U.  erklärt 

i^i^ioa  der  P'sch.  und  uns.  üebers.  durch 

^fiO  4Ls  ^01}  j.jaM  ux^'h  wilde  Schlangen-Aürbüe  d.  sind  bU- 

tere  Eier  (eig.  Eier  des  Bitteren,  der  Bitterkeit).  Biesen  Xamen 
fuhren  die  wilden  Ktirbise,  Coloqufntbcn  ▼Ott  ihrer  bitt^pen  Prvebf« 

—  Zu  imAi^  4,  42.  bemerkt  B.  H.  ^o^äm  Ol,  Vg^l.  CasL* 
Mich*  Lexic.  nnt.  d.  W.  —  4,  42.  finden  wir  ans  der  Üebem. 
des  Theod.  angeführt  U^Mio ,  offenbar  für  das  Hebr.  ^3>i?^3 
gesetzt,  und  dazu  S.  413.  die  Bemerk.:  „coniicio,  Tiieodotioneni 
scripsisse  iv  toT  qtaxikXu)  avtov  in  fasciculo  «wo."  *Ev  ti^  ya- 
xiU,^  würde  indessen  doch  wohl  U-AauJd  oder      \  n  *^  O 

lauteu  müssen.    Mas  hat  in  s.  Peculium:  ^  idem  qnod 

nrjQa,  Pera,  loculi.  4.  R.  4.  ex  Theodotionis  versione,"  imd 
die  Compl.  Ausg.  Iv  %^  nt^qa  aviov,  —  4  Jiöo.  5,  2.  hat  der 

Hersiugeber  die  lahlerlnfta  Lesart  lojit  <.ii|Oiifc\  aQfg«ttem- 

mep,  mit  der  Beioerk.  S.  413,;  „Apog.  A  male  «jujo^^  edidit'*, 
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6,  23.  flag<»geii  die  richtige  jLiJl  cjmjqai^,  welche  «neh  B.  B. 
und  B.  H.  haben.   Diese  heiden  Worter  drfielieD  d.  Gr.  fwvouovoi 

aus,  und  ich  würde  vcrmiidien ,  dass  dcinnacli  U-JOl  st.      ^  Vi 
zu  schreiben  sei,  wenu  nicht  ß.  A.,  B.  B.  uad  B.  fl,  überein- 
stimmend         hätten.  —  5,  26.  ist  für  liopo  AaOO 
dem  Griechischen  gemäss  Jiojao  jA^I  £uäo  m  schreibea 

imd  ttnriehtig,  wm  S.  416.  «her  {jk^betgehnieht  worden: 
Brunsius  pro  (Ax^poni  animadvertit.'^    io^v   ist  der  Piur.  v. 
i^^-si^iOarien)  und  dieser  hier  nothw endig,  da  im  Griech.  der 

PI.  x^novg  steht.  —  4  Ken.  6»  23.  Not.  i)  Sjmm,  Ul^^  welehea 
hier,  wie  anderwärts,  für  mJ(»oy  insidiae  stehen  soll.  Ich  lese 
i^i^as  insidiantcs,  insidialores ,  das  hier  passeuUer  ist,  und  ver- 
webe auf  UilAo  Klegcl.  3,  10.,  r»jUa£  Apostdg.  23,  21.  der 

Hhurkl.  Vers.  —  6,  19.  steht  unrichtig  ^aa\olo  st.  ^Qa^ao)o^ 

6,32.  ^ou  st  *äA*,  und '7,  19.  löj?*©  st  wie  V.2. 

richtig  gelesen  wird.  —  4  Kd'n.  9,  11.  hat  der  üebcrsetzer 
ddoXeaxtav  aviov  .durch  oiMf!^  wiedergegeben.  Aiiddeldorpf  hUt 
lioj  für  gleichbedeutend  mit  und  ^9  mens,  cogiialio,  v. 

9  nnd  setzt  hinzu:  „Praeterea  forma  nominis  iasolentior  mihi 

esse  Tidetnr.  Unque  mi^o-^  (cyii^^Ofbi)  veram  Codicis  esse  le- 
ctioneni  haud  pro  certo  afTirmaverim."  An  der  Acehtheit  der 
Lesart  ist  jedoch  um  so  weniger  zu  zweifeln,  als  sie  nicht  nur 
deu  Sinn  des  Griech.  Wortes  genau  ausdrücla,  sondern  auch  von 
Mas  in  s.  Hdschr.  vorgefunden  und  in  Syromm  Feculiuro  unt.  1^) 
angeführt  worden  ist.  Die  von  dem  I^etzteren  daselhst  gegebene 
Erklärung:  „  }ii09 ,  quod  ipsum  quoque  jov  TQonoVf  morem,  in« 
dolem  et  ingeninm  significat  4  R.  9.,  ubi  in  Graeeo  vnlgato  est 
aSoXiaxhi  ex  Aquila  sumptnm  Tocabulum,  cum  LXXIL  dixissent 
rponov,  ut  Sjms  convertit,"  genügt  indessen  gleichfallü  uickt. 

bedeutet  vielmehr  1)  eig,  Schaum  und  davon  2)  uneig.  «n- 

sumiges  Gesdiwülz,  Lmlnn.  Nach  B.  ist  es  Sa  v.  a.  Ps^3» 
nmsfw,  Inepliae»  delkameKkm,  wd^her  htnanselzt:  •  •  i|  y^) 

jÄOio  ^\^,ri502  wie  einer  der  $chäum  und  unmim$es,  albernes  Zeug 


Digitiiicü  by  Google 


416  BmuUin,  Sifriidu  SfiuKm. 

schwalzL  —  4EöB.  7,  16,        \oo)  ux^^^^o  und  er  lag  äasMu 

M 

=  Tmx6  d^«},  welche  Worte  im  Hebr.  TOrbentebeii,  Zu  u&^^o 

die  Raudbemerkung  Not.  w);  ,  up  ;  IfM,  welche  dem  Her- 
aiiflgeber,  wie  seinen  Vorgänger  Brun»,  grosse  Mühe  gemacht 
hat*  Middeldorpf  hat  vorgezogen ,  )fOO  beizubehalten  und  et  filius 
zu  uLersjetzefi ,  so  weuig  auch  „und  der  Sohn"  hierher  passt,  und 

bekennt,  ^^quod  vero  ad  yerba:  (i^?)  ho}  •  UB  attinety  certi 
quid  de  sensu  eorum  stiituere  difficillimum  sane  negotium*^  Die 

Sache  ist  nicht  so  schwer.  Für  ]'^0  ist  IjSO  und  war  krank  zu 
schreiben.  Im  Texte  steht  und  lag  daselbst,  nämlicb  krank;  diess 
wird  hier  deutlicher  ausgedrückt  durch  Ipo  und  war  (lag)  krank 

daselbst.  Breve  esse.    Est  etiam  aegrotare,  dolore  aut 

morbo  laborare.^'  So  schon  Masii  Pec«  Was  die  angebliche  Lesart 
betriffity  so  ist  snvSrderst  in  bemerken,  dass  nur  die  Abschr.  A. 
so  haty  in  der  anderen  steht  richtiger  Nun  rücke  man  den 

unteren  Punkt  unter  wohin  er  geÜört,  so  erhittt  man  boi  d«  i, 
ho^,  wie  wir  dDU2  in  der  P'sch«  hier  ausgedrückt  finden  ,Jwmn 

^1  )o<nUp$  jacehat  illic/'  ^  1*2^5  „jacens  iu  Iccto,  de- 

cuniliaiis,  aegrotans"  Mich.  Lexic,  —  Zu  dem,  was  4  Kön.  9,  20. 
Not.  aus  der  Uebcrsi  tzung  des  Aquila  beigebracht  und  S.  426. 
nach  Bruns  Angabe  aus  B.  H.  ergänzt  worden  ist,  bemerke  ich. 

dass  d«  Scholion  des  Bar-Hehr«  so  lautet:  OOU}  )f£^;  ^) 

die  ersten  Worte  bis  ao]  der  P'schittho  und  nur  die  folgeuden 
loci  ^i'y  UoAXjiLii  dem  Aquila  angehören.  —  Ebendos.  lesen 

wir  in  der  üebersetiung:  }ooi  iv^^)s}  für  das  Gr.  Sri 

h  noQuXkayfj  lylvtxo,  fiber  welches  hier  gebrauchte  Wort  Middeld. 
S.  426.  folgende  Bemerkung  macht:   „Syr.  servavit  vocabulum 

graecum  sed  mire  in  formaudo  graecum  ^  plane  omisit 

et  n  litera  expressit ,  pro  .«  Dos  wfiren  arge  Schnitzer, 
die  sich  der  sonst  so  tüchtige  und  sorgfältige  üebersetzer  hier 
hStte  zu  Schulden  kommen  lassen!  Er  würde  1)  nagaKkayr^  ganz 

Terstümmelt,  Z)  h  unüberseizt  gelassen  und  3)»  da  )L^4-& 
dann  Noip,  sein  müsste  und  noQokkapi  S^^*  ^* 
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g-esc  hi  iebea  Laben.  Der  üebersetzer  hat  das  Griech.  aXlayr}  fvtr 
TiaQaKKuyq  uufgeoommen ,  wie  schon  in  Masii  Pec.,  welches  Werk 

der  HenitiBgeber  nicht  heDoixt  so  haben  t eheint»  unter  l-s^^l 

richtig  vermerkt  steht;  „  Is^)  positum  est  pro  Qraeco  nagaX» 
Xayi].  4  Reg.  9.«  nempe  ut  significet  aberratiooem»  »i?e  a  via, 
aive  a  recte  fatione,  et  mente.^^  Die  nwei  Ponete  über  tv^^l 
sind  an  streichen,  da  im  Griech,  der  Sing,  steht,  welchen  auch 
Mas  ia  s.  Hdschr.  vorgefunden  zu  haben  scheint.  —  V>*vN>^i 
9»  27.,  wie  beide  Abschrr.  haben »  wofür  aber  im  Griech.  Yc/^Aoc^ 
und  im  Hehr*  02^br3*>.  gelesen  wird,  will  der  Herausg.  in 


verwandeln.  Da  aber  die  Eigennamen  grössteatheils,  wie  er  selbst 
froher  angemerkt  hat,  ans  der  P'schitthe  entlehnt  worden  siud 

und  diese  hier  >Q^~:i:-.J  Lut,  wird  der  Name  wohl  auch  in  un- 
serer Uebersetzung  so  gegeben  worden  sein,  wenn  ich  es'  auch 
nicht  für  nnwahrscbeinlich  halte,  dass  MsSni  die  vrspHIngliche 
Lesart  der  P'sch.  gewesen,  und  *  dnrch  die  Schuld  eines  Ab- 
Bchreibers  in  ^  fibergegangen  s«.    Ebenso  Terhfilt  es  sich  mit 

^^1^0^:^  iO,  33.^  welches  d  er  Herausgeber,  obgleich  in  beiden 
Abschrr.  so  geschrieben  steht,  dem  Griech.  ^^oa;^  gemlss,  aitt 
|iV>}  S  yertanseht  hat.  Die  P^sch.  hat  f-A^o,^  und  darnm 
ebenso  auch  unsere  UebersctziiDg.  Hat  in  jener  in  Ueber* 
einstimmung  mit  dem  flebr.  ursprünglich  |  •  g^. 

standen  nnd  der  Uebersetaer  ^  nicht  für  *)  gehalten  (^gL 
eben  S.  390. ) ,  so  mnss  die  Verwechselung  des  9  mit  ? 
sciion  vor  der  Abfassung  unserer  Uebersetzung  erfolgt  sein.  — 
Die  4  Köo.  10,  27.  Not.  q)  dem  Symm.  zugeschriebene  Lesart» 
welcbe  übrigens  B*  H.  nicht  anfuhrt,  ist  sprachlich  unrichtig  ge- 
geben, und  mnss  entweder  t^fMio;  |(ua^^  oder,  wie  hier  In 

der  P'scb.  gelesen  wird,  i^r»*^  /^ir>\  lauten.  —  Ceber  den  Sinn 

des  Wortes  IS^^  11,  10.  hat  sich  der  Herausgeber  S.  432.  ver- 
breitet. Nach  B.  B.  bedeutet  das  Wort  Köcher  und  B.  H.  erklärt 
es  an  unserer  Stelle  durch  AaO  ,  d.  i.  ebenfalls  Köcher,  — 

4  Kött.  la,  e.  Not  d)  ist  nach  B.  B.  Angabe  die  Lesart  des  Sjmm« 
Uffiaa  und  demnach  Uaud  Deckel  für  das  unpassende  tanug 
zu  setzen.  —  4  Kön.  12,  0.  haben  die  Sept.  das  Hehr.  Thür- 
sehwdie ,  Thür  oder  Eingang,  ganz  entsprechend  dvch  a%a^^o$ 

lU.  Bd.  27 
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gtm^l^t  m9tr  Uebersetzer  aber  dieses  letztere  durch  Pi:^^^^ 
Woage,  Gewicht,  wie  ma^^ilov  21,  13.,  worüber  ich  in  den  An- 
Mi^mgaa  ■ichts  vemerkt  finde.  2ta&/tiüg  hat  bekanntlich  lM-i(Je 
BedentUiigeD  und  unser  Uebersetzer  dasselbe  hier  faläclilich  in  der 
letaleren  aufgefasst  —  Für  die  verderbte  Lesart  12, 10.  Not.  h) 

0001  ^V^o  schlägt  Middeld.  S.  435.  oooi  ^*h^^o  eolHgabaiU 
for.  OOOI  ^H^^  ^wuk  aber  aicbi  coUigabojil  bedeuten ,  sooilcm 
musa  colligaU  eraui  übersetat  werden,  denn   J-*^^  ist  eolUgaius 

2  Vm*  i2i9  214.  2  KÖD.  12;  11.;  daher  dieser  Vorschlag  hier  nielit 
im  Anwandwig  gebracbt  werden  kann,  leb  würde  an:  oooi  ^^j^  ^o 

ein  Exemplar  hat  oooi  ^l^, ,  wie  in  anderen  Werken  Va- 

rlanten  und  andere  Erklärungen  citirt  u  ( i  den  ,  denken,  wenndiess 
aneh  in  diesem  s«  geschähe;  da  das  al>^^I■  nicht  der  Fall  ist,  halte 
•  ieb  die  in  JiMhhoias  Repert.  XV,  46.  auigestellte  Verbesserung 

Opqi  för  die  geeignetste.    Die  P'seh.  kat  hier  ^-i^ji 

^  VT» 

dnrek  o4^0  ausgedrückt  und  dafür  stebt  hier  oocn  ^h^^'üjo. 

  4Kön.  13,  17.  finden  wir  «ä^Io  •  liir  Tolgfvoop,  ntä 

'  ^dohvat.  Midddd.  macht  dazu  S.  437.  die  Rei|ierknng:  „Brunsiiu 
haec  ultima  syriaea  vocabula  graece  ezpressit:  po/^ijaov.  jca<  igoi-' 
t-rjaiv,  stride  et  slridubat.  Constat  enim,  Aquilam  hehr.  nMn 
1  Sam'.  31,  3.  Ps.  63,  8.  graeco  verbo  yoi^icj  expressisse.  Prae- 
terea  et  Alex,  cum  1.  Cd.  QoiCf]oov ,  Alex,  edit  ual  iQoi^i^a&f 
servarunt.  Sed  baud  satis  perspicio,  ^uomodo  fieri  potuerit,  ut 
Syrof  pra  ^oi^oi  Sjriac«  iUiid  cui  jaciendi  et  descmdettäii, 

kand  vero  UHdendi  ineat  notio,  adhihuerit."  0ie  Saoke  ist  gana 
einfach  die,  dass  Bruns  «.^f  von  nnd  nicht,  wie  hier 

gaaekeken,  yan  demisit  oder  richtiger  demUit  se  (dass  dieses 
Wart  anch  jacete  kedente,  ist  mir  anbekannt)  abgeleitet  hat 
t^^aul  ßavü  bedeutet  in  Aph.  flare  fecit,  ventilavü  2  Mos.  15,  10. 
fis.  1»,  13.  Epbr.  II,  263.  Z.  3.  7.  9.   Apk.  unt.         in  CatL- 

Mich,  Lex.  gehört  zu  «-ÄaJ .  —  (-1-*  4  Kön.  14,  7.  für  d.  Gr. 
i  nit^a,  pelra,  rupes,  hier  aber  Petra,  die  Hauptstadt  der  Idumäer, 
iB  dem  yerderkten  Jerusal.  Dialekt  t  i  ■  •  geschrieben,  davoB 
kommt  der  Plun   ]Ixm  rupes  bei  Epbr.  1,  357.  Z.  5.  v.  a.  vor. 

—  4  KKb.  14,  14.  Not.  i)  ist  IsüoiO}  .  UD  für  (a^xaVo?  «  UB, 
und  in  der  Anmerk.  z.     üt,  h».  438.  poUtUorum  st.  „poUuti,  Genit 
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•  siagularis  '  zu  scbrciben.    So  hat  Kar  -  Hebraens  die  Letart  dm 
SjmBi.  rlclitig-  angegeben.    Wie  diese  im  Griechischen  RelaateL 
ist  dem  Heiansg^.  nach  S.  439.  zu  ermitteln  nicht  möglicli^ 
wesen.    Uosuaio  uUht  a  Ezn  8, 84.  für  fwXva^6g,  md  ebendai. 
tAöAmiO  U.5i   für  ytj  fuiwlvojuevr;',  sollte  daher  h irr  vielleicht 
xäv  fU(4.Qlva^ivtov  gelesen  worden  «ein?  (Jer.  23»      iai  iAohiQf»ig 
4Brcli  \m^(\      wiedergpsgabeii,  dai  mit  Un^imVi  gleklibedeii. 
tend  ist.    Nach  Norberg  JVot.  tj  hat  Symm.  a.  d.  St.  i^l^  «Aiia^^ 
welche  Worte  er  poUutus  lapidibus  (!)  übersetzt,  indem  er  u^lxDio 
und  •.cumiö  für  gleich  gehalten,   fis  ist  aber  daselbst  laisi  für 
ls4fl  »u  schreiben,  und  lä}::^  vaimlo  bedeutet  hypocrisig,  wo- 

-durch  die  Lesart  des  Symm.  ?oIlkommen  gerechtfertigt  erscheint). 
l^Am:^  übersetzt  Assem.  B.  0.  I,  353.  Z.  20.  nefanus  und  l^lm^ 
C»tal.  fiibl.  Vat.  III,  70.  Z.  20.  perversa  (dogmata).  —  4  K5b. 

15,  2.  mdcbte  ich  lu^«  ans  dem  oben  angegebeoen  Grunde 
nicht  in  Vh^j  umändern,  obgleich  im  Griech.  ItxtUa  steht,  da 
die  P*sch.   f tl^»  liat.  —   In  der  Uebersetzung  der  Not.  a)  zu 

16,  2.  muss  es  S.  442.  in  libro  hepiaptorum  statt  ,,Hexaplonm*' 
heissen,  denn  im  Syrischen  steht:  ]*a  ^&£va;  Ooi  |oto£>.  _ 

4  Kön.  16,  10.  ist  QV^fiog  durch  Uaia>Al::i>iD  ausgedrückt,  und 
der  Herausg.  bemerkt  ifazu:  „In  Lexfris  dpsiderantur  exempla  no- 
minis  huius/^  Diess  ist  nicht  jrnnz  richtig.  In  i>/asü  Pecöl.,  das 
ja  auch  ein  Lexicon  ist,  ündea  wir  diese  Stelle  schon  angemerkt: 

„  Uaiaj*i>io  idem  qood  Qv^fiog.  4Reg.  16.  (Druekfebler  st.  16.). 
Hex.  Jer.  23,  42.  ist  es  übrigens  fiir  apftwia  gesetzt.  —  4  Kön. 
16,  19.  bat  MidäM.  in  a.  Abechrr.  fdr 

haite  Lesart  Im^^m^}  Torgefunden  und  diese  in  )ii.ia?^? 
umgeändert,  sich  auf  Hex«  Ps.  36,  37.  und  Symm.  Ps.  54,  21. 
Not.  e)  berufend.   Keine  dieser  beiden  Stellen  begründet  indesseii 

das  Dasein  des  tob  ihm  gebildeten  Wortes  Uxma^»,  denii  in 

der  ersten  steht  Ii  iaV>  und  in  der  zweiten  der  PJiir.  ^.M  i^^« 

leb  lese  M'.ii^V)»  und  rervreise  auf  Hex.  £z.  46,  12.  Not  o)  und 

Acta  Mart.  II,  386.  Z.  19,,  wo  ji  i  iaV>  vorkommt.  In  MßHi  Pee. 

wird  der  Plur.  f.  dieses  Wurtes  ]1:^-L±'1m,^  angeführt ^  welches 
in  unserer  üebersetzuog  Deut.  20.  (20,  Ii.)  fiir  la  ilgf^vinä  ge- 

27  ♦ 
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Ism  wird,         4  Kön-  16>        lautet  Uer  Aniaiig  des  Verses  mit  • 

BiDfeUm        Not  fc)  bei  Bar-Bebr.  to:  V»if  lai^  ^ojsxs^ 

«taäÖA!^  o\Z  •  QO  «  ],V>Äa>^ ,  wadnreh  MiddMorpfs 

BiMCbaltang  eiaes  i  vor  |nVimS,  worüber  er  S.  443.  bemerkt: 

„Tertium  fragmentam  UilAA^  TheodoHonU  ease,  e  eoDjectiira 
itatuimus,  etiamsi  ad  quintain  Editionem  possit  referri**  ala  voll» 
koMaien  ricbtig  bestätigt  wird.  Die  in  der  Not.  h)  beigebrach- 
ten Leaartea  dea  4q.»  Syaai,  u.  Theod.  hat  er  mit  lirmis  auf 
IxßÄioj  b&Mp  (ao  acbreibt  B.  H.,  nicht  UiiA-iö?,  Griech.  t« 
CVYHhiafM»^  belogen,  in  den  Anmerkk.  aber  auf  ^ajao^o?, 
und  wenn  man  25,  IS.  .  1/010^0  aiit  der  dasu  gehörenden  Not.  i), 
••wie  Jer,  27,  19.  und  die  unterstehende  Not.  ver- 

gteiebt,  mit  alleai  Rechte.  Dem  ateht  jedoch  entgegen»  dass  in 
dieaem  Falle  laiarnj  ,  UDAfflO?  .  paaiiD?  gesetzt  aeia  aiüaate» 
dieae  Wdrter  hier  aber  ^,  Zeichen  dea  Acc,  vor  sich  haben 
und  sich  aus  dem  Grunde  nicht  auf  iOJQsUo?  beaiefaen  kennen. 
Wahracheinlich  drücken  sie  niliosn  zugleich  mit  dem  darauf 
folgenden  nte^n  hier  ana.  —  Bei  der  Angabe  H.  445.,  dass 
Miv  4K«n.  17,  21,  21,  16.  mit  ^  IdentiBch  aei,  tat  wohl 
^  nach  dieaem  Worte  durch  ein  Veraehen-  ausgelassen  wordea; 
denn  kS^  bedeutet  Seile,  mit  folgendem  ^  aber  erat  ausser  (vgl. 
d*  BngL  kna$,  hetidBs)^  }  ^  ausser  oder  ausserdem  dost. 
—  4  Kön.  17,  31.  Not.  ist  unstreitig  U^'Q?  m  No  fiir 
Vioj^Att!^  und  V.  22.  0(iO^)o,  Griech.  hier  KOf^mae»,  wie 
V.6.,  fnr  o^^lo  zu  setaen.  —  Zu  üloa  17,  24,  bemerkt  ßar- 
H^.,  waa  ich  hier  nnr  heiUUifig  erwähnen  wiU:  a»ooii  U^}  01 
.VfivS  i-^-*^?  l^kR        9  <!S  scheine  das  äussere  d.  i.  nörd- 

liche tiond  der  Chinesen,  Chaia  genwmi,  «u  sein.  —  4  Kö«.  18,  iß. 
aebeint  )ooi  nach  «AOi})},  welchea  Bar-Hebr.  hier  hat,  anage- 
lassen  worden  zu  sein,  Griech.  ix^omsp  inauraverat»  —  1^  17* 
giebt  B.  H. ,  vgl.  S.  448.:  „Praeterea  Holmesius  annotat,  Bar- 
flehraenm  Babiozes  habere  <S  ala  Leaart  unacrer  Dcberaetauug  aa: 
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«jfiu»^  den  Oder«l«ii  der  VendmUUnen,  ^  4  Köo.  18,  27« 

(1.  ^ocni^j)i )  für  das  Gr.  to  ol^or  avrth»    lieber  diese« 

Wort  finden  wir  in  den  Aninerkk.  nichts  vmierkt   IAj]^,  PInr. 

bedeutet  Schleifen  und  steht  für  niMbb  2  Mos.  26, 

5.  10.  11.  36,  11. 12. 17.,  hier  nher  haben  wir  ]daU  in  der  Bo- 

deutung  Urin==  h^^.    Bar-Hebr.,  nachdem  er  die  Lesart  der 

P'sch.  ^oouA^l  angeführt,  setift  hinin:  ^oiAJUit  Q«,  nnsm 

Uehersetiung  habe  ^oiAxaZ,  and  nach  B.  B,  iat  a«  a. 

lUi«^*  Die  Lesart  ^OiAj|^,  welche  Middeld.  in  den  Äbschrr. 
Forgefunden ,  ist  jedoch  darum  nicht  falsch.    In  Masii  Pec*  lesen 

wir  aat.  „Unde  nonen  ]äj\Z  nrtna,  iotimn.  4  Beg.  18." 
Auch  in  Jener  Hdschr.  hat  demnach  so  gestanden.   Das  Wort  ist 

aber  nicht  auszusprechen,  deuu  das  vfävt  Schleife ,  sondern 

I^U,  wie)^U  Fsch.  2  Kön.  18,  27.,  wofür  Jos.  19,  14. 

und  Jer.  48  ,  26.  K^^Z  gelesen  wird.    Bar-Hehr,  hat 

mithin  tA-J»#2  oder  geschrieben  statt  t^dU,  das  wir 

hier  haben.  Interessant  ist  die  Bemerlcnng,  welche  B.  H.  s« 
^ooiaJLjZ  und  ^ooiAjL^i  macht:  <,5^g>ir>  ^giaXiZ  |Zai9)o 

d.  i.  null  die  ÄerzU  sprechen  ^OOUjLZ,  Judh  mit  I^koph, 
stur  LtUer Scheidung  von  (Feigen);  die  gemeinen  Leute  aber 

fprecftm  ]2<U^  Tou  mü  Esos.  ^  4  Kdn.  19,  8.  kann  ^^Uim]} 
für  ijxovotv  nicht  richtig  sein  und  muss  dafür  NS^IAaj,  wie  V.  9., 
geschrieben  werden.  —  19,  21.  ist  Xk^^to)  Uf-d  giamuHtaeli 
unrichtig  und  >cii^>o)2  )2fO  zu  korrigiren,  wie  ies.  37,  22. 

steht.  —  itf,  28.  muss  9  ror  l^^cifik:^,  wenn  das  ▼orherstehende  ^ 

richtig  ist,  gestrichen  werden.    Mas  scheint  aber  in  Hdschr. 

Vi^  nicht  vorgefunden,  sondern  iSiOj^S?  gelesen  sn  haben, 

da  er  in  s.  Peciil.  unter  bemerkt,  dass  ^gov  sa  schreiben 

sei,  nämlich  og^p  fuigov  to0  Uß6»w.    Sonach  wäre  hier  ^ 

SU  entfernen  und  die  richtige  Lesart         ^n-^?  U^^-^N  —  Zu 
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lAUaiD  10,  20»  Not.  f)  beaerktdier  Herrasg«  S.  451.:  „de  graeco 
Tcrlbo,  qao  Syminaclius  usiM  vit,  bU  Jitbeo,  qnod  afferam.^-  Viel- 
leicht bat  nVKvot  gestanden.  In  der  HbarkL  Vers,  ist  nvxvog 
Luc.  5,  33.  1  Tim.  5,  23.  durch  louaa)  gegebeu.  —  19,  26,  bat 
unsere  üebersetzuog  nach  Bar-Hebr.:  »^l^  Ooi  >0rO  IjLtO^o» 
also  nicht  l^^Oi  naz^^ata^  sonderu,  in  Uebcreinstiiumung  mit 
der  gewöhnlichen  Lesart  waif/fta,  l^jO?.  —  10,  28.  ist  U-Jj-i^^Oj 

Gr*  Hai  TO  otQijvogi  falsch  geschrieben  und  in  ).Ajf^-A)jo,  wie 
Mas  in  s.  Hdsdir.  richtig  gelesen,  unizvändem.  Vgl.  Masii 
Pecul. :  ul^Jr-fi^ffi)  Jeiitiae.  1.  Tim.  5.  aiQtjvog  scilicet  Graeco- 
rum.  4  Reg.  10.**  —  )|^^Qao  ebendas.  hält  der  Herausg«  S.  452. 
fiir  unrichtig  geschrieben  und  will  dufür  )2^s^p^  setzen.  Jene 
Lesart  ist  Indessen  keines^eges  falsch.  Neben  h^^v^  kommt  auch  . 
Tf,,^^  vor,  z.  U.  üex.  Uz.  ^^9,  4^  Not.  und  B.  B.  führt 
sowohl  als  )fs^^  ab  gleichbedeutend  an.  —  10,  3$. 

Not.  ")  ist  litl^id  ein  Druckfehler  st.  iiN\^>  —  4Köb.  20,  13. 
babeu  die  Sept.  das  Hehr«  nhs)  beihebalten  und  vexo^^»  ge- 
schrieben, welches  wir  hier  durch  >oq^)j  ,   offenbar  unrichtig, 

wiedergegeben  finden.   JHiddeld.  schlägt  dafür  w^aalj  su  lesen 

vur;  waiirächeiiilicli  bat  er  aber  Zq^^J  schreiben  woUeu:  denn 
nicht  *4  9  sondern  2  entspricht  dem  Griech.  —  4  Kon.  20,  20. 
ist       xg^vt^v  durch  <— fl)|  I  nO  .N  ausgedrückt^  „cui^S  scbreibt 

„in  Editione  postponendum  erat:  (*  rt> lynS)^ 

nam  ita  Icgeudum  esse  in  aprico  est.  Habuit  cnim  Hyr*  in  Graecis 
%ag  xQ^vag,  quod  etRibbni,  et  forma  sjllabae  finalis  (rid.  A.  Tb« 
Bofmanni  Gramm,  syr.  p.  256.)  docent**    Diese  Meinung  kann 

ich  nicht  theilen.    Die  Lesart  *,ss'iXD  ist  gauz  richtig,  ein  Wort 

i*!^  —  xQTivti  kennt  die  Syr.  Sprache  nicht ,   «.£Dp~o  ist  nicht 

der  Acc  Plur.  dieses  Wortes  =  Knrjvag,  und  der  Syr.  Uebersetzer 
hat  nicht  Tct;  nQrivag  statt  r^y  xgr^vfjv  vor  sich  gehabt.  Beweis: 

in  MasH  PecuL  lesen  wir:  ,,t|pp  n  positum  est  pro  itg^vii,  quod 
signifieat  vas  aquarinm.  8  Reg.  3.  et  4  Reg.  20.<<  Dieser  Ge- 
lehrte hat  also  <     »-o  nicht  uur  hier,  sondern  auch  3  Kön.  3, 1. 
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fiir  KQrivTi  ^J^g  avX^g)  in  s.  Hdschr.  vorgcfutideD.  Bar-Hebr.  be- 
merkt SU  UM.  Stelle»  dass  für  )A^^Imo  der  P'aeb.  aa, 

d*  !•  uuäere  uus  (icin  Griech.  geoiaclite  Uebersetzung,  us^a»D 

iv^^Ov^o  babe,  und  in  dem  CbreoicdD  erftftblt  derielbe  8.  IIS. 
SB.  13  f.»  AthsDasius  Bar-Gum.  habe  so  Bdessa  ein  Baptisterinfti 

erbaut)  «U^?  u)ßU-^A  »^^o  und  für  dasselbe  ein  Wa$$er' 
b  ecken  gemachi  (macliea  lassea).  ub^Ijx  ist  ve*  Air  naeb  dm 
Cod.  Vat.  167.  gegeben;  die  anderen  üdsclirr.  bubeu  n^Wixc^ 
und  Bar-Babl.  aebreibt,  U0O(J.a  bedeute  ^b^]  U^fOo»} 

worin  sieb  das  lebcndin^e  QucIIwasser  fäiij^t  und  sannnrlt,  nrid  im 
Griechischen  xgovroi.  Dem  Worte  ÜP^t  also  nicht  xqtiV^,  sondern 
KQQVVQ^  =  KQiivi} ^  für  welcbea  es  bier  gesetzt  ist,  zum  Grunde, 

es  bat  die  Form  UBO^b^  «-cd.  und  die  Bedeutungen  von  u^Qvvh^, 
imd  ist,  wie  dieses,  gen.  m.;  denn  in  Bar-Hebr«  Cbroti.  a.'a.  O. 
folgt  Z«  15.  cnAa^o  und  verzierte  es  (so  hat  nämlich  Cod.  Vat 
167.  für  oiÄia^o).  Bs  wird,  wie  wir  gesehen  haben,  «JOOfXA, 
ifpj  t  o  and  oder  mit  den  Plur.-Puncten  «.-ttOj^xfi , 

^ir;  *  ^  und  a^'i-i^  geschrieben,  und  scheint,  wie  sich  ans  B.  B.*s 

BiUämng  crgiebt,  mehr  als  Collect,  oder  Plur. ,  wie  lÄU) ,  ge- 
hrancht  worden  zn  sein,  und  die  Syrer  pflegen  Griecb.  Wörtern, 
wenn  sie  im  Plnr.  stehen»  die  Plar.-Puncte  bald  beisufügen,  bald 

nicht.  So  lesen  wir  bei  B.  B.  n.  a.  0.  Oio»« ,  x^otW,  «in  An. 
derer  Wirde  OJOffi  schreiben.  —  Für  ha*  richtiger 

denn  im  Griech.  steht  xbt  vS^ytaySv ,  und  |öAö 
tnl  ßtflJtp,  fv»  ioÄÄ  —  Zu  ioj^a^  21,  1.,  Gr,  U^ifld, 
wird  S.  454*  bemerkt:  „graecum  igitur  per  ^y-Ö  expressttn/« 
Bellte  liste^s^  nicht  vieieiehr,  wie  die  «eisten  Eigennamen,  an« 
der  P'fich.,  wo  wir  hier  o^:^*^^:^  lesen,  in  unsere  Uebersetzung 
Übergegangen  seinf  —  21,  6.  NöL  c)  tst  flllp  Uos^io  mit  B.  H. 
Uäs^  zu  schreiben.  —  4  Köu.  22,  3.  >a J\n.^ ,  Gr.  Mtaok- 
iBii^  wahrscheinlich  .VaSnV»  xn  lesen»  wie  die  P's<^  hier  Ibnt. 
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—  22,  11,  Uho,  Gr.  T«  l^dttu,  ulso  Ul^ .  —  4  Kön.  23,  5. 

drückt  l^oiA  iaeardaUa  (vg).  die  Aomerk,      d.  W.  S.  456.) 

das  Grieth,  ra  h^a  ans,  wofdr  ee  Hex.  Es.  28,  18.  gesetzt  iet. 
Vgl.  SB».  1,  41.  45.  5,  45.  7,  S.  8,  ^5.  ^  23,  7.  Not.  k)  Aq* 

Ujoi.!^,    Diese«  Wort  entspricht  niclit,  wie  S.  457.  behauptet 

wird,  den  Gr.  fyidtmco^gy  aoadem  l*io%  iat,  wie  aan  leiebf  aiehr, 

da«  Gr.  ta  ^oiSta.  —  23,  8.  Not.  U MiaQliO?  portd  wOm- 
raUtrum  oder  iii/Sniionim,  ae^olomm*  im  Hehr*  dagegea  VMT."|S^. 
Middeld.  bemerkt  daso  8.  457.:  „omniao  neseio,  qnomodo  eyr. 

l-Ax^iaiD  ad  hebr.  ^"»JfJi  pertinere  potest."  Vielleicbt  bat  der 
Cebersetzer  P  für  ein  ^  gebuUea  uod  doloris ,  torminum 

geleaea.      4  Kfin.  2S,  17.  finden  wir  daa  Wort      SiO»  für  to 

oxomXop  gesetzt  uad  dazu  6.458.  bemerkt:  quam- 

quarn  Lezieia  inaotom,  sine  dubio  idem,  qaod  1^^,  xoixtj,  w 

hüe.  Jes.  17,  2."    Wenn  aber  s.  v.  a.  Koiifj  wäre,  was 

köante  den  Uebersetzer  bewogea  haben,  sich  dieaea  Wortes  filr 
TO  cnimkoi»,  das  Anhöhe,  BergtpUze,  Klippe  heseiefanet,  hier  sa 

bedienen?  bedeutet  inftoA«,  Hügel,  wie     axoTicW,  und 

der  Plur.  1^:^^)',  „montee"  übersetat,  kommt  Ephr.  III,  853. 

Z.  19.  vor.  —  23,  18.  #ill  Middeldorpf  für  »-»oiQAOao,  wie  liier 
in  beiden  Abschrr.  fUr  uqxQtii  aviov  und  in  der  P'scb.  richtig 
Steht,  «^acoa«  —  offenbar  ein  Veraeben  atatt  «.oOiOMa«  . 

schreiben.  Diese  Correctur  bembt  wobl  nur  auf  einem  angen« 
hlicklichen  Irrtbnme,  indem  ihm  dabei  der  Imper.  Plur.  obna  Äff. 


vorgeäcliwebt  Jiüt;  mit  Äff.  lautet  er  aber,  wie  wir  im 
Teste  leaen ,  ^oaaoü  ^  pjoASOa  Marc.  14,  8.  —  Die  23, 

29.  in  d*  Not.  b)  voi kommenden  Worte:  IZ^AflLwj        -^J  -iCna  }]} 

hätten  S.  460.  nicht  übersetzt  werden  sollen:  „praeter  illani  duo» 
rum  librorum  Chronicorum",  sondern:  praeter  iÜam  secundi  Uhri 
Chronicorum.  —  Die  Randbemerkung  im  Cod.  Not  b)  zu  23,  30. 

fjO^j  |£iJ.j^  wird,  dem  Grieeh.  h  noXu  JwlS  gem&sa,  wobl 

f^22  jAj^flaSd  lauten  sollen.  —  23,  35.  Juinnen  die  Worte 

m 

welebe  d.  Gr.  htjuoygdipfjat  ttjv  yrjv  wie- 
dergeben, nicht  so  aufgefafist  werden,  wie  wir  sie  S.  460.  über- 
aatil  finden :  „cunjecit  sortem  super  terram'S  denn  hier  wird  nicht 
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ein  Land  dnrcli  das  Loos  vertheilt,  wie  Jos.  18,  10.,  noch  um 
ein  Kleid  das  Loos  geworfen,  wie  Matth.  27,  35.,  sondern 
Vi^  idi^M  hedentet  hier»  wie  otft»  ünpotwL    Die  P'seh*  hat  an 

dieser  St,  ebenfalls,  sowie  V.  33.,  X^^h]  -  -  und 

PoljgL  impoiuU  regiani.  lieber  ^^^^  steht  schon  in  MoiH 
Pecnl«  in  Besiehnng  anlF  unsere  Stelle  vermerkt :  „significat  quo- 
que  Tf/f?7^<a,  mulctam,  4  Reg.  23.«  1)  Loos,  bestehend 

aus  einem  Steindicn,  Stückchen  Holz  u.  dergl.,  worauf  das,  was 
einer  empfangen  oder  geben,  leisten  sollte  (vgl.  Neb.  10,  34.) 
bemerkt  wurde,  bedeutet  davon  2)  Xheil,  AtUheU,  daher  Jos.  18,  8. 

IZqj^  für  \^s>  steht»  SchäUung,  ConHibuUon  (vgL  P'sch.  2  K9n. 
28»  83.).  Die  angeführten  Worte  sind  daher  zu  übersetzeu:  und 
er  leg(e  dem  Lande  eine  ConiHbntion,  Kriegssteuer,  auf,  sowie  die 

folflrenden:  •^o^Q^  i^il]^  >Q^^  Ir^^^  der  Mann  gemäss 
dem,  was  ihm  nuferlegl  (wie  er  abgeschätzt)  worden  war,  Griech. 
dvrQ  yoTf).  zt.v  ovv[lfn]oiv  avtov ,  und  nicht:  „quemadmodum  pro- 
jecla  erat  (sors)  super  iUum  (quemcttnqne)<<»  in  welchem  Falle 

tjil^hAt  filr  <^Uh  stehen  mSsste.  —  4  Kdn.  24,  2. 

Not.  a)  ist  die  Lesart  des  Syaua*  fUr  ünn^  wieder,  wie  oben 

6,  23..  dnrcli  MOMgeArä^,  d.  L  ]^  *M«««or«.  An*. 

^^2^  Wegelagerer,  oder  p(^^  1)  insidiae,  2)  die  im  Hinterhalte 

Liegenden,  Wegelagerer.  —  Als  Lesart  der  Quinta  wird  iu  dieser 
Note  l^i  nV>S  angegeben»  welches  Wort  JftddsM.  in  dar  Anmaik. 

s.  d.  St.  imHd^e  fibersetst  hat.  l^XAlO,  in  CasU-MicK  Lexicon 
1)  insidiae  y  2)  expLoraior  erklärt»  bedeutet  zunächst  wie  d.  Arab. 

s^ßJMM^  Plnr.  v^UU,  MiHlendwar,  BeUertrupp  (im  Arah.  v.  80 

— 4a  M.)»  besonders  aber  Mambsüglers  Wegek^erer,  Bäuberkarde 

(nach  B.  B.  s.  v.  a.  ^^S^  u.  w^/,)  Bar-Hebr.  549.  Z.  1.,  auch 
Streif zug ,  Raubzug,  welchen  ein  solcher  Trupp  macht,  Bar-llelir. 
159.  Z.  1.  Wie  dieses  Wort  hier  im  Griech.  gelautet  haben  möge, 
darüber  ist  in  den  Anmerliii.  keine  Vermuthung  aufgestellt.  Wahr- 
scheinlich hat  die  Quinta  auch  hier,  wie  6,  23.,  nugaxali  dort 

ist  das  Wort  in  U-ir-^  beibehalten»  hier  durch  laj^^  ausge- 
drückt worden.  —  4  Kön.  25,  8.  kann  in  der  Not  «)  angegeheaon 
Ueharsetanng  dtn  Aqnila  nicht»  wie  diese  daselbst  hergestellt 

worden  ist,  luscuu        gestanden  haben»  denn  dann  hätte  der 
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Syr.  Uebersetser  einen  SpmcbfeUer  begaugen,  seiMlerD  entweder 
{.iSO^}  |.^S>)   oder,  wie  B.  H.  die  Lesart  des  A«^.  anführt, 
liDoaj  «A)  •   Dieses  liSQ^?        hat  Middeld,  S.  463. 
maeiaiionum*'  iibertragea  statt  maUatorum  ({.-ffiai^j;;    ein  Wort 

{[flDQ&i ,  das  mactalio  bedeutet ,  ist  mir  unbekannt).  Denn  gleich- 
wie wir  nicht  Meister  der  Scblaclitungen ,  Schlachtungsmeister, 
souderu  Schlächtermeister  sap^en ,  so  sagen  auch  die  Syrer  nicht 
Meister,  Oberster  der  Sclilathtungen ,   sundern  Meisler,  Obersler 

der  SehläciUer,  ObencMäclUer.    Einige  Zeilen  darauf  ist  ^^^^o 

).fl)aaj|  aus  Tetr.  Dan.  2,  14.,  von  Bugali  daselbst  schon  richtig  • 

magisler  maclalonnn  übersetzt,  sogar  dorior  maclalionum  gegeben 
worden.  —  4  Kon.  25,  14.  haben  die  Sept.  das  Hehr.  A\  oi  t  c^J 
Schaufeln  nicht  übersetzt,  sondern  beibehalten  und  ju  lufiiv  ge- 
schrieben» wofür  wir  in  unserer  Uebersetzung  l^ivn^  yorfinden. 

Der  Herausgeber  ist  der  Meinung,  dieses  Wort  scy  ,  d.  Gr. 

T«  oy.tvT]y  uikI  Jrücke  sonach  nur  eim  n  allgemeinen  Sinn  aus. 
Dieser  Ansiebt  kann  ich  aus  doiipclleii  drunden  nicht  beitreten, 
einmal,  weil  ieli  tnriit  einselie,  wie  der  Uebcrsetzer  dazu  gekoiu- 
men  sein  sollte,  das  iliui  fremde  und  unverständliche  t«  tufniy  für 

gleichbedeutend  mit  %a  wivfi  au  halten  und  durch  ,  das  hier 
noch-  dazu  ganz  unpassend  ist,  auszudrücken >  zumal  rä  ans^ 

"5  1** 

gleich  darauf  fole-t  und  durch  i-Jl-^  gegeben  wordcu  ist,  und 
sodann,  weil  er  dcrarhf^e,  von  den  Sept.  aus  dem  Hebräischen 
Wifgenommene  Wörter  iiiclit  /ii  übersetzen,  sondern  beizubehalten 
und  so,  wie  er  sie  vorgefunden,  wiederzugeben  pflegt,  z.  B. 
yoixijJ  4  Kön.  3,  4.,  aquod^  4,  39.,  (Aty^Lüvwd-  16,  i7,,  x^ifugd- 

27,  17.  Ir^^Jf  ^oUM,  /oJQölio,  li]^.    Demgemäsa  wird 

er  auch  hier  rä  iufiiv  durch  ausgedrückt  und ,  mit  acc, 

}  tIv?'^  geschrieben  haben,  wie  vielleicht  auch  iu  der  Pariser 

Hdschr.  gelesen  wird.  Jer.  52,  IS,  haben  die  Sept  ÖVJ  nicht 
beibehalten ,  sondern  t«^  xgiuyQug  übersetzt,  daher  auch  unser 

Uebersetzer  dieses  durch  l>o!^ü  dort  wiedergegeben  hat.  Zur 

Erklärung  des  unbekannten  Worteit  )  3}>nii.^   ist  dann 

(m,  wmi  nicht  i^U^)J  i»t  Uer  ts  1mm,  wie  voriMr  V.  12. 

J-j-amiaD  st.  (.J-nmio),  das  dem  Hebr.  ü'^P'^  entspricht  ond  viel- 
leicht üebertragung  von  t«c  xo^dyr/ag  ist,  später  beigefügt  wor- 
den. Dieses  angenommen ,  stimmen  die  folgenden  Ausdrücke  ganx 
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mit  den  Ciriech«  fiberein.  —  f^o^oj),  in  der  Uebersetsang  des 

Aquilu  liier  und  Jer.  52,  18.,  wo  richticrer  l^x^njol  steht,  fiirö'«3>^ 
geaot/t,  bat,  wie  Middeld,  H.  463.  bemerkt,  im  Griech.  wabr- 
scheiiiiich  ra  oiyxiOTQa  gelautet,  da  3  Köu.  7,  40.  xo  uyy.iaiQov 
als  Lesart  tics  Aq.  und  Symm.  für  5^  anü;eiulirt  wird.  Gebildet 
ist  dieses  Wort  jedocli  nicht,  wie  man  leicht  sieht,  aus  ayxtGT^ov, 
denn  in  diesem  Falle  würde  es  anders  geschrieben  sein ,  sondern 
aus  oyxivogy  Cb.  uncinus,  uncus,  hamui.    lu  i/a^tti  Pecul. 

finden  wir  weder  }p.in  i} ,  noeli  l^i.*!^  lo)  ^  sondern  ,,1^XiXo) 

XQiayga,  fiiscina,  uncns  eztrahendis  ex  olla  carnibus*^  Der  Verf. 
bat  indessen  nicht  angegeben,  an  welcber  Stelle,  ob  hier  oder 
1  Kon*  (1  Sam.)  2,  14,,  er  dieses  Wort  in  s«  Hdschr.  Tor^efun- 

den.     Rechtfertigen  lässt  sich  auch  Ir-^ — »-Col  ,  vgl.  l-L^go] 

s=  ayxvga»  — ^  Als  Urheber  des  25,  18.  Not.  P)  dem  Symm.  oder 

der  Qninta  zugeschriebenen  Fragments  nennt  B.  H.  den  ux>)]qa)  ♦ 

—  Not.  s)  zu  25,  20.  Wi^-i?  Ia*?,  Hebr.  D'^naq-a'n,  übersetze 
ich  nicht  magisier  mactationumy  sondern  maeiatorum,  und 
in  der  üebersetmng  der  Unterschrift:  ExplicU  liber  quutuor 
regnorum,   mnss  es,  wie  in  der  üeberschrift,  liber  quarius 

regnorum  beisseu.  —  Der  Sinn  der  Nacbrift:  l'cno  Ä-Li-iajZZl 

etc*  int  ia  der  Uebertraguog :  „lUceplus  est  eliam  hic  (Uber) 

quatuor  regnorum»  qui  e  graeea  Ungua  conversus  est  in  syriaeamt 
Et  hic,  qui  in  maäibu»  i$t  (liber),  ex  Ubro  Bepiaplonmy  hoc  eU 
(libro)  Septem  eolumnarum  hibliothecae  Caesareensis  in  Palaeslina 
(desnmtns  est),  ex  quo  eliam  inierpreUiiiones  (fragmeuta yersionnm) 
9wU  appositae.  Mt  eollalus  est  accarate  cum  exemplari  sepiem  c(h 
lumnarum,  cui  suhscripta  erant  haee:  „(Liber)  guatuor  regnorum 
seevindum  LXX.  Et  corrigendo  accurale  ego  Eusebius  correxi;  Pam- 
philo  collalionem  instituenle.i'  zum  Tbeil  verfehlt,  leb  verstehe  und 
übersetze  sie  so:  Snmpla  est  haec  quoque  (nämlich  intcrpretatio 
Septuaginta  virorum )  quarti  (libri)  regnonm,  ex  qua  p  Gravco 
convcrsa  est  in  Syriacum,  cl  haec  (und  zwar  die,  die  nämlich), 
quae  in  manibus  est,  ex  Ubro  Hcplaplorum ,  h,  e.  st'plem  eolumnarum 
bibiiothecae  Caesareae  Palaeslinae ,  ex  quo  eliam  interprelationes  (reli- 
quac)  ,suvf  apposilae.  El  collatus  est  accurale  cum  exemplari  Septem 
eolumnarum,  cui  subscripta  erant  haec:  „Quartus  (liber)  regnorum 
ieeundum  SeptuaginU^,  isque  iiccurale  emendalus.    Eusebius  (ego) 

emendavi,  Pamphih  ecUalionem  inetUuenU.  AafQ.i^Z]  ist  fehlerhaft 
'  geschrieben  entweder  st.  Ci£^anl]  oder  st.  Ethtaph.  lur^ZZf^, 
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und  1»ezielit  sich  mit  dein  folgenden  h^io  niciii  auf  libttr  quariug 

tegnarim,  da  lato  gen.       Mt»  loiidem  auf  ^-^'^'VS  m  V> 

^^iNr^ai  ia  der  Unterschrift,  und  für  IxA^m!:^  |^|fla»X)  mass, 
wie  auderwärts  gelesen  wird,  s.  B*  Busebios  herausgeg.  Lee 

Ej  IV.  c.  6.  Z.  84.  IjLA^m^^?  Uj-  m..D  geschrieben  werden.  — 

Noch  weniger  kuiin  ich  mich  mit  der  Auffassung  der  Unterschrift 
am  Schluss  der  Prophetie  des  Arnos  einverstanden  erklären,  bie 

lautet  km  nad  eiafaeh:  UDq;^:^  Ucu  «osoki^;  )Za*s^  Aio^ 

• 

.l^i^-u;*  Zal:*  t-aAij£\:a3  {j^q^A^  explicU  prophetia  Aniü^t  prophe^ 

lae.  Arnos  ,,man(i<ilus  {legalus}"  verlilur  apud  Uebraeum  (üebraeos), 
in  ^idd<;^or|;/'£  Uetiersetzung  aber:  „expUcU  prophelia  Amosi»  Ptq^ 

phHa  Amatut,  opvn  (graeee)  versum  tecttfidttm  BebrmeumJ"  {jfOa^ 
ist  der  Beauftragte,  der  einen  Anflrag  erhalten  hat  und  ▼ollatreckt^ 
vgl.  d.  Fem.  £phr.  1^  35.  Z.  23.,  und  B.  B.  giebt  von  %si>Q^ 

die  Erklärung:         U^xisjÄ^  o}  MjiQuaäD  oi  uoc£qU Arnos,  h.e. 

legaius  vel  mandaiue.    «^alo^.  Hehr.  0^^^  als  Fartic.-Form  Pass* 

TOB  genommen y  oneralus,  onus,  mandalum  Habens  impositumt 
flioiidafä^  (Dei)  referenSf  vgl*  d.  Frans*  Charg4.  —  Die  Unterschrift 

sur  Prophetie  des  Micha:  OLlD  «  l^aj  lOilo^ 

(jLijfS^})  Ur^?  l«!-^       %£i^£ii^  ).Jai  soll  nach  S.  5S9.  ho- 

sagen':  » Explieü  prophetia  Mickae.  —  Mieka  (syriace) ,  qualü  eim- 
versus  eet  (sc.  a  graeco  interprete)  secundum  linguam  hebraicam^t 
ist  aber  lu  geben:  Explicit  prophetia Miäwe.  Micha  „qai$  eil  hkf' 
vertUar  seeandum  Unguam  H^raicam, 
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Versuch  einer  Erklärung 

▼00  O«  Blau. 

So  ▼ielfacbe  Oebexfaleibsel  der  pbSniciacbeii  Sprache  wir 
•ucb  ia  griechiachea  und  iateiaiachen  sowohl  ala  in  ürCextea  be- 
attsea»  nad  ao  aebr  sieb  aacb  oamendicb  die  letaieren  aeit  dem 
bekaaaten  Werlte  ▼oa  Qesenius  g^emebrt  haben »  ao  war  doch  bia 
auf  die  aeneste  Zeit  der  lezicaliacbe  Gewina  ana  Ihnen  nicht  von 
der  Bedentnng»  wie  man  lilr  Featatellnng  dea  Verhältalaaea  dieaer 
senitiachea  Hnndart  su  ihren  Schwestern  nnd  für  eine  genauere 
Anachannng  von  dem  phönicischen  Idiom  wftnacben  innsste.  Der 
l^eslcberte  Sprachschatz  beschränkte  sich  snm  grossen  Theil  auf 
Ctigeanaaien  nnd  einige  Weib-  nnd  Grabstein-Fomieln.  Alles  was 
ensaer  diesem  Bereiche  lag»  lanaste  man  für  nnrnnläaglicb  erklä- 
ren, snmal  sieb  durch  genauere  Untersuchungen  ofl  gann  andere 
Resultate  herauaatellten ,  wie  z.  B.  bei  der  zweisprachigen  Inschrift 
Ton  Thug-ga,  die  nach  Gesenius  (Mon.  Phoen.  Si  4d6fiF.)  zum 
groaaen  Theil  aus  Appellativis  bestehen  sollte,  aber  nacb  de  Sauleff 
(in  Journal  asiat.  1843.  F^Frier)  in  der  Hauptsache  auch  nur 
Bigennamen  bietet.  Zu  sicheren  BrrangensebafteD  für  die  phd- 
Bicische  Sprache  haben  erst  ganz  in  neuester  Zeit  die  gründlichen 
nnd  gelehrten  Arbeiten  über  „phönicische  Texte"  von  Movers  ge- 
führt, die,  wie  bcknnnt,  eine  Erklärung  der  pnnischen  Stellen 
im  Plaiitiis  und  einen  Commentar  ü!)er  die  inassilische  Opfertafel 
enthalten  und  im  Verein  mit  den  Bemühungen  Münks  (Journ.  asiat. 
1847.)  und  Ewalds  (Jahrbücher  d.  Bibl.  wissensch.  I.  S.  187  ff.) 
um  das  letztgenannte  Monument  nichts  zu  wünschen  übrig  lassen, 
als  dass  wir  von  sämmtiichen  anderen  phönicischen  Ueberresten 
gleich  glückliche  und  i^eschickte  Behandlungen  besitzen  möchten. 
Denn  dann  erst,  wenn  der  sprachliche  Gehalt  der  Inschriften  mög- 
lichst unverrückt  festgestellt  ist,  wird  die  Wissenschaft  den  wahren 
Nutzen  von  der  Kenntniss  dieses  Dialectes  haben,  dann  erst  wird 
sie  das  phönicische  Sprachidiom  recht  würdigen  können. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  wird  es  gerechtfertigt  sein, 
wenn  ich  es  wage ,  die  Entziffening  eines  der  umfassendsteü  und 
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reichhaltigsten  phünicischen  Texte,  die  wir  besitzen,  n&nlicli  der 
Insclirift  Ton  Eryx,  zu  Tersiiclieii ,  da  deren  Dmfang  von  vom 
herein  mehr  Ausbeute  liir  die  Sprache  Ferspricht,  als  die  Brklä^ 
ruiig  all  er  anderen  zweifelbafitea  oder  noch  gar  nicht  geleseoen  - 
Inschriften  «usanmen. 

Die  Geschichte  des  Steines  ist  swar  iiürser  und  einfacher, 
als  sian  für  das  vollige  Verständniss  gerade  dieser  Inschrift  wün- 
schen möchte;  doch  lässt  sie  sich  immer  noch  etwas  Tollständi- 
ger  und  genauer  geben,  als  dies  von  Geseniu9  (a.  a.  0.  S.  158«), 
der  sich  einige  Verseben  und  Entstellungen  xu  Schulden  kommen 
lä^st,  geschehen  Ist,    Geseniu^  einzige  i^nelle  ist  die  1.  Ausgabe 
von  Gabt.  Xandt.  Oukilo  di  Torrenmxxa  SteilioB  et  insularum  a& 
jacenihim  veterum  inseripUonum  coUeßtio  elc*  1769.    Ob  es  nun  blos 
an  der  flüchtigen  Benutzung  dieses  Werkes,  welches  Gesenius 
nicht  selbst  besoss,  lag,  dass  in  seine  Arbeit  sich  jene  Unge- 
nauigkeiten  und  Fehler  einschlioben,  oder  eh  er  dieselben  ans 
seiner  Quelle  entlehnt,  wage  ich  nicht  zu  entscheiden,  da  mir 
nur  die  2«  Ausgabe  {SicÜiae  ef  objctcentium  mwlcurum  velenm  tn* 
iüriplionum  wma  eoüeclio  ^olegomenis  el  noiis  illusinUa  ei  Herum 
cum  emendaUotdbus  et  awitarns  evulgala*  Panomii  1784.)  zu  Gebote 
steht,  deren  auf  S.  322.  enthaltenen  Angaben  ich  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  Stellen,  in  denen  Gesenius  einer  Verbesserung 
bedarf,  jetzt  folge«    Gefunden  wurde  der  Stein  nach  der  Leber- 
schritt  Torremuzzas  zu  Etjx  (nicht  wie  Gesenius  angieht:  in  vicinia 
montis  Erycis  urbis  cognominis).  Er  ward  dann  aufbewahrt  ,,Erjca 
in  aedibus  Rochi  Palmae^*  (Gesenius  schreibt:  Jfiryets  in  aedibus 
Rocchae  Palmae),  ist  aber  nachher  gänzlich  verschollen.  Die 
erste  Copie  davon  nahm  Anionio  Cordidf  die  er  mittheilte  auf 
S.  49.  seiner  ungedruckten  Geschichte  von  Eryx  .  fleren  liaM* 
Script  Domiuico  SchiatOy  Canonicus  der  Kirche  zu  Palermo,  der 
öffootltchen  Bibliothek  des  daalgen  Senates  testamentarisch  ver- 
machte, so  dass  vielleicht  die  Hoffnung  noch  nicht  aufzugeben 
ist,  die  Handschrift  und  in  ihr  die  Originalcopie  wieder  aufzu» 
finden.    Aus  dieser  Dandschrift  copirte  Toiremuzza  die  Inschrift, 
welche  er  mit  Verweisung  auf  die  sonst  bekannten  phöniciscljeti 
Inschriften  und  Münzen  für  phönicisch  halt.    So  gewiss  man  ilnn 
hierin  beipHichtcn  ^\ir(I  ,   ebenso  gewiss  wird  man  aiich  sein  Be- 
dauern theilen  niüsscn  ,  wenn  er  sagt:  ..dolendum  quam  maxime, 
nobilissimum  hoc  plioenieiae  litteratnrae  nionunitntiim  fnto  periisse, 
ita  ut  post  omnes  curas  et  diligcntias  adhibitas  nullam  de  eo 
apud  Erycinos  memoriani  exstare  compertum  sit." 

Indessen  haben  wir  so  manchen  Verlust  gerade  auf  diesem 
Gebiete  der  Wissenschaft  zu  beklagen  —  wie  den  der  Originale 
der  cyprischen  Grabschriften,  die  Pnrovhe  noch  gesehen,  den  der 
grossen  Inschrift  vou  Lacinium  auf  der  Hunntbal  in  griechischer 
und  punischer  Sprache  seine  Thaten  verewigt  hatte  (Liv.  28,  46.), 
den  des  im  ttaalstempel  zu  Carthago  angestellten  Reiseberiebte« 
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des  Hanoo  (vgl.  Hasoo  Pcriplua  17.),  den  dea  Steines,  welchen  * 
IMassHiisflft  M  Rickmtettung  der  Blei^baateniahne  an  den  Tempel 
m  MmlU  dort  wfgeätM  hatte  (Cic.  Vemn.  IV,  48.) ,  den  der  mit 
pbönkiseber  Scbrlft  beachriebenen  swei  Sfarmorajlnlen  tod  Tigiais, 
dieProcop  (VandaU  2^  10.  S.  258,)  kennt,  und  ao  vieler  anderen 
daaa  ^fnlonto  Cordte»  und  CaäMo  d»  2*ofT«m«ixa .  vielmebr  nnaeren 
Dank  dafür  verdienen,  daaa  aie  eine  Abacbrift  dea  M omimentea,  wenn 
ai«  aoeb  noch  ao  mangelhaft  und  nngenan  ist,  gerettet  haben ,  ala 
daaa  der  Verlnat  dea  Steinen  Anlaaa  an  dem  Zweifel  geben  durfte, 
ab  er  jemala  exiatirt  habe,  wie  dieaen  x.  B.  Benary  (Jahrbücher 
f.  wiaaenach.  Kritik  1839«  S.  560.)  und  Wurm  (lahn'a  neue  Jahrbb. 
1838.  Bd*  23*  S.  23*)  offeD  aussprechen.  Wenigstena  darum  weil 
ein  Original  im  Lauf  der  Zeiten  Terioren  gegangen  iat,  darf 
man  die  Zeagniaae  ao  glaubhafter  Oewabramänner,  wie  Torremuzxa 
doch  aonat  iat,  .nicht  Tcrdächtigen,  wofern  nicht  andere  Gründe 
IMtläogrophiacber,  aprachlicher  und  aacblicher  Art  unabweiabar  xu 
der  Annahme  einer  Fälachung  drangen.  Und  aolche  liegen  hier 
nicht  vor.  Vielmehr  war  ea  im  Grunde  nur  daa  biaherige  Bfiqa- 
ÜDgen  der  Erklärungsversuche,  waa  dei^leichen  VermuthungeH 
kleinmütbig  aufkommen  liesa  und  unterstitzte,  statt  dass  ea  um 
so  mehr  hätte  Veranlaaaung  geben  aollen,  auf  der  Grundlage  der 
Vorgänger  fortzubauen ,  wie  dies  namentlich  Getmius'  Wunach  war. 

Gesenius  hat  (a.  a.  0.  S.  168 — 160.)  zwar  nur  einen  kleinen 
rrheil  der  Inschrift  zu  erklären  vermocht,  über  diea  wenige  ist 
auch  meiat  überraschend  gelungen.  Den  Anfang  von  Z.  1.  liest 
er:  D''n'^:3D  na  bnu)b  rsx^yh  [»J  „(cippns)  Dominae  Suthul,  filiae 
Chebmfuijjhn  ( i.  e.  long-aevi)*';  sodann,  aber  mit  dem  Zusatz 
yyfero**:  ni  rr^'^b  n^aD,  was  aber  fn  dem  Zusammcnhang-e  nicht 
paaaend  aei.  —  Z.  2. :  ujt^s'^»  na  n^i^a  ns^  ^^n^  bw^i  003:2  b^i\ 

»yOmrtia  (sunt)  cUharae  el  cantun  et  gemitus  fidtum  in  concion'e  domtts 
Mecamos,*'  —  Z.  3.  übergeht  er  und  liest  dann  Z.  4:  ^ib  ibwr:^ 
abtS  aba   ^jb  pTIf^l   aD!D»   ^a*»   ,,prac  nive  ci  ^nridida  erat 

stfUa  Ht  sinus  velatus  iibi  instar  cordü  nivfs."  Dann  ein  Sliirk 
von  Z.  5:  n-jp  ]3  Ct^b  t2:32  aab!!  ia  1^5a  dessen  letzte  Worte  tr 
crkLirt;   rr.-p   ]z   C2r  und   übersetzt:   ,,pudefaclus  est  rof.'is 

(i.  e.  sunmici  tristifia  anVctiis)  fUius  naeniarum  i.  e.  poeta  carminis 
lijg-iibris."  Von  den  drei  h  t/ten  Zeilen,  deren  Schluss ,  wie  schon 
der  der  fünften  verstümmelt  i>t.  bestimmt  er  nur  noch  in  Z.  7: 
bnu)  na  ....  Op'^  —  Ausserdem  iindet  sich  noch  im  Catalog  der 
Gesenius* sehen  Bibliotliek  unter  Nr.  4260,  c  ein  Rlatt  Manuscript: 
„de  inscriptione  Erjcina^'  bemerkt^  das  weijtfBr  nicht  bekannt  ge- 
worden ist. 

Als  Resultat  seiner  Forscbunpj-en  stellt  er  die  Bestimmung 
des  Steines  so  bia:  ..eum  sepulcralem  esse  et  mulieris  uon  mapis 
nohilis  quam  pulctiruc,  cujus  nomen  ab  initio  icgitur,  clogium 
continere  luctumquc  de  ejus  morte  describere."  Diese  Idee  fass- 
ten  nach  Gesenim  auf  F.  Benary,  der  aber  in  der  Receui^iou  deü 
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OeiHtMidken  Wwkei  (Jahrb.  f.  wiMeBseb.  Krit  18S9.  9«  561.) 
in  voller  Anerkennim^  des  Creleieteten  gesteht»  >,wie  es  ihm  avf 
Gmnd  deMelben  nieht  gelingen  wollte»  weitere  Reenltete  sa  er» 
sielen*%  nnd  Juioi,  der  in  seinem  relehheltigen' Werke:  Stade 
demonstrmtiTe  de  1«  langae  Phönieiemie  ete.  Paris  1847,  (S*  192«) 
in  einem  ähnliehcipi  Gestftndniss  wie  Benary  kommt»  indem  er  den 
Anfang  gans  wie  Gesetnius  nimmt:  nd  hntib  na^b»  im  Uehrigen 
aber  meint»  »»^a'il  serait  tont  k  lait  oiseax»  d*en  entreprendre 
rinterpretation  Diesen  uovollkommeoen  Versuchen  musste  ich 
mich  anschliessen  und  ich  betrat  den  Weg  dieser  Vorgänger  mm 
so  lieber,  ali  das  Misslingen  anderer  Versuche  mich  Ton  dem 
ümstoss  des  durch  Gesenius  Gewonnenen  abschreckte.  Ich  meine 
zunächst  den  Vorschlug-  des  Recensenten  in  Jahn's  neuen  Jahr- 
büchern (183B*  Bd.  23.  S.  23.),  der  bei  dem  Mangel  einer  wei- 
teren Begründung  einmal  sehr  an  Unverständlicbkeit  leidet,  dann 
aber  anch  voll  Ton  paläographischen  und  sprachlicben  Fehlern  ist. 
So  ist  z.  B.  das  &  durchweg»  das  D»  X  und  |  fast  immer  falscl| 
bestimmt»  obgleich  ich  ihm  gern  das  Verdienst  lasse»  in  einer 
schwierigen  Stelle»  auf  die  wir  unten  snrückkommen»  ein  frag- 
liches Zeichen  zuerst  richtig  gelesen  zu  haben.  Femer  ist  die 
Annahme  der  dem  Phönicischen  durchaus  fremden  Feminaleodung 
^T  wenigstens  sehr  gewagt  und  ebenso  in  den  Fällen,  wo  nach 
seiner  Ansicht  diese  gar  nicht  geschrieben  ist,  die  Substitnirung 
eines  —  unter  den  letzten  Stammbuchstaben  ganz  willkürlich.  — ^ 
Gänzlich  verfehlt  aber  ist  eine  weitläufigere  Arbeit  des  Dr.  Ebrard, 
der  in  einem  Krhingrr  Programin  v,  1843  ,,  Marmor  Erycinum 
specitnen  linguae  Plioeniciae  amplissimum u.  s.  w.  die  ganze 
Inscbrift  behandelt.  Er  halt  sie  für  di(;  Grabschritt  eines  im  Le- 
ben viel  von  einem  Feinde  verfolgten  Mannes,  Namens  Jiscblag-, 
in  deren  acht  Zeilen  nach  dieser  Lesung  vierzehn  bis  fünfzehn 
Senteuzen  und  Sätze  des  verschiedensten  Inhaltes  ohne  aiie  Ord- 
nung* und  Znsammenhang  sich  aneinander  g^ereibt  finden,  leider 
aber  meist  so  unklar  ausgedrückt,  dass  er  am  Schluss  fast  jeder 
Zeile  noch  einmal  umschreiben  muss^  was  der  Sinn  der  Worte 
und  $ätze  sein  soll.    Er  liest  so : 

in  n^öi  frtt  '^a»  na  htm  in  ai  ii 
»es     ban»  und»  ^n»  bis^a  rt'on  nhdn 

iV»3  ba3  bDi)  tt^p^rt  wiaa  "yn  a^  bab»  ^ 

 lab  nan  la»  lb  »an  aabm  ^  ia 

 1  nno  n  p  ab»^  nD^  bö» 

 ab«''  ab  ö-i^^bp  opTD  ian:>  a«^ 

 -^bm^  ybi  Oias  ön  a^ 

■ad  ilbetsetit: 

(In)  lonffum  lempus  tumulus  planlalus  est;  domus  fraclurae  viiat; 
hnUrrimn,  ^od  sit  iegummtum  animi  (maligni)  UUmia  ejus; 
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„Seneelus  arguH",  dithm  fnln$  mH,  eer^ptim  Bfm$  (erat) :  ,»e  terra 

piie  esi  reewdüue?*' 
Ntm  l^^üfliejifiiiii  ilotmiiadir?  Nanm  eliam  expuUue?  Ähütü  mmde, 

JuilMe  0I  vmdax, 
Quii  (eit)       in  aetemum  inimieue  eüf-Yia      ineeiU  .vMidimu^ 

sißiU  amne  in^ucwidmm,  iranqtüüa 
Super  te  est  iectum  et  cor  aruü  tibi,  Terror  eoncudU  cor  iuum  *  *  «- 
Täbuia  gemüm  demenOrai  tiv  Jiseihlag,  fUum        ^  ^  PiUreio 

«I  -  - 

Deeiderai  gem  noeim  mmi,  qui-  eurffere  fadlu  v^amenia,  Anifwme 
%on  Jiechlag  -  - 

Mucepe  realus  (po«ii«niai)  inediae  el  irrieiimis  betiefaeiiU  Uti: 
aegre  fadtU  -  «  * 

Man  sieht  schon  wie  gezwnngen  und  geschraubt  der  Sinn  oft 
ist;  aber  es  bleibt  nicht  bei  blossen  Künsteleien,*  sondern  es 
laufen  sogar  Fahler,  sowohl  paliographiscba  als  spradiUcba  »it' 
unter.  Was  jene  anbelangt,  so  greift  er  nicht  nur  66<ettttt«  lifters  ' 
an,  wo  dieser  nicht  im  Entferntesten  an  das  gedacht  hat,  was 
Ihm  Börard  in  den  Mnnd  legt  sondern  er  erlaubt  sich  selbst 
auch  zu  yiel  Willictir  in  der  Bestimmung  einnelner  Zeichen ,  z.  B* 
des  vorletxten  Buchstabens  in  Z«  3* ,  der  gar  nichts  anderes  als  ti 
sein  kann,  und  der  beiden  inZ.6.  dreimal  vorkommenden  Zeichen,  die 
ich  das  erstemal  «i:!,  dann  "11,  dann  an  gelesen  habe»  dreimal  als 
n>  und  noch  mehr  in  Correcturen  und  Ergänsnngen,  die  bis« 
weilen,  wie  in  der  Mitte  Ton  Z.  7.,  nicht  einmal  der  Raun  gei- 
atattet.  Zu  sprachlichen  Fehlern  rechne  ich,  abgesehen  von 
känfiger  Coteracbiebung  unerwiesener  Bedeutungen  Hnd  abgesehen 
von  mehrfach  falscher  Punctation  der  hebräische«  Wörter,  nament« 
lieh  solche  Formen,  wie  in  Pausa  für  (Z.  2.)  und  iz^ndi 
statt  wnsni.  Doch  genug,  um  su  begfründeo,  dass  ich  auch 
nicht  den  geringsten  Vortheil  aus  diesem  Versuche  habe-  ziehen, 

anek  nicht  ein  Wort  davon  habe  brauchen  können» 

♦ 

Ein  Mangel  aber,  der  nicht  bl.os8  diesein»  sondern  allen  fril- 
beren  Erklärungsversuchen  nachtheilig  geworden  ist,  ist  der,  dass 
man  sich  auf  Geseniue*  Genauigkeit  zu  sehr  verliess  und  die  von 
ihm  (Tab.  13.)  gegebene  Copie  immer  wieder  zu  Grunde  legte, 
ohne  auf  Torremuzza  zurückzugehen ,  und  sich  zu  überzeugen, 
ob  Geeewiui*  Abschrift  auch  wirklich  genau  und  einer  Verbesse- 
rnng  nicht  bedttrftig  sei,    Jetzt  steigt  es  sich|  dass  dies  nicht 


1)  Dahin  gehört  es  ,  wenn  es  S.  4.  beisst;  „Primniu  eiiim  non  perspicio, 
qua  üe  cuu^a  pur  lulum  titulum  eam  lilteram,  quae  lin.  1,  litt.  20.  et  24»  et 
28l;  Iis.  2,  litt.  25.  eet.  oeenrrit,  pro  Tetb,  noo  pro  Jod  habuerit'S  wahrend 
Geeeniue  in  seiner  Erklärung  wirklich  überall  das  Zeichen  fvir  Jod  nimmt  ua4 
auch  a.  a.  0,  S,  31.  Nr.  '26.  als  s(»lches  aurfübrt,  und  also  Hr.  Ebrard  sich  den 
Schreibfehler  in  der  tabula  litlerarum  (Tab.  13.^,  wo  da»  Jelh  yorjsedfuckt 
ist,  leicht  »fiih&i  hätte  corrigirea  können. 

IJI.  Bd.  28 
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ier  Pill  iil»  ^huw  fielMbr  die  sekon  oVen  erwStnte  2,  Avigabe 
des  r«mmiiffa*tefceii  Werkes ,  ilie  aU  eiDe  Terberaerte  ilfteh  wohl 
fiMtt  lidkeren  €li«d  tob  AutaritiU  beuspraehen  darf  als  di«  frn- 
kere»  aiae  W««i  sacb  in  wenigen,  doch  gerade  in  den  wichtig^- 
Stoo  Stellen  beacbtenswerthe  Varianten  bietemle  Copie  enthält, 
welche  ich  auf  der  beigefügten  Tefel  treu  und  genau  wieder- 
gegeben habe.  Versuchen  wir  es  nunmehr  nut  Zugrandelegnng 
dieser  Cepie  die  Insehritifc  selbst  in  eiklären« 

Das  1.  Zeichen. der  mlan  Zeile,  welches  einen  a  oder  i  ähn- 
lich sieht,  aber  durch  die  schiefere  Richtitng  der  Unerlinie  nicb 
Ton  den  in  vnserer  Inschrill  iiblichen  Figuren  des  i  und  i  unter- 
scheidet, ist  wie  die  Anfangsbochstshen  einiger  anderen  Zeilen, 
siinial  es  im  Znsamnienhang  mit  den  folgenden  sicheren  Zeichen 
keinen  Sinn  giebt,  fnr  das  FragBient  eines  anderen  Buchstaben 
an  halten,  der  rechts  Tom  Schaffe  verstümmelt  ist.  Aebnlich  sieht 
es  auch  Qe$Miu$  an,  hält  es  aber  fälschlich  für  den  Rest  eines 
tt,  woBU  es  nach  der  hänßg  vorkommenden  Figur  dieses  Buch- 
'  Stäben  unmöglich  passt.  Ich  sehe  darin  den  Rest  eines  p,  daj 
sieh  ohne  Mühe  ei^Hnnen  lüsst.  Ein  g-nnz  ähnlich  Fall  findet  sich 
''ausser  Cit.  10,  L,  wo  Gesenius  glücklich  den  Namen  n*)pbX)  erkannt 
hat,  auf  einer  von  Judiu  (a.  a.  0.  PI.  Vll.)  mitgetheilten  tripoH- 
tanischen  Inschrift,  wo  im  Anfange  das  ähnliche  Zeichen  unbe- 
xweifelt  fiir  p  steht,  indem  das  1.  Wort  schon  von  Judas  (S.  140.) 
richtig  gelesen  ist.  Diese  Lesung,  so  wie  der  Anfang  eini- 
ger anderen  Grabschriften ,  3Iarsal.  {Gesen,  Tab.  XIV*  und  Prae£ 
8.  XI. ,  wo  gewiss  dieselbe  Inschrift  zu  verstehen  ist)  "laco  "Idp» 
Carthag.  Vlll.  (Gesen,  Tab.  XVIII.)  (!:y)3n3  ^ap,  Carthag.  XV, 
(Judas  PI.  IX.)  :>nn  ^np ,  und  der  Panormitaniscben ,  welche  (rsw 
senius  (Praef.  S.  XI.)  erwähnt,  ^mnö  "l3p>  giebt  auch  Aufschlusi 
über  das  Wort,  das  der  vorliegenden  Abkürzung  zu  Grunde  lieg^: 
das  p  bedeutet  und  der  Stein  ist,  worauf  auch  alles  übrige 
hinweist,  ein  Grabstein.  Aehnliche  Abkürzungen  sind,  wenn  auch 
nicht  so  häufig,  wie  Gpspnhfs  (S.  54.)  annimmt,  an  einzelnen 
Stellen  namentlich  der  Citiensiselirn  Inschriften  sicher,  wie  das  3 
am  Schluss  von  Cit«  XI.,  die  ich  leichter  als  Gesenius 

d.  i.  ÄlUarmodiramo  (cultori  Regals  Alti)  cippus,  lese,  für  — 
Die  drei  folgenden  Worte  hat  schon  (lesenius  und  nach  ihm  Judas 
(S.  192.)  richtig  gelesen:  r)3  bn,23b  nnn^.  Es  war  diese  Inschrift 
^  früher  das  einzige  Zeugniss  dafür,  dass  der  Titel  nnn  ausser 
den  CUlttinnen  nan  (vgl.  Carth.  11,  1.  III,  1.  V,  1.  XW,  1.)  und 
n-)niD9  (Cit.  1,  3.  vgl.  Gesen.  Thesaur.  S.  1082.  u.  luovers  Phö- 
nicische  Texte  L  S*  185.)  auch  sterblichen  Frauen  beigelegt  wird, 
was  an  and  fiir  sich  nicht  nnwabrscheinlich  sein  kann,  da 
sowohl  TOtt  Gattern  als  Mensehen  gebraucht  wird  (vgl.  TripoL 


Ate»)  Um  Innkrifl  vom  Bryx, 


Litt  Zeit  Nov.  1848.  S.  777.  mitgetlieilton  Letimg  6nm^*: 
^39»  tn  bänais  jetit  aber  beeitien  wir  noeh  eine  6reb- 

«ehrlfifc  einer  Freu,  die  ebenfalle  tür\  genannt  wird»  Ba  iet  die 
aelion  oben  erwabate  tripolitaninebe  (/ad.  PL  VIL),  deren  An- 
fang ieb>  mit  Vorbebalt  der  tieferen  Begründung  für  eine  andere 
Gelegenbeit,  leae: 

d.  i»  tepülcrwm  domtnae  loliaf  popiil»  ^oroMfiiaai,  Thyaiiira«  (oder 
wie  man  den  Namen  sonst  amtprechen  will).  —  Die  fier  Ibigea-' 
den  Bucbetaben  enthalten  den  Namen  der  Begrrabenen  mit  voraaf* 
gehender  Portikel  b.   Er  ist  bntj  an  lesen.  Deber  die  Ausspracbe 

wird  sich  nichts  feststellen  lassen.  Gesmius  yergleicbt  den  Namen 
der  Stadt  Snthul  (Sallust.  Jugurtb.  38.);  ich  füge  den  Namen 
des  phönicischen  Königs  Sethlos  hinzu,  den  Eustathius  zuOJyss. 
4»  617.  in  der  Stelle:  Jtvig  di  ^wßaXov  avthv  (nimlieb  <PaVj<. 
§iov  2töoviü)v  ßaaiXiu)y  Itegot  6i  JSi&Xwv  laroQTiaav  erwübnl^ 
und  der  sich  wie  Mai^fug  durch  b93  y  durch  bniQ  planta 
Ba(Ms  erklären  Hesse.  —  Der  Vater  des  Mädchens,  der  in  dea 
nach  folgenden  Buchstaben  genannt  wird,  heisst,  wenn  man 
Gesenius'  Correctur  des  3.  Zeichens  in  anerkennt,  ^nnSS,  wel- 
ebes  ich  nicht  durch  longaevus  übersetzen ,  sondern  mit  Beziehung 
auf  den  Kabirencult  der  PhÖnicier  (vgl.  Movers  Pliünicier  Bd.  I. 
S.  671  ff.)  und  mit  Verg-Ieicliunrr  der  alinliclien  Xamen  b^<"'^  1  Kon. 
16,  34.,  Iliostus,  Eigenname  eines  Sardisclien  Prinzen  Liv.  23,  40. 
'  Sil.  hol.  Ii,  347.,  d.  i.  mujj'  "»n,  und  Himtko  —  *ipbö  "«n ,  durch 
lTr»n  irs  erklären  möchte.  Vielleicht  ist  es  auch  nur  p]iönicische 
Schreibung  des  griechischeo  Nameni  KufJifji/og  (Plut.  gen.  Socrat. 
30.  Boeckh  C.  1.  Nr.  1584.  Z.  31.;  vgl.  ^f  ei^/^^  Prometheus  S.  441. 
D.  7.)  ,  nach  Analogie  von  Cit.  XXIII,  2.  wo  Hitzig  (Heidelb.  Jahrb. 
1839.  S.  b40  j  den  L^riechischeo  Namen  lAg/viag  in  MnD*i£<  iiudet, 
was  Movers  (Ph.  Texte  I.  S.  83.)  billigt.  —  Unter  den  folgenden 
fünf  Zeichen  ist  am  schwierigsten  daa  zweite  zu  bestimmen. 
(resenius  hält  es  ohne  genügenden  Grund  für  3;  Ebrard  mit  etwaa 
mehr  Wahrscheinlichkeit  für  n»  doch  lässt  sich  dagegeo  nagen, 
dass  die  Form  von  allen  anderen  des  n  in  unserer  Inschrift  be- 
deutend abweicht.  Zugegeben  aber,  dass  das  Zeichen  einen  Buch* 
Stäben  darstellt,  der  sonst  in  der  Inschrift  weiter  nicLt  vorkommt, 
so  liegt  nichts  näher,  als  an  U  zu  denken,  das  unverkennbar 
•  wäre,  wenn  der  vielleicht  bloss  durcli  Ausgleiten  des  Meisseis  ver- 
längerte rechte  Schaft  nur  bis  zum  Querbalken  reichte.  Derglei- 
chen ungenaue  Figuren  des  schwer  einzuschneidenden  Teth  haben 
wir  mehrere,  namentlich  in  den  Citienischen  Inschriften  I*  B»  III,  1« 
und  Vlll,  1.,  wo  die  von  Gesenius  für  n  gelesenen  Zelelien  Ten 
Movers  (a.  a.  0.  S.  83.)  beide  richtig  für  o  erkannt  worden  einil. 
Sonach  bekämen  wir  die  Bnckelnben  mo».   Ueher  ihren  Bino 

28* 
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g'dbt  ms  Mch  liier  die  Vergleiebviig  einig^er  anderen  pböniciselien 
scbriften  Anfeeblnae.  In  der  Athen.  IV.  (Judas  PI.  IV.)  stebt 
an  gleicher  Stelle  wie  hier  das  Gentilicium  nn^»  griechisch 
SIJS^NIJ  (vgl.  Uwers  a,  a.  0.  I.  S.  82.  Judas  a.  a.  0.  S.  79.)» 
Bhenao  inNnmid.  VI.  (Ge$en*  Tab.  25.) y  deren  Anfang  ich  eo  lese: 

wobei  ich  aber  n*iXN  nicht  wie  Judas  (S.  100.)  durch  Tyriae  über- 
■etzen  möchte,  da  N  zum  Namen  g-ehört  und  n  der  Artikel  ist,  und 
es  also  näher  liegt,  an  die  numiilij^clie  Stfult  Azura ,  welche  Plin. 
H,  N.  5,  4.  als  oppidum  A::firi(a}nnu  rrwahnt,  zu  denken.  Danach  darf 
man  auch  hier  ein  liietitili(  imu  erwarten,  worauf  die  Schlusssylbe 
n"» — -  hindeutet.  Dann  aber  kann  n^iüD  «jj-ewiss  nirlits  anderes 
bedtiüten  als  aus  Molye,  Und  nichts  |>;isst  besser  hierin  r  als  dies. 
Diese  vStudt  nämlich  in  der  Nahe  des  lilybaischeu  >  org^ebirgfes, 
etwa  eine  Meiie  südwestlich  von  Eryx  t  ch  ircn  (vgl.  Mannerl  Geogr, 
IX.  Abth.  2.  S.  382.)  war  nach  Thuc}  lidcs  (6,  2.)  und  Pausanias 
(Eliac.  1,  25.)  eine  Colonic  der  Phönicier,  deren  \ameu  sich  auf 
einigen  pbönicischen  Münzen,  die  (jesenius  mittbeilt  (Tab.  39,  XII.), 
WID/S  gescbriebeu  liudet,  und  es  liesse  sich  so  die  „vicinia  montis 
Erycis",  wo  nach  Gesenius  der  Stein  gefunden  sein  soll,  noch 
näher  dahin  bestimmen,  dass  er  nach  Motye  selbst  gehörte,  ob- 
wohl ich  das  weder  für  ncitbig  halte,  indem  der  nachbarliche  Ver- 
kehr beider  Städte  es  vollkonimen  erklart,  wie  eine  Motyenserin 
nach  Kryx  kommen  konnte,  no<  h  auch  für  zulaiisig,  da  lune- 
mazza  in  der  2.  Ausgabe  als  1  uiulort  nur  Eryx  uennt. 

Soweit  gebt  nach  meiner  Ans!<^bt  die  Ueberschrift  dos  SfL'ines 
und  es  beginut  nun  die  F]leg-ie  auf  den  Tod  der  SulkuL  In  dem 
Reste  dieser  Zeile  bedürfen  aber  zunächst  noch  zwei  Buchstaben 
einer  nalieren  Hesprechnng'.  Der  erste  wäre  eigentlich  dasselbe 
welclies  in  dem  Namen  bn\D  vorkommt,  wenn  nicht  »1er  dar- 
über stehende  Punkt  auch  seine  Beachtung  verdiente.  Nach  Gß' 
senius'  Vorgänge,  der  bei  Cit.  I,  3.  auf  das  letzte  n  des  Namens 
dasselbe  Mittel  augewandt  hat,  wird  es  erlaubt  sein,  in 
jenem  Punkte  die  S|»ur  einer  Linie  zu  erkennen  und  diese  wieder 
herzustellen.  Dann  hätten  wir  ein  Der  nächste  Buchstabe  ist 
schon  von  Gesenius  richtig  für  ein  1,  nämlich  ein  von  oben  nach 
unten  gekehrtes,  erkannt  worden,  wie  denn  iü  unserer  lüÄ»cUrift 
Öfters  verkehrte  Stellungen  von  KucltstaLpti  vurkommen:  des  ^  in 
Z.  1.  3.  4.,  des  b  Z.  3,  Buchst.  4,  de^  3  Z.  6,  B.  3,  des  n  « 
Z.  7,  B.  6»  Beispiele,  welche  die  von  Gesenius  (S.  59.  u.  290.) 
aufgeführten  ymiebren  mögen.  Auch  auf  griechischen  Inscltrif- 
ten  erinnere  ich  mich  einzelne  Fälle  gesehen  zu  haben,  die  man 
nicht  sowohl  den  Abschreibern  als  den  Steinmetzen  Schuld  geben 
Mss«  Hier  wird  einiges  Welleicht  noch  durch  die  Annahme  ent- 
schnldigt»  dass  der»  welcher  den  Stein  fertigte,  ein  an  die  en^ 
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i> ro <'nüfvs<'(/fe  Scliriftrichtung  gewäliuter  Grieche  oder  Rtiaicr  war, 
tl;i  iiiati  den  .Sieiii  (Inn  Schriftcliarakter  nach  £rewiss  nicht  in  die 
vorgriechisrlM'  l'ejiodt;  Siciliens  setzen  darf.  Oie  übrri^en  Htich-^ 
Stäben  hat  schuu  Gcsmius  richtig  geleseu«  über  falsch  ahgetheilL 
Ich  theile  su: 

II*»  «mn  •»in 

u  ^1  tm^TX  —  Welches  oun  aber  die  Berge ,  welclie 
hier  gemeiot  sein 'koonen  I  Der  FuDdort  des  Steines  drängt  uii» 
abweisbar  den  Gedaaken  an  den  Eiyx  auf:  und  es  kommt  nur 
darauf  an^  den  Namen  Kn^n  niit  dieser  Idee  au  Tereinbaren. 
Ich  halte  fitnm  für  den  phdniciscben  Namen  der  Stadt  und  des 
Berges  Eryir^  welche  am  wahrscheinlichsten  zuerst  von  Phfiniciem 
angebaut  wurden,  wie  schon  in  der  Sage  hei  Diodor  (4,  33.) 
angedeutet  liegt,  wo  ein  Sohn  des  Butas  (vgl«  Bcitag  App.  8,43.) 
und  der  Aphrodite  als  Gründer  der  Stadt  genannt  wird,  worauf 
aber  namentlich  der  Cult  der  Astarte,  deren  Heiligthum  die  Car- 
thagcr  sognt  wie  die  Einwohner  verehrten  (Diod.  a.  a*  0.)>  bin* 
weist  (vgl.  MuhHori,  Geogr.  Bd.  IX,  2.  S.  383.).  Ja  mir  scheint 
ea  sogar  nicht  unmöglich,  dass  der  griechische  Name,  der  sich 
zweimal  auch  in  der  Femininalform  *E^v)(7}  (Ael.  hist.  anim,  4,  2.) 
findet,  aus  diesem  pfaönicischen  entstanden  ist.  Dass  das  n  durch 
Spiritus  lenis  ausgedrückt  wird,  ist  wie  in  "bpmfX  ^*Avriflag 
g^ewöhnlich ,  dass  es  aber  auch  bisweilen  durch  x  gegeben  wurde, 
beweisen  Y-H  =:  Ktlty.la,  =  Ka^qm  tt*  a.  Was  die  Etjmo- 
logie  des  Namens  seihst  anbetrifft,  so  mnss  man  davon  ausgehen, 
duss  jene  Trilitteralhildungen ,  welche  den  1.  Stammconsonanten 
nach  dem  2.  wiederholen,  ihrer  Mehrzahl  nach  durch  Abkürzung  . 
aus  Stammformen  hervorgegangen  sind  ,  welche  die  kurze  Wurzel 
zweimnl  ??iiifcn  lassen  ').  Wie  hiernach  Fo^yo^^a  Matth.  27,  23. 
aus  nb.*::»  Iirr\  (trircn  au^ rn  ist  uod  der  von  (^t>si  )tiv.9  (Thes.  S,  1 1  17.) 
unerklärt  ;u(  lusücue  Eigenname  l-fr^.r;  \  ('hr.  7,  38.  auf  den  Slumin 
ODS  zurückdeutet,  so  entspringt  iuneritulh  des  Phönicischen  das 
Nomen  propr.  c:d  in  Cit.  VIII,  4.  aus  lODO  Palmzweig  (vgl.  n:p:0 
Name  einer  Stadt  .los.  15,  31.)  und  begründet  für  Nrrin  eine 
sichere  Analogie.  Letzteres  führt  daher  zunächst  auf  eine  Form 
^n^r.  vgl.  Prov.  26,  21.  m.  Deut  28,  22.  Ksr.  2,  51.  Neh.  7,53. 
und  durch  sie  auf  den  Stamm  ^'^n  ,  dessen  Grundbedeutung  arsU, 
ferbuil  in  dem  Kij^ennanien  l'^rr,  locus  sole  usluSf  auf  Sonnen- 
gluth  übertragen  ist.  Kine  ähnliche  liedeutung  mochte  ich  auch 
unserem  e*mn  vindiciren  und  brauche  wohl  kaum  noch  zu  be- 
merken, wie  gut  iliese  auf  eine  auf  einem  Berge  gelegene  Stadl 
pab.st.  üeber  die  Femininalenduti^  ix'j  die  sich  namentlich  in  No- 
luinihuä  propriiä  iiudei,  wahrend  die  Appellativa  meistens  ein  n 


i)  S.  BwM  Aasfabrl.  Lehrb.  der  hebr.  Spr.  S.  227.  Rrit.  Gramiaf. 
S.  168.  ÄJm, 
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statt  des  hebr.  H  haben  ,  \  i  rweise  icli  auf  Movers  (u.  a.  0.  I.  S.  88. 
II.  S*  18.91.)  und  Gesenius  (o.  a.  0.  S.  440.),  dessen  gesammelte 
Beispiele  icli  aber  um  zwei  yermiudero  muss:  Nn?^  (Gerbit.  1.  s.u.) 
und  )  das  man  seit  des  Dur  de  Luyncs  vortrelTIiclicm  Werke 

(Essai  sur  la  numismatique  des  8atia(>eä  et  dr  I.i  IMienicie  8.  40  f.) 
nicht  melir  für  den  Namen  der  Stadt  Vaga  lialten  wird,  hingeg"en 
wenigstens  noch  um  eins,  den  Namen  J*"^t3yn  aus  Tripol.  III,  2. 
vermehren  will.  —  sia"  ist  das  soust  nicht  g-ebrauchliche  Kai  von 
ai'^ ,  dessen  Fiel  Jud.  5,  28.  von  der  Wehklage  der  3Iutter  uui 
ihren  gefallenen  Sohn  steht.  —  Der  Anfang  der  Elegie  hat  etwas 
grossurtiges :  die  ganze  Natur  tbeilt  den  Schmerz  um  den  Tod 
der  Jungfrau;  die  Berge  von  Eryx  selbst  klagen  um  sie.  Man 
erioDere  sich ,  wie  der  Gedanke  einer  solchen  UDinittelbareti  Tbeil- 
oabme  d«r  Natnr  au  den  Schickgalen  der  Menschen  aoch  4er  he- 
briUsehen  Poesie  eigenthfimHcben  Reis  gtebt  (vgl.  Jee.  44»  2S* 
49,  IS.  55,  12.  Pb.  96,  11.  u.  a.). 

In  der  zweiten  Zeile  schreitet  das  Gedicht  fort  zur  Schilde- 
rung der  Trauer,  die  in  der  Familie  der  Verstorbenen  herrscht. 
Ich  stimme  im  tiuiizen  der  Lesung  dieser  Zeile ^  wie  sie  Geseuius 
vorgeschlagen  hat : 

d.  i.  raaa  ni)3  ^nß  btjyn  ts-^rraat  bbrr»  lauter  Saiten- 

spiel  und  ^Gesang  und  *tClagetönB  von  Harfen  in  der  Versammtunff  dn 
Hansee  Meeamoaek,  bei  und  beschranke  mich,  ohne  die  yon  ihm 
selbst  gegebenen  Begründungen  des  Einzelnen  xu  wiederholen, 
hier  nnr  anf  Vertheidigung  einiger  Punkte,  die  man  angegriifen 
*  hat»  oder  angreifen  könnte.  Zunftehst  hat  Ebrard  Anstoss  ge- 
nommen an  der  Bestimmung  des  6.  und  ?•  Buchstabens  der  Zelle, 
als  llt),  und  es  lässt  sich  nicht  läugnen,  dass  das  erstere  Zeichen 
wie  es  dasteht,  kein  7a  sein  kann  (freilich  ebensowenig  geben 
beide  zusammen  ein  phtfnicisches  n)  >  aber,  da  es  einmal  den  pa^ 
läographischen  Gesetzen  der  phönicischen  Sprache  sich  in  keiner 
Weise  anpassen  lässt  —  die  ähnliche  Figur  in  Carth.  XI,  4.  lässt 
sich  nicht  vergleichen  —  ,  so  hat  man  di6  Restauration  eines  » 
als  eine  kühne,  durch  den  Zusammenhang  geforderte  Conjectnr 
aainsehen  und  sich  dabei  zu  begnügen.  Dagegen  findet  der  Vor- 
wurf, dass  der  nun  folgende  Bucbstab  kein  *}  sein  könne,  setne 
vollkommene  Erledigung  durch  die  zweite  Copie,  wo  das  i  gans 
deutlich  ist,  indem  der  entstellende  Haken  am  unteren  Ende  fehlt. 
—  Der  Unterschied  zwischen  D  und  3 ,  den  Ebrard  angreift,  lässt 
sich,  obwohl  die  Figuren  in  der  Inschrift,  von  denen  im  Allge- 
meinen schon  Torremuzxa  sagt:  „Characterum  plures  male  fneront 
delineati  et  expressi*'  oft  sehr  ähnlich  sind,  fast  durchgreifend 
so  feststellen,  dass  der  Schaft  des  3  mehr  pferadc,  der  des  S 
mehr  gebogen  ist,  wie  im  numidischen  Schriftcharakter.  —  Um 
die  FemininaUorm  n^JS  für         zu  rechtfertigen,  erinnere  ich  an 
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lia^»,  was  Gesenius  (a,  a*  0.  S.  440.)  sagt:  „nonnulla  uomiua  apud 
Pboenices  formam  fenininam  babeot,  ubi  baec  apud  Hebraeos  non 
usitata  est,  ?.  c.  n7D3>  et  eontr«  i.  q.  09 ^  populus;  n»M  et 
insula  i.  q.  "^(t ;  Oea  t^i»  ruina-;  Iratb  n*1*^y  urbs ,  n.  pr."'  Zu 
diesen  Beispielen,  die  Tielleicbt  Docb  einer  Sicbtttag  bedürfen,  jfuge 
icb  folgernde  binzn:  Haut,  bebr.  MaMtl.  4.  6.  8.  10.; 
n3S  bebr.  irtjo  Hasail.  13.  (vgL  Mover»  zu  dee  SleHen);  ^ogn&S- 
Blatt  f  bebr.'^"^^  (Geien,  a.  a.  0.  $•  890«)  >  vielleicbi  aacb  jißd^-, 
bebr.  äjt »  Fator  (Gesea,  S*  884.)  $  geang  m  die  HÖgliebkeit  eiaer 
aalcbea  Aaomalie  zu  Biebern«  —  Der  Name  des  Gottea  war 
nicht  vSlOd  zu  pnnktiren»  aondem  nacb  den  biblischen  Teilen 
vS^d*  üeber  die  Bedentung  desselben  als  eines  Heergottes  TgL 
Hitzig  in  den  Heidelb.  Jabrb.  1889.,  S.  858.  |  wonit  sieb  vielleicbt 
in  Verbiodnng  bringen  Hesse,  dass  bei  Apollodor  ft^  10  f.) 
Poseidon  als  Vater  des  Eryx  genannt  wird. 

Ilm  Folgenden  kommt  der  Grund  der  Traner.  *Die  driU«  Zeile 
lese  ich  so: 

tö«  TinrrD  Sib  p  nnani  habb  rtbttJä         bn  ii> 

Nach  dem  leicht  aber  uothwendig  corrigirten  M  aar«  welches 
ganz  nucli  den  Gesetzen  phöniciscber  Orthographie  ohne  Sl,  wie 
Ps.  74,  6.  Ez.  2S,  48.,  geschrieben  Ist,  folgt  zunächt  ein  ^,  dann 
ein  Bncbstab,  der,  wie  er  in  Geseniu»  Exemplar  dasteht,  allen 
paläograpbiscben  Regeln  trotzt,  in  der  yon  mir  mitgetbeilten  Copie 
indessen  nicht  so  räthselbaft  anssiebt.  *  Da  ist  nämlich  die  untere 
Rundung  durch  einen  so  schwachen  Zog  angegeben,  dass  man 
stark  in  Versuchung  kommt  zn  glauben,  es  habe  diese  Linie  nicht 
eigentlich  zum  Buchstaben  gehört.  Lassen  wir  sie  also  unberUck- 
sicbtigt.  Dann  aber  ist  das  Zeichen  für  nichts  anderes  als  ein 
in  derselben  Weise,  wie  das  n  u.  a.  auf  unserpr  Inschrift  um- 
gekehrtes b  zu  halten  und  wir  bekommen  so  ein  bn,  d.  i. 
n»  vgl.  Deut.  32,  6.  Von  der  doppelten  Bedeutung  dieser  Partikel 
ist  die  überwiegende  die  des  latein.  num?  auf  welches  man  ein 
iVctn  erwartet,  eine  Bodnitung,  für  welche  namentlich  2  Sam. 
7,  5.  vgl.  m.  1  Cbron.  17,  4.  lehrreich  ist.  In  diesem  negirenden 
Sinne  steht  sie  auch  hier  ganz  passend  —  Die  nächst  bn  fol- 
genden Buchstaben  sind  sicher ;  das  dicht  über  dem  i  stehende 
Zeichen,  welches  man  nicht  übersehen  darf,  scheint  Ton  einem 
mit  dem  i  verschlungenen  n  herzurühren,  wie  ja  dergleichen  Li- 
gaturen öfters  vorkommen  (vgl.  Gesen.  a.  a.  0.  S.  52  f.).  Ich 
wenigstens  sebe  keine  andere  Möglichkeit »  dasselbe  zu  erklären} 


1)  Vielleicbt  d&rfte  eine  Mber«  Idee  von  mir  der  BrwKbmuif  werth  seis, 
aaeb  welcher  ieb  gendezo  Klff  TW  tbeilte  and  4  mit  Vergleicbang 
der  zweiten  Sylbe  der  Partikeln  "^b^Ä  and  "»^?b  fdr  eine  Nebenform  der  Ne- 
gation hielt.   Ich  bin  davon  BariicirgekOBmen''«ad  siebe  die  obige  Erklämag 

(UtUcbiedea  vor. 
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iesB  flftronl'f  AMidrt,  dm  es  wie  in  CaHb«  VII I,  1.  (vgl«  CreM*. 
1790  ^itt  diacritieches  ZetclieD  sei»  nsi  auf  die  Atissprache  dee 
anfmerksom  sii  nacben »  fallt  schon  darnni  in  sich  susamneB, 
weil  es  gar  nicht  fiher  dem  Worte  bis»  steht.  Die  Form  ttirr 
aher  ist  für  die  pliönicische  Grammatik  TOn  Wichtigkeit  Sic 
entspricht  dem  hehr,  mit  Vertanschnng  des  wnrzelhaften  *»  in 
\  f  nnd  des  am  Ende  in  fil«  Und  dies  ist  die  allein  echt  |»hS- 
niclsche  Schreibung  des  Stammes.  Zwar  haben  frühere  Erklarer 
phonicischer  Texte  die  Form  mit  ^  angenommen  i  wie  Gesewfnu* 
der  in  der  Inschrift  von  Thngga  (Z*  5.)  el  eral  las,  nnd 
MwerM,  der  (tu  a«  0.  L  S.  76.)  die  plantiniscbe  Form  ihy  "«rr 
schreibt:  aber  Jene  Stelle  ist  sicher  fiilsch  gelesen  und  in  der 
plantinischen  Stelle  spricht  der  dumpfe  Vocal  Y  und  noch  mehr 
das  V  des  rectpirten  Textes  eher  für  die  Annahme  eines  warsel- 
haften  1  als  gegen  dieselbe.  Dieses  1  wird  ferner  noch  gesiebt 
1)  durch  die  archaistischen  Formen  des  A.  T.  niSi  Genes.  27,  29., 

Jes.  16,  4.,  und  die  Substantira  nnd  Si)h;  2)  durch  die 
Fora  des  Verbi  in  den  aramäischen  DIalecten,  welche  immer  i 
haben;  wohin  auch  gehört  ^T;h  Neb.  6,  6.  Eccies.  2,  22.;  3)  durch 
den  schon  im  A.  T.  bisweilen,  im  Pbdnidschen  aber  immer  mit  i 
geschriebenen  verwandten  Stamm  ttin  iebeit,  für  welchen  Belege 
sind  die  Formen  avo,  Aau,  hawm  in  Plautus  Poenulus  (vgl. 
Miners  a.  a.  0.  I.  S.  108.  109.)  und  die  Numidischen  Inschriften, 
wie  Nr.  Vtl,  Z.  2.  {Gesen.  Tab.  26.): 

vixil  annos  decem  et  quinque  (vgl.  VI,  5.  XV,  3.  XiV,  2.  XVIf,  2. 
XVIII,  3.)  5  wo  üijcrull  dies  Vei  buin  nur  mit  dem  Wccliscl  von  n 
und  3?,   wie  in  "I??!in  ,   von  Jur/is-   rirlitiir   jrclesen  ist.  — 

Die  eben  angezogenen  Stellen  liefern  zii<^leich  dm  Beweis  iiir 
die  zweite  Behauptung,  die  wir  an  die  trugliche  Form  Nin  knü- 
pfen, dass  nämlich  die  Vcrl);i  rib  im  Pho'nicischcn  als  Endbuch- 
staben sämmtlich  ein  K  Laben.  Ich  bemerke  darüber  noch  Fol- 
gendes: Die  von  Ge<n}i\n  (a,  n.  0.  S.  439.)  angeführten  Beispiele 
aus  phö'nicischen  lobciiriften  beweisen  alle  nichts  für  die  Schrei- 
bung des  letzten  Stammbuchstabons  und  beruhen  ausserdem  auf 
unsicherer  Lesung*.  Das  (Tbugg.  5.)  ist  schon  oben  hespro- 
cben;  auch  das  =tTbi?  (Nura.  VI,  5.  VH,  2.)  nach  dem  olji£?-en 
beseitigt,  und  das  Part,  ^•iel  yi»  =  rta5'^7:  ans  Garbit.  2.  ist  bei 
genauer  Betraelitung^  des  Steines  ebenso  unbaliliar.  Ich  setze  den 
Anfang  dieser  Inschrift^  wie  ich  sie  lese,  um  so  lieber  her,  als 


1)  Deatllcb  ist  im  pbSdieiscben  Texte  ntch  B<imggH^9  Copie  ^IT  (vfl. 

Mover»  a.  a.  0.  I.  S.  110.),  alwr  dass  der  volle  Name  '^TTfit  (vgl.  lA9nak 
Appiao.  8,  70i}  war,  scheint  aus  der  libyschen  Beischrift  hervorzugehen,  in- 
dem der  vomiiNgehende  Pankt  überall  In  diesem  Texte  ein  II  vertarilt,  das  ki 
phöoicischen  Texte  darch  die  Lücke  mit  vertilgt  i«t. 


JK««»  di$  inmMß  pm  Ery».  44l 

wir  in  ihr  ein  Beispiel  für  die  Sclireibung  Uer  Verba  S^b  mit  M 
fioden: 

S^ii  N3p  n3?D 

Locum  quieUs  fundavil  Aha  (vgl.  Cit.  V,  2.)  Aruhali  (vgl.  ^AQvßu^ 
Odyss,  15,  426.)  M*  ningUano.     Hier  ist  das  Vcrbum  N:p ,  bebr. 

um  so  sicherer,  als  wir  auf  der  e:rossen  inassilisclieu  Im- 
sclirift  (2,  14.)  das  bekannte  Derivatum  dieses  vStauiines  r;:p7a 
ebenfalls  in  der  Form  MDp93  finden  (vgl.  Movers  a.  a.  0.  M,  S.  111), 
Ferner  bat  Lutines  in  Cit.  I,  1.  ein  i^zn  =  von  na'^,  und 
3.  ein  — ^b»^  von  rrri'  entdeckt  Yn.  a.  0.  vS.  113.  u.  117.). 
Kiidlicb  finden  sicli  norb  in  unserer  Inschrift  (s.  »S.445.)  zwei  Zeug- 
nisse dafür;  ein  Fiel  Z.6.  und  ein  HIpbil  N'i^n  Z.  7.:  Beispiele 
ert'iiug,  um  uns  zu  dem  Schlüsse  zu  beret  liti^en ,  dass  es  im 
l*iiuniciscben  so  wenig  wie  in  den  uruniäisclien  Dialecteu  ein 
Verbum  nb  gab.  Sonach  ist  die  Form  Nin  vollkommen  sicher, 
und  ich  füge  nur  noch  hinzu,  dass  sicii  das  Veriiuni  ganz  ebenso 
creschrieben  auch  an  zwei  Stellen  des  A.  T.  findet:  Nin  Uiob 
37,  6.  und  «^in'»  Eccies.  11,  3.  —  nbu;»  bebr.  rrr®ü  vsi,  Hiob 
41,  25.,  heisst  ihrBS  Gleichen.  —  Das  näcliste  mir  lange  zweifei- 
Jiafte  Wort  lese  ich  t^Tsbb,  d.  Ii.  ihrdtn  ]  iilke.  Die  Auslassung 
des  im  hehr,  okb  wurzelhatten  N  kann  niciiL  auffallen,  wenn  man 
an  die  Anulogieu  nicht  nur  im  Phöniciscben  (^la  für  "»nMa  Cartb# 
VIII,  2.5  t<3r)  für  Cit.  XVIIl,  2.;  Db-»  =  Ob»-«  Massil.  8. 

und  oben  n^l C2 73  =4^*^^11373) ,  sondern  auch  des  hebräischen  Schrift- 
gebrauches erinnert,  wo  sich  viele  Beispiele  finden.  —  Bis  hierher 
geht  das  erste  Glied  des  Verses»  dos  also  zusammen  übersetzt 
werden  dürfte:  Ist  nun  wM  tftre«  Gkidun  ihrem  VoSkt?  Es  hebt 
eodann  das  Lob  der  Jungfrau  an»  in  dem  uameBtlieli  die  Fülle 
schöngewäUter  Bilder  an  die  erotisclie  Poesie  der  Araber  erinnert 
Der  Rest  der  Zeile  heisst: 

TD«  "Iinrtis  nb  p  rintans 

d*  i*  spütutl^  rrb  ]3  rrna'ta,  ihre  Herrlichkeit  u>ar  ihr  gleichwie 
ein  Strom  Feuers.  Paläograpiische  Schwierigkeiten  sind  in  die- 
sem Stücke  wditer  nieht»  als  in  dem  dritten  Zeichen,  das  ich  für 
ein  auseinandergerissenes  3  halte.  —  '^^^IJ  ^'^^  ^'^^  defectiver 
Schreibung  und  angehängtem  Suff.  3.  feminin,  kommt  im  Hebräi- 
schen einmal  (Hiob  30>  iö.)  als  Snbstantivnm  vor»  vgl.  Cant«  7»  2, 

—  Ueber  das  Verbum  p  (arab.  ^tf,  syr.  ^s)  vergleiche  man 

Movers  (a.  a.  0.  H.  S.  97.),  dessen  Gründen  für  die  Existenz 
desselben  im  Phöniciscben  ich  vollkommen  beistimme  (namentlich 
in  Bezug  auf  die  Stelle  Plaut.  Poen.  V,  1,  6. ,  wo  3/unfc  und  Gc' 
senius  das  chun  gewiss  richtiger  fassen  als  Movers  I,  S.  86.,  mit 
dessen  übriger  Erklärung  sich  diese  ganz  wohl  verein ii^cn  lasst), 
ausser  dem  einen ,  dass  »»das  entsprechende  n^ii  in  phöniciscben 
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Iwielunßm  UsWr  Mck  nicht  Torgefnnden  (vgl.  ohen).  lo* 
deisen  Ijfaut  sleli  «neb  to  nichts  dagegen  sugeii,  da  heide  Veih« 
recht  wohl  liehen  einander  bestehen  konnten.  Dem  Einwnrf ,  daaa 
man  hier  eigentlich  das  Femininnsi  erwarten  sollte»  begegne  ich 
nicht  sowohl  durch  Verweisung  auf  die  Stelle  der  massillschen 
Inschrift,  denn  da  steht  su  Anfang  eines  Satzes,  vor  einem  Fenii- 
ninusi  das  Verbnm  im  Maseulinum,  als  vielmehr  durch  die  Bemer- 
kung Geienius*  (a.Ia.  0.  S.  216.):  ,,Phoenices  in  sexn  femineo  in 
praedicatis  ponendo  admodnm  parcos  fuisse.**  Freilich  ist  der  dort 
besprochene  Fall  aus  Tripel,  h  auch  der  einzige  mir  bekannte, 
indem  die  beiden  anderen  Cit.  Jl,  2.  XZill»  2.  auf  falscher 
Lesung  bemhen,  aber  er  ist  sicher.  —  Der  Dati?  steht  wie 
so  häufig  fast  pleonastisch  (vgl.  Oesen.  zu  Z.  4«  ^^).  —  Die 
Worte  'pnhD  sind  deutlich  und  heissen :  me  ein  Strom  Fevers^ 
Die  scriptio  pleno,  die  bei  dem  iraglichen  Worte  auch  En.  22,  22. 
im  stat.  coDStruct.  t)Cd  i|!innd  steht,  haben  wir  in  unserer  In- 
schrift öfters  bemerkt,  sowohl  in  GeMerUus'  Lesung  (&'*3a:^  Z.  2. 
und  ptitit  Z.  4.)  als  in  der  eigenen  (mDtt  Z.  1.)  neben  der  de* 


1)  Es  sei  mir  erlaubt,  über  beul«'  lii.<?rhriftcn  b*  i  dieser  Ce1eg;enbeit  noch 
ein  W'ort  m  sagen.    In  der  unziihli^^  ofl  l)t  !iaDdeltea  Cil.  11,  watni  die  Leiden 

schwierigsten  Puncle  immer  der  Aulaiig  der  7Aveiten  Zeile        uiul  weiterbin 

PMDD^.    Movers  Ph.  Texle   1.   S.  105.  schlaft  für  jenes   die  Verbindung 

üb  ri:2'^72  mit  Ausslüäiung  des  9  von  Dbi?  aeternum   (vgl.  ebeiid.  S.  81. 

104.  105.)  vor,  und  MNJD^  hält  er  (I.  S.'öS.)  für  1.  Sing.  Perf.  Hiph.  von 

dem  in  mehreren  luschriflcu  nachgewiesenen  M3D  posuit»    Ist  nun  dies  das 

Verbnm  des  Satzes ,  so  kann  nicht ,  wie  Gesenius  wollte ,  das  ^tvA  in  Z.  3. 
•Is  solches  gelten ,  und  so  komme  ich  auf  ein«  ErklSnuf  zaraek,  die  stAoo 
lonbach  (Jen.  LitL  Zeit  1813.  Nr.  221.)  io  ähnlicber  Weise  vorgesebligan 

hat,  indem  er  *Vllz5itV3  verband  und  übersetzte:  wie  mtdi  memer  Mein, 

nur  dass  ich  statt  des  D  lieber  1  lese,  da  sich  dieses  durch  den  dickeren 
Schaft,  gerade  wie  in  der  massiliscben  Inscbrift,  dealiicb  von  jenem  anter« 
scheidet.   Im  ganzen  also  so: 

4tbl  Dbi'b  TinD  s:du;73  by  dh^ü^  "»^na  Db 

d.  i.  Effo  Abtiosir,  fUiuä  Ahdsusim,  filius  Chor  iHonummium  aeternum  in 
vitn  nun  posui  super  €«(01  remsiei  meae  neiernae  ei  uxorie  meae,  ilauriAAsdl- 
tareik,  ßiiae  Thom,  fin  AMmeledL'  Man  denke  dabei  vielleicbt  an  Erbbe- 

grübnlsse.  Das  Lamed  vor  *'nttjK  stebt  naeb  Besen,  Gramm,  f  •  112 ,  2.  a. 

Cit.  XXUI.  Ist  von  Monere  0,  S.8S.)  sebr  ingeniSs  eerrigirt  worden: 

itSD*«  Ott  tTTt^  rOIS.'Q 

aber  er  übersetzt  falsch  das  b  durch  ^fitw;  denn  dann  verlSre  der  Stein 
ganz  seinen  Zwerk,  als  Grabschrift,  wenn  nicht  einmal  der  Name  dessen, 
dem  der  Stein  f^eseUt  ist,   erwähnt  wäre.    Deshalb  halte  ich   mit  GeseniM 

'*'2H  für  Appelhithiim  meinem  Vater j  und  ujQ  die  EnaUsgo  der  Person  so 

vermeiden,  s«Uase  ich  vor  DfitaD**  za  lesen. 
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fectiven  in  äbnliehcn  Fällen.  Schon  die»  Schwanken  dürfte  auf 
einen  ziemlich  jung-cn  Ursprung  der  Inscliriit  hindeuten,  wenn 
sich  auch  nicht  läuguea  lässt,  dass  bisweilen  schon  in  der  älte- 
sten Zeit  die  quiescirenden  Uuch»tahen  gesclirieben  worden  sind, 
wie  z.  Ii.  auf  den  Münzen  des  König-s  Knylos  von  Bybios,  der 
um  332.  V.  Chr.  lebte,  welche  die  interessante  Letrende  bfi<3'*a? 
i>^5  bieten  (vgl.  Luynes  a.  a.  0.  S.  VH.),  das  Jod.  —  Bei  . 

dem  Kildc  vom  Feuerstrom  liegt  es  übrigens  liier  sehr  nahe,  an 
das  prächtig  schone  Naturschauspiel  eines  Luvuergusses  aus  dem 
Krater  des  Aetna  zu  denken. 

Hieran  schliesst  sich  nur  im  hesteu  Eiaklag  die  vierte  Zeile« 
wie  sie  Gesenius  gelesen  hat: 

Undeutlich  und  unsicher  ist  höchstens  das  {>t  in  ^DDN.  Man  könnte 
das  Zeichen  ebenso  gut  zu  einem  p  ergänzen  und  statt  in 
gleicli  passendem  Sinne  plS^  lesen;  doch  scheint  mir  Gesenius' 
Vorschlag  wegen  der  Symmetrie  des  Artikels  in  der  zweiten  V  ers- 
hälfte  noch  vorzuziehen.  —  Wem,  wie  mir  indessen  nicht,  der 
Ausdruck  ih'^  isl?  etwas  zu  gesucht  erscheint,  würde  paläographisch 
ebenso  richtig  vielleicht  ab\^  :33  (vgl*  die  Namen  a:  und  ri'i''33 
in  A.  T.)  d»  i.  HügH  von  Schnee  lesen  können.  Bine  treffSanoe 
Parallele  dam  iit  in  Jones  poems  chiefly  eonsieting  of  tranalationi 
S.  19.  i  Her  hosom  fairer  than  a  hÜi  of  tnow*  —  Die  eomparatire 
Bedentnng  des  B,  welche  Geeenhu  in  den  Worten  aba  an- 
wendet» ist  wenigstens  etwas  anders  aufknfassen,  als' dies*  von 
ihm  in  der  Grammatik  und  dem  Lexieon  geschehen  ist*  Die 
•igentliche  Comparationspartikel  fehlt  nämlich ,  wie  das  a  so 
häufig ,  nnd  das  a  ist  das  won  den  Grammatikern  sogenannte  Beth 
essentiae«  In  deraelben  Weise  gesetzt  finden  wir  es  im  Anfang 
der  fünften  Zeile ,  wo  es  heisst: 

*lbu5a  laab 

d.  i.  mit  hebräischer  Punctation :  -fbioa  93aalj  tV\^  YVi*  wörtlich: 
alt  (wie)  eine  Blume  des  Windes  (Ist)  unter  Ben  um  deinetwillen, 
—  Vp  ist  im  Phönicischen  die  käufigere  Form,  während  sie  im 
Hebräischen  nur  Genes.  40,  10.  zweifelhaft  (s.  Twh  z.  St.  S.  513.) 
vorkommt.  Wir  haben  sie  sicher  in  den  Eigennamen  ysiin  (vgl. 
griech.  2%l(favoq)  Athen.  II,  2.  und  ti:"*?«^:  (vgl.  griech.  Oivav^ti 
n.  pr.  fem.  Demosth.  43,  26.)  Cit.  111,  2.  —  y\  Blume  des 
Winden  kann  ctweder  eine  vom  Winde  (wobei  man  an  den  der 
Venfetation  so  schädlichen  Sirocco  Sicilicns  denken  mag)  geknickte 
und  verwelkte,  verdorrte  Blume  bedeuten,  wie  dies  Bild  auch  in 
der  hebräischen  Poesie  zur  Bezeichnung  der  Trauer  vorkommt 
(vgl.  die  Stämme  b^^^  und  b!33  und  Jes.  40,  8.  Ez.  17,  10.  19,^ 
12.),  oder  tyn^  Y?.  speciell  die  Anemone  (von  avt/iog  vgl. 
Meleag.  praeL  AnÜioL  y.  46.:  Mfio$g  av^ia  fpv6fU9a)t  deres 


Digitized  by  Google 


444 


Blau,  die  Insd^rifi  von  Eryx% 


africauisclicn  von  Dioscor.  2,  207.  auf linvaliptcn  Nuinen  XüV(fipoi^ 
Gcsenius  (  a.  a.  0.  N.  395. )  „u^-D  Jin^V  pro  tJ''D3  fraler  renli"  er- 
klärt, und  deren  VergUicliung-  deslialb  um  so  passender  wäre,  uU 
noch  einer  pliönicisohcn  Kag-e  die  Anemone,  die  vielleicht  aiicL 
mit  Bezug  darauf  von  Rullnus  (Kpig-r.  15.)  besonders  roj^(jr;  ge- 
nannt wird,  aus  Thränen ,  aus  den  Thränen,  die  Aplirodtte  tim 
den  Adonis  vcrgoss,  entstanden  war,  wie  Biun  (1,  66  fl.)  ei/.älili. 
—  pnb  ist  dcfectiv  g^escliriebcu ,  wie  Cartb.  I.  II.  III.  IV.  \  . 
XIV.  und  pnM  Melit.  I,  1.  Gleich  am  Ende  unserer  Zeile  bckom- 
meu  wir  ]nb  für  ^:l2b ;  dagegen  weiter  unten  (Z.  7.)  ein  Beispiel, 
wo  das  n  am  Ende  geschrieben  ist  —  ^^^^  ist  die  dem  späteren 
Hebraisnns  eigeatbünliclie  Pri^iosition  ix^z  mit  Suff.  2.  fem., 
welche  dem  PhÖniciacheo  grade  in  dieser  Form  um  so  mehr  vin- 
dicirt  werden  darf,  als  das  Relatiynm  nieht  nu;M,  sondern  ist» 
and  auch  die  Partikel  ^tS  wenigstens  in  den  numidischen  Inschrif- 
ten (VI,  I.  VII,  1*  XV,  1.)  vorkommt.  —  Mit  diesem  ersten  Glicile 
DUO,  das  den  bildlichen  Ausdruck  enthält ,  scheint  die  «weite  Vera- 
halfte  in  eigentlicher  Sprache  parallel  zu  laufen.  Ich  schliesse 
dies  troti  der  Cfnvollstandigkeit  der  Zeile  ans  den  lesbaren  Worten : 

. . .  nsp 

d»  i.  ü^ab  n*ia*tß  ^Sa»«  —  n'i^**]^  ^^^z  ist  gans  ähnlich  gesagt,  wie 
oben  Z.  2.:  n3d  iHM  und  wie  die  uriccben  sagen  y&attg  daxgvav 
(Soph.  Ajax  Ö79.)«  ■ —  Am  Ende  der  Zeile  wäre  etwa  zu  ergänzen 
n3tz$3  (vgl.  ^b*'«rifiU)3  Ps.  94«  19.  Jes.  61,  1.)  oder  etwas  ähn- 
liches, das  den  Gedanken,  von  der  Klage  der  Trauergesänge  in 
unser  Herz  gebrochen,  ausfüllte. 

In  der  sechsten  Zeile  wird  die  Schilderung  der  Traner  noch 
weiter  ausgeführt; 

'  bi*»  m  Nin  nib  n«)^  'laa  -^a  Dnnb 

mit  Punctation :  b^Jj  «5^  n^^^t  nab  ntt}*«  %  Ö'»änb.  —  Der 
Sinn  des  Ganzen  ist  leicht  zu  fassen,  aner  die  einzelenen  Worte 
bedürfen  noch  einiger  Krläuteninnp.  —  lieber  die  Umkehrung  des 
Beth  in  &3n  (rgl.  Busen  Hiob  31,  33.)  s.  o.  ^ —  Schon  wieder 
stösst  uns  eine  archaistiscbe  Form  auf  iu  dem  Singular  Wasser, 
der  im  Hebräischen  nur  noch  in  dem  Eig^ennamen  "^T^nriN  (1  Chron« 
4,  2.)  erhalten  ist.  Zwar  findet  sich  in  den  bisher'  bekannten 
pbönicischen  Texten  gerade  diese  Singularform  nicht»  wenn  man 
nicht  das  "^72  in  Z.  2.  unserer  Inschrift  und  me  in  einigen  Städte- 
namen  (vgl.  Gescii.  8.  427,  a.)  für  den  Stat.  constr.  singul.  halten 
will,  da  wenigstens  der  Plural  f_72  ebenso  wenig  vorkommt:  aber 
hier  weist  sowohl  der  Zusammenhang  (tS'^'J  in  der  Bedeutung 
Thränen  s.  Jerem.  8,  23.  9,  17.  Threu.  1,  16.)  der  Gedanken  als 
der  Worte,  da  ein  Stat.  constr.  durchaus  nicbi  anzubringen  ist, 
dring-piid  auf  jenen  Singular  hin.  —  Das  \'erbHm  "^^i ,  dessen 
Nipbiii  wir  hier  wie  2  Sam.  14^  14.  Thren*  3^  49.  und  sonfit  habeu, 
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ist  in  seinen  Derivntis  nocli  noderweit  schon  als  pbSnieiscIi  be- 
kannt aus  den  Eigennamen:  Meneggere  =  »"^^k^  "«p,  Naraggar^ 
=  Ä*^a«t  nfT3,  Äuzegere,  Segen  (vgl.  IreM».  Sl.  41^)»  —  rwJ^ 
Inperiect  Hophal  von  n*ic  (Exod.  %U  30.)  ist  deshalli  fiir  die 
semitiscbe  Sjprachforscbung  interessant,  weil  es  einen  neuen  Qeleg 
fiir  die  enge  Verwaadtscbaft  des  Pboniciseben  und  Hebräisebeq 
g^iebt:  es  hat  nanüicb  von  den  verwandten  Dialecten  kein  einsiger 
das  Verbnm  n^>  nur  der  phSnicisebe  und  xwar«  wie  es  scbeint» 
l^ar  nicht  selten.  GentdM  fand  es  an  drei  Stellen:  Cit.  3, 
erste  Pers*  Perf.  Namid«  VI,  3*  dritte  Pers*  Isiperf.  rm^i 

Cartbag.  XI,  6.  Part  Hoph.  nca  Jiida«  las  es  in  Numid« 
XVII,  5«;  Movers  Massil.  17.  20.,  woxn  ich  noch  eine  Stelle  ana 
Cit»  XV*  fuge,  deren  Scbluss  heisiit: 

Posuil  Ärec  (i.  e,  longus)  fusor  ferri  (vgl.  btnl®  D^DSrt  Thugg.  • 
7.).  Die  Bedeutung  des  Verbums  ist  in  unserer  stelle  ähnlich, 
wie  schon  im  HebriUsefaen,  wo  n'^ü  nach  Cmstlinden  bisweilen 
auch  sMUen,  giessen  beisst  (s.  Gesen,  lex.  mannal.  S.  917.  2,  f.). 
Dass  das  Relativnm  vor  nib  Htt**  ausgelassen  ist,  wonach  der 
^anze  Satz  zu  übersetzen:  xum  Busen  strömen  TAranea,  wekKe 
vergossen  werden  für  die  Jungfrau,  macht  gar  keine  Schwierigkeit» 
Einen  Fall,  wo  auch  im  Pboniciseben  dies  geschehen  ist,  führe 
ich  nach  Movers^  Lesung  (a.  a.  O.  I,  S.  82«),  „deren  Richtigkeit 
er  verbürgen  zu  kdnnen  glanbt**  (?),  aus  Athen.  IV,  3.  an:  D^;^ 
hl'll  ob«  „sacerdotum,  giiorum  Dens  Nergal",  —  jm-j  ist  Picl 
nlit*  causativer  Bedeutung  wie  Ps.  65,  11.  Jes.  16,  9.  von  dem 
nach  S.  441«  mit  «  geschriebenen  Stamme  (bebr.  tri*}),  des«  - 
sen  Derivat  s  tin*  ^)  in  der  Bedeutung  Regen^w  dU 
XXII,  die  ich  mit  geringer  Veränderung  lese: 


1)  Doch  haben  von  diesen  die  Ite  und  Ste  ihre  Erlediganp^  schon  in 
Laufe  dieser  Abhandlung  gefunden  und  Carth.  XI.,  auch  noch  in  Thesanr, 
S.  1082.  von  Gescnins ,  obwohl  anders,  doch  falsch  gelesen,  muss  man  an- 
ders erklären.  Nocers  hat  in  der  Kncykl.  von  £.  u.  Gr.,  Art.  Phönicien 
8.  429.  zuerit  richtig  in  dieser  Inschrlfl  (Z.  5.)  n.  msserdem  in  Helit.  II,  2. 
«.  Cit  I,  1.  daj  Work  fl"^^  Monat  erluinnt  Diesem  folgt  io  allen  dndea 
wabTsdieiBlieh  ein  Honstsosme,  der  in  Cit  I,  1.  (13^13 ,  Melit  II,  3.  imd 

Carth.  XI,  5*  OMb^ld  gesebriehen  wird.  Nun  erwartet  man  naeb  der  Be* 
atimmoog  des  Monats  die  des  Jabres,  die  gans  deatlich  Cit  L  folgt,  wo  sie  mit 

mtD3  im  Jdhre  anHuigt  Danach  bat  man  auch         (Melit)  sa  erbliren, 

woza  leb  nur  an  den  Gebrauch  des  tlQ)  f.  nav  anf  den  Monzen  von  Mar«* 

Ihus  erinnere.    So  bleibt  denn  auch  für  unser: 

keine  andere  Uentun^^  übrig,  als:  des  Jakrcs  AdombaoTs  md  MogmiOSUtriUSg 

Welche  wohl  die  Sufreten  des  Jahres  waren. 

2)  Dass  .selböl  die  öojjenannlen  Sejjolatformen ,  die  von  solchen  Stämmen 
abgeleitet  sind,  das  fi<  behalten,  beweisen  Beispiele  wie         (Mass.  Z,  9« 
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•^5  «»«  önn  in» 

und  in  der  Bedeutung-  Bach  durch  den  Namen  des  in  Nuniidien 
und  Spanien  vorkommenden  Flusses  Ruhricatus  (vgl.  Gesen,  a.  a.  0. 
S.  148.)  constatirt  ist,  wogegen  das  RI ^  irrigation  in  der  latei- 
nischen Steinschrift  bei  Judas  (a.  a.  0.  S.  154«)  sehr  problematisch 
sein  durfte.  ^  «34  (Hieb  7,  5.  tz5u,  tti^l)  ^cftoße  darf  dem  Pb&> 
niciseben  em  so  ^ber  Tlndieirt  irerden»  als  es  im  talmndisekes 
Spraebgebrancb ,  dem  das  PbSniciscbe  oft  sehr  nahe  steht ,  ebenso 
vorkommt  (s.  Gesmiiu  Tbesaar.  S.  270.).  —  Ob  das  folgende  b3 
die  Negation  ist,  welche  wir  auch  Mass.  15.  haben  (vgl.  Jfovm 
II,  S.  16  f.),  oder  8.  Praet  des  mit  eip  synonymen  bba»  wovon 
pbdn.  ^Ulis  (s.-  Gnen.  S.  887.  b.),  Part.'pass.  MassiL  14.  ond 
^ba  Nom.  propr.  Tbngg.  7.>  wage  ich  nicht  sn  entscheiden,  da 
die  Zeile  nnvoUstiladig  ist.  Wns  aber  auch  in  der  Lücke  ge- 
standen haben  nag,  es  scbloss  die  Schildening  der  Traner  and 
es  knüpft  sich  an  sie  snm  Scblnss  ein  Clebet  an  die  Gottheit 

Mit  der  siehenlen  Zeile  beginnt  dies  Gebet: 

inu5  na  n?3  tbM  op;o  lamn 

Die  Ligatur  der  beiden  ersten  Buchstaben,  welche  gerade  in  der 
zweiten  Copie  vollkommen  dentlich  ist,  hat  zuerst  IFurm  in  der 
S.  432.  genannten  Recension  entdeckt,  fitujn  ist  3.  fem.  imper£ 
Hipbil  von  dem  Stamme  MiDs,  der  nach  S.  441.  im  Hebräischen 
tVÜ^$  einmal  (Jerem.  23,  39.)  aber  auch  ii'ä^  geschrieben  wird  und 
xwgnsen  bedeutet,  im  fliphil  also  (wie  Hiob  11,  6.  39,  17.)  ver- 
gessen machen.  —  Das  folgende  Wort  las  ich  zuerst  isb^^a,  aber 
in  Erwägung  dessen ,  duss  in  Eryx  nicht  leicht  ein  anderer  GÖt- 
teruame  das  die  Scliutzgottbeit  hczeiclinende  Suffixum  bekommen 
würde,  als  der  der  Astarte,  zoo;  ich  T3n3?3  vor  und  glaube  auch 
diese  Schreibung  rechtfertigen  zu  können.  Dass  das  b  in 
öfters  nicht  blos  in  der  Aussprache,  sondern  auch  in  der  Schrift 
ausfiel,  steht  fest.  Ich  erinnere  an  =  bs'^M  (Cit.  V,  2. 
Gerbit.  1.)  und  an  n^pV?35?3  ~  n-ipb^b:?^  (Carthag^.  XV.).  Dazu 
kommt,  dass  eben  unser  in  Frage  stehendes  Wort  als  Name  der 
Astarte  mit  ausgeworfenem  h  vorkommt,  nämlich  in  der  Glosse 
hei  Hesychius  Baitaxig  j4(jiqoöht]  nuga  ^vQuxovoiotg,  was  ge- 
wiss uichts  anderes  ist,  als  die  sicUüche  Aussprache  von  ^rsb^a, 
das  wir  als  Namen  der  Astarte  auch  sonst  kennen.  Ich  rechne 
dahin  ausser  der  schon  von  Gesenius  (8.  402.)  mitgetheilten  Stelle 
ftus  Hesjchios:  Bi^lziig  ij'^pa  $  'AqtQodkti  nomentlich  die  Nach- 


Movers  II.  S.  49.)  =''14  Böckchen,  W^D  (Mass.  Z.  11.:  1«  4f)D,  G^r- 
tenfrwihte,  ytozn  das  folgende  yi,  Blnme;  P)^lD  =  |^et^.  beiHturtorf  Lex. 
talin.  fructut  Hoscentes  ex  olea  interfa  molo  pmiieoi  ritH  vielleicht  ver- 
wandt mit  dem  chald.  nrT>  genum,  grmmm,  ugn  primsm  «rmcmu  fut 
p«Mt)  ="»1^  Frucht,  s 
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rieht  den  Joann.  Lydus  (de  mens.  §.  24.):  Bkarta  ovoua  l^q^Qo- 
öhrjQ  iaii  xuru  luig  (Öo/Vixa^,  der  nur  darin  irrt,  d;iss  er  die 
Etymologie  in  dem  lat.  blalla  =  Purpur  sucht  (vgl.  Lenz,  d.  (Vöttin 
V.  Papbos  S.  23.).  Damit  stimmt  vollkommen  überein,  duss  hier  in 
Er}^,  wo  der  Dienst  der  Aphrodite  der  bekannteste  ist,  die  Gottin 
13na?a  Unsere  Herrin  (vgl.  Notre  Daaie)  genannt  wird.  —  Im 
Folgenden  kommt  ei  hauptsfteUich  auf  die  richtige  Bestimmung 
des  13ten  Zeiebeiui  an,  das  ick  för  eta  t'  kalte.  Dasselbe  findet 
sieb  in  der  letalen  Zeile  nocb  awelmal,  wornnter  einmal  (Bncbst  9) 
io  mekr  eckiger  Gestalt.  Ans  der  alten  Figur  dieses  Bnebstabens 
(vgl.  Ges0n*  S*  27.)  liest  sick  mnn&cbst  diese  eckige,  dann  aber 
die  beiden  rnnden  sehr  wokl  ableiten  i  snmal  ,wenn  man  das  Stre» 
ken  des  ganaen  ScbriDtcbarakters  nack  abgerundeten  nnd  ge* 
acbwungeoen  Figuren  nickt  verkennt. : —  Dann  ist  aber  auck  keine 
Sckwierigkeit  mekr  in  der  Zeile.  In  tlbtt  entsprickt  das  wie 
ao  eft  und  namentlick  im  Artikel  dem  ^  der  kebräiscben  Spracke» 
die  uns  kier  das  vom  Znsammenkang  geforderte  DemonstratiT« 
pronomen  bietet,  welckes  sowohl  Masculinum  als  Femininuni 
(2  KÖn.  4,  2"^.)  und  kier  vielleickt  desbalb  Inr  letzteres  su  kalten 
ist,  weil  wir  Dptt  Ort  als  pkdnicisckes  Femininum  aus  Plant.  Poen« 
5,  1, 1.  maeom  fy(h  =  nMt  Dptt  nnd  v.  9.  hi  mucop  (nack  Movers' 
Correctnr  lilr  pi  mucop  s.  1,  S.  98.)  =  Dpa  kennen»  und 
kein  Beweis  vorliegt »  dass  es  als  Masculinum  gebraucht  worden 
wäre;  denn  der  Stadtname  Macomades  kann  wegen  der  Versckie- 
denkeit  der  Sckreibuog  {Macomada,  Macodama)  nickts  dafür  be- 
weisen. —  ibH  Dp»  ist  der  erste  Accusativ,  der  von  MttSn  ab-« 
kängt,  der  zweite  ist  bnttS      tib  den  Tod  der  Maid  Svtlhuh 

Damit  bricht  die  Zeile  ab  und  so  feblt  leider  der  Schlüssel 
zum  vollkommenen  Verständniss  der  achten  Zeile,  die  nach  dem, 
wie  ich  ihren  zweiten  Thcil  lesen  muss^  £u  urtheilen,  von  allen 
allein  nicbt  mit  einem  neuen  Satze  anhebt,  sondern  eng  mit  dem 
Vorang^egungeneo  verbunden  ist.  Vom  äechi»teu  Zeichen  an  lese 
ich  näuüich: 

d.  i.  Öb^  '^P.^''»  wörtlich:  verleihend  Frieäm  dir  ganz. 

Schwierigkeiten  dabei  macht  nur  für  den  ersten  Aiig^enblick  das 
nta»,  welches  ich  für  Femin  Part.  Piel  von  nt-J  WohUhalen  ver- 
Ipthen  (Ps.  71,  6.  von  Gott  gebraucht)  halte.  Hebräisch  würde 
die  Form  nT573  lauten,  über  die  l'eininnlendiincr  n  vcrp-K  Gesen. 
S.  439.  MovPTS  II,  S.  92.  —  Die  ganze  Phrase  entspricht  dem 
einfachen  Cbü  auf  dem  Stein  von  Carpentras  (Gesen.  S.  231.)  und 
ühT^  (nach  Movers  l  S.  104.  für  cibu^)  Cit.  XXXIII,  6.,  wozu 
ich  noch  vergleiche  den  Schluss  der  letzten  der  melitensischett, 
welche  Torremuzza  S.  320.  Nr.  XIIl.  edirt,  Gesenius  Praef.  S.  X. 
Not«  12.  wenigstens  erwähnt  hat,  welcher  sich  deutlich  lesen  lässt 
^■11         ^'  ^*  ^^^^^^  äornüau  —  Ueber  die  AusiiiUuug  der  Lücke 
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wm  Ende  wage  ieb  keine  EatscIieidaBg.  Möglich  4ms  die  Elegie 
aeeh  den  eben  erklärten  Worten  BchloM  nnd  nun  hinten  dran  det 
Name  de»  Steiometxen  stand,  welehen  daa  Verbnm  «ealpni 
Toraofging.  Möglich  aucb»  da«  da«  Gedicht  und  lunächat  der 
In  der  letiten  Zeile  auagfesprocheae  Wunsch  mit  einem  oder 
'  "191  0b>  endigte.  Jedenfalls  aber  giebt  der  Schlvss  dieser  Zeile 
durch  die  Satzconstructioo  einigen  Aufschlnss  für  den  Anfang 
derselben«  —  Dieser  lässt  sich  mit  Hülfe  einer  Conjectur: 

lesen.  Das  5te  Zeichen  uäuilich,  welches  ein  gesclmörkclttü  is 
sein  könnte,  giebt  als  solches  keinen  Sinn,  da  es  mir  wenigstens 
nicht  hat  gelingen  wollen,  aus  den  ihm  zunächst  stehenden  Buch* 
Stäben  irgend  einen  hier  passenden  Stamm  zusammeaaufindeo,  der 
2£  entbleite«  Dagegen  ist  die  einzige  mit  tn  anhellende  Wurzel, 
die  hier  denkbar  ist,  pm  und  es  dürfte  ausserdem,  svmal  bei 
der  bedeutenden  Vereinfachung  der  Figur  in  der  zweiten  Copie, 
Ton  allen  die  leichteste  Aenderung  sein,  ein  p  zu  eorrigiren« 
Dies  pm  y\,  d.  i*  viel  Kraß  oder  Hülfe,  konnte  dann  im  Paral» 
lelisAins  mit  dem  zweiten  Gliede  einen  Gedanken  Toraussetzen» 
wie:  (indem  sie  uns  spendet)  reiche  Kraft,  als  weitere  Ansfilhrnng 
der  Bitte  in  Z.  7*  Doch  enthalte  ich  mich  auf  so  unsicherem  Bo- 
den jeder  bestimmten  Behauptung  nnd  will  namentlich  die  BrklS- 
rung  dieser  Stelle  nur  als  einen  Versuch  betrachtet  wissen» 
Hiernach  enthalt  der  Stein  dies: 

Grab  der  Für  Hin  Sulhul,  der  Tochter  Kabirchis  aus  Molye, 
Die  Berge  vtm  I'i-yx  klagen; 

Lauter  Cilhcni  und  Gesang  und  Klageion  der  Harfen  in  der  Ver' 

Sammlung  des  Hauses  Mecnmosch,  * 
Ist  nun  wohl  ihres  (Heuhen  ihretn  Volke?   ihre  UerrlichkeH  war 

gleichwie  ein  Slrom  Feuers; 
Mehr  denn  Schnee  glänzte  ihr  der  Augenstern :  und  dtr  vti hüllte 

Busen  dir  wie  das  Herz  des  Schnees. 
Wie  eine  welke  Blume  (od.  Anemone)  ist  unser  Hers  um  Deinet' 

Ufiüen;  von  der  Klage  der  Trauerlieder  [gebrochen]. 
^um  Buspi  HTQmen  Thränen,  vergossen  der  Maid,  und  netzen  die 

Scholle  und  .... 
JÜSchte  vergessen  lassen  Untre  Herrin  diesen  OH  den  Tod  der 

Maid  Sulhul,  [spendend  uns] 
ReieMiehe  Kraft  und  verleihend  Frieden  Dir!  ... 

So  böte  sich  auf  einem  vermoderten  und  verdächtigten  Grab- 
steine uns  eine  Probe  jener  pliönicischen  Poesie,  deren  lyrischen 
Cbaracter  uns  vereinzelte  Nachrit  Ilten  classischer  Autoren  ahnen  . 
Hessen,  wie  namentlich  die  Sulle  bei  Athcnäus  (15,  53.),  der 
iiut'li  Anführung  eines  sogen,  lokrischen  Liedes; 

Ti  nda/fig-^   fnj  ngodojg  ufifi  ,  UiitvOi 
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ufiiqtA  xal  t^S^*  %h  (ptag  Stä  läg  d^vgidog  ovx  iooQfjg; 

hinzufügt:  roiovriav  yhg  aojLtaTünf  ,  .  .  nuaa  nXtiQrjg  tj  Ootvixfi» 
Vgl.  auch  Jea»  23 »  15.  16.'  Das  uns  erhaltene  Bruchstück  recht- 
fertigt vollkommen  die  hisher  niir  auf  solche  Naebrichten  basirta 
Ansicht,  dass  die  Phönicier,  wie  bei  einem  auf  ainw  so  hohen 
Stufe  der  Bildung  stehenden  Volke  natürlich,  eine  reiche  un4 
Tortre£niche  lyrische  Poesie  gehabt  haben.  Es  steht  in  Gedanken 
und  Form  diese  Elegie  der  hebräischen  und  arabischen  Poesie 
wahrlich  nicht  nach,  indem  die  Sprache  sich  gleich  der  Prosa 
der  lateinisch  schreibenden  Punier  Apulejus  und  Tertullianus  durch 
einen  hohen  Schwung  und  Bildcrreicbthum  auszeichnet,  und  der 
diircli  den  durchgreifenden  Parallelisinus  der  Glieder  iiervorge- 
brachte  Rliytlnmis  sich  eheii  so  wenif»;  verkennen  lässt,  als  in  dem 
bU573  der  2ten  und  }ibU;73    der  3ten  Zeile,   dem  :ib  der  4ten 

und  ^33b  der  5ten  Zeile  einige  Spuren  yrm  der  aus  der  hebräi- 
schen Litteratur  bekannten  kunstreichen  Form  der  Stufenlieder, 
deren  ältestes  ,  das  Lied  der  Deborah  (Jnd.  5.)  für  uns  um  so  be- 
deutsamer ist,  als  es  aus  der  unmittelbaren  Nähe  Phöniciens 
stammt,  üebrigens  darf  man  hei  den  grossen  Fortschritten,  welche 
die  Bereicherung-  der  phönicischen  Litteratur  jetzt  macht,  hoffen, 
dass  noch  mehr  derfrleielien  I*oesien  an's  Licht  gefordert  werden: 
was  für  die  Sicherung  des  durch  meinen  Versuch  über  die  Ery- 
ciniscbe  Inschrift  gewonnenen  um  so  wünschenswerther  und  vor- 
theilhafter  sein  würde,  als  diese  so  ganz  allein  im  Gegensatz  zu 
dem  gewöhnlichen  trockenen  und  einfachen  Toue  ihrer  Schwestern 
steht  und  nach  der  Lüftung-  des  sie  rerhüllenden  Scl»leiers  so 
verlassen  und  einsam  und  darum  so  scliiiclitern  in  die  Welt  hinr 
austritt,  dass  ich  lüich  gedrungen  fühle  zum  Schluss  ihr  ein  Würt 
OreiU's  mit  auf  den  Weg  zu  gehen,  das,  wenn  irgendwo,  auf  die 
Erklärung  phönicischer  Inschriften  anwendbar  ist:  Solemus  omnes 
errare,  quicunqite  in  inscriptionibus  explicandii  verganmr:  nequ9 
propiereaj  til  aoflMi«  mimuque  humane  ab  eemorüfui  escipiamur, 
aequum  est  (CeUeeL  Inicr.  Int  I,  S.  497.). 


III.  Bd.  ^ 
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NotixeD^  CorrespondeBzen  und  Vermischtes« 

lieber  eine  Handschrift  des  ersten  Bandes  des  Kitab  Tabaqat 
aJ-kabyr  vom  Sekrettr  des  Waqidy« 

Von 

Der  wichtigste  Codex,  den  icli  »  Indien  gesehen  liabe,  ist  der  erste 
Band  des  grosseren  Werkes  Sber  die  Biographien  der  Begründer  und  Ver- 
breiter des  bUun  von  de«  Sekretär  des  Wäqiily  (Kitiib  tabaqät  al-kabyr). 
Dm  sich  meines  Wissens  kein  Ezonplar  dieses  Werkes  in  Europa  vorfindet, 
iürfle  eine  Nelis  darSher  der  dentsehen  moigenlÜBdisehen  Gesellschaft  nieht 
anaBfenehm  sein.  Das  Mamiseript  hestebt  ans  600  Seiten  4.  von  28  Zeilen. 

Bs  endet  mit  folgenden  Worten:  ^jji  jist^^  OÜ^bif  er»  J^'^t  »j^t  (»S 

jsiyoLJl  'iiaJdii  XäUju-.^       )Ux^  ^Lc  er  e.)^  J-*^ 

)C&^(  ijcj\  Ji\  vXä^  ^jvXs  „Hier  endet  der  eMle 

Theil  des  grösseren  Werke«  über  die  T;ibaqal.  Die  Abschrift  wuidc  voll- 
endet am  ersten  Donnerstaj?  des  SIki  b;in  718  (Chr.  1318,  28.  SepLj  m  Kairo 
An  dem  Stadtlheile  jVasirljja,  von  Aliiuad  ben  Ahmad  Hakkary.  Im  zweiten 
Theile  folgt  die  zwiiic  Kl.isse  der  Ausgewanderten  (Mekkancr)  und  der  Helfer 
(Medinenscr)  ,  welche  zwar  nicht  zu  Badr  gefochtni  ,  aber  dessen  ungeachtet 
früh  sich  zum  Islam  bikaiint  haben,  wie  auch  die  Meisten  von  ihnen  nach 
Abessinien  ausgewandert  sind." 

Es  erhellt  aus  mehreren  Glossen,  dass  da^  Exemplar,  welches  mir  vor- 
liegt, von  einem  sehr  werthvollen  Codex  abgeschrieben  wurde,  den  Häfii  Abu 
Mohammad  'Abd  al-mümin  ben  Khalaf  Dimyaty  im  Jahre  .647  mit  Gloasen 
verseben  hatte.  Die  Handschrift  hat  in  iRdchtigen  Fällen  die  Vokale  nnd  int 
so  eorreet,  daas  ich  bisher  nur  einen  Fehler, darin  gefanden  hahe.  Ueher 
den  Verfauer  verweise  ich  den  Leser  anf  Ihn  Rhallikan;  ich  will  nnr  he« 
merken,  dass  er  anf  dem  Titelblatt  «ii-Jr<iitfh  nt-Wnqidiß  genannt  wird  vnd 
nieht  JCiffift  nl'Wdqidif      aneh  wird  m  von  Ihn  Qotaj  ba  and  Ifas'üdy,  die  ihn 

1}  Vgl.  JVawawi,  Tabdbih  al-asmd,  S.  a6v  Z.  7:  xXnm  ^ 

gjl  AiliuL  n^I^,  aod  H-Ch,  IV.  Nr.  7903.        D.  Red. 
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häufijsr  anrühren,  sleU  al^Wiiqidi/  genannt.  Ea  geht  übrigens  aus  den  asnad 
(Aiiriihi ungen  der  Gewährsmänner)  deutlich  hervor,  dass  er  die  meisten  Tra- 
ditionen von  Moliammad  ben  'Omar  ben  Wäqid  al-Aslaniy  erhallen  bat   £s  ist 

nun  müglich ,   dass  sowohl  der      kr^^th'r  »1«  «»»in  H«Tr  Waqidy  hiesj^en.   

Der  erste  Band  enthält  die  Biograpliim  Mul;auiiü;iir.-5  ntnl  ji-iu')'  MnsltMiieu  ,  die 
hei  T^udr  gefoehten  b;ihf>n  oder  m  lirr  Beute  Äiilheil  haMm,  also  auch 
litöbtu  des  'Olhmän,  tlti  lic5  d«'f  >i  iil.irlit  nicht  zugegen  wai. 

Im  den  Werth  dieses  buchte  voli^Ujjdig  zu  begreifen,  ist  ps  rmllii-  in 
die  Kritik  der  Materialieu  fdr  die  Biographie  Mohammud  s  euuu^^rfu  n.  \\  ali- 
rend  der  ersten  drei  Jalirhunderle  der  llig'ra  wurde  die  Lehre  u  j  I  (j(  s<  hi^liU 
Wohanimad's  meistens  mündlich  fortgepilunzt.  Ja  er  soll  sogar  vciJj'  i'  n  haben 
sie  aufzuschreiben.  Religiöse  und  historische  Traditionen  wurden  mil  ^imaer 
Sorgfalt  überliefert,  denn  der  Lehrer  nannte  dem  Schüler  iauner  seine  Ge* 
\\  ähi\s.iiiurmcr ,  nicht  niu'  für  den  Sinn,  sondern  selbst  für  den  Ausdiuulk.  Ein 
Beispiel  wird  dies  am  besten  erläutern.  Wäqidy  sagt  :  ,,Ich  horte  von  'Amr 
Ben  "As im  Hihiby ,  welcher  es  von  Hamiiiäm  ben  Vahyä  gehört,  und  dieser 
hatte  es  von  Ishäq  ben  'Abd- Allah  gehört,  duss  die  Mutter  des  Propheten, 
als  er  geboren  ward,  ein  Licht  von  ihm  ausgehen  sah,  das  Bosra  erleurlilcte. 
Ich  hörte  ferner  von  Mo'ädh  ben  Mo'/idh  'Ainbäry ,  welcher  es  von  'Auti  gehört 
Latte,  nnd  dieser  hatte  es  von  Ibb  Qibtiyya  gehurt,  dass  es  der  xMutter 
Mobammad'a  vorkam,  als  wenn  M  seiner  Geburt  eine  Flamme  von  ihm  aus- 
ginge ,  welche  die  ganze  Erde  erlevehlete/*  Auf  dieae  Art  wiederholt  Waqidy 
die  dem  Sinne  nach  identische  TradtUoa  sechsmal  mtt  veraehiedene*  Worten 
und  nach  versebiedeneii  Gewährsmänneni.  Wir  kSaneo  der  Gewissenhaftig- 
keit» mit  der  die  Mohammedaner  ihre  Sagen  anfbewahren,  unsere  BewuAde- 
van$  nicht  versagen ;  jedoch  wird  niemand  sweifeln«  dass  im  Veriaofe  roi 
sweihnndert  Jahren  sicli  viele  falsche  Traditionen  einschliehen.  Ein  trommer 
Moslim  erzählte  mir  nenlich ,  dass  Boehary  auf  einer  Reise  eioe  Predigt  borte, 
in  welcher  mehrere  Traditionen  auf  seine  Aatorität  hin  erwähnt  worden,  von 
denen  er  nie  gebort  hatte.  Als  der  Vertrag  vorüber  war,  machte  er  dem 
Prediger  Vorwürfe  darüber.  Seine  Unverschämtheit  jedoeii  half  ihm.  kieht 
aus  der  Verlegenheit,  ^Glaobst  da  denn,'*  war  die  Antwort,  „du  sejst  der 
einzige  Mann  ans  Bechlrä,  der  Traditionen  weiss?*' 

£s  gehörte  selbst  in  den  ersten  Zeiten  des  Islam  ein  tüchtiger,  wahr- 
heitsliebender Mann  dazu,  Traditionen  zu  sammeln  nnd  das  Wahre  vom  Fal- 
schen zo  unterscheiden.  Zufolge  der  Vorrede  des  Ahnl-Fath  Mohammad  be« 
Ahmad  (Ms.  Paris.  Nr.  771)  zu  seiner  Biographie  des  Prepbetea  giebt  es 
zwei  grosse  Sammlungen  von  Traditionen  über  das  Leben  Hohammad's :  di« 
des  Iba  IshAq  und  die  des  KAtib  al-Wiqidy.  Wir  konnten  ausserdem  viele 
andere  Original-Sammlungen  nennen,  aber  sie  sind  verhältnissmässig  weg^o 
ihres  geringen  Umfanges,  von  weniger  Bedeutung.  Unter  diesen  wäre 
wahrscheinlich  am  wichtigsten,  wenn  wir  das  arabische  Original  besässen;. er 
hält  sich  jedoch  grosstentheils  an  Ihn  Ish&q,  wenigstens  in  der  pemischen 
Uebersetzong.  Zunächst  kommt  das  Kitab  al-aghany,  welches  das  einige 
Werk  ist,  das  uns  ober  die  moralischen  Bedürfnisse  des  Landes  Higis  un- 
mittelbar vor  und  zur  Zeit  Mohamm«d's  Aufschluss  giebt;  wir  finden  darin 
das  Leben  und  die  Meinungen  mehrerer  Skeptiker,  Piroselyten  und  ReligiooS' 
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neuerer,  die  derselbe  Zeitgeist  erweckt  ImHc  ,  der  dem  Mohammad  Eingring 
verschaffte.  Ausserdem  sind  viele  Kpisodtn  ans  dem  Leben  des  Propheten 
wcitrdiifigr  erzählt,  in  deren  Anfz»  ii  hnua^-  aber  vUt  Verfasser^  der  öberhanpt 
höchst  unkritisch  ist,  besoruh  rj»  dem  Ihn  Ishäq  und  Tabary  folgt.  Von  einiger 
Wichtigkeit  sind  die  histurischcn  Nachrichten,  die  man  iui  Mislik^t  aus  Bochary, 
Moslim  u.  s.  w.  pesammeil  üudcl.  Ich  dciikü  jedoch  ,  da^s  dus  Lu])itcl  über 
die  VVuadcT  des  l'rophelen  nicht  geeignet  ist,  unsere  Meiiiurig  von  Bochary's 
Urtheil  zu  erhohen.  Es  rntliiilt  haarsträubenden  Unsinn.  Eine  oripinellc  Samm- 
lung von  Traditionen  über  das  Leben  Mohammad's  von  einiger  \\  ichtigLeit 
finden  wir  in  der  Geschichte  des  Abu  Hatim,  der  zur  Zeit  des  Chalifen  Moty' 
blühte.  Ich  musi»  liici  erinnern,  dass,  obwohl  dieses  Werk  den  Namen  tärych 
fdbrt,  es  Mos  ein  Namenverzeichniss  der  Autoritäten  der  Mobammadanischen 
Glauhcnsiehre  ist.  Im  FoHq- Exemplare ,  dis  k!k  vor  mir  habe,  füllt  die 
Geschichte  Mohammad'«  and  der  Cbalifea  irar  siebeazif  BlXtter. 

Die  zwei  Haaptqttelien  der  Biographie  Mohammad's,  Wa^idy  und  Ib» 
Ishiq,  «ad  von  sehr  verschiedenem  ^^  erihe.  Die  Wahrheitsliebe,  der  kriti^ 
sehe  &sharfblick  und  die  Sachkenntniss  des  ersteren  sind,  so  viel  ich  weiss, 
Biemals  bezweifelt  worden.  Für  uns  ist  sein  Boeh  da»  beste  Zeu^niss  dafir, 
Iba  lahaq  im  Gegentheil  ist  unkritisch  and  aagenan;  er  erdichtete  Traditionea, 
erfand  Gewührsmäaner,  und  wird  daher  von  gnten  Autoren  nie  oder  nor  selten 
eilirt  Ahn*! -Faih  sagt  von  ihm:  aAJLe  JisA  iXS  i.  h.  „ieh 

Bnde  nieht  seilen  die  Beihe  der  GewXbrsmSnner  bei  ihm  nnvollstlndig.**  Ihn 
Qotayba  (in  meinem  Exemplar  S.  290)  sagt,  es  sei  die  If einnag  des  Mo^amir 
gewesen,  dasi  Iha  Ishaq  ein  grosser  Liigaer  war}  nnd  er  ersühlt,  dass  er 
Fa^ima,  die  Tochter  des  Hishiun  hen  -Orwa,  als  seine  Antorität  genannt, 
ihr  Mann  aber  versetzt  liabe:  „Hat  er  je  meiaer  Fr«ii  einen  Besneh  abge- 
stattet Boehiry  udi  eo  viel  leh  weiss,  Wäqidy  entlehnen  dem  Ihn  Ishaq 
nieht  eine  einzige  Tradition,  nnd  MosUm  nur  eine.  (Siehe  Ihn  Ghallikan, 
Slane's  üeheMOlznng,  M,  S.  678,  nnd  Ahn*l-fed&  s.  h  15a)  Ihn  IsUq  hat 
Ihrigeas  das  Verdienst,  dass  er  die  Symbolik  des  IsUm  in  ein  System  ge- 
hrieht  Jiat,  an  dem  er  zahlreiehe  Materialien  Im'Mande  des  Volke*  fand; 
ub4  deswegen  habea  iha  nlle  nenerea  moslemisehen  Biographea  Mohammad's 
als  HaapUpielle  betraehtet.  leh  mnss  hier  erinnern,  dass,  wenn  aneh  Abn'i-fedi, 
das  TAryeh  Chamys  nnd  zweihnndeit  andere  neuere  Aatoren  dieselbe  Naeh> 
rieht  gehen,  aie  durch  diese  eonenrrirenden  Zeugnisse  deeh  um  kein  Jotage* 
wisser  wird.  Einer  kritischen  Behandlung  des  Lehens  Moliammad's  mnss  die 
Veigleiehang  der  veraehledenen  Texte  dieser  Traditionen  nach  i^lgiaal-Saami- 
lungen  lu  Grande  liegen«  und  unter  diesen  heliauptet  die  des  W&qidy  die 
erste  Stelle.  leh  will  dies  durch  eiu'  Betspiel  erUntem.  Bs  erhellt  ana  dem 
Qor^ftn,  dass  die  Mekkaner  dem  Mohammad  hMufig  vorwarfen,  dass  er  nur  die 
nsklyr  al-awwalyn  predige.  Der  Singular  des  Wortes  aaiiyr  Ist  demSihlh 
zufolge  08|6r  (oder  os^r).  Das  o  der  ersten  Sylhe  steht  des  WohilaulM 
-wegen  statt  i  nach  demselben  Gesetze,  das  in  der  Bildung  des  Imperativs 
obwaltet;  denn  statt  os0r  oder  os|6ra  lautet  der  Singular  auch  IsfUir  oder 
iB\knu  Bs  gehört  wenig  Scharfsinn  dazu,  ia  diesen  Worten  das  Grieebisehe 
i0to^(a  zu  erkennen.  Vergleicht  man  genau  die  Stellen,  In  denen  der  Ans- 
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drack  ai4(yr  al-owwalyii  v^rkwuit,  la  wiH  «•  irabneheiiM»  dut  er 
der  Titel  «int«  Badiea  oder  wenigsteos  ein  teeboiselier  Aoadruek  fBr  dÜltidk« 
Legenden  Ui ,  deren  Vaterlaad  der  griechiscbe  Ursp meg  dei  Nanens  beseiek- 
net.  Sollte  der  grieckische  Orig;inal>Text  dieser  Legeadeo  niekt  eq  flndeo 
sein?  Moljiaiiimad  bestand  darauf,  duss  er  diese  Legenden  dnrok  Inspiration 
wisse,  uQd  er  rerbot,  dem  Kitäb  al-agh4ny  zufolge,  ein  Gedicht  des  Onuuja 
bell  Abi'l-Salt  aaswendig  zu  lernen ,  weil  es  Aafsebliisse  ober  den  Ursprung 
seiner  Religion  enthielt  Die  Gläubigen  thuten  alles  was  sie  konnten ,  um  die 
Quellen  zu  vernichten»  die  uns  Aufschloss  geben  könnten,  wer  ihn  in  des 
biblisehen  Gcscbiclileu  und  Grandsätzen  uDterriehtel  hübe.  Die  Christen  le^e» 
grosses  Gewicht  auf  die  Zusammenkanft  des  Prupheten  mit  dem  Mtoeke 
Bolf^yj  '  ein  Ära!  «  1  von  Geburt  war  ,  und  es  ist  möglich,  dass  die  asäjyr 

von  ihm  herrühren,  ohwuhl  dies  nicht  bewiesen  werden  kann.    Ist  es  doch 
merkwürdig,  dass  die  Muibammadaner ,  wclehe  die  Meinung  der  Christen  über 
diesen  Punkt  frühe  kannten  (vgl.  Mus'udy  S.  150),  die  Wahrbett  mit  wohl>. 
bek^naten  W  utidern  zu  übertünchen  bemüht  waren.   Es  wurde  eine  Traditien 
erdichtet,  die  dem  Abu  Mosa  Ash'ary  zapr^schrieben  wird  und  folgendennasseft 
in  der  engliscben  üebersetzang  des  Mi^hkät  (II.  S.  716)  lautet:  »,Abu  T&lib 
bis  majciity'ji  inule  wcnt  lowards  Syria  to  trade  and  the  Prophet  aecompanied 
him  with  äome  old  men  of  the  Kuraysh.    At  this  tinie  the  Prophet  was  Iwelve 
years  of  age.     And  wlien  they  arrived  at  a  habitation  of  a  monk  calied 
Buhayra,  they  jilighled  and  opened  their  loads.    Then  the  monk  came  to  sec 
Ihem  (and  mauy  of  them  had  passed  him  beforc  ,  but  he  had  never  rnmc  to 
.sce;  theiii)  aud  took  the  Prophet  by  the  band  and  said  :  this  is  the  chief  of 
nicn  ;  this  is  the  mes^enger  uf  the  Lord  of  the  universe  ;  Goil  wil!  s<»nf?  him 
US  a  mean  of  mcrry  and  of  aifectiou  to  the  inhabitants  of  the  woild      1  fu;n 
the  old  men  of  the  liurajsh  said   to  tb<*  in<»Tik  :  Wheiire  do  yoii  know  this? 
He  said:  When  you  came  lf;n  n-h  that  road  between  tbe  two  hilis,  tbere  was 
not  a  stone  or  Iree  not  prosüated  itself      him  ;  and  they  do  not  proslrate  to 
any  hol  propbels  ;  and  verily  1  know  him  by  Mn'  seal  of  tht  iin>phecy  which 
is   under  the  b<'iips   of  bis   Shoulder  like   an  apple.     After    that  the  innnk 
ruturiu-d  aiid  made  dinner  for  them,  and  when  he  broHL'^hl  it,  the  prophel  uas 
diiviiig  tlie  oamels  to  forair**  •    'mi\  Ihf  m»»nk  said:  -nu!   a  peiaou  to  hjm. 
And  bis  majesty  came  \Mth  a  L-iuua  öhaJuw  ni^  him.   imi  \s\icn  he  came  to  Ibu 
people  uho  had  sealed  thcmselves  iiflrr  ili.    ^Ii;nl>jw  of  a  Iree,  he  also  sal 
down  and  tiie  shad<^  of  the  Iree  iiieliuüii  tt.^^  u  U  him;  and   the  iiimik  said: 
1  ask  vou  bv  God  ,  ulio  is  bis  nearest  relation  and  friend  ?    Thev  ^aul ;  Abü 
Tälib.     Then   ibe   monk  repeatedly  said  tu  biin :    lake  Mohaiiinu  d  b  u  k  to 
Makkah  and  guard  him  from  the  sn.u  r-,  of  bis  enemies  ,  tili  Abu  T  dib  sent 
his  majesty  back  to  Makkah  and  Abü  iiakr  and  Biläl  along  with  htm  :  and 
the  monk   -  ivr    büu  a  ^  ike."    Ich  will  hier  nur  criaueni  ,  da^s  Abü  Uaki 
<l.iiii.iU  ztibii  Jahre  alt  uai   uüu  üuss  liilal  ersi  zwei  Jahre  später  geboren 
NMinle.    Es   ist  wahrseheinlich  di^-ser  Tmstand  ,  der  den  Iba  Ishaq ,  welcher 
übrigens  die  Tradition  des  Abü  .VIuoi  wndn  ^i^  iw  ,  bewogen  hat,  sie  am  Ende 
zu  verbessern.     Er  erwähnt  des  Aliu  li  iki    uinl   liilal  nicht  und  sagt  dafür, 
das^  Alm  Talib  eilend  mit  Molianuuud  nach  .\lakka  /.ui  ückkchrte.   Jeder  neuere 
Biograph  Molpammad  s  wiederholt  die  Tradition  des  Abü  Müsa  entweder  nach 
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Ibn  Ic^iq  «der  Mik  das  Misbkat  Das  leberaintfannen  vieler  Zeugnisse  i«t 
dtlwr  Ton  Mhr  geringem  Wertb;  4w  «pitmi  avBkicelwn  Historiker  sind 
okM  Ausnahme  erbärmliebo  GompHatoren ,  von  denen  einer  die  F«kler  des 
«■dera  Bit  HiwufligMg  neuer  Fehler  ehsehreibt,  nenohmal  ohae  so  wissea, 

was  er  sehreibt  Nur  Wiqldy  giebt  nas  swel  aadere  Traditloaea :  üj,*,^! 

wJii»^^  juöf^ w^yw  tyy3  B^iÄsU  ^5^1 

j^t  „Mohammad  ben  'Omar  (d.  b.  Waqidy)  erzählte  mir,  dass  er  von 

Mohammad  b.  Sali^  b.  'Abd  Allah  b.  GVfar  und  Ten  Ibrahym  b.  Isma*yl  b. 
Aby  Habybn  gehört  habe ,  dass  D4wad  b.  al-Hosayn  ^can^l  habe :  Als  Mo|paB- 
mad  das  swölfte  Jahr  erreicht  hatte,  nahm  ibn  Abu  Talib,  als  er  mit  einer 

Karavane  des  Handels  wegen  nach  Syrien  ging ,  mit  sich ;  die  Karavane  lagerte 
sich  beim  Mbnche  Bo^iayra,  der  Mönch  sprach  mit  Abu  Talib  über  dea  Pre- 
pheten  und  rieth  ihm  dringend ,  anf  ihn  Acht  za  haben.  Abu  Talib  sandte 
daher  dm  Ftopheten  mit  dem  Mönche  mdk  Mokka  (znriick)."  —  Dass  Bohayra 
mit  Mohammad  nach  Makka  ging,  wird  von  einer  andern  Tradition  des  Wdqidy 
beaUliget,  die  ebenfalls  auf  guten  asnäd  beruht;  die  erdichtete  Tradition 
des  Ab6  Mus.u  Ash'nry  hingegen  wird  von  Waqidy  nicht  erwähat.  —  Die 
AengsÜicbkeit  mit  der  die  Mohammadaner  dieses  Faktum  verbergen ,  macht 
es  mir  wahrscheinlich,  dass  Bohayrn  die  Asätyr  al-awwalyn  oder  Legenden 
des  Alterthumes  nach  Makk»  gebracht  habe.  Ich  muss  bei  dieser  Gelegenheit 
auf  eine  mir  iinrichfl§:  scheinende  Stelle  in  Herrn  Weil's  Leben  des  Mohammad 
(S.  110)  aufincrUani  machen.  Es  hels.st:  „iVadhr  hatte  häufig  den  Koran  als 
eine  Kopie  persir^rhrr  ^IHhrrhen  und  Legenden  verspottet."  Ich  zweifle,  dass 
er  für  diese  Hehauptmif;  eine  gute  Aulurität  hat,  Ks  ist  ganz  gewiss,  dass 
sich  im  rior'j'in  keine  Anspielung  auf  persische  Geschichten  oder  Sagen  findet, 
und  das  H'orl  nsätvr  ist  geuiss  nicht  persisch.  Ich  Hihre  hier  eine  Stelle 
aas  dem  Rashshüf  (Sara  VIH,  31)  an,  in  welclici  ilas  iJ(  imihen  die  Bedeutung 
und  den  Ursprung  der  asätyr  al  -  awwalyn  zu  verheimlichen  unverkennbar  ist. 
Ich  muss  dabei  bemerken ,  dass  ich  den  Znmakhxhary  und  Scribcnten  seiner 
Zeit  nicht  fnr  gute  Autoritäten  für  die  Biographie  des  Mohammad  halte:  denn 
die  Symbolik  war  damals  fest  begründet,  and  alles  was  Zweifel  dagegen  erre« 

gen  kSaate,  war  vernaehlÜMigt  and  vergessea.  v^^l^l  ^^«kiJÜI  iJbU 

y^U^I  idÜU  iCJU:»»      lüt^        JJU  VXjP      ^jS  Es  wird  er- 

sSUl,  dass  al-Nadlir  ben  al-Hdritb,  der  nach  der  Schlacht  von  Badr  hingc- 
richlat  werde,  diese  Werte  („Wenn  wir  wellten,  konntea  wir  Aehnlicfces  er> 
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BÜblMt  imm  MtliMid  sagt  ao«  our  4m  Mäk^jr  «l-twwa|jr«  4  h.  die  h$§mi9B 
ter  AltM  vor")  gesagt  habe ,  als  er  hörte  das«  Gott  innk  de»  Uvtd  aeiiü 

Propheten^ die  Geschichte  dmr  Vorzeit  erzählte:  „Weon  ich  wollte/*  Mfl«  er, 
,,würde  ich  euch  Aehelieke«  erzählen".  Dieser  ul-jVadhr  brachte  ein  Exemplar  der 
Geschichte  des  Rostam  und  Isfeodiadh  aus  Persiee  und  weinte,  dass  diese  «od 
4k9  £nähiaagee  Mohaminad's  einerlei  seien,  nad  daas  Mohammad  sie  veo 
jenem  entlehot  kabe.**  ^  Der  leUte  Satz  ist  wahrer  UbiIm.  Wir  kSnoe» 
doch  nieht  voraussetzen,  dass  Nadhr  mit  dem  Buche  unbekannt  x^ar.  das  er 
nadi  MaUka  gekracht  hatte.  Es  ist  auffaUead,  das«  al-\äilbr  in  bibliscbeu 
Lafeadea  and  anderen  Segen  bewaadert  ivar.  Würe  er  dem  Mohammad  nicht 
durch  seine  Kenntnisse  gefährlich  gewesen,  hatte  er  ihn  gewiss  nicht  iiia' 
richten  lassen.  Mohammad  fiirchtete  Dkhts  mehr  aU  Talent;  daher  Hess  er 
I^eule  voa  Koj^t  meaelieiHierdeB ,  wem  sie  aiekt  eet^flUlig  ihre  Meianag 
verbargen. 

Ich  kann  mich  kaum  enthalten  einige  interessante  Auszöge  aus  Waqidy 
Uiitzutheilen ,  sehe  aber,  dass  diese  Notiz  schon  übermässig  lang  ist,  und 
denke,  dass  es  der  Gesellschaft  angenehm  sein  werde,  einige  andere  liltera- 
rische  Neuigkeiten  zu  hören.  —  Amor  incipit  ab  Ego.  Zu  Anfang  dieses 
Jahres  habe  ich  das  Corapendiura  des  Qodury  und  Auszöge  aus  Mas'udy  über 
die  Geschichtö  der  Om^atluo  herausg*'?«'l»en.  Ich  bin  im  HfprrifT  das  Tärych 
V'amyay  herauszue^ebeii  *);  drei  VicrUiiilt-  sind  lilhogTujiliu  l ,  das  letzte 
Viertel  wird  bald  (  «Ip^en.  —  Es  ist  iiicinc  Al)sicht ,  einen  iialalog  der  vor- 
züglichsten Bibliotheken  von  diesem  Tlieil  vuii  Iiidieu  zu  äaiuineln .  ^vo/n  ich 
bereits  viele  Materi;ilien  habe.  —  Auf  ineinrn  lietrieb  wurden  zu  Delhi  l'ol- 
{^cudti  Werke  von  den  Siudculeu  des  Clullegiums  in  hindoitanischer  Spraohe 
Uerausgegebeii : 

1)  GescLiihte  der  arabischen  Dichter;  diese«  Buch  wurde  zuerst  arabisch 
geschriebeu,  und  dann  vom  Verfasser  in  das  Irdü  übersetzt;  es  eothältNach- 
ricbteo  von  unp^cfahr  \icrhundert  Dichtern. 

2)  AbullVdä's  Geschichte,  mit  Auszügen  aus  üamzah  Ispahäny,  dem 
Kholasat  al  -  ukhuar  u.  s.  w.  ' 

3)  Kioe  Geschichte  der  L'rdu -  Dichter ;  diesem  W  erkt  li<v,t  die  vorlretf- 
Uche  llistoire  de  la  liltcralure  Hindoustani  von  tiarcin  de  i  ;issy  /u  l^runde. 

4)  Eine  Geschichte  jirabi.x  ht  i  PLilosophen ,  I  heolo^cu  u,  s.  w.  Dieses 
Buch  sMi-d  dem  europaischen  Publikum  erbiirmlich  erscheinen,  es  ist  blos 
aus  Casiii,  ll>u  Ch.iiiikau  ,  Suwily's  Mofassirün  u.  s.  ^V.  compiliiL,  und  ent- 
hält daher  nichts  Neues,  aber  für  dai  Indische  i'uhlikuiii  i^l  alles  dieses  neu. 
Es  vsar  urspninp:Iich  uieinc  Absicht,  an  der  \  crfassung  Theil  zu  nehmen  und 
die  Enlw icke I Ulli;  des  Moharamadaniächcu  Geistes  zu  zcip;en;  meiue  schwache 
Ücsundheit  mailitc  mu  dies  jedoch  unmöglich.  Diese  Werke  sind  entweder 
ganz  oder  grüssteutheiU  iilhogruphirt.  —  Herr  H.  M.  Elliot  hat  eine  Biblio- 
graphie der  Geschichtscbreiber  Indiens  verfusst,  welche  er  im  März  1848 
herauszugeben  gedenkt  Es  ist  das  beste  bibliographische  Werk,  daa  wir  aber 
irgend  einen  Zweig  der  orientalischen  Litteratnr  besitzen.  —  Za  Lacknew 


1)  VgL  S.  359  dieses  Bandes  der  Zeitschr. 

2)  Wir  habea  den  erates  Sd.  im  Jaai  1B49  von  Vf.  erlMllea.    0.  ftf  d. 
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IkilriMft  MVtttf  Mhr  fite  lithograpliifteke  AaüOten ,  die  eiuis  damit  beteW-^ 
tigt  Aind ,  penifck«  Werke  becaaszugeben ,  und  schon  viel  geleistet  babeir* 
Idi  worde  kier  einen  Katalog  jener  PoMikationen  beifigen,  wena  iek  uelrt 
seine  Noten  za  Delhi  gelassen  hätte.  —  In  Bomkey  wvrde  eine  neae  Avi- 
gake  dei  Kimiks  lithographirt,  sie  ist  aber  nicht  so  gnt  als  die  Kalkatteer 
Aufgabe ;  aacb  wurde  der  Masnawy  des  G'el41  ad-dyn  Romy  nnd  einige  andere 
Werke  von  einem  Perser  aas  Shiraz  hertoigegeben.  Indisebe  Lithographiea 
•ind  gewöhnlich  schlecht;  die  fiingeboreaen  venteben  den  mechanischen  Pro-- 
eess  niobU  £s  wäre  sehr  wünsehenswerth ,  dass  sich  ein  aoternehmeDdef 
Deutseber,  welcher  Lithographie  «ad  Bachdruckerei  gut  versteht,  in  Lncknew 
aiederliesse.  —  Die  Moljiammadaner  in  Indien  sind  im  Ganzen  thätig  und  thaa 
vieles  für  ihre  Litteratnr,  jedoch  auf  eine  engherzige  scholastische  Weise; 
ieh  denke  aber  dass  sie  auf  eiaea  beiseren  Weg  geleilet  werden  könuten.  — 
Die  von  der  englischen  Regierung  unterstützten  Madrasen  sind  wmt  besser 
und  stehen  selbst  bei  dem  bigotesten  Mohammadaner  ia  grösserem  Ansebea 
als  die  Lehranstalten  unabhängiger  Mohammadaniseber  Fürsten.  Unglücklicher- 
weise fehlt  es  dem  Council  of  Education  an  Einsicht.  Sanskritstadien  schei- 
nen ganz  brach  zu  liegen;  wenn  ein  Hindu  Talent  genug  besitzt,  lernt  er 
englisch,  denn  er  weiss,  dass  dies  einträglicher  ist.  UeLrIgens  ist  die  Me- 
thode des  Stiidiiims  des  Sanskrit  so  verkehrt,  dass  es  selbst  die  besten  natv> 
liehen  Anlagen  verdirbt,  Kinder  von  seehs  Jahren,  ehe  sie  leseo  können, 
leifii  ii  fl/js  Amara  Kosha  auswendig  ohne  ein  Wort  zu  verstehen  ;  das  fol- 
gende Jahr  erst  wird  ihnen  der  Sinn  gelehrt.  Die  Folge  davon  ist,  dass 
man  einen  Panditen  auf  der  Gasse  von  allen  anderen  Leuten  unterscheiden 
kann  au  der  Stabilität  seiner  Gesichtszüge,  worin  er  selbst  Kalis  (Taglöhaer) 
äbcrtrifrt, 

Munsary  auf  den  Himäle  -  Gebirgeu  im  September  1647. 


Zur  lie;s€liichte  der  arabiscbeu  HeUkuadet 

Vea  Dr.  Sine* 

Dr.  II'.  A.  GreenhitI  in  Oxford ,  der  sich  durch  mehr  als  eine  Arbeit 
auf  dem  Gebiete  der  eigentlichen  gelehrten  Medicin,  wie  durch  seine  Bear- 
beitungen griech,  Aerzte ,  und  seine  .,Anccdota  Sydcnharaiana"  *),  bereits  im 
Auslande  Ruf  und  Anerkennung  erworben,  hat  durch  die  Zusammenstellnjig 
der  Ansichten  und  Krfahiungen  des  Hhazes  über  die  Pocken  und  Masern  auch 
noch  den  Dank  der  Orif ntalistcn  verdient,  da  bekanntlich  die  Araber  diese 
Krankheiten  zii(r>l  tlruüich  beschrieben,  Rhazes  aber  üher  dieselben  die  wich- 
tigste und  in  spaterer  Zeit  noch  l;*ni;c  mustergültige  Schrilt  liiriterlassen  hatte. 

Die  Sydenham  Society  >v;h  st  it  lö43  zu  dem  Zwecke  zll^^al^mengetreten, 
durch  Heraasgabe  von  selteucu  oder  sehr  omfänglicheo  eDglischea  Meister- 


1)  Anerdota  Sydenhamiana.  Medie;il  notes  and  observations  of  ThonuK^ 
S^fdenham  M.  D.  hitherto  unpublishei}.  Oxford.  John  Henry  Parker.  L4)uUi»u. 
CborehHlj  Riviogtons.  »IDCCCXLV.  (Vi.  ÖO  SS.; 
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wstktB,  ffraer  m  vemhiadtPOA  Sainiielw«rkeB,  Commeatiren  vad  Ueber* 
•eteoagea  griachiMher,  UteiaiMhor  oder  oriaaUlischer  W«rk«,  alleafalb  sellist 
Mbat  Urtext,  oder  neuerer  aoelSndiMher  Werke,  aad  aaerkaaater  Origiaal- 
arMtaa  (j&lirUeh  etwa  drei  dergleiehea)  zor  Verbreitoag  der  medie.  Literatur 
beizotragea  aad  so  das  zu  leisten,  was  dea  Rraftea  der  Bioselnea  aieht 
amichbar  ist.  Für  das  Jahr  1848  war  uj;iter  anderen  ,,A  Treatise  oa 
the  Small'Pox  aad  Measles,  by  Abu  Beer  Mohammed  Iba  Zaearfyft  Ar- 
Razi  (commonly  called  Rhnzes).  Translated  fron  tbe  original  Arabie  by 
WiUuim  Älexmidcr  fiii  mhill,  M.  D.  London,  priated  for  the  Sydenban 
Society.  MDGGGXLVIII.  (VIL  212  SS.)*'  beetiaimt  worden. 

Diese  Sehrift  zerfSIlt  wesentUeh  in  feiende  Theile :  1)  Treatise  on  the 

Sinall-Pox  aiid  Meaüles ,  iCA*a.^3t^  f^j<xi\  ^  s-^U/  S,  1 — 75;   2)  Liber 

ad  Alanasorem  ^^jyjaJJL\  ^LSiS  S.  75«-a7;  3}  Divisio  morbonua 
i)JU]t  i^A^'  S.  87— d7;  4)  Liber  Gentinens  S.  97—133; 

5)  Anmerkungeu  und  Erläuterungen;  6)  Arabischer  und  englischer  Index,  mit 
ZusUtzea  nud  Verbesserungen.  Angehängt  i^st  auf  40  Seiten  das  Naiuenver- 
zeicbniss  der  Offieers  und  Members  der  Sydcnhum  Society.  Aus  GreenhiWs 
Einleitung  zu  dem  t.  Theile  erfahren  wir,  dass  von  des  Rhazes  Schriri  über 
die  Poeken  und  Masern  aar  zwei  arabisehe  Haadsehriftea  in-  Europa  vor- 
banden, eine  zaLeyden  (eolL  lev.  ITamert^  aas  d.  Auf.  d.  18.  Jahrb.),  die 
andere  nater  dea  eodd.  Nanlaais  zu  Venedig,  von  denea  GreenhUl,  wie  früher 
schon  JfeiMl  uad  Ckmming,  nur  die  erstera  lieantzea  konate.  Kr  that  dies 
darchaos  selbstst&ndig,  uad  hat  vorzfiglieh  nur  aa  manehen  dunkeln  Steilen 
ala  weitere  Hiitfsmiltel  beautzt:  a)  die  grieeh.  Uebersetzung  1548.  Pol.  Lu" 
tetiae  (Purb)  ex  officina  Hob.  SUpham,  typographi  Regii,  typis  Regiis. 
Diese,  liandsehrifUieh  aoeh  za  Paris  oad  Floreaz  vorhanden,  entstand  auf 
Befehl  eines  byzant  Kaisers,  des  Constaatinas  Dueas  (1059—1067),  oder  des 
Androaieus  II.  Paiaeologus  (1281—1328),  wenn  der  Vebersetzer  lo.  Aetoarius 
war,  wie  dies  ia  der  Parber  Handschrift  behauptet  wird.  Sie  ist  ibrigens 
sehr  naehlSssig  oder  naeh  einer  nnvollkoauneaea  Baadsehrtft  gearbeitet,  b) 
die  noch  jetzt  hSehst  seh&tzbara  arob.  -  lat.  Aasgabe  voa  J.  <^üitming  (1766, 
8.  Loadon,  eiendebat  GuHUkmu  Botsysr).  e)  die  englisdie  Uebefsetzong  von 
Br.  SUuik,  naeh  der  latgin.  Aasgabe  des  Dr.  Mead,  1748.  8.  London,  printed 
for  Jdkm  Srkidkjf,  Die  Bialeitang  eathUIt  zagleieh  das  bis  jetzt  voUstSa- 
digste  Verzeiehaiss  aller  (35)  seit  1498  erschienenen  Aasgaben  und  lieber- 
•etsnagea  der  in  Rede  stehenden  Sehrift  fiber  die  P,  oad  M.  Wir  finden 
unter  den  Aasgaben  1  aas  dem  15.,  13  aus  dem  16.,  21  aas  dem  18.  Jahr- 
haaderte;  voa  Vebersetzuagen  dea  Sprachea  naeh  1  griechische,  21  lateiai- 
aehe,  3  flraazüsische,  8  englisehe,  1  dentsehe,  und  1  arab«-lateinisehe*  Der 
Uebersetzong  6fr«eaft{||*a  gehen  nSehst  seiner  Einleitang  aoeh  voraes:  die 
Vorrede  des  alten  grieeh.  Uobersetzers,  auszugsweise  uad  In  englischer 
Sprache  die  von  Mead,  eadlich  ChammgU  und  Ä,v, Malier*»  Vorredea  zu  den 
von  ihnen  besorgten  Ausgalwa. 

Der  Inhalt  von  Rhazes  „Buch  von  den  Pocken  und  Masern"  vertheilt  sich 
nach  14  Capitelo  lulgeudürmasseD :  e.  1  (S.  27) :  Von  den  Ursachen  der  Pocken 
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(aal  Müeni)  wie  es  kenrnt,  iliM  eelte^Bieer  von  der  iSmiUieit  flrvt 
bleibt  e«  2  (S.  32):  Aagebe  der  Klfif«ribeiehiff»Bheit,  wekhe  an  Meirteo^ 
fSr  die  Poekeekraitlihell  empfKnfU^  mteiit,  iied  der  Jehresteiten,  In  denea 
die  ISrenlLlieit  am  meistea  berriekt  e.  5  ($•  34):  Vom  den  EncheimigttB, 
weldie  dee  Misbraeh  der  Peeken  .ned  Meseni  aBielgen.  e*  4  (&  36) :  Aa^ibe 
des  vefsebiedeDen  Verbaltens  eder  der  Bebandlaef  ia  dea  Pocke«  in  Allge- 
meben.  e.  5  (S.  37):  Vom  Sebatse  gegea  diePoekea,  ebe  aoeh  die  Kraak* 
beitzam  Aasbraeb  koamit,  aad  vom  Verfabrea,  das  Zablreieberverden  der 
Pastela  aaeb  dem  Aosbreebea  der  Riaakbeit  za  Terbiodera.  6  (8.  47): 
VoB  deqjeBigea  Mitteln,  welebe  dea  Aasbraeb  der  Poekea-Pastela  «ad  ibre 
Aasbüdaag  besebleoaigea,  aad  was  die  Natar  biaria  «aterslfHat.  e.  7  (S.  $1): 
Von  der  Sorge  für  die  Aagea,  Bals,  Geleake,  Ohren  aad  die  Tbeile, 
welebe  maa  beim  Ansbraebe  der  Poekea  aotbweadig  sehStzen  moss.  c.  8 
(S.  56):  Von  deiuenisea  Miltela,  welche  das  Reifea  derjeaigea  Pastelo, 
welebe  reifea  kSaaea,  an  besebleaatgea  vermögen,  c.  9  (S.  57):  Von  dem 
Abirocknea  der  gereiflea  Pastein.  e.  10  (S..59):  Voa  deo  Mittela,  welche 
die  Rrastea  aad  Griader  der  Pocken  entfemea.  c*  11  (S.  60):  Voa  dea 
llitlela,  welche  die  Pockennarbeo  auf  den  Augen  und  dem  übrigen  KSrper 
,  ealferaea«  e.  12  (S.  64):  Von  der  Regelung  der  Lebensweise  der  Rrankea 
Ia  dea  Pocken,  c.  13  (S.  67) :  Voa  der  Regelang  der  Verdanoag  der  Kran- 
ken ia  dea  P.  c.  14  ($.  71):  Von  den  gaten  und  bösen  Artea  der  P.  ^ 
Der  Vrspraag  dieser  Arbeit  des  Rbazes  Ist  Jedeafalls  erst  aaeb  deasea 

^^yaJX\  ^  KS^^^  'tt  setiea. 

In  der  Vorrede  zu  dem  folgenden  Abschnitte,   dem  Compilationswerke 
^^^^)>aJ>,JL\  ^IjiSj  welches  in  arab,  Handschriften  auf  den  bibliotheken 

von  Madrid,  Dresden  und  Oxford  ganz  oder  doch  tbeilweise  noch  vorbanden 
ist,  and  bekanntlich  von  Gerardus  Gremonensis  zaerst  in  das  Latetalsehe  über- 
setzt wurde,  führt  Greenhill  6  verschiedene  latein.  Ausgaben  aus  dem  15* 
and  16*  Jahrb.,  zu  Mailand,  Venedig,  Leyden  und  Basel  erschienen,  auf. 
Biesen  folgt  die  UeberseUang  des  16.  Kapitels  des  10.  Baches ,  worin  voa 
jeaea  Rraakbeitea  die  Rede  ist  Voa  der  Divisio  morboram,  ^imU  (humRj, 

welebe  kürser  aad  später  abgefasst  Ist,  als  das  Liber  ad  AiaMUMerem,  koaate 
GrunJUU  eiae  Hoadsebrift  aiobt  beaatsea ,  weil  di%,einug  aoeb  verbaadeae 
arabisebe  aa  Venedig  (cod.  Naa.)  ihm  aaeht  erreichbar;  daher  er  hier  die 
lateia.  Vebersetsaag  des  Gerardas  Crem,  als  Original  beaatzt  bat  Aas  diesem 
Werke  giebt  ans  BremMU  das  bieibsr  gMiige  149.  Kapitel  mit  daaabea  * 
gaaetztam  lateia.  Teite. 

Dea  Continens ,  (^^t^l  (comprehcnsive  hooh)  hült  Greenhai  für 

ein  Tagebuch  ,  worin  Rhazes  seine  ErFahnmgen  zu  eigenem  Gebrauche  ge- 
sammelt, oder  für  ein  >Suminuriuni ,  welches,  unvollendet  wie  es  war,  und 
im  Concepte  erst  nach  des  Verfassers  Tode  Spätere  mit  nianniehfuchen  Zu- 
sätzen herausgegeben  haben.  NichtAidesto\^eniger  betrachtet  auch  er  es  als 
eines  der  werlhvollslcn  und  interessanteslcu  Werke  jener  Zeit ,  wie  ja  auch 
V,  HnUer  dasselbe  dem  sonst  geordneteren  und  mehr  ausgeai'beiteten  Cuaoo 
des  Aviceuna  vorzog.   Von  den  2  noch  vorhandenen  arab«  Uaadscbriflen  dos 
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GontiieM  im  EmwIbI  mä  tn.  Oxford  (Bodleywi  Ubh,  Mtrth  156}  kmte 
€hremkili  aur  die  letateve,  «elehe  aber  von  der  «Iteo  laleio.  Uebenetemg 
des  Feresios  oft  abweidit,  for  seiaeo  Zweck  beoQtaeay  daher  er  troti  der 
V«i|fleiehiaig  aiit  den  betreffBadea  Sttzea  \m  traet,  de  varielifl  et  aiorbiUis  and 
dem  Liber  ad  Almaasorem  mehrere  Stellea  nicht  ganz  aofrahellen  venaeebte* 
Die  von  iU  v,  HdUer  «od  CleNiMit  gegebenen  VenBciehnisse  der  Ansgabea  des 
Cttntinena  hat  SmM^  vervaUifiadigt ;  er  fahrt  deren  im  Ganzen  6  aaf, 
welche  alle  la  den  Jahren  1486—1542  za  Brixen  oder  Venedig  emhieaea 
aiod.  Aas  dem  Coatiaeas  handele  das  4.  aad  8,  Kapitel  des  18.  Baches  von 
des  Poehea  nad  Matern ,  aad  gebea  aos  theils  die  Ansichlea  des  Rhazes,  theils 
die  Erfahroagea  von  Galen,  voa  Al-Yehadi  oder  Maserjawaih  (&j^>^U 
^^O^^t  Chr.  683-^84),  At-Tabari  (^^^j  ^^  iVf- O**^^  >^ 
lß^.t^\  Chr.  839  ff.}*  Ahr&B  (q^/^I  Chr.  610--41}.  As-Siher 

(^UJl  auch  yNÄit  wAm^  Chr.  g02  ff.),  aas  dem  tiber  Liberaüoaas 

(g^^^ ,  g^^^Udof  arab.  MS.  BodU  iibr.  Marsh  173},  feraer  Toa  Iba  Masawaih 

(äjjhm.U  L-i^J  l^j^j  34I  Mcsve  der  Acifcrc,  f  Chr.  857— 58),  Serapion 
(oder  Yaliya  Iba  Serapioo?),  Isbak  Ibn  lionain ,  dem  Sohoe  des  berUhmteQ 
Honain  Iba  IshAh,  valgo  JeaaniUos  (yjJLm^  ^\  j0  iJi^J^  ^  sJi^VM4 
^L^!  ^9  ^JJ^       \Ji^m\  t  Chr.  910—11),  Hosib  (Maseya, 

lat.  Hebers.;  gvx.^  oder  ^o^a  arab.  MS.;  if^Ji^y^L^  CUanniag;  ^swmamo 
Ibn  fiei$ar}»  Georgias  (g^j^&AX^  ^  BachtishwA  (^yA^ffijR, 

der  Soha  des  Georgias?  Chr.  78T— 88),  At-Tarmadf  (^^Jw^^t  Tarmidias, 
Ualler?),  und  eodlich  von  dem  raüiseihaftea  Ateoriscas         o  ^j^^^ 

(jM^j^H^^»  {f*^jj^^  oder  lat.ITebers.  Achorosos;  Aflinr- 

sakin  (IbaBei^r,  ed.  Soalheimer»  I.  94),  Athorsofos  (ib.  H.  45,  l'.R.Dietz); 
Atenristns  (^Tsi;(>^(/To?),  Atbaristas  s«  Atnristus;  Alhorsekis;  Atoroscos;  Ato- 
rosphos;  Atarsias;  Hateroscos  bei  Rhazes;  Athorisens;  Atorsins;  Atshasias; 
Matorostos;  Accarsins;  Aehorosoehos,  Haller). 

Soviel  ZonScbst  von  dem  Inhalt c  des  \\  erkcai.  Diejeaigen  Stellen,  welche 
VarfSlseht  oder  donlLel  schienen ,  Lal  der  (Jebersetzer  theils  in  den  kleineren, 
^  am  Eade  der  Seite ,  theils  in  den  grösseren ,  am  Schlüsse  des  Werkes 
(S.  97—175)  angehäagtea ,  erklärenden  Anmerkuagen  mit  treuem  1  kisic  und 
gewisseahafter  Soi^alt  erörtert,  Andere:»  aber,  aamentlicb  alle  minder  wich- 
tigen Wortstreitigkeiteu ,  mit  Rücksicht  auf  die  besonderen  Wünsche  des  Aus- 
schusses der  Sydenham  Soc.  gänzlich  weggelassen. 

Die  verschiedenen  Stoffe  aus  dem  Arzneischatze,  welche  von  Rhazes  hier 
erwähnt  werden  ,  sind  mit  vieler  Sachkennlniss  und  mit  stetem  liückblick  auf 
Avicenna,  Diü^corides,  Ibn  beitar  u.  a.  Quellen ,  in  dem  arabischen  and 
englischen  Index  wissenschaftlich  nach  der  neueren  Terminologie  bestimmt, 
wobei  Dr.  Vcrcira  dem  Verfasser  hiilfreich  zur  Seite  gestanden.  Hoffentlich 
werden  die  piiurmacognostischea  Rkihsel ,  welche  aas  nicht  wenige  Fragesei- 
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obea  vermdieD,  ia  aicht  zu  ferner  Zukunft  ihre  LSeoag  finden.  In  der  Trans- 
•erijitUm  der  arab.  Worte  bat  der  Verfasser  den  Systemen  von  Pococic  (Abul- 
farag),  W»  Jwie»  (Diss.  on  tbe  orthograpby  of  Asiatic  Works  in  Roaurn 
letters)  und  Dr.  Jtoftinsoii  (BibUeal  Researehes  in  Paiestine)  sicli  ang«' 
eeblossen« 

Die  Uebersetzung  selbst  ist  dnrebaus  treu,  dabei  aber  fliessend  und  ohne 
Harten  nnd  Dunkelheiten.  Die  äossere  Ausstattung,  nameatUch  aneh  die  arab. 
Typen,  sind  von  jener  einfachen  edlen  Schönheit,  von  jener  gediegenen  Ele- 
ganz, doroh  die  sich  die  Utter.  Erzeugnisse  der  Engländer  stets  so  vortheil- 
hafl  ansseiehnen,  und  tragen  das  Ihrige  dazu  bei,  dass  nan  das  WerlL  imner 
wieder  mit  Freuden  znr  Hand  nimmt. 

Naehdem  ich  über  das  WeriL  und  seinen  Inhalt  im  Allgemeinen  die  ver« 
diente  Anerkennung  ausgesprochen,  sei  es  erlaubt,  im  Einzelnen  und  ßeson- 
dercn  noch  einige  Bemerkungen  zuzufügen.  Sie  betreffen  die  Terminologie. 
Vcfgebens  nämlich  suchen  wir  bei  Rhazes  wie  bei  den  übrigen  Arabern  und 
ihren  griech.  Mnslem  nach  einer  stetig  durchgeführten  Systematik  und  Ter- 
minologie; und  ganz  besonders  gilt  dies  von  dem  Gebiete  der  Haulkrankheitea. 
Hierin  hatten  wir  eine  wahre  babylonische  Sprach-  und  Begrilfsverwirrung  zu 
beklagen,  bis  es  erst  in  neuerer  Zeit,  und  besonders  auch  (lnrrh  die  Be- 
mühungen des  Dr.  Hebra  in  Wien  gelungen,  auf  physiologisch-  und  patho- 
logisch-anatomischer Erfahrungs-Grundiage  ein  den  Forderungen  der  >\  issün- 
scbaft  entsprechenderes  Ganze  in  Einfachheit,  zugleich  aber  in  systematischer 
Ordnung  aufzuführen.  Uebrigens  will  ich  den  Griechen,  Römern  und  Arahera 
damit  keinen  Vorwurf  gemacht  haben;  konnte  doch  ihre  Hennlniss  von  dieser 
y^pecialität'S  gegen  den  jetzigen  Stand  der  Wissenschaft  gehalten  ,  uur  un- 
vottkommen  gmannt  werden,  da  ja  die  Hautpflege  im  Alterthum«-  eine  bei 
Weitem  bessere  und  allgemeiner  verbreitete  war,  da  den  All  ii  Jie  Kenntniss 
vom  feineren  anatomischen  Bau  und  der  physiologischen  Bedeutung  der  Hnut 
noch  abging,  da  ihre  Kirhtiinpr  fast  ausschliesslich  eine  praktische  war,  da 
endlich  viele  Formen  von  [iuiiLkr:inkh«^Iten  gewiss  noch  gar  nicht  vorbanden 
waren,  viele  endemischp  auch  bei  dem  ungleich  erschwcrleren  Verkehr  zwi- 
schen den  verschiedenen  Gegenden  unbekannt  blieben ,  tausend  anderer  Gründe 
hier  zu  geschweigen. 

Id  Folgendem  will  ich  versuchen,  mit  Benut/nm;  von  GremihilVs  schülz- 
bareo  Prüfungen  der  verschiedenen  betreffenden  Steilen  bei  den  Alten  ,  die 
richtige  und  im  All^  t  nie  inen  zu  einer  bestimmten  Vorstellung  führende  Be- 
deutung einer  Anzahl  solcher  wissenschaftlichen  oder  Kunstiinsdrücke  genauer  , 
festzustellen  und  im  Sinne  der  heutigen,  fachwisseQächaitiichen  ErkennUiiss 
zu  einem  deutlichen  Bilde  zu  ordnen. 

Wir  finden  nun  bei  Rhazes  zunächst  die  Worte  i^;wX:>  in  der  Bcdcu- 
long  von  Pochm  (Variolae,  la  petita  veröle,  Smali-Pox)  und  )U»a>-  far 
Magern  (Morbilli,  Roogeole,  Measles)  gebraucht,  und  in  dieser  Bedeutaag 
stetig  beibehalten.  Für  ^^^^=>  bat  die  griech.  Uebersetzung  jioifi^xri,  an 
manchen  Stellen  sogar  coUccliv  für  beide  Krankheiten,  die  Pockeu  und  Ma- 
sern u4oifJt.ty.ri  (seil,  flvxratvovar},  opp.  Xenrfj  xal  nvxv^  X.) ;  die  Neugriechea 
nennen  die  Pocken  EvkoyM  (YiUoitm).    Dass  der  gewöhnliche  Aiah.  Namt 
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für  Pocken  nicht  ^wO  ist,  h&l  Ma$m  Good  schon  nachgewiesen.  Das  Wort 
dvd'Qa^  (febris  avd'^ax(68r;e ,  coli.  Hippoer.),  welches  Einige  in  der  Be- 
deutung von  PocJcen  genommen  haben ,  hat  nach  Greenhill  bei  den  alteo  Grie- 
chen nie  die  Pocken  bezeichnet,  und  zur  Zeit  ist  es  mindestens  noch  durch- 
aas unentschieden,  ob  dieses  febris  nvifoay..  mit  Erscheinungen  auf  der  Bant, 
wie  es  bei  einigen  Schriftstellern  erAvähnt  wird  und  möglicherweise  aller- 
dings auf  die  Pocken  und  zwar  die  zusammetifliessenden  (variolae  confluentes^ 
bezogen  werden  könnte ,  diese  auch  wirklieh  bezeichnet  habe.  Von  den 
neueren  Chirnrg'cn  wird  «  )  anthra.v ,  s.  Kirluyicnlus  (ef.  Oelsas  ,  lib.  5. 
c.  28.  1),  Karbunkel,  als  eine,  oft  fieberhafte,  iimner  in  Brand  übergehende, 
stellenweise  Entzündung  der  Haut,  und  zwar  einer  Grnppe  von  Hautdrüsen 
(Follikeln)  und  des  dazwischen  beflndiicben  Zellgewebes,  genau  unterschieden 
von  b)  furunculus,  Blutschwär  (Celsus,  lib.  5.  c.  28.  8.),  einer  Entzündung, 
die  ihren  Silz  nur  in  den  Talgdrüsen  (Follikeln)  hat,  aber  mit  Eiterung 
endig-t,  nnd  r)  dfr  pustula  maUgnn ,  der  luisartigen  Pustel,  als  t.inem  stellen- 
weise Brafidigwerden  der  Haut  mit  typhösen  Erscheinungen  und  bösartifjem 
Character,  welche  immer  die  Folge  örtlicher  Anstecknng  durch  Thiere  ist, 
die  mit  Milzbrand ,  Blutsenche  oder  Rotzkrankheit  behaftet  waren  :  alles 
Krankheitsformen ,  die  untereinander  manche  Aehulichkeit  haben,  und  von  den 
Alten  ohne  Zweifel  vielfach  mit(  inaiuler  verwechselt  worden  sind. 

t y  was  Stack  mit  carhuncU^  Channing  mit  OMfAriur  übersetzt,  dnrfle 
mit  ungleich  mehr  Recht,  wie  dies  eine  alte  lateia.  Uebersetznog  einer  Shtt- 
liehen  Stelle  im  C^ntineos  des  Rhazes  und  aach  GremhiU  hat,  durch  erpsi- 
peUts ,  Rothlrtuf  (Rose ,  rosenartige  Entzündung  der  Ifant)  wiederzngehen  sein« 
Die  febris  kotfitodije  oder  Xotftos  des  Herodotns  und  Rufus  Ephesius  (1.  Jahrh. 
a.  Chr.),  die  als  ein  epidemisch-contagiöses ,  sohrecklieh  verheerendes  Fieber 
mit  Hautausschlag  geschildert  wird,  könnte  far  die  Pocken  gehalten  werdea, 
nicht  für  die  wahre  Pest;  doch  macht  gegen  diese  kns'ichi  Willnn^a  (i.J.  1810) 
ein  nachmals  aufgefundenes  gi'iech.  BraehstiicJL  es  ziemlich  gewiss,  dass  Rnfng 
die  wahre  Pest  gekannt  habe. 

Mit  Ao</iiM7  fleiehbedeatend  hemmen  vor:  tovO^os,  vö/uti  und  iffstffgm 
Ersteres  (tw&oo)  ist  aber  eigentlich  nach  Galen's  Definition  eine  kleine  harte 
Gesehwnlst  im  Gesichte  mit  dicker  Flüssigkeit  gefdlU,  lateinisch  varu9  (Celans 
n.  a.  O.},  englisch  waiis  (Admn*»  Commentary)  oder  richtiger  wohl  „wdfk 
und  «feM  f oel^,"  nach  WUkm  und  Baiemm,  nnd  ebenso  allen  Neueren  „am§ 
(panctata,  postulosa,  indurata),  Finnen,  Mitesser,  Liebeshinthchen. **  Für 
Aeiie>* bemerkt  GeenhiUf  sollte  es  heissen  acme,  indem  acne  nur  darch  einen 
Dmdcfehler  der  ed.  Aldina  des  Aetins  in  den  medio.  Sprach  gebrauch  ein§^- 
aeliwärzt  worden.  Ob  die  Ableitung  des  Wortes  i'ovd-os  von  avd'os  {CrreenhUf) 
atntt  von  ovd'os  oder  von  lov  (Afuson  Good,  Study  of  Medicine)  vorzüglicher 
sei,  mög«i  dahingestellt  bleiben;  noch  ob  sich  nicht  die  Entstehung  aus  ux,  6^ 
Rost,  Gift,  und  ävd'oSf  also  „rostfarbene  Blüthe"  oder  auch,  insofern  fast 
allen  Ansschiägen  eine  Schärfe ,  etwas  Giftig;es  in  den  Säften  des  Körpert 
als  Ursache  zu  Grunde  gelegt  zu  werden  pflegt,  „giftige  Blüthe,  giftiger  Aus- 
schlag" rechtfertigen  Hesse?  Will  man  aber  lovd'os  einmal  auf  äv&os  zu- 
rückfohroBj  so  scheint  es  mir  jedenfalls  nntürlieher  und  dem  Geiste  der 
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Spmlie  Mwi6  dem  ursprüngUclicB  Sinne «  deo  das  Volk  mit  diesem  Sinse 
verband ,  «Btspreeheiider,  anunelimeii  dass  n^pd'o£  B19the*\  sich  nielit  soHrobl 
daraiif  besiehe,  daee  dieses  Haetleiden,  was  zwar  an  sieb  riebtig  ist,  ver- 
sngsweise  in  den  „BlSüiejabren**  voricommt,  als  vielmehr  znsäehst  nnr  auf 
BfBoreseiren  dieses  Ansschlafes  selbst,  auf  sein  Ans^  und  Anfbreehen  oaeh 
Art  der  Blfithen  m  beziehen,  wie  mir  dies  dnrch  den  in  allen  drei  Sprachen 
fleiehen  metaphorischen  AosdnieiL  (fav&ogg  acme  s.  efBorcscentia,  Blüthchen) 
Ipenügend  angedentet  zu  sein  scheint 

NofMi,  welches  von  Khazes  nach  Galen,  wie  es  wenigstens  scbeinea 
kann,  für  „ Pocken*'  gebrancht  worden  ist,  wird  von  Galen  seihst  an  ver- 
schiedenen Stellen  eigentlich  ffir  faulige  GcsehwSre  erklart,  wenn  diese  die 
umgehenden  Theile  zerstören»  und  von  Ptinios  ffir  „mala  corporis  qaae  aer- 
pnnt**:  daher  kein  Grond  vorhandeir  ist»  unter  diesem  Ausdrucke,  wo  er 
vorkommt,  die  „Pockenkrankheit**  zu  vermuthen.  Mit  demselben  Rechte  und 
vielleicht  mit  mehrerem,  liesse  sich  behaupten,  da^  Galen  mit  diesem  Namen 
dieselbe  Krankheit  bezeichnet  habe,  welche  noch  jetzt  (ob  nicht  traditionell t) 
als  Noma,  Wasserkrebs  der  Kinder,  eine  äusserst  schnell,  f^ewofanlich  tSdt* 
lieh  werdende,  brandige  Zerstörung  der  Gebilde  des  Mundes  und  des  Ge- 
sichtes, scorbutischer,  gasirischer  oder  metastatischer  Art,  bekannt  ist;  viel- 
leleht  Ist  auch  die  sogleich  naher  zu  erwähnende  „fressende  Flechte**  ge- 
meint. •  Der'  Ausdruck  i^^i  endlich  ist  von  i^offo»,  so  genannt,  weil  diese 
liClden  snnSehst  fai  Form  kleiner,  mit  scharfer,  gelber  Flüssigkeit  gefüllter 
Blifehe»  auf  der  Haut,  mit  mehr  oder  weniger  Zerstörung  des  Gewebes  der 
letaierei,  auftreten  und  dureh  die  Art  ihrer  Welterverbneitung  „sehlelcbend 
oder  krleehend**  dann  als  uleera  serpentla  im  Gegensätze  zu  den  uk, 
manantibus,  aieh  eharacterlsiren.  Schon  die  Alten  untertfirhieden  drei  Arten 
von  Herpes:  n)  h.  exedens,  ia9$6/$6vaB  Hippoer.,  mit  dicker  FtSssigkeit,  die 
Haut  bis  aaf  das  Fleisch  durch  Verschwiinug  zerstörend*  h)  schlechtweg 
i'^nrjg,  mit  mehr  wässeriger,  weniger  scharfer  FJ&ssigkeit  gefiillte  Blisrhen. 
die  nur  Brennen  und  oberflächliche  Aufätzung  der  Haut  verursachen,  c)  h. 
miliaris,  HeyxQ^ot^f  noch  weniger  brennend  und  scharf,  hirsekomähnlicbe, 
zahlreiche  Bläschen  auf  der  Bant  Plinios ,  der  diese. Krankheit  zu  den  Roth- 
laufentzündungen  rechnet,  nannte  sie  Zoster  s.  herpes  zoster**,  Seriboaks 
Largos  und  Marcellas  „Zone^S  die  Späteren  nehmen  nur  2  Arten  an.  Als 
Synonyma  mit  h.  miliaris  wurde  bis  in  die  neueste  Zeit  gebraucht:  ciogulum, 
eircinas,  ignis  sacer  (=die  erste  Art  des  ignis  saeer  bei  Celsus  Ub.S.  e.28w4^ 
während  seine  zweite  Art  der  sogenannte  flnxus  salinns  oder  eczema  robnm 
^HitzbläscheH "  der  Neueren  ist),  ignis  sacer  St.  Antonii,  crysipelas  zoster, 
cinzilla  (Paracclsas) ;  tbe  Sbingles ,  feu  volage ,  Görlel.  Diese  letztgenaaste, 
mehr  in  Gestalt  von  Bläschen  eitrigen  Inhaltes  d.  i.  Postein  auftretende  eigen- 
thnmlicho  Art  ist  es  wohl  auch,  welche  in  einer  Stelle  bei  Raly  *Abbas 
(Theor.  VJII.  14  S.  97  ed.  1523,  und  in  einem  ai«b.  MS«  der  BodL  Libr.) 
oftnbar  mit  den  Pochen  verwechselt  worden,  wo  es  helsst:  „dass  es  (die 
Peeken  nämlich)  zahlreiche  kleine  Pusteln  jyX^  wären ,  die  den  ganzen  oder 
den  grössten  Theil  de;s  Kürpers  befielen,  welche  die  Allen  ignis  car- 

)[)une«  (üoDst.  ASef),  die  S^^rcr  aber  Tüchtcr  des  Feuers,  fiiia«  ignis  (Coast. 


Afer)  genannt  h&tlen/*  ^  Gegenwärtig  ventehen  wir  nnttr  Herpes  Pleekte, 
nacli  Hebn,  eine  Vrtlieli  besekrSakle  HnotentzudaDg  mit  wSseeriger  Ans- 
•ehwitsnng  (opp«  ery>ipel«e  eine  Enttnndnng  mit  faeeisteff- eiweisfartiger), 
voa  welc^'r  folgende  Arten  vnd  Famen  nnteneliieden  werden:  A)  Rerpee 
Flechten ,  aente  Krankheit  mit  BISseheagnippen  anf  bestiamtcn  Rüipentellen, 
die  mit  Eiternng  nnd  Borlienbildnng  endigt,  entipreeliend  der  Ten  den  Allen 
•dilecbtweg  i^trje  genannten  Art  (b}>  von  weleber  der  Herpes  Bester  (die 
obi^fl  Art  c)  als  Varietät  sieb  dadnrcb  naterseheidet,  dass  er  Immer  von  der 
Mittellinie  des  Korpers  naeb  eiaer  Seite  bin,  wie  der  Absehakt  eiaes  Girlels, 
im  Verianfe  eines  Rfickeamarluiervea  seinen  Sibs  bat,  sei  es  anf  dem  Aeslebl; 
Naeken ,  Brost  oder  UnterUÜM,  Diesem  acnten  Exsudate  stellea  nnsera-HaBd^ 
bUebor  als  cbronisebes  gegenüber,  ß)  den  Lnpos,  Haotwolf,  freuende  Fleefate 
(iad'ioiievos  Hippoer.,  b.  exedens  s.  rodens;  Faba  Inpina;  NoU  me  tangniei 
Dnrtre  rongeante)  als  kleine,  nmsebriebene, .i^tbe ,  mnde,  feste,  niefal  aebr 
über  die  Oberflücbe  der  Bant  erbabeae  Eflloreseens,  die  sieb  Atebenartig 
CL.  vnlgaris)  aafstelit,  oder  kreisTormig  verbreitet  (=:L.  serpigiaosaa,  Synan. 
Lepra  sqoamosa,  tuberös«,  nlcerativa,  nnd  als  endemiscbe  KraaJtbeit  Lqkra 
taorica,  Radesyge  (Norwegen),  Scarlievo  (Fiome),  Falcadina  (Provinn  Bai« 
lano  in  Oberitaliea) ;  die  ZerstSmag  des  gesnnden  Hantgewerbes  eifelgl  niets 
mit  nacbfolgender  Narbenbildnng,  oalweder  noter  U^leaariiger  Abaebnppoag 
der  Oberfläcbe  (L.  exfoliativns)  oder  unter  Knotenbildong  (L.  bypertropbieas) 
oder  dorcb  Eilening  nnd  Verscbwäning  (L.  exnlceraüvos).  Es  tritt  dieses 
Leiden  ferner  entweder  selbständig  nnd  ohne  weitere  Compilation»,  langsam 
und  meist  erst  iu  späteren  Jabren  aaf  oder  m  Gcfol^  der  sypbilitisehen 
oder  endlich  am  bäafigsten  der  scrophnlösen  Dyskrasie. 

Die  Ansdruck.e  jyiix  und  ^iS^j  ^Imtrawat  uüA  iiai^ftara  grieeh. 
Uebers.,  [tustnlae  et  vesicnlae  (Chamini;),  pimples  and  boils  (Stocl),  werden 
schon  von  den  Arabern  zweifelsohne  nicht  in  so  prägaanter  Bedeiilung  gebranebt, 
als  faentzntage  die  Gmndformen  der  Hautkrankheiten  als  maenla,  pspnla,  pn- 
stnta,  vesicnia,  bnlla,  tnbercalnm  n.  s.  w.  nntersehieden  werden«  Die  andere 
epidem.  Kraakbeit,  welche  Kbazes  in  seiaem  Werke  neben  den  Pocken  he«  ' 
handelt,  sind  die  Masern  (Morbilli,  Measlcs,  Uougeole)  )kAA&z>  y  welche  in  der 
«rrirrh.  l'ebcrsctzunjj  offenbar  eupbeim&iiM  b  ..M?^.oyiV<"  genannt  werden ,  \\':\]\- 
j  i Uli  die  Neugrieohen  damit  die  Pocken  Jn  />  i>  bücn.  Nach  der  V  *  iMChi  t  utii; 
eines  gebor<'npn  Syrers,  Slndenlen  der  Mcuicin  in  London,  wild  ^^^mits^ 
in  Syrien  und  Aegypten  fiir  Scarlatina  (?)  gcbrancbl.  Vermissen  wir  auch 
bei  Rba/.es  ein  recht  vollsliindiges  znsjimmenhangende«?  I^ild  der  M,i?:ern,  so 
dass  es  scheinrn  tönrtfc  ,  als  seien  ssit:  iliin  NSLiiiff  melu  ah  dem  iS;i!iuMi  n.ich 
bekannt:  j»o  liis>(  ^irli  doch  ein  solches  Kr.iiikhuUöbild  im  Zusannut^übafige 
aus  tlen  7«hlri  ir!jrn  kuraen  Bcmei kiui^cii  d  ir  über  tbeil?  ans  seiner  eigenen, 
theiU  aii'^  M  ino;  \  urganger  Krfahrnng  zusaiiinu  iiNUlka.  ich  uclio  dies  hier 
zum  Selili  öii:,  u;n  zugleich  dadurch  den  itind  der  nosologi.*;--!:!  [i  [unntniss 
der  Ai  d  in'  von  dieser  auch  60  maochem  JMichlarzt  bekaiini^en  hrunkheii  zt) 
veransch.-iiiüclien : 

Voi'uiiä  gehen  dem  Ausliiuln'  (Irr  lirdrihvlir il  :\\s  i>icht;;'ü  Vorboten;  aiihal-r 
teades  heftiges  Fieber  mit  Schmerz  und  Uetuhl  von  Schwere  im  Kopfe  (c|«X^)| 
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Strotiei  der  Veneii  des  Vorderkopfei,  ZvMmmeiirabreii  im  Schlafe,  Jucken  ia 
der  Nase  «ad  Niesea,  Rlitiie  der  Waagea  und  Aagea,  alarkes  Thriinen  der 
leCiterea,  Hitze,  Unrohe  and  Stechea  am  gaaiea  Klfrper,  ferhriibrendes 
CifthDea»  Dekaea  «ad  Streckaa  desaelbea»  treekne  Zange,  Maagel  aa  Esalnal, 
Sekel  aad  Breehaelfaag,  keiaera  Stimme,  dicker  SeUeimatiawarf,  Brastlie- 
klemmang  and  Senfkea,  aehr  kefUger  Rüekenackmen  (voa  der  grossea  Aua* 
dekouog  dar  ?ena  cava  der  WirkelsSale !}.  Oer  Aoakraeh  der  IL  erfolgt  am 
1.,  2.,  ia  der  Regel  and  in  dea  besaerea  Flllen  aber  erat  am  3.  Tage  nach 
Beginn  des  Fiebers.  Die  M.  sind  rath  and  ersebeiaea  aar  auf  der  OberllSehe 
der  Haat,  okae  EHtebaag  über  diese  (wie  im  Gegeatbeil  bei  dea  Poeken), 
oad  xwar  dann  alle  aof  eiamal,  Uarabe,  dabeisein  oad  BeUemmvng  aind 
bei  den  M.  bedeateader,  dagegen  die  .Rüthaag  des  Zabnfleisebes  «ad  der 
Roekeasekmerz  bei  den  Poekea.  Am  bastea  ist  es,  wenn  die  M.  siemlick  leb- 
haft roth  siad;  schlimmer  die  hlaasen  oder  rotk-  oad  sckwarzbraanen ;  am 
acktimmsten  die  grSnen  and  blanea,  besonders  wenn  sie  plVUlieb  veraokwia- 
dea,  woraof  Obnmackt  folgt,  and  der  Kranke  bald  stirbt  Die  II.  aiad  dea 
Aagen  minder  gefiihrlick  als  die  P.,  vonngUck  wenn  die  Pasteln  klein  oad 
voll  sind.  Die  M.  babea  ihre  nächsteo  Ursache  im  BInte,  das  mit  vieler 
gelber  Galle  gemisckt  ist,  zagleieh  siad  sie  troekner  Notar;  die  Pocken  da- 
gegen kommen  von  dickem  Blnte  mit  vielar  Feacbtigkeit  and  sind  feaehter 
Nator. 


Ans  eiBem  Briefe  Tan  H.  Brogseh« 

Berlin,  6.  Juli  1849. 

Ein  Fand ,  den  ich  in  Paris  gemacht  habe  und  den  ich  Ihnea  miteatheilen 

mich  beeile,  betrilTt  einen  demotlsclien  en^gesrhriebenen  Papyras  aof  der 
Nationalbibliothek  (CaUi.  1876,  c.  1892)  von  2^'  Länge  und  1'  Breite,  der  • 
nichts  weniger  als  eine  vollständige  Uebersetzang  mehrerer  Kapitel  ans  dem 
•  sogenannten  Todtenbache  enthält  and  desshalb  von  angemeiner  Wichtigkeit  isL 
Mir  wenigstens  steht  es  fest,  dass  jener  Papyrus  nebst  den  doppel- dialecti- 
sehen  Inschriften  von  Rosette  and  Philä  in  den  demotisch-ägyptischen  Studien 
fortan  die  bedeatendste  Stelle  einnehmen  wird  und  moss,  da  er,  ganz  ab- 
gesehen vom  labalte,  eine  Quelle  folgewichtiger  Entdeckungen  neuer  gramma- 
tischer Formen  und  sprachlicher  Erscheinungen  im  Gebiete  des  demotischen 
Idiomes  darbietet.  Die  Kapitel  des  Turiner  Todtenpapyros ,  welehe  mit  dem 
geaannten  Pariser  Papyrus  übereinstimmen ,  sind  folgende : 

Kap.  125a=dem.  Text  Seite  I,  Linie  24  bis  Seile  II,  Linie  3; 
Kap.  125b  =  dem.  Text  Seile  II,  Linie  4  bis  Seite  IT,  Linie  29; 
daher  34  Hipnof^^lyphertcolumnen  mit  43  demotischen  Textzeilrn  übei  einkuii;- 
men.  Der  übrige  Text  des  demotischen  Papyrus  muss  mit  den  Hiero^l}  jiticn- 
texten  anderer  Exemplare  des  Todtenbuches  übereinstimmen;  wie  ich  denn 
selbst  von  It  tzti^eiuinntei-  Zeile  29  bis  Ende  der  II.  Seile  (der  ganze  demoti- 
sche  Pnjtyrus  enthiilt  3  Seiten,  abgetheilt  wie  die  Hipro^Myphen)  die  Leber- 
ei n.sti  mm  un^;  mit  den  drei  ersten  Zeilen  des  Hieroglyphenp;ipyriis  in  der  Ue- 
seriptioa  AnU  Vol.  11.  PI.  72  von  Zeile  13  (32)  ao  gefunden  babe.  Der 
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Veittorbene  wird  im  demotitek^a  Pttpynu  geBtsiit:  „to  Airiaur  Pmoiilfc**; 
die  Zeit  djMr  AblMfiug  d«8  Pupym  ffthl  aos  dina  Ende  der  drittefl  Zeile 
herver,  we  as  lieiMt: 

„geecbrieben  im  Jalre  10  der  Regienuf  des 
fTARAIfOS  KLimiS  KISBIS  KSRMnflKIS 

'  •  am  19.  Tage  dea  Moaati  Meekir/* 

Idi  werde  Ibaea  aj^ler  die  aineographirleB  Go^iea  diese«  Papyros  mit 
lateriiaearem  Hieveglyphenlexte  Sberaendea. 


Aus;  einem  Briefe  des  Staatsratlis  von  Dorn« 

St.  Petenbnrf ,  d.  3.  (15.)  Avg.  1849. 

—  In  ungefähr  6—8  Wocheu  werde  ich  Ihnen  eineo  Vorläufer  des  Sehireddin 
(vgl.  S.  358,  vorl.  a.  1.  Z.  mil  d.  Anm.)  schicken:  Dt«  Geichichte  Tahari'- 
Mimu  nach  Chondemir,  persisch  und  deutsch,  etwa  14  — 15  Bogen  4.  Die 
AJcademie  lasst  gegenwärtig  eine  persische  Schrift  in  Tebris  scliaeiden  dnrcli 
(Binea  RSnstler,  welcher  ab  „Phönix  der  persischen  Stenpelschneidef**  gitt.  — 

^Soeben  erhalte  ich  ans  dem  Kai)ikastts  ein  neues  ^'^'^  j^J^  f  dessen  Ver- 
fasser  ^/^ji  r^*^        (^^  fvam)  isjU 


Das  Gesetzimcli  des  Manusarat 

Naeh  dem  Jahresberidile  der  Loadoaer  Asiat.  Gesellseh.  vom  12.  Mai 
1849  (Jeara.  ef  tbe  It  As.  See,  Vel,  X}.  Part  1.  p.  IX.)  hat  Dr.  Best,  ein 
Mitglied  uBserer  Gesellsehaft,  dem  wir  4ea  Anfsats  Sber  dea  Genitiv  ia  den 
delbhaaisehen  Spraehea  im  Jahresberichte  f.  d.  J.  1846,  S.  209  IC,  Terdaakeii, 
unter  den  Handschri^n  des  3ritisehen  HoseHms  ein  jn  Pali  gesebriebenes, 
mit  einer  Veberselsong  nnd  einem  Cemment^r  in  Qinnaniseher  Spraehe  be- 
gleitetes Gesetsbneh  ven  Mtmugtmt,  ans  dem  5.  Jahrb.  unserer  Zeitreehnnng, 
nufgerjuden  nnd  wird  dasselbe  anf  Kostea  des  PrÜsidenten  der  Asiat.  Gesell- 
aebafi«  des  GraTipn  von  Ellesmere,  heransgeben.  Form  nnd  Inhalt  leigea« 
dass  es»  woranf  sehen  der  Name  des  aagebtiehen  Verfassers  bindentet,  aof 
die  Gesetse  des  Manu  gegrindet  ist  Der  Birmanische  Cemmeatar  bringt  die 
Verfngnngen  desselben  mit  den  Bedürfnissen  neuerer  Zeiten  in  Uebereinstim- 
mnng,  wie  es  denn  aneb  von  den  Geriebtsbüfen  des  heutigen  Birma  und  der 
anderen  bnddhisüsehen  Länder  jenseits  des  Ganges  nach  jelst  als  Gedez  gp- 
branebt  sm  werden  scheint. 


m.  Bd.  S9 
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Aus  dim  Briefe  YOB  Preft  ttoatremtre^ 

Paris ,  d.  26.  Mai  1849. 
—  Ich  setze  die  Ausgabe  der  getchichtlichm  Prolegomenen  Ebn-Chaldun^s 
fort.  Bs  sind  vom  Texte  scbon  niebr  als  1000  &  in  4.  gedruckt;  er  wird 
wsoigsteiu  1200  rdllen.  Die  lielienelsiiDg  ist  von  einer  sehr  grossen  Anzahl 
Noten  aller  Art  begleitet,  von  denen  einige  die  Länge  and  den  Charakter 
von  Abbandliiogen  haben.  Das  Lehen  Noradin's  und  Saladin's,  arabisch  von 
Mm»S^mr,  wird  ebenfalls  gedmckt,  mit  einer  Uebersetzung,  einem  Com> 
mentar  und  einer  Einleitung.  Dieses  Werk  bildet  einen  Tbeil  der  Sammiaeg 
norgenUUidiseher  Schriftsteller  snr  Geschichte  der  Kreozzöfe. 


Ueber  die  Aussprache  des  DieAteraamens  <^jiv^ 

Von  Dr.  druff*« 

Garcin  de  Tassij  fuhrt  im  Jooro.  Asiat.  Avril-Mai  1848,  S.  379,  Xcvsf^ 
aas  einem  türkischen  Schriftsteller  an,  den  er  Sarwari,  „ou,  selon  la  pro- 
■OMsiation  turque,  Serveri''  nennt,  und -fügt  hinzu:  „C'est  le  mmno  pcrivain 
q«l  a  et^  quelqucfois  appele,  par  erreur,  Surnri."  Unter  der  V  oraussetzung, 
dass  damit  der  bekannte  Commenlater  des  DiwAn's  von  Hafiz,  des  Guliscm 
und  Bostan  von  Sa'di ,  u.  s.  w,,  gemeint  ist  »)  (s.  Hammer  -  Purgsiall  » 
Gesch.  d.  osm.  Dichtkunst,  II,  S.  287—289),  befindet  sich  Garcin  de  Tasgy 
selbst  im  Irrthum,  wie  diess  schlagend  bewiesen  wird  durch  den  Vers  im 
Schlösse  ven  SoHUfs  Cemmentar  aum  Bcet&a : 

wo  das  Versmaass  (Wäflr),  der  Reim  nnd  das  Wortspiel  Bwisehen  8mrM 
als  n.  pr,  und  als  n.  appeli.  die  bisher  geilende,  auch  \on  SnMmer-f^urg^itU 
angenommene  Aussprache  als  die  richtige  erweisen. 

1)  Wir  zweilelo  nicht,  dass  diese  Voraussetzung  richtig  ist.  Gmrcm  de 
Tasstj  sagt ,  dass  die  dort  von  ihm  citirlen  türkischen  Verse ,  In  denen  nller- 

ilags  ^>3/M  tls  iß)%/^  Torkemmt »  was  er  urthfimlieh  für  eine  Änsy ieloa^ 

auf  den  Namen  des  Dichters  ansieht,  aas  dessen  „Aruz  ou  Prosodie  arahe 
appiiquee  an  tnre**  genommen  sind.  Diess  Ist  mm  ofenbar  4ss  Werk  des  vm 
Dr.  («raf  bezeichneten  SwrM,  welches  den  Titel  fährt  :  Ba^u'i  -  ma'arif,  «nd 
von  dem  UAgi^Chalfa  nnter  ffr.  1683  sagt,  dass  Snruri  in  ihm  die  Regeln 
der  Diebtknnst,  der  Metrik  (ü»^j«^l)  und  des  £ndreims  in  türkischer  Spra- 
ye iQsanunengestellt  habe.  D,  Red. 


N^X9n  tmtf  Com^pondenzen,  4Q7 

Ans  eioeiD  Briefe  von  Eli  Smitb« 


Bbandmi  im  Libtnoa,  d.  23.  Jali  1849. 

-i-  Ihr  Brief  an  Kr.  W .  pehl  durch  die  türkische  Post  von  Beirut  naeh 
Damascu.s  ab.  Ls  wird  Sic  ijiLeresjiiren,  bei  dieser  Gelegenheit  zu  erfahren, 
dass  die  türkische  Reg^icrangf  jetzt  eine  regelmässiyc  Postucrbindung  mit  allen 
Häfen  des  Reichs  eingerichtet  hat ,  welche  zugleich  sebnell ,  sicher  und  billig 
ist.  Vermittelst  derselben  haben  wir  alle  Wochen  zweimal  Gelegenheit  nach 
DamascQS.  —  Dieselbe  Regierung  scheint,  von  einer  pcwiiiüen  Seite  dazu 
angeregt,  den  Beschloss  gefasst  zu  haben,  unsere  l*i€i>üe  unter  Censur  z«i 
•tell«li.  Aber  wir  besorgen  nieht,  dass  sie  dm,  wa»  wir  herauszugebe» 
Wümebee,  Hiademisse  in  den  Weg  legen  werde. 


Nachtragt 

Zu  den  Bd.  ITI.  S«  247  f.  namhaft  gemacbten  Beispielen  von  den  Ver-. 
schwinden  heiliger  Personen  in  Berge  sei  es  mir  vergönnt  hier  noeb  «in 
buddhisüsches  zu  fugen,  welches  mit  den  früher  erwähnten  in  zu  genauem 
Zusammenhange  steht,  als  dass  es  übergangen  werden  dürfte,  nämUch  das 
Verschwinden  Mahakacyapas ,  des  ersten  buddhistischen  Patriarchen,  in  den 
Perg  Kukkulapäda.  Die  erste  Nachricht  hierüber  giebt  uns  der  Chinese  Fahitm 
im  Foe  kue  ki  S.  307.  Ausfülirlicher  wird  die  Sache  erzählt  bei  Schiefner: 
Eine  tibetische  Lcheosbcscbreibung  rakyamtinis  (St.  Petersburg  1849)  S.  77, 
Es  wird  d;j  nusdrücküch  g^psagt,  der  h'orjier  Ka^yapas  werde  anverwest  Im 
Berge  Lleiben  bis  zum  Erscheinen  Mailreyas ,  des  nächsten  Buddha.  Maitreya 
werde  nach  seiner  Buddhawerdun;^^  d^hin  kommen,  mit  der  rechten  Hand 
Ka(;yapas  Haupit  errassen  und  den  Kürper  emporheben,  i^piiter  erhebt  sich  dann 
der  Kürper  zum  liiiuniel  unil  wird  durch  ein  wanderbares  Feuer  so  verbrannt, 
dass  weder  Hohlen  noch  Äsche  zurückbleiben. 

Der  Zusammenhang  dieser  Sage  mit  den  a.  a.  0,  erwähnten  persischen 
und  muhammeüaiiiäi^hen  lieg!  am  Tage.  Durch  die  Erwähnung  der  Sage  bei 
Fabian  wird  dieselbe  bis  in  das  fünfte  Jahrhundert  nach  unserer  Zeitreehnong' 
hinanfgerückt ,  da  aber  auf  die  Sage  schon  deutlich  in  den  Yeshts  angespielt 
wird,  so  gehört  bis  jetzt  den  Parsen  die  Priorität;  möglich  üass  die  IVamens- 
äbolichkeit  von  Hagyapa  und  Kgrfe(;;i(,pa  dazu  beitrug,  die  Sage  gerade  auf 
diesen  Buddhisten  zu  übertragen.  Ininil^lich  wäre  es  auch  nicht,  dass  man 
die  Sage  noch  in  einer  etwas  veiänderten  Cestalt  in  den  Vedas  vorfände  and 
dieselbe  öberbaiipt  &ifth  als  t'm  indogermanisches  Gemeingut  auswiese. 

Fr«  Spiegel, 
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Bibliographische  Anzeigen. 

m 

Indische  Jonroalet 

Während  lange  Zeit  hindurch  die  von  IK.  /ok««  gegrüiideten  Atiatie 
Researche»  die  einzige  Zeitsehrifl  in  Indien  waren,  welche  ans  werthvelle 
Beitrüge  zor  Renntniss  Indiens  and  der  umliegenden  LSnder  brachle,  lial  sieh 
in  neuesier  Zeit  die  Zahl  der  wissenschafUichen  Jonmale  in  Indien  seihst  and 
den  angränxenden  Lindern  sehr  vermehrt  Ich  brauche  nicht  erst  sn  sagen, 
dass  .nnter  diesen  neueren  Untemebmungen  das  Journal  of  the  Asiatie  Society 
of  Beogal ,  welches  J.  IVInscp  begründete ,  lange  Zelt  den  ersten  Rang  cin- 
Babn.  ^  Seit  dem  Tode  des  Gründers  hat  sieh  jedoeb  das  genannte  Jonraal 
mehr  von  den  philologischen  und  arehSoIogiscben  Stadien  ahgewandt;  dagegen 
sind  mehrere  andere  Zeitschriften  entstanden ,  welche  sehütsbare  fteitrige 
liefern  and  von  denen,  da  sie  in  Denlscbland  gewiss  nicht  bünfig  sind,  eine 
korse  Anzeige  in  der  Zeitschrift  der  N.  G.  nicht  Sberfliissig  sein  dSrftc. 
Wir  beginnen  mit  dem  jüngsten  derselben: 

Journal  of  the  Indian  Archipelago  and  Eastern  Asia.  Singapore  1847.  1848.  8. 
(London,  Smith,  Eider  et  Comp.  Coi  ahili.  Aaaual  sub^icrlptioa  5  Sp.  drs.} 

Dieses  Journal  erscheint  seit  Juli  1847,  in  monatlichen  Heften;  der  Jahr- 
gang 1847  besteht  aus  sechs  Monats-  nnd  zwei  Supplementbenten.  Der  Zwecic 
des  Journals  geht  im  Gmnde  schon  aus  dem  Titel  hervor,  die  Vorrede  spricht 
sieh  aber  noch  bestimmter  ans:  „We  sball  endeavonr  to  kwf^  two  principat 

objects  steadily  in  view.  The  first  is ,  to  present  as  many  papers  as  possible 
that  are  either  original  or  new  to  the  English  reader.  The  second  is  lo 
maiie  the  Journal  a  work  of  reference  on  all  subjects  connected  with  the 
Archipelago/*^  Wir  müssen  uns  in  der  Regel  begnügen  die  Titel  der  einxelnen 
Artikel  anzugeben,  da  ein  weiteres  Eingeben  einen  unverhititnissmässigen  Auf- 
wand von  Raum  erfordern  würde.  Wir  zerfallen  die  Artiicel  in  zwei  Haupt- 
abtheilungen ,  eine  naturwissenschaftliche  nnd  eine  sprachliche,  und  stellen 
die  Artiliel  unter  diesen  beiden  Rubriken  zusammen.  Zu  der  letzteren  gehört 
gleich  der  erste  Artikel  1)  The  present  condition  of  tbe  Indian  Archipelago  — 
Notizen  über  die  physische  und  politische  Geschichte  des  Archipelagus  (nicht 
eben  niMip) ,  "Vachweis  wie  wenig  Nutzen  und  wie  viel  Schaden  bis  jetzt  die 
europäische  Herrschaft  im  Archipelagus  gebracht  habe,  nebst  ernstlicher 
AutTordernng  zur  Abhülfe.  2)  Some  rcuinrks  on  the  Dyaks  of  Banjarmassing. 
3)  Annual  remittances  by  Chinese  imniigrants  in  Singapore  to  Iheir  familtes 
in  China.  4)  Shair  Bidasari,  ein  malaisches  Gedicht  im  Orij^inal  mit  engli- 
scher UeberseUung,  welches  dorcb  mehrere  Nummern  kindarch  fortgeseUt 


wird  5)  D«Uuli  MSpeeiiug  CoeUs  CUbi,  by  Iloualgiiepr  X«  Ainnr. 
Banerkangeo ,  hauptsiteliUeh  di«  Geographie  und  Natnigwdlieble  des  Laadee 
betreffead.  6)  A  Glaaee  ai  Rhio ,  by  J.  T,  l^omaoii.  7)  ContribatioDs  to 
Ihe  slatiaües  of  the  popalatioa  of  Java,  by  P.  BMeer,  6)  ffarrative  of  tbe 
eveata  coanected  with  tke  arrest  af  tbe  ri^bt  Rev.  Magr.  Le  Pevre ,  Bishop 
of  laaaropoüa  etc.  by  tbe  Goebiacbiaea«  gaveramaat  ia  1846.  9)  TaaiaijacFa 
geaefal  view  of  tbe  Doteb  passeaaioaa  ia  tbe  ladiaa  Arebipelago.  Aaszüge 
aaa  Temmiaek's  ia  Hollaad  enebieaenem  Goap  d'aeil  g^aeral  aar  lea  paaaea- 
aioaa  Neerlaadaiaea  daaa  l'lade  Arcbip^ta^iqae.  10)  Malay  Paitana  d.  i. 
iLleiaere  Malaiscbe  Lieder  ioi  Origiaat  aiit  Ueberaetiaag«  11)  latrodaetary 
reaiarfca  to  a  series  of  eoatribatioaa  to  tbe  Etbaology  of  tbe  ladiaa  Arebi» 
ptrfago.  Ueber  dea  Natsea  der  Btbnologie  etc.,  fiur  aaa  Dealaebe  otebt  abea 
viel  Neaea.  12)  Tbe  Oraag-BiiiBa  of  Jobore.  Kia  aebr  aasfabrlieber  Artikel, 
rdr  dea  die  Gelebrteo,  die  aieb  mit  der  Btbaologie  dea  Arebipeia  besebif- 
tigea,  dem  Verf.  Daak  wiaaea  werdea.  Das  aelbat  dea  Eiageboraea  waaig 
bekaaate  Volk  der  Biaaaa  wird  bier  aaa  eigeaer  Aaaebaaaag  raekaiehtlieb 
aaiaer  Geatalt,  Sittea,  bäaaliebea  «ad  hSrgertiebea  Biartebtaagea  aad  aeiaer 
Retigioa  geaaa  beaebriebea.  Ks  wSrde  aa  welt'fSbrea,  wolltea  wir  dea 
gaazea  Artikel  im  Aaaaage  gebea,  aar  fiber  die  Religioa  dieaea  Volkes  Ter- 
lohat  es  sieh  wobt  eia  paar  Worte  m  aagea,  da  dieselbe  eia  waaderlicbes 
Gemisch  aas  iadisehea  and  islamisebea  fiestaadtbeilea  ist*  Aa  der  Spitze  des 
Religioaasyatams  der  Biaaaa  atebt  eia  oberster  Gott,  der  PIrmla  geaaaat  wird. 
Er  ist  es,  der  die  Welt  gemaebt  bat  aad  aie  aoeb  fortwabread  erhält;  er 
wobat  aber  dea  Wolkea  oad  ist  aasicblbar.  Die  Halaiea  Inaaea  deaselbea 
Gott  aater  dem  Namea  Pirmaa  Allah ,  bei  dea  Dyaka  beisst  er  Pramaa  aad 

ist  dem  Ha  taala  (eatatanden  aas  i^Uü  »1^  ^  aatergeordaet.    Es  ist  wahr« 

sclieiolicb  Pimaa=:iuMipcrs.  qL^^^  doch  wäre  es  auch  möglich  an  das  sanskri- 
tische prainana  zu  deokeo.  Ia  der  Mitte  zwischen  Pirmaa  und  den  Menscbea 
stehen  die  DJ  Ins,  der  mächtigste  unter  ihnen  ist  Djiu  Bhumi,  der  Erdgeist« 

Er  wohiil  auf' der  Erde  und  erhält  das  Leben  der  Menschen  und  alle  Dinge, 
ist  aber  gänzlich  von  Pinnau  aiibUngig.  Ven  ihm  kommen  auch  Krankheiten 
und  Tod.  Jeder  Baum,  i' iusü  ,  Berg  hat  seine  besonderen  Djins,  sie  stehen 
aber  alle  unter  Djiu  Ühumi.  Eine  wiehlij^e  Kolle  iu  der  Helii^ion  der  Biiiuas 
spielen  die  Puyaiiijs,  die  i\nH  Amt  eines  Priesters,  Arztes  und  Beschwörers 
in  sieh  \  creini^'-eFt .  Die  Bmuas  {glauben  nämlich,  wenn  Jemand  krank  wird, 
doss  Pirmau  der  Djiu  Bhill&i  den  Auftrag;  ^e(j;eb(>ii  habe ,  sein  Leben  zu  essen 
(mi^kan  dia  punia  niava) ,  und  dass  der  Tod  uniclilbar  l'ulgea  werde,  wenn 
Pirmaa  scioeo  Befehl  aichl  xurUckuchme.   Piritutu  kaon  aber  liios  dorcb  die 


1)  Zuerst  bekannt  gemacht,  Text  m.  holländ.  Uebers.,  Rinleit.  u.  Anmerkk., 
von  W.  Ä.  van  HoevcU  im  \1X.  ßde.  der  AI^IihmiIII.  der  Batavia'schen  Ge- 
sellschaft, dann  von  deinseUn  n  li>  sonilers  heraus^eg^eben  :  Sjair  Bidasari,  oor- 
spronkelijk  maieiscii  gedieht  mcl  tcim  vcrlualiug  en  aauleekeningen.  Batavia 
1846.  8.  Eise  Aaalyse  des  Gediehls  giebt  J.  J.  vom  Htihmder  ia  eiaer 
Abhandlung  in  den  GIds,  1847,  Nr.  5;  daraus  franzSsiach  übersetzt  in  dem 
Moniieur  deslades,  T.  II,  Mr.  7,  aater  dem  Titel:  Coop  d'oeil  sur  la  poesie 
maiaie.  -      D.  Red. 


Digitized  by  Google 


470 


ymaMug  vmi  Bit«vld|jm  (tsveUn  ^vAdtfa  auflwfrMlieii)  wagttwtwm 
wcrdeo.  Sobili  J««mI  kmk  miri,  wird  ein  Poyuy  s«nifM,  i«r  mit  «imb 
■twikaliMlMs  iMtramMle ,  tiiloHdany,  «ndieiBt  !■  te  Tüm  4iMes  I»« 
0tnmnifa  atdgl  moIi  d«r  Mtiioiiff  der  Bteaa»  die  S««la  des  P^yu^  i«  d««f 
hianliseben  Anfratbalte  def  ^wi^wm  onpor,  -Dieter  IVigt  die  Seele  des 
Poynff  »etil  den  Greede  ibree  Eraeheineni  and  deracibeB ,  wem«  er 
geseift  ist  die  Bitte  zu  erfltlea,  die  elitliife  Mediela  a»,  diireli  die  der 
Kreafce  wieder  kerfielellt  weidei  kann.  —  Die  wichtigste  unter  den  AkUead- 
liHfeii  dee  ersten  Biidee  iet  eedlidli  la)  The  lewf  of  tke  ladiee  AreliipelAg» 
aad  Kastefa  Atia«  Der  errte  Tfceil  dieser  Abbandlno;,  derea  VerÜMter  Jirwiee 
Low  ist,  umfusst  das  gaaxe  Deeeadter-  «ad  die  beidea  Soppiementhefte  «ad 
giebt  aas  eiae  Zasammenstellung  der  siaMesaseben  Gesetze.  Diese  Darstelloag 
ist  nicht  etwa  eine  blose  Uebersetzon^  eines  siamesischen  Rccbtswerkes,  son-* 
dem  eine  gedrängte  Darstellung  sämiutlicber  in  Siam  geltender.  Recbt^qaellm. 
Diese  Arbeit  ist  höchst  verdieustlich  und  es  wäre  woLI  der  Mähe  werth,  das 
siamesische  Recht  mit  dem  in  Londou  beündlicben  binaaoischea  Hecbtsbache 
(s.  oben  S.465)  oad  beide  mit  den  iaditehen  Aeehtsquellea  zu  ver^eiebea,  da  diese 
alle  in  einem  unzweifelhaften  Zusammenhange  stehen.  —  Zu  der  aweiten, 
nalurwissensrhaftlichen  Abtbcilung  gehört  im  vurliegenden  Bande:  1)  ls«tta 
Percha ,  by  Th.  Oxley,  Von  diesem  in  der  letzten  Zeit  so  wichtig  gewerdeaen 
llandelsarlikei  bat  man  in  Indien  selbst  vor  dem  Jabre  1843  nichts  gewosst*. 
lüaigc  Malaien  hatten  die  Kigensehafleo  des  Banaes  ealdeokt,  dorch  sie 
wurde  ein  Dr.  Montgomerie  aufmerksnin  auf  denselben  ,  der  ihn  dem  Bengal 
Medical  Board  zur  Beaebtang  empfahl.  Im  Jahre  1843  nahm  Dr.  Almeida  die 
Substanz  mit  nach  Europa  und  ihciltc  sie  der  Royal  Society  of  Arts  in  London 
mit,  ohne  dass  dieselbe  jedoch  anfangs  beachtet  wurde.  Seit  dieser  Zeit  ist 
aber  das  Interesse  an  diesem  Handelsartikel  bedeutend  gestiegen,  und  seit 
dem  Jahre  1845  wurden  (bis  Juli  1847)  6918  Piculs  *)  nach  Europa  ausge- 
nihrl.  Der  VeiT.  macht  besonders  anf  den  grossen  Nutzen  dieses  Artikels 
fiir  chirurgische  Bandugcn  aufinerksara.  2)  Some  eontribntions  to  the  natural 
history  of  tfin  Rafflcsia  Palma,  by  Mr.  Zollinger.  3)  Notes  on  tbe  geological 
featurcs  of  Singapore  and  some  of  the  Islands  a^jacent,  by  Lieut. -Col.  Low» 
4)  Description  of  Harrang  BoUong  and  llie  bird  nests  rocks  there.  5)  Notes 
on  the  coal  deposits  which  have  been  discovered  along  the  Siamese  coast  to 
the  vicinity  of  Junkceylon.  6)  A  few  remarkg  on  concholog^  and  malacho- 
loiry  romprising  brief  notices  of  some  of  the  more  remarkable  ,,Testacea** 
in  Sidi^iiporp  and  ils  neighbourhootl  ctr, ,  by  W.  TraiU.  Ausserdem  enthält 
der  Bund  unter  der  Hubrik  Miscellantjuus  fVoticcs  noch  eise  Menge  kleinere 
Mitlheilungen,  die  wir  hier  nicht  alle  auffuhren  können. 

Weit  gehaltreicher  aber  als  der  erste  Band  dieser  Zeitschrift  ist  der 
zweite,  voB  weichem  oas  bis  jetst  II  Hefte  (Jaanar  — Ifev.  1848)  vorliegen« 
Wir  folgee  aacb  hier  wieder  unserer  oben  festgesetzten  Eintheilung.  Fast 
das  ganze  Januarheft  füllt  1)  ein  Artikel  „on  the  babitual  use  of  Opium  in 
Singapore,  bjf  B,  Utile  £sq/S  der  sowaU  eia  natarbisterisehes  als  ailgeveioes 


*)  Ein  Picul  ist      133^  //.  Troy. 


Bibliographkd^9  Atudge», 


471 


Iftleresse  hat;  er  bandelt  o'änilieh  a)  von  der  Geschichte ,  den  Varietäten  und 
dem  Gebrauche  des  Opiums ,  h)  v«b  dem  efsten  Gebrauche  desselben  im  indi- 
schen Archipel  und  China,  c)  VOB  der  Zubereitong  des  Chandu  in  Siugapore, 
d)  vea  der  Art  «nd  Weise  das  Opium  zu  gebraueliea  ued  seinen  unmittelbaren 
Wirkungen,  e)  von  den  physisehen  and  mentalen  Wirkungen,  die  ans  dem 
regelmässigeo  GelNraeeke  des  Opioms  entspringen ,  f)  von  der  Fähigkeit  des 
Ofinmraiiekers  die  QnantitÜt  des  Opioms  in  vermindern,  von  den  morali- 
iciiea  Wirkungen  des  Opinmranekens ,  h)  von  der  Gewohnheit  de^f  Opium- 
rauebens  in  Besag  «nf  die  Lebensversicherun^^^esellsehaften,.  t)  von  der 
Ausdeknung  des  Opiumrauehens  in  Singapore,  k)  von  den  besten  Mitteln  die 
üiielB  Folgen  des  Optummuekene  xu  beüen.  2}  Malay  poem  on  new  year*s* 
day.  3),Rjeeent  seiealifie  researekes  on  tke  islands  of  Bali  and  Lombok« 
Wir  erfakren  liieraus,  dass  wir  von  einem  .kolländiseken  Gelelirten,  Hrn. 
F^niderüA,  ein  Werk  Uber  die  Insel  Bali  zu  erwarten  kaben,  welekes  gang 
naek  dem  Vorbilde  von  Lituens  indiseker  Altertkumskunde  angelegt  ist.  Die 
Notiaen  über  Lombok  sind  diirfttg.  Lomkok  ist  eigentlick  klos  der  Name  des 
aiidliekeB  Tkeiles  der  Insel«  den  dann  die  EnrepMer  auf  die  ganxe  Insel  Uber^ 
getragen  beben;  der  eigentiiohe  Name  derselben  ist  SeUparan.  4)  On  tbe 
.  religion  of  Sassak,  by  1fr.  ZoUmgir.  5)  On  tke  Malay  an  and  PolyaeslaB 
langnages  and  raees,  ky  J.  Crmefuri,  Eine  sekr  genau  gearbeitete  etkno* 
grapbiscke  Abbandlung,  besonders  sind  die  spraehlieben  Bemerkungen  sekr 
interessnnt  6)  Customs  eommon  to  tbe  kill  tribes  bordering  on  Assam  and  ^ 
tkose  of  tke  Indian  Arekipelago.  Der  Verf.  saekt  aus  den  Sitte»  und  Ge« 
braucken  einen  Znsammenbaog  der  genannten  Volkersekaflen  naekxuweisen. 
7)  An  aecount  of  tbe  wild  tribes  inbabiting  tke  Malayan  peninsuU  Sumatra 
and  n  few  neigkbouring  islands»  by  llsgr.  Le  fjfurt.  Eine  aebr  dankenswertke, 
ledigliek  auf  eigene  Anseknunng  gegründete  Arbeit.  Die  wilden  Stimme  der 
genannten  Lünder  lassen  sieb  unter  drei  Rubriken  bringen:  «)  die  Battas, 
weleke  das  Innere  Snmatm's  und  einige  benaebbarte  Inseln  bewohnen,  b)  die 
Semnngs,  die  in  den  Wäldern  von  Kedab,  Tringanu,  Perak  und  Salangor 
gefunden  werden,  e)  die  Jakuns,  weleke  den  südliekea  Tkeil  der  Hnlkinsel 
von  Salangor  an  der  westl^en,  und  Remaman  an  der  Sstlicken  Küste  be> 
wohnen  und  siek  bis  nahe  an  Singapore  erstreeken.  Alle  diese  wilden  Stümme 
werden  Orang  binua  d.  i.  „Menseken  des  Bodens"  genannt.  Nur  von  den 
xuletxt  genannten  Jakuns  bandelt  der  vorliegende  Artikel»  Oer  Verf.  ist  der 
Meinung,  dass  die  Jakuns  Naekkommen  der  Portugiesen  seien.  8}  Tke  Ckinese 
in  Singapore,  general  sketek  of  the  number,  tribes»  and  avocations  of  tke 
Chinese  in  Singapere,  by  SUm  ü  Chm,  9)  Report  on  the  island  of  Banka,  by 
Dr.  HorsfiHd.  10)  Reeent  history  of  Banka  and  mode  of  life  of  Dutek 
oflßcials  there.  11)  A  general  view  of  what  are  regarded  by  the  Chinese  as 
ebjects  of  worskip»  by  tke  Rev.  AI.  Sironach,  12)  Memoire  of  Malays  0)  Che 
Soliiuans  narration.  Darstellung  der  Erlebnisse  eines  Malaien ,  von  ihm  seihst, 
wobei  Manches  Ubertrieben  sein  mag,  13)  Tke  geographica  1  group  of  Bornee. 
Ist  aus  Temminch's  bereits  genanntom  Buche  entnommen.  14)  Borneo.  lieber^ 
eicht  über  die  Geschichte  dieser  Insel  seit  sie  den  Europäern  bekannt  ge- 
worden ist,  handelt  besonders  von  den  früheren  Niederlassungen  der  Porlu* 
giesen,  Holländer  und  Engländer  daselbst,  so  wie  über  die  Sporen  der  Ent- 
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stehuüg  der  mul.)is<  lieii  Herrschaft  duselb.sl.  15)  A  Irip  to  Probolingo  ,  UV 
Jonathan  Rigg  E&q.  16)  A  scheine  für  lepresenting  Malayan  sounds  by 
Roman  letters,  by  J.  Cratcfurd.  17)  Adtiquity  of  the  Chinese  trade  Willi 
India  and  the  Tndian  Archipelago.  Der  Verf.  dieses  Artikels  kennt  die  Miteste 
hieriier  gebSrige  Notiz  noch  ni<;ht,  nämlich  dass  Fabian  bereits  im  rünftea 
Jahibandert  uoaerer  Zeitrechnung  Java  besachte  iwd  aaf  einem  ehinesischea 
Schilfe  nach  China  EarBckfiihr.  18)  Notiees  of  tbe  Chinese  intercoorse  witk 
Born««  Proper  prior  to  the  eslBbUshmeet  of  Singapore  Is  1819.  19)  Jonni«! 
of  a  voyage  te  tiie  eastem  eoast  and  Ii lands  of  Jobore*  20}  Sone  notifiea 
INI  tbe  nertb^n  er  Dateh  balf  of  Cetebe«.  21}  A  viait  te  Ibe  noanlslaeefa, 
Do  Dongo ,  la  tbe  eeaalry  of  Bima,  by  Hr.  ZiMktgir,  S2)  Specimens  of  tbe 
dialecta  of  Timor  aal  of  tlie  ebaia  of  iataada  exteadlag  tbeiice  lo  New  Goiae«, 
by  ß,  Wktd§af-Sarl  Eaq.  23)  Notieea  od  tbe  hiatory  and  preseat  eoadltioa 
of  Malaeea.  24}  Tbe  virgln  dangbter  of  Snltaa  Bongto.  lo  der  Dayakapraebe 
(mit  lateiaiaeben '  Lettern)  und  einer  Angabe  des  Inhaltes. 

Wenigei'  reieh  Ist  der  swelte  Thell^  an  Abbandinngen  natnrwisseaaebafl* 
lieben  Inhaltes.  Bs  sind  dies  folgeade:  1)  Sketeb  of  the  physical  geography 
and  geology  of  tbe  Malay  peninsnla»  welcher  Artikel  das  gaase  Febmarfaefl 
flillL  2)  View  of  the  State  of  agricoltnrc  in  tbe  British  possessions  In  tbe 
Streits  of  Nalacca ,  by  Viflesfter  Eüq.  3)  Notes  on  IMalacea ,  by  J.  B. 
WetUi^ota»  4)  Area  of  the  Indien  Archipelago  and  of  the  islaads  elaiaed 
by  the  Netherlands.  5}  Visit  to  the  Taaknban  Praba  in  Java  afler  the 
eraption  of  the  27th  Mai  1646,  by  Mr.  Bleeker*  6)  An  essay  on  eoral  reefs 
as  tbe  canse  of  Blakan  Matti  fever  aad  of  tbe  fevers  in  varioos  parts  of  tbe 
eäst,  by  II.  XHtfe.  7}  On  coral  reefs  at  a  cause  of  tbe  fever  of  tbe  islands 
aear  Singapore,  von  demselben,  •  8)  Notices  of  the  geology  of  the  East  coaat 
of  Johore.  9)  A  contribotioo  to  tbe  icbthyology  of  Snahnva,  by  Mr.  Bfedber. 
10}  Seme  acconat  of  the  Botraeg  and  Its  eoltivatlon,  by  TAomoa  Ospliy. 
11}  Memoranda  respectiag  Snmalraa  coal,  by  Lt-Col.  iaw*  Beigegeben  ist 
wieder  eine  Ansaht  kleinerer  Mittheiinngen  nnd  Noliien. 

Sehen  ans  diesen  ffiiebtigen  Angaben  wird  binlünglich  klar  geworden  sein, 
von  welch  hohem  Interftsae  die  vorliegende  Zeitscbrifl  far  alle  die  sein  mnss» 
die  sieh  mit  Geschichte,  Literator  nnd  Ethnographie  des  Archipels  beschKf'* 
tigen.    Wir  wenden  ans  non  an  den  übrigen  Zeitschriften,  die  mehr  das  ' 
eigentliche  Indien  in  das  Aage  flsssen. 

(Forlsetzang  fulgt.) 


Tb«  white  Viijurveda  tfdited  by  Dh  A.  W^bet,  Docent  of  tbe  Saascrit- 
langaage  at  the  university  of  Berlin.  Part  I.  nro.  1.  Part  II.  aro.  I. 
Berlia  1849.  Ditmmlersche  Boehhandinng.  38  Bogea.  6 
Üiese  Ausgabe  des  Textes  des  weissea  Yiunrveda  wifd  drei  Tbeile  am- 
fassen:  1)  die  YHimme^-amMA  in  der  Recension  der  MIdbyandina's  nnd 
der  Klnva's  nebit  dem  troBIlchen  Commentare  des  Mahtdhara  an  ersterer. 
Die  Ven^ebledenheit  des  Textes  beider  Scholen  Ist  aiemlich  bedentend,  sowohl 
Was  seine  Eiatheilong  in  die  grSsseren  nnd  fcleineren  Abschnitte,  als  was  die 
Lesaft  nad  Orthographie,  thellwelse  aneb  was  den  Accent  betriflt  Das  vor* 
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lie^fndo  ersfe  Hef(  flieht  die  4  ersten  Adhyina  and  den  Feginn  des  fünften^ 
der  Text  der  Sanliitä  ist  aceeiituirt.  2)  Das  ^'atapnthn  -  BrAhniana  in  der 
Recension  der  Mädbyandina's  mit  Auszüjfen  aus  den  Commentnren  von  Sjiyaoa, 
Harisvamin  und  Dviveda-Ganga.  Die  V' erschietieuheilen  von  der  Kanva-Schule 
sind  zu  bedeutend,  die  Handschriftf n  in  Enrop?i  noch  nicht  den  vollständigen 
Text  umfassend,  so  dass  von  d^r  Ilerausfr  jhr  dieser  Cakha  abgesehen  werden 
masste.  Das  vorliegende  zweile  Hefl  umtasst  den  accentuirten  Text  des  ersten 
Baches  nebst  Auszügen  aas  den  Commentaren  von  Sayana  und  wo  dieser  ab- 
bricht (einer -Lücke  im  Urkodex  zu  Folge)  von  Harisvamia.  3)  Das  Crnuta- 
eutrnm  (Ceremoniallehrbuch)  des  Katyayana  mit  Auszügen  aus  tit-n  Comnien- 
taren  von  liaika  und  Yajnika-T><'va.  \'on  diesem  drillen  Theil  wird  das  erste 
Hefl  erst  nach  Beendigung  der  Heransgabe  der  beiden  ersten  Theile  i  ivsi  hei- 
nen.  —  Die  tnlersfüf/iing  der  ostindischen  Compagnie  ,  durch  welche  diese 
EditKKi  möglich  geworden  ist,  bezieht  sich  nur  auf  den  TeiCt ,  der  Heraus- 
geber wird  aber  demselben  Glossare  für  alle  drei  Theile,  Ueberselzungen, 
specielle  lünd  zusammenfassende  Forschungeo  über  das  ganze  Ritaal  des  weissen 
Yajas  nebst  anderen  niilhigen  Erörterungen  aasserdem  folgen  lassen.  —  Die 
nächsten  40  Bogen  des  Textes  erscheinca  in  einem  halben  Jahre. 

A.  W. 


Indische  Studien.  Zeitschrift  für  die  Kunde  des  indischen  Altcrlhums.  Im 
Vereine  mit  mehren  Gelehrten  herausgegeben  von  A.  Weber.  In  zwang- 
losen Heften.    Erstes  Heft     Berlin  1849.    Düuimlcrsche  BucbhanJluog. 

lOi  Bogen.  1^ 

Im  V^orworte  heisst  es:  „Bei  dem  ausgedehnten  Kreise  der  Zeitschrift  der 
D.  M.  Gesellschaft  und  bei  dem  leider  nahe  bevorstehenden  Eingehen  der 
Lassenschen  Zeitschrift  für  die  K.  des  M.  ist  eine  Zeitschrift,  wie  die  hier 
begonnene.,  Redürfniss  der  Wissenschaft.  Das  ihr  zunächst  angewiesene  Ge- 
biet beschrankt  sich  auf  „das  indische  AUerthum".  Dieser  Name  ist  undeut- 
lich tind  bedarf  der  Begräozung.  Streng  geiiommen  würden  nur  die  beiden 
ersten  Perioden  der  indischen  Etiles ii  kclun^  ,  die  Periode  der  Vetüi  und  der 
VedAui/a  hierher  gehören,  doch  iuU  auih  die  Pcjiudt'  der  Upitnga  d.  i.  des 
indischen  Mittijhdlcis ,  dc^  Lpos  und  der  WissensdiafL ,  hier  noch  dazu  ge- 
rechnet werden,  insofern  die  sie  hetrelTenden  Abhaudiungen  die  Anlehnung  au 
das  AlterthüUi  und  die  fortschreitende  Entwickelung  danach  zum  Zwecke  haben." 
Dieses  erste  Heft  nun,  dem  je  nach  dem  Absätze  sehr  bald  ein  zweites  fol- 
i^cü  iüll ,  Liiili  ili:  1)  Madhusudana-Sarasvati's  encyclopaedisehc  Uebcrsicht  der 
orthodoxen  brahmanischen  Literatur,  S.  1  —  24,  vom  Herausgeber.  2)  Uebcr 
die  Literatur  des  Suma-Veda,  S.  25  —  67,  von  demselben.  3)  Ueber  den 
Taittiriya- Veda,  astronomische  Data  aus  beiden  Yigos  nod  eine  Stelle  des 
Taittiriya  -  Brähmana  über  die  Mondhäaser,  S.  68—100,  von  dema»  4)  Ueber 
die  Brihaddevatä,  S.  101—120,  von  Mfi.  5)  Das  15.  Bneb  der  Atharva- 
veda,  S.  121  —  140,  von  1%,  Atsfireda.  6)  Sklnen  aas  PAoinl:  1.  über  den 
damals  bestehenden  Uteratirkreis,  S.  141—157,  vom  Beraosgeber.  7)Nacb- 
richten  aus  Calejitta  Über  den  Drock  des  Taittiriya-Yiijiis  und  die  Bibliotheea 
■ndiea  von  £.  Rofr,  S.  158—159.  A.  W. 
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Arabische  Sprache  uod  LiteraiiiTt 

Voa  Prof.  Fleisclier« 

Im  1.  Bande  dieaer  Zeitsebrilt,  S.  212,  bedauerten  wir,  da^^  Scbeicb 
llo^ammed  el-TaD^awi  aeia  Lebrbncb  der  Sgyptisch  -  arabischen  Uingangs- 
apraebe  *)  Dicbt  sum  allgemeineii  Vertriebe  !)( silmmt  habe.  Um  so  ange- 
nebmer  wird  Vielen  die  Nacbriebt  aeyn,  das«  der  Scheich  nun  wenigslena 
100  Exemplar«  in  den  Bucbbandel  kommen  lassen  wilL  Da  indessen  das 
CommissiensgesebÜft  neeb  nicht. ganz  geordnet  ist,  so  müssen  wir  das  Nähere 
iiber  den  Preis  n.  a.  w.  den  nächsten  Hefte  vorbehalten.  Das  Buch  hat  fol- 
gende Abtbeilnngen :  1)  S.  1—100  Beispiele  in  \\  oitem  und  Säuen  über  die 
grammatisehen  Formen  und  Abwandlungen  der  Nenn-  und  Zeitwörter,  mit 
Zngrondelegnng  des  Französischen ,  so  dass  z.  B.  in  der  arabischen  Columne 
nnter  „Verbe  ftlre"  und  „Verbe  avoir"  theils  Nominal-  theils  Verbalsätze 
steben,  welebe  die  französischen  Anwendungen  und  Beziehungen  der  Begriffe 
Sayn  nnd  Haben  auf  verschiedene  Weise  arabisiren.  Der  reichhaltigste  and 
lebrreiebste  Abscbnitt  dieses  Tbeiles ,  über  die  Partikeln ,  Hihrt  erst  die  fran- 
xSsiseben,  dann  die  arabischen  Partikeln  in  alphabetischer  Ordnung  mit  be- 
zSglieben  Beispielen  auf.  Während  die  arabischen  Präpositionen  uns  auch 
bier  nur  die  wenigen  alten  Beliannten  zeigen,  tritt  uos  in  den  Adverbien  und 
ConjnncUonen  eine  Menge  .neuer  Erscheinungen  entgegen,  wie  sie  das  auch 
in  sprachlicher  Hinsiebt  üppig  fruchtbare  Aegypten  in  grösserer  Fülle  als 
irgend  ein  arabiseb  sprechendes  Nachbarland  erzeugt  hat,  oft  zu  etymologi- 
seben  Betracbtongen  anffordemd  and  znm  Tbeii  noch  unerklärt.   Ausser  schon 


anderweit  Bekanntem  ist  da  ein         ^  absolnmenl,  ein  yo^l  qui  aait?  ei» 

voila  ponrquoi,  ein  <0Lj^Jt-fi  \jaj>}  pfni  aber  diebl  ein  tXs«») 

probablement,  ein  ()Ui  oder  en  ee  eas  u,  s.  w.  Was  ist  io 

Mjij^  il  n'a  pas  chaog«,  wLm  Mji  il  est  toujours  aussi  jeune?  Was 

^Aj  in  sAc  |»JU  tant  pis  pour  lui  ?    Was  O-^j«  in  U  «i 

jj^Ln      *  je  lui  ai  seulement  dit  de  ne  pas  sortir?   Was  wi^.> 
b  peine?  —  Hier,  wie  anderswo,  wiinsebten  wir  erklärende,  das  Neue  an 
das  üt»  knüpfende  Anmerkungen.  2)  S.  100—109  Religiöse  Formeln,  fie- 


Gml  Vogel  fib,  1848.    Reebia  der  arabische  Titel: 

gJl  v/^f  A.  XXV  u.  231  8.  nebst  6  «npaginirlen  Swtan. 

enthaltend  ein  arabisches  Gratniationsgedicht  zur  Geburt  des  Grosstdrsleii 
Nicolas  Alexandrowitseb ,  mit  gegenlibenleheDder  ihuiiSsisaber  IfebertelmDf. 
8. 


Digitiiicü  by  Google 


475 


gribäUBgeOT  GlackwÜMeh«)  fierfeid.<;be7c!prurigen,  Höflichkeitsphraseo,  in  grosser 
Menge  und  Mannigfaltigkeil,  mit  Angabc  di  r  Fnüc  ihres  Gebrauchs.  3)  S.  HO 
— -133  Sprüchwörtcr  in  alphabffischer  Ordnung,  ein  reicher  Nachtraf;?  zu  den 
Sammlungen  von  Freytag  und  Hure  khardt.  4)  S,  133 — 177  Brief»-  in  raitller, 
niederer  und  h'ihcrer  Schreibart  (einige  von  und  oq  Schlich  Taiitawi  in  Russ- 
land), Rillcts ,  ein  Schuldschein,  eine  Quittung,  eine  \  erinachlnissurkunde, 
ein  Kaufcontract.  5)  S.  177  —  225  Veraslücke,  mehrere  vom  Heran^qreber 
ielbst;  —  das  IHnj^ste  und  anziehendste  ist  ein  Kriegsgesang  in  kräftig"  ein- 
herschreitenden  jnnihi.schen  DiiDeterOf  mit  stets  wiederkehrender  ScblusszeilCf 
gedichtet  von  Krain  Efendi  für  das  gegen  die  Türken  nach  Syrien  ziehende 
Heer.  Alles  Uebrige  gehört  fast  olme  Ausnahme  theiis  zu  der  elegisch  tän- 
delnden, aus  Gerühl  und  Witz  gemischten  erotischen,  theils  zu  der  didakti- 
schen und  ethisch-gnomischen  Poesie.  6)  S.  226 — 231  ein  Anhang  von  Fabeln, 
Anekdoten  und  Räthseln ,  —  dieser  allein  ohne  französische  Uebersf  i/.ung. 
Die  Vorrede  giebt  eine  L  ebersiebt  der  Abweichungen  des  ägyptischen  \  ulgär- 
dialekles  vom  Altarabischen,  sowohl  in  der  Aussprache  (wobei  zur  möglich 
sichern  Barstellung  der  Laute  eiue  durchgängige  Lmschreibung  in  lateinische 
Bachsuben  ain  Orte  gewesen  wäre),  als  in  der  Grammatik  und  im  Wort- 
gebrauchc.  Das  Französische  des  Buches  ist  durch  die  Beihülfo  des  Herrn 
Desmaisons,  eines  Petersburger  Amtsgenossen  des  Verfassers,  zu  einer  Cor- 
rectheit  und  Sauberkeil  erhoben,  die  wenig  za  wünschen  übrig  lässt.  Zar 
Vermeidung  von  Missverständnissen  hätte  in  der  Vorrede  noch  bemerkt  werden 
können,  dass  das  russische  B  (das  deutsche  w),  durch  ein  u-5  mii  drei  Punk- 
ten bezeichnet,  dieses  aber  in  der  Druckerei,  bei  dem  Mangel  einer  besondern 
Letter  dafiir ,  freilich  sehr  anvoUkommen  durch  ^  mit  einem  dritten  Punkte 

darüber  dargestellt  iat,  z.  B.  U^ij  die  fiewa.  Eben  «o  bat  man  darauf 

achten  i  dasa  daa  mit  einem  Teeehdid  snaanAeBkommende  Resre  Baeh 
SgTptiacber  Weise  swisehea  dem  Tescbdid  und  dem  CoasönaiiteB  ateit»  z.  B. 


Für  eine  zweite  Aoagabe,  die  bei 


dem  atarke»  Vertimcbe  dieses  Lebriniebes  in  Rassland  nicht  lange  ansbleiWii 
kann,  fügen  wir  za  den  sehen  geäuaaerten  Wünschen  besonders  neeh  dea 
hinza,  der  Seheidb  mSge  in  allen  raien,  wo  es  nöthig  ist,  die  gewlfhnUehe 
Anssprache  doreh  Veliale  nad  andere  Lesezeichen  dnrstellen,  wie  es  hinsiehl^ 
lieh  des  Persisehen  io  der  vom  Bef,  bearbeiteten  Granmafifc  det  lOna  Mo- 
hammed Ibnhim  geschehen  ist 


1)  Beiläußg  sei  hier  noch  erwübnt,  dass  ^die  Redaetion  dnreh  Herrn 
Bibliothekar  Dr.  €MtufMi  in  Peleisburg  von  Scheich  Tantäwi  Zosätze  nnd 
Berichtigungen  zu  seiner  von  Prof.  Kosegarten  in  der  Ztsrhr.  f.  d.  K.  d.  M., 
7.  Bd.,  1.  Heft,  S.  48  —  63,  herausgegebenen  Autobiographie  und  ein  arabi- 
sches Gratulalionsgedicbt  zu  einer  Amtsbeforderung  seines  Lehrers ,  des 
«.  a.  0.  S.  52  erwähnten  Seheich  Ibrikhfan  Al-Bft^,  erhalten  hat.  Daa  Ge- 
dicht ist  in  alterthümlicber,  edler  Sprache  gehalten  und  steht  an  poetischer, 
Wärme  wenigstens  nicht  unter  der  Grntnlntionsnde ,  die  am  Ende  der  vorigen 
Anmerkung  erwähnt  wurde.  Sowohl  jene  Zusätze  und  Berichtigiing:en ,  als 
das  Gedicht  au  Scheich  Bagüri  —  dieses  mit  Dr.  Gottwaldt'e  Leber^eliiuiig 
<uid  Anmerknngen  —  werden  wir  itt  dieser  Zf itsehrifk  TerSifeBtlichen^ 
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Ktn  etwas  gewagter  Sprung  versetzt  oiS  v©o  Meieb  Tan^Äwi  Ztt  „Pr. 
Hermanu  Seifarth,  nffenHichcm  Lehrer  der  orientiUsekeii  SpMekra  zn- Stnat- 
bürg"  »)•  l'^™  ^'^''^  inujjlicherweise  ungerecbt  s«  «eiiiy  wollen  wir  aBBehmeOt 
dass  wenigstens  d  is  unicu  augegebcne  Griiiunaiiiebe  Fabrikat  alne  vom  Vor- 
leger bei  irgcQd  einem  literarischeo  TügelÖbaor  bflftelUtt  Znriehtnoff  de» 
französischen  Originals  und  Herr  Seifarth  att  den  HlasugefcmnmeDoa  eiaer 
neben  das  Fran/.isiüche  gestellten  doataeben  UebearsetaanK  der  Vorrede,  der 
prammalischen  Einleitung  und  der  Wortbedeatnngea  —  eben  ao  aoseboldig 
ist,  wie  an  d(  r  Weglassung  der  naenlbebrlicben  „ pronoaeiation  Agnrie^S  mit 
deren  AnkunJ  bung  die  Vorrede  beginnt.  („La  prononeiation  fifnrie  de  ee 
%ocabulaire  se  fonde  snr  la  fiaB(ai8e.'0  Der  UcberaelaoneateebDiker  bewShrt 
si(  b  gleich  bei  dem  ersten  ikoftreten,  indem  er  daraos  eine  „6snrlicbe  Ani- 
sprach.  n  icht,  die  Uer  doeb  aoeb  wirkUeb  nnd  eigeatlieb  vorbanden  leia 
soll.  Man  könnte  diess  für  einen  Sebem  balten;  naeh  allem  Uebrifen  aber 
sind  dem  iraduttore  traditore  aehalkbafto  bleotionen  niebt  snnntranen;  er  bat 
bei  jener  Figürlicbkoit  einfaeb  —  nicbta  gedaebt  Eben  ao  barmloa  iat  In 
der  Einleitung  Verbe  sonrd  mit  „dnmpfea  Veibom''  und  Yalenr  des  voyellei 
Lrcvis  mit  „Qnaotitilt  der  knraen  Voeale*'  «berseiat,  wonaeb  es  eine  „Qnaa- 
tiiat '  giebt,  ,«welobe  von  dem  knrten  nnd  wenig  offenen  o  bis.  an  den  stam- 
men franzSsiscben  e  weebselL"  Die  Vorrede  eatbMlt  einige  dürftige,  na«b 
allen  Seiten  ungenügende  Bemerkm^en  über  die  Ansspraebe  des  Arabisehea. 
In  der  Einleitung  folgt  anf  das  magbrebiniscbe  Alpbabet  ein  Gerippe  der 
Formenlehre,  mit  Anwondnng  wirkUeber  nnd  aageblieber  Voealieieben  (-stets 
für  ')»  «1»«'  Wort  über  ihre  Bedevtang.   Das  WBrtervewcichniss, 

durchaus  nnvoealisirt,  ist  natnrUcb  rein  alpbabetiseb ,  die  abgeleiteten  Zeit- 
wörter ond  Verbalnomina,  lasofem  sie  Znsätae  von  vom  bnben,  in  der  Regel 
mit  Angabe  des  Stammes.  Nach  dem  «j?  kommen  die  vier  Znsatsbncbstaben 
y^p,J^c,  ^^xüd^g  (gb).    Dieser  Tiicil  seheint  aus  völlig  nator* 

wnebsigen,  an  Ort  nnd  Stelle  angelegten,  erst  später  in  alphabetische  Ord- 
nnng  gebrachten  Wörtersammlnngen  eoUtanden  zu  seyn;  daher  unzählige,  durch 
Droekfebler  noeb  vermehrte  IrrtbSmer,  die,  bürde  man  auch  der  maghrebini- 
scben  Ansspraebe  alles  MSgUche  auf,  doch  gewiss  grösstentheils  von  dem 
nngeibten  GebSr ,  der.  Sprachun künde  und  der  unsichern  Schrift  des  oder  der 
Cioneipienten  herrfibren,  Verbältnissmässig  an  den  Kleinigkeiten  gehören  fal- 
sehe  seriptio  plena  oder  defeeliva,  fabcbes  B  statt  »,  \  oder  n-  dgl.; 
anstössiger  sind  die  häufigen  Verwechselungen  lantverwandter  Conoonanlea, 
besonders  wenn  die  Wörter  dadurch  unter  nnrichtige  Anrangsbnebstaben  ge- 
kommen sind,  wie  J^jii^t  revcnu,  st.  ^jI^c;  XjjljL»  etage  (anch  XäLL^), 
St.  kM>;  grossier,  st.  cß-Ä^,  wie  das  Wort  unter  ^  steht;  8^ 


1)  Dictionnaire  dp  pnche  arabe- allemand  -  IVanrais,  Arabisch  -  deulsch- 
französiaches  Taschenwörterbuch  für  deutsche  Colouuten  und  Aaswanderer 
nach  Algier,  bearbeitet  und  mit  eiaer  koraea  spraebliebea  Aaieitnng  mm 
Lesen  und  Verstehen  des  Arabischen  versehen  von  Dr.  fl.  Setfarth  u  j.  w. 
Grimma,  Verlags-Comptolr.  1840.  XXX¥1  u.  304  S.  kl.  &  (26  nTO 
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plaleau  en  coivre,  st.  ik^uwo*  chauiue,  st.  ^jt^  j  ballon ,  st. 

■ 

^j'S\'y  iJ^Afi  eoeore,  st.  pot    Temi,  sl.  SUS.  Besonders  tier* 

tteb  ist  y^yh  rat,  St.  ^  (nndi  Mmel),  und  itfA^b  i^iister,  st  JamO?. 
Aus  der  Verbindenf  von  Goasentnten-  und  VeealfeUem  entstehen  Hissge- 

hurten  wie  decouvrir,  trahir,  st.  g***»^ 5  '^^^  lleulenant,  sl.  Uä^^. 

Aber  auch  falsches  Lesen  des  fliichlig  Geschriebenen  hat  wohl  Manches  ver- 
schuldet, wie  «.Jüül  ^v^ue,  st  ««ÄAmI;  creax,  st.  (auch 
unter  Alif  Lij^f,  jedeeh  mit  Angtbe  des  Stammes  «^1^);  mortier 
ä  bombes,  st.  Q3l^^  Frauzüsischen :  tribu  ((ji^),  st.  tribnne; 
genou  st  giron.  Der  treue  Knecht  in  Grimma  fibersetzt  natürlich 
„Volksstanun**  und  „Knie/^  Zum  unsebnldigen  Treulosen  wird  er  aber  da, 
wo  ibm  das  Französische  selbst  Fallen  stellt;  so  dobnetsebt  er  poodre  unter 

^j,yi  durch  ,fStanb",  unter  iU«M>  durch  „Streusuad",  chignoo  unter  ^■♦-:> 

dureb  „Nacken  (eines  Fraueanimmers)*',  passager  onler  durch  „Vor- 

übergehender**, mouiller  unter  Lmj  (neben  jeter  l'anere)  dureb  „eintauchen**, 
ronleau  unter  A^JSi  durch  „Bolle*',  partienle  ins^parable  des  mots  unter  l3 

und  J  durch  ,,nntrennbare  Woft[i;iriikrl  *  und  ,, untrennbare  PaiUki  l  der  WSr- 
ter^' ,  tir  d'ai'iues  ä  feu  ou  de  üeches  unter  ^\\\f^  durch  „  Schuss  aus 
Feuergewebren  oder  mit  Pfeilen^S  dent  eanine  unter  vli  durch  „Hundssahn**. 
Besonders  komisches  Unglück  aber  bat  er  mit  douaire  und  iUUd  (ßtttVt 
K^L*0  oder  nach  tSrkiseber  Aussprache  mLaI)  bouquin  de  pipe.   Jenes  aus 

dem  Arabischen  herübergenommene  Wort  für  Beduinendorf  übersetzt  er  in 
aller  Unschuld  aus  seinem  Mozin  mit  ,,Witthum":  das  Bernsteinmnndstnck  des 
Tschibuk  oder  <l*'r  ?(argile  aber  verwandelt  er  in  eine  stinkende  Tabaks- 
pfeife", D<  r  l  iif,i'irkliche  sUess  nuf  bnnqnin  ,  f5nrksp:en!rh.  • —  Sollte  sich 
H<'tT  Philipp!  durch  neue  \'rr1;ifrsiinternehniL:iit:rn  lilinliclier  Art  um  die  arabi- 
sche Sprachkunde  und  die  deulschc  Auswanderung  verdient  machen  amiIIpo, 
80  würden  wir  ihm  vor  nllen  Dingen  rathcn,  seine  oft  erprobte  Klu^^heit 
durch  die  Wahl  eines  mifuier  naiven,  wenn  auch  vielleicht  etwas  anspruchs* 
volleren  Mitarbeiters  zu  bewähren. 

Die  arabische  Grammatik  hat  zwei  neue  Bearbeiter  in  Cnspmri  *)  und 
Schier  ')  gefunden.  Sie  beanspruchen  beide  keine  Selbstständigkeit;  beide 
sind  in  allem  Weseullichen  von  de  Sacy  und  Ewald  abhängig  j  man  darf  also 


1)  Grammalica  arabica  in  usum  seholaram  academicanim.  Scripsit  C  P, 
Caspari,  Phil.  Dr.,  Theol.  Lic.  hujusque  in  Uolvcrsitate  Cbristiaoiensi  Lector 
(nunmehr  Professor).  Acc.  brevis  Cbrcstomatbia  ex  codd.  mscr.  concinnnla. 
Lips.  1848.  VllI  u.  318  S.  gr.  8.,  wexu  noeb  XXIV  8.  gnmmat  u.  metp. 

Paradigmen,    (n.  2  ^) 

2)  Grammairc  arabe  par  Cb.  SdUsr.  Presde  ^t  Leipsic,  1849..  X  u 
466  S.  gr.  6.   (n.  4  ^) 
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Mm  eigiatliolie  Faftbilduf  der  WiM«iuebafl  von  ibieD  vertaageo.  Das« 
{«kSren  aneh  ia  der  That  die  nmfacseadstea  Stadien  vad  Vorarbeitea,  sa- 
alebtt  die  Revision  der  voa  de  Saej  beaatatea  oad  die  Duichamflerang  der 
wielitigftea  alirigen  QaeUeawerfce.  Die  araUsehea  OrlfiaalworteibScIier  «ad 
llire  morgealSadisflkea  Uebeneltoaseii,  die  gedmeUea  oad  aagedraefctea  Weriie 
der  GraanuliiLer  nad  CenaflataUweii,  eatiallea  mr  Materielle«  oad  femielian 
Aadtildnag  der  altarabiselMB  GranaiatilL  einea  aeeli  Itaam  aagefehärilaa  Eeicfc* 
tlinn  edler  Bne,  vor  derea  Anebentaag  aasere  äbeadländiseke  BeobaeiitnBff 
im  GaBcea  aad  Groseea  acbwerliek  weit  aber  de  Saef  hinaaskoannea ,  da- 
gegen Inuaer  der  Gefakr  aasgeselst  Ueike«  wird,  eiaeraeiti  seiae  Irrtkuner 
aaf  Treu  aad  Glaabea  aaiooekaiea  oad  an  Yemekrea  oder  mit  andern  xa 
vertaaiekea,  aaderereeiti  die  von  ikm  eiageicklageaen  reektea  Bakaen  aa 
verUuea  oad  avf  Seitenwege  aksairrea,  «nck  weaa,  wie  kier,  aar  daa  Toa 
dea  nädlatea  VorgSagera  Dargekeleae  aar  lelektera  Uekeniekt  aad  Aaeigming 
in  eempeadlariaeke  Form  gekraekt  wird*  Die  erstgenannte  Gnmmatili  ist  laot 
dem  Titel  fir  akademiaeke  Verlesaagea  kestimml,  woxv  man  sie  «aek^  dem 
Vemekmea  aaek,  sekoa  kier  aad  da  gebraucht  bat»  Ofleabar  verdient  die 
Fonaealekre  nad  etwa  das  erste  Drittel  der  Syatax  den  Vorzug  vor  dem 
Uekrigea;  die  weüeiUa  liemliek  stark  bervortretenden ,  in  den  Corrig>eadia 
nar  tarn  Tkail  getilgten  Sporen  von  Fläcktigfceit  kaben  ihren  Gmnd  h$mf^ 
aSdiliA  In  den  darek  Fref.  Caspari's  Versetzung  von  Leipzig  nack  diristiankl 
kerkeigeflkrtea  StSmngen.  Herr  Scbier  ist  durch  solche  Dinge  mekr  als 
eiamat  irre  gefdkrt  wordea;  dasn  gekört  bei  ibm  S.  389  a.  399  die  veroa- 

glückte  £rkliinug  des  Koraniseben  Jt^^^  jt*^  ^^^^  Cns^.  S.  250  o.  251 ; 

S.  397  ^im  and  Q\yti  it.         nad  ^^^^  naek  Casp.  S.  229;  S,  405 

st         (Sar.  2,         s.  de  Saey,  II.  (.  384)»  aaek  Cas^  S,  3&K 

wodnrek  die  gante  Stelle  niektsbeweisead  wird;  S.  418 

(wie  Hr.  Sch.  selbst  in  seinen  beiden  Ausgaben  des  Lolunaa  Fab.  14.  richtig 
schreibt),  nach  Casp.  S.  255.  Ausser  oeoen,  niekt  immer  richtig  übersetzten 
Belegstellen  Wndct  sich  bei  Hra.  Sek.  kaiae  aeaaeoswertbe  eigeae  Verm^mng 
des  grammaii^cbea  Stoffes;  einige  Versaeke  darüNr  kiaaos  sind  veranglückt, 

wie  die  Angake  S.  152:  ,4^  donkle  se  tradoit  par  t^Uuiol  plariel  de  \,JutA^ 
(yfie  wäre  das  möglich?)  und  die  Bemerkung  S.  4li  über  dea  angeblichen 
Pridteatsnomiaativ  v.  s.  w. ,  okae  RBeksiekt  aaf  das  Gesekleekt  vad  den 
Nameras  des  vefkergekenden  Sabjects  (es  ist  ia  allen  soleken  Stellen 

n.  s.  W.  zu  lesen,  als  Localaceosativ ,  wie  anderswo  ,5/^  S)-  teberhaopt 
neigt  Siek  Blangel  aa  Kritik  ia  der  Benotsnng  der  Vorgänger  und  eine  ge^ 
wisse  Okeittiekliekkeit,  die  naek  nasserem  Sekein  innerlich  Versekiedenes 
sosammenwirfl  aad  dagegen  weseatliek  Glelekartiges  aersplitlert»  Wir  ginaken 
nicht,  dass  Hr.  Sch,  seinen  Sekiilem,  derea  Aofferderongen  das  Bnek  »41 
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Tbeil  sftiiM  SaUldttif  verdmkt,  Ah  KjrUnumg  des  AtttrtbiM^efe  Mf  dine 
WeiM  erleiektem  wmrde;  nan  erUmt  eine  aeleke  Sfrfteke  mr  indeiR  mm 
919  htgrtiß*  ^  Casfari  lubtgi  Um  Ueiberiiefette  weniggteM  in  einifsa  Pnk- 

s  > 

tea  weiter;  als  solche  heben  wir  hervor  S.  227  die  ErUäraog  von  s^j^ 

S.  233  die  Feitsteltmig  der  ApposiUen  in  Vei%iiidiiDgeii  wie  wiA3Jt  |»Ajwsit , 

welche  auch  im  Hebräischen  ganz  vom  St.  conslr.  zu  trennen  sind,  und  S.  271 

die  Zuriiekireiimig  der  «mnittettareB  ZtttamBeagehorigkeft  ?e*  lüt  ^  dgl. 
Avcfc  niod  Uer  vm  endUch  die  ForMen  /«MhA^  8/«»»  und  iUU  ii  UireKedite 

eingesetzt,  während  Schier  die  beiden  ersten  Wörter  immer  noch  ^j£i^  und 
}Sj.ü^^  das  dritte  zwar  anfangs  richtig,  spater  aber  wieder  Ä^L«  schreibt. 

B«sfer  Magese»  als  Caspari  kalt  Sehier,  aacli  der  'Am  BitgetkeUte«  Stalle 

ans  der  ersten  Redaetien  von  NAsif  Efendi's  kriliselieiii  Sendsekreiben  (S.  15), 
da«  Veikladnngi-Alif  naek  dem  Artike^  fest  Die  Sekeidong  der  Passiva  vsd 
passivSkolieken  Media  ist  bei  Gaspari,  f .  Ifil  u.  S4,  dnrek  die  Avfstelioag  der 
„sigalfiettio  elTeetiya**  weniptens  eingeleitet;  die  eeaseqneate  DorekfHkmag 
giebt  DietericVM  Ifntanakbi  nnd  Seifuddanla  5.  152  n.  iS3*  Die  Bespreekong 
der  naklreiekmi  aeek  wanden  Stellea  des  Bnekes  und  naserer  arabiseken 
Grauafik  fikerkanpt  bleibe  anf  eine  andere  Zeit  verspart.  —  Für  die  arabi- 
sebe  Metrik  bat  Caspari  den  grammatisdien  Paradigmen  ein  kleines,  von  mir 
ans  einer  Privatbandsebrift  in  Paris  cepirtes  Lehrgediebt  angebSngt,  welebes 
die  seeksekn  Metra  darstellt  tkeils  in  je  zwei  Distieken ,  einem  mit  der  ein- 
geflocktenen  Benenonng  des  Metmms,  und  einem  zweiten,  dessen  erste  HSlfte 
das  Sekema  des  Metrams,  die  andere  eine  zufällig  danach  gehende  Koranstelle 
entkSlt,  —  tkeils  in  bloss  einem  Distichon  mit  dem  Schema  des  MetmmS 
und  einem  dazn  gebSrenden  Halbverse.  Sehier  giebt  nach  einer  kurzen  Bia- 
leitnng  aber  arabische  Prosodie  nnd  Metrik  (in  der  die  Sacy'scbea  Sekreibfekler 

und  Jwo^l  st.  ^ J*^Jt  wiederholt  sind)  den  kleinen  Tractat 
aas  Cod.  Dresd.  204,  den  er  schon  in  seinen  Melanies  de  liUerature  Orientale, 
Dresde  et  Leipsic  1846,  veröffentlicht  hat,  ~  hier  mit  einer  neuen  Icber- 
setziing.  Als  Leseslücke  erscheinen  bei  Caspari  zwei  Auszüge  aus  Sunjri's 
Commcniar  zu  Sa'di's  Guüslun  (Hdschr.  d.  Dresd.  kbn.  über  Alexander 

den  Zweigehörnten,  und  'Abderrahmän  Bastarai's  „Moschusgerücben"  (Hdschr, 
d.  Lpz.  Stadtbibl.)  über  die  letzten  Dinge  ,  mit  einem  —  nicht  ganz  vollstän- 
digen —  Wörterverzeichiiiss ;  bei  Schier  der  Bericht  eines  Abgesandten  des 
Scherif  von  Mekka  über  seine  Auiiienzeu  bei  dem  Triiizen  Bäjezid,  dem  Mufti 
Abtt's-Stt'üd  und  dem  Sultan  Suleiraan  im  J.  d.  H.  964  (Chr.  1556  —  57)  aus 
eben  jeuer  Handschrift.  Die  fremde  Sprache  gäben  wir  bei  Beiden  gern  hin 
für  einen  —  Index. 

Hiasiebttieb  der  iasseren  Entstebnng  vea  JIMrem  Bearbeitang  des  kriti* 
sehen  Seadsekrelkens  von  Sekeieb  NA^if  iii^JAz^  über  die  erste  Ansgaba 
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4m  Smftksn  Hariri  >)  erU«be  ieh  mir  aaf  den  Jahresbericht  f.  1845, 
8.  tos  f.|  «Bd  dto  Zeitscbria  I,  S.  352  f.,  II,  S.  98,  zurückzuverweisen,  la 
d«r  erttgeaattDten  Stelle  habe  Ich  xogleieh  die  Afheit  N^if'a  su  würdigen  vad 
wer  wiMenschaflliches  VerhältaiM  wa  ihr  anzugeben  versucht,  zunächst  swer 
jtttr  wich  der  damals  vorliegenden  ersten  Aedeetion,  jedoch  ist  du  dort  Ge- 
8igte  im  Wesentlichen  auch  auf  die  zweite,  von  Mehren  herausgegebene 
anwendbar.  (S.  Rüdigers  Ree.  in  der  A.  L.  Z.  1848,  INr.  150  u.  151.) 
Dabei  soll  nicht  verschwiegen  werden,  dass  eine  Vergleichung  beider  ebeo 
so  3ehr  dem  Kritisirten  als  dem  Kritiker  zur  Ebre  fereieht,  indem  aie  eines- 
theile  beweist,  wie  viele  der  früheren  Aussteliuogen  des  geborenen  Asiaten 
an  dm  von  ihm  bewanderten  Meisterwerke  des  sprachgelehrten  Europäers 
später  zurückgenommen  werden  musslen,  anderentheils  aber  auch  zeigt,  dass 
F.  Smith  Recht  hatte ,  in  einem  Briefe  v.  23.  Aug.  1847  zu  sagen ,  Scheich 
Nusif  sei  während  der  zehn  oder  zwölf  Jahre  seit  Vollendung  der  ersten 
Redaction  unausgesetzt  mit  literarischen  Forschungen  bcscbürtii;t  gewesen  und 
habe  jetzt  in  gleichem  Grade  das  Bedürfniss  wie  die  Fähigkeit  :>eiae  Arbeit 
zu  verbessern.  Er  sei,  war  hinzugefügt,  als  der  griisste  jelztlebeude  Henner 
der  arabischen  Grammatik  in  Syrien  anerkauut  und  auch  als  Dichter  ausge- 
zeichnet. Seine  Bcschei(k*nheit  komme  jedoch  —  eine  Seltenheit  dort  zu  Lande 
—  seinem  Verdienste  gleich ,  und  so  wünsche  er  auch  bekannt  werden  zu 
lassen,  dass  or  sieh  fliescr  kiitiscben  Arbeit  nur  in  Folge  der  dringt^nden 
Aufforderungen  des  Herrn  Guys,  ehemal.  französiseben  Consub  in  Heinit 
(s.  Ztscbr.  11,  S.  474,  Nr.  4),  unterzogen  habe.  Diesen  Wunsch  hier  narh- 
tjräglich  zu  errdllen  bin  ich  um  so  mehr  verbunden,  da  hierdnrrh  der  \  er- 
dacht entfernt  wird,  die  am  Schlüsse  der  Einleitung  nur  angedt  ulele;  Persoa 
sei  ein  rhetorisches  Scheinwesen.  —  Bei  der  Strenge  gegen  sich  selbst,  mit 
welcher  Scheich  Nasif  die  vorliegende  Hedaeiiitn  durch  gewaltige  Censurschniüe 
beinahe  auf  ein  Drittel  der  ersten  zurü<"k^(  führt  hat,  ist  man  zu  der  Annahme 
berechtigt,  dass  er  die  noch  ijbrigen  ßemerkungen  für  vollkommen  stichhaltig 
angesehen  habe.  Diess  gilt  aber,  mit  den  nülhigen  Beschränkungen  im  Ein- 
zelnen, nnr  von  denen,  welche  sich  auf  wetristbe  .Mängel  beziehen;  hier  ist 
theils  aus  unmittelbarer  Kenntniss  der  Texte,  theils  durch  Conjectnr  überall 
das  Richtige  hergestellt  oder  wenigstens  Annehmbares  gegeben.  Das.««  nher 
von  den  orthographischen,  grammatischen  und  lexikalischen  Ausstellungen  ni)eU 
etwa  die  Hälfte  entweder  geradezu  fallen  muss ,  oder  streitige  und  schwan- 
kende Punkte  tlcj'  arabischen  Grammatik  einseilig  fixirt,  oder  vom  Sprachge- 
braucbe  gegen  die  Theorie  dorchgeseUte  Freibeijten  verleugnet,  diess  bewiesea 


1)  Epistola  critica  Nasifl  al-Jas!gi  Berytensls  ad  de  Sacyum.  Versione 
latina  et  adnotalionibus  illustravit  indicemqne  addidit  A.  F.  Mehre^},  Hrmnien^fs. 
Opus  a  Societate  Orientali  Germanica  adjutum.  VH  u.  156  S.  ^-r.  ^i.  Leipzii,% 
(Ingelmann.  1848.  (a.  1-^  —  Die  cr:)Le  Ueuibeilung  führte  deu  vuu  IVa^f 

selbst  gewählten  arablsehen  Titel:  ^LmS  &fiiLLs  ^  ^l^t  MXl; 

der  jetzige:  ^\  ^^>jLJ!  O^aöÜ  ^äJ!  KJU»^  ist,  da  jener  in  der 

zweiten  Beaibeituug  vom  Vf.  unterdrückt  war,  vom  Herausgeber  binzugeriigt 
werden. 
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s«  hiben,  Ist  dtt  RuptverdteBst  der  mit  reidtor  BelMmlieit  tMgeüftltetea 
AmerlciiogeD ,  welebe  Dr.  Ilehreo  dem  Texte  und  der  gegenüJbentekendeii 
lateiniseben  VebenelBOBg  aogeblüigt  bat.  Waadern  kSimte  mea  steb,  da» 
die  fortgeselsten  Stadien  des  Sebeleb  Mnt  'ober  Stieget  Barfrf  seiner  Kritik 
keinen  neaeo  Stoff  sngefSbrt  hibeo,  wlU  man  niebt  vielleiebt  onnebmen,  dass 
sie  mebr  auf  seine  Arbelt  aber  das  Bneb ,  ab  aoT  dieses  selbst  gerlehtet  ge« 
wesen  sind.  Wie  dem  aber  aoeb  sei,  allem  Ansebeio  naeb  bleibt  es  der 
«nropSiscben  Sfraebknnde  yorbebalten,  eben  »o,  wie  bier  das.  Zuviel  der 
mergenlMndlseben  Kritik  abgewebrt  Ist,  ibrem  Zuwenig  naebsnbelfen  und  nnn 
aneh  in  der  zweiten  Pariser  Ausgabe  noeb  eine  niebt  gans  nnergiebige  Domea- 
lese  s«  balten.  Danken  wir  indessen  dem  Sebeleb  NB^if ,  ons  wenigstens  auf 
ehum  eittgeworzelten  Febler  unserer  bisberigän  Ortbegrapble  und  Ortbeefie 
aufmerksam  gemaebt  nu  haben:  die  nor  den  Diebteni  freistehende  Verfestung 
des  VefhIndangs-AUf  naeh  dem  Artikel«  —  Zum  Sebluss  einige  Beriebtigungen« 

-S.  10  Z.  12  1.  S.  91  Z.  7  l.  t]^^J.   S.  92  Z.  .11 

v^Uä3  1.  ^^UxJy  Z.  ij       1.  fl^.   S.  95  Z.  20  S^Xi  L  4^.   S.  112 

Z«  4  V*  u.  ^Ub  1.  ^Uj.  8. 122  Z.  9  qood  L  qnl  (aamlieb  Aoristns).  S.  132 
Z«  13  ist  das  Komiua  nach  taotam  vor  dasselbe  zu  selzun.  S.  127  Z.  8  hat 
der  Hisraasgeber  swar  nach  dem  Reime  gesehrieben  sXnaSSj  aber  naeb  de  Saey 

Sbersetzt  als  ob  es  «Xkofiji  blesse.  Die  riebtige  Lesart  ist  als  swelte  mSna- 

liehe  Singularperson  des  Passiv- Imperlectnms  der  4.  Fonn  zu  fassen:  nar 
dass  du  nicht  getödtet  worden  bist. 

(Wird  forlgesetzt.) 


Vwjage  medicnt  ilaus  VAfriqite  aefUHtrUmale ,  m  dt  VOpkthiUmologie  co»« 
nidiree  dmu  »e»  rnpporis  ante  les  differenles  tnee$j  par  le  dosfSHr 
8.  Fwmari.    1  Bd.  8.   Paris,  Baiiiiire.  1848* 

Diese  Reisebaschreibnog,  das  Ergebalss  einer  wissensehafUlehen  Sendoag 
von  Seiten  der  franaSsischen  Regterong,  widerlegt  die  von  den  Gegnern  der 
Colooisallon  bebaaptetc  rnheilharkeit  gewisser  loealer  Krankheiten  und  be- 
sonders der  Aogenkrankheiten  in  IVordafrika.  Keine  derselben  widersteht  einer 
angemessenen  ärztlichen  Behandlang;  grösstentheils  kann  ihnen  dureh  Diät 
vorgebeugt  werden.  Die  Aogenkrankheiten.  sind  allerdings  sehr  bänilg  und 
hartnäckig ,  aber  mehr  bei  den  £ingebornen  Sls  bei  den  Btngewandertea,  Man 
findet  in  dem  Buche  auch  mancbes  allgemein  Wissenswerthe  ober  die  ver- 
schiedenen Völkerstämme  Algeriens  und  am  Ende  ein  Kapitel  über  die  HeSt- 
hmde  wnA  dieAerzU  hei  de»  Arabern,  mit  einer  Entsetzen  erregenden  Schil- 
derung von  der  Arttwie  Empiriker^  Quacksalber  und  Religionssebwärmer  die 
Unwissenheit  und  den  Aberglauben  des  Volkes  ansbeuten«  Fl. 
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Nackrichten  Ither  Afigelegcnheiten  der  Dt  M«  Gesellschaft. 

(Vfl.  oben  S.  362.) 

Alü  unlentlichcs  Mitglied  ist  der  Gesellschaft  neuerlich  beigelrelea: 
2S2,  Hr.  Dr.  Paul  M n  r  t i  n  T  z  s  c  h  i  r  n  e  r  in  Leipzig. 

Ausgeschieden  sind  die  Herren  ßuur,  BclUon,  de  Beync ,  Davud-Oghlu, 
Deutsch.   Fingeiliiü,  Huhn  und  Piek. 

Eine  neue  Vergünstigung  ist  der  D.  M.  G.  zu  Theil  Kt  wonlen.  Das 
KoiiiKÜiti  Sächsische  Cuftiinni^terium  hat  derselben  mitteLsl  hohen  Ucscripts 
Vinn  ItS.  August  d.  J.  eine  julu liehe  l'nlerstützung  von  einhundert  Tha- 
lern auf  drei  Jahre  gewährt,  und  ist  (iie&e  Summe  für  das  Jahr  lö4U  bereit« 
eingegangen. 

Aueh  die  von  der  KÖnigl.  Preu&sisehen  Uegieiun^'  im  J,  184B  zuge^agle 
jährliche  Subvention  von  zweihundert  Thalern  wuiüe  für  das  J.  l<S4y 
niittelsi  hohen  He^eripls  des  Herrn  Staatsininislers  vou  Ladenberg  v.  4.  Sept. 
bewilligt  und  demnächst  ausgezabiL 

Die  von  der  Gesellschaft  besorgleo  luid  unterstützten  Arbeiten  biben 
ihren  ungestörten  Fortgang  gehabt.  Die  von  Prof.  Wnstenfeld  besorgte  Aw- 
gabe  der  Kosinographie  RuEwtni's  liegt  jetzt  in  zwei  Bänden  vollendet  vor^ 
Ebenso  ein  neuer  Jahrgang  der  Zeitsebrfft,  der  in  wissensebaftlicheni  Gehalt 
und  willkommeiiea  Mitlheiluogea  gewita  iLeiaem  der  früheren  naehateht» 

Die  Bibliothek  hat  maneheo  aeh5nen  Zvwaeha  ^ewoanen,  t.  B*  die  in 
Delhi  lithograpbirte  Ausgabe  von  'Otbi'a  Tarikh  Jamiat,  ein  Exemplar  der 
Fnndgmhen  des  Orient's,  Gadow's  Zeiebnnngen  alter  Banreste  JemsaleBis» 
eine  Sammlnng  Dnuischer  Traetate  o.  a«  Hr.  Berggren  bat  derselben  alle 
aaf  sejnen  AnfeDthalt  im  Orient  bezSgliehen  Papiere  Sbermaeht,  Aveh  sind 
ihr  von  Hm.  PerLias  die  sMmmtlichen  nen  -  syrisehen  Drneke  der  Ifisaion  in 
t^rnmia  ingesandu 


Verzeicliaiös  der  für  die  Bibliothek  his  Septenibep  de»  1649 
eiugegangeaen  Schriften     ö.  w« 

(Vgl.  oben  S.  882^884.) 

I.  Portaetzvngen. 

1)  Zn  Nr.  9:  Bnltetin  de  In  Classe  bistor.,  philoL  et  polil.  de  l'Aead.  de 
St  Petersb.  T.  VI.  Nr.  13^20»  nebst  einer  Kupfcnafel. 

1)  Die  geehrten  ZusCnder,  sofern  sie  Mitglieder  der  D.  ML  6.  sind, 
werden  gebeten,  die  Aaffiibrong  ihrer  Geseheafce  in  diesem  fortlaofendea 
N'erzeichniss  zogleieh  als  den  von  der  Bibliothek  ansgestallten  Bmpfangsebein 
zu  betrachten. 
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Vctzeichnüs  der  für  die  Bibliothek  eingeg.  Schriften,  483 

a)  Zu  Nr.  29  (vgl.  Nr.  152):  The  Journal  of  the  Roy.  Asiat.  Socicly.  a)  Vol.  XI, 
Part  1.  (Tbe  Persian  Caneiform  Inscription  at  Behistun  etc.:  Vocabalary 
of  ihe  ancient  Persiaa  lauf aage  etc.)  Lood.  1849.  8,  h)  Vol.  XII,  Part  1. 
Lond.  1849.  8. 

3)  Zu  Psi.  155:  Zeitschrift  der  D.  M.  6.  III.  Bd.  Heft  2  —  3.  1S49. 

4)  Zu  Nr.  183:  Abhandlungen  der  pbilos.>philol.  Classe  der  Köni^L  Bayeri- 
schen Akademie  der  Wisseaschaflen.    Bd.  V,  Abtb.  2. 

5)  Zo  Nr.  184:  Bulletin  der  K.  Bayer.  Akad.  der  Wim.  1848.  Nr.  1—5?. 

6)  Zu  Nr.  231 :  Cazwini's  Kosinographie.  Erster  The».  Die  Wunder  der 
Schöpfung.  Heraasg.  von  F,  Wüstenfeld,  Mit  Unterstütz,  der  D.  M.  G. 
Zwoito  Hälfte.   Gött.  1849. 

7)  Za  Np.  248:  Indische  Alterlharaskunde.  Von  Ch.  Imssch.  Zweiten  Bandes 
eriCe  Htlfte.  Geschichte  von  Buddha  biä  aut  die  üupta-Könige*  Bonn  u. 
Londott  1849. 

8)  Zn  Ifp,  294:  Sitzimgaberichte  der  Kaiserl.  Oesterr.  Akademie  der  Wiss. 

1)  Plinii«.-kistor.  ClftMe,  Jahrg.  1849.  Heft  2  u.  3.  (Febr.  u.  März), 

2)  lfath«iB«t.-utiirwiueiischaftL  Cl.,  Jahrg.  1849.  Heft  2.  u.  3.  (Febr. 
n.  min). 

9)  Za  Nr.  295:  Arebiy  fUr  41«  Rmd«  OminüA,  6e«duditsquellen.  1849. 
Heft  1  II.  2. 

10)  Zo  Nr.  339:  Nteoires  de  la  3oei^te  d'Aroh4olefie  et  de  NnmisBati^tte 
de  St.  Petenbonrg.  Nr.  Vn  (ia  duplo)  n.  VUL  Hit  11  Tafete.  1849. 

II.  Andere  Werke. 
Voa  dea  VerfaMera: 
357*  Noni  eofiei  Regii  Namopbylacii  HolmieasU,  qao«  oaiaes  in  terra  Saeaiae 
repertoe  dig easlt  et  interpreUtai  est  C.  /.  Torwierg,  Ups.  1848.  4. 

358.  Godiees  arobtei,  penici  et  tureiei  bibliotheeae  Uaivetsitatis  Upsalieosis. 
Disposult  et  deseripait  C,  J.  Tomberg.  Upa.  1849.  4. 

359.  H.  M.  Elliot,  Bibliograpbieal  Index  ta  the  Historiana  ef  Mahaamedan 
India.    Vol.  I.  General  Hiatoriea.    Calc.  1849.  a 

360.  ReUumd,  Mempire  ^eographique,  hiatoriqae  et  aeieatillqae  anr  l'Inde  ant^- 
ricarement  aa  ntliea  da  Xle  al^de  de  r4re  4dir4tieBae,  d'apr^a  lea 
^crivains  arabes ,  persana  et  ebineia.  Parfia  1849.  4. 

361.  fV*.  Bopp,  Ueber  die  Verwaadtacbaft  der  ■ialaiaali*polyneajaebea  Spraehen 
mit  den  indisch-europäischen.   BerL  l84l.  4^ 

362.  Fr.  Bopp,  Glossarium  Saaaeritaai,  in  quo  enaea  radieea  et  voeabula 
usitatissima  explicantnr  et  cum  voeabnlis  graecia,  latinia,  gemanieia, 
lithuanicis,  slavicis,  celticis  comparantur.   BeroL  1847.  4. 

363.  Fr,  Bopp,  Die  Kankaaiaehen  Glieder  dea  Indoenrepaiaebea SpnehataBma« 
Berl.  1847.  4. 

364.  P- I^ot^tttcAcr,  Badtmenia  Biytboiogiae  Semitieae.  SopplMaeata  Lexiei 

Aramaici.    Berel.  1848.  8. 

365.  H.  Ch,  Millies,  Oratio  de  exterarum  religionon  eovparatione  Tlieologo 
Christiane  valde  commendanda.  (Gehalten  zum  Antritt  einer  ordenll. 
Professur  der  Theologie  am  Iuthivi«ebeo  Seminar  ia  Amatdrdam.)  Am- 
steiod.  1848.  8. 

31* 
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3^  Jos.  Ämmmm,  Veber        Stadiui  der  Siofkritspracbe  nebst  einigen 
Bemerkungen  über  SanikritlitoMliir.   Programm  sam  Jabresberiebte  der 
k.  Studieo-Anttolt  L«idib«t  in  J.  iWftS.  4. 
Von  den  Herniugebera: 

M)'.  AHi  Ben  Isa  mnilorii  oentarinnai  speeteMi  ed.  C,  A,  MUte»  Dretd. 
n.  Leipi.  1845*  4^ 

368.  IndlidM  SivdiM.  Zeilicbvift  für  die  Kunde  dee  indiaebmi  Alterlbnas. 
Im  Vcf«ine  mit  mtbreren  Gelehrten  benuy«  vos  Dr.  A^WAtt*  Heft  1. 
Beriin  1819.  8. 

Ven  der  Rönifl.  Bayeriiehen  Akidemie: 

369.  Bu^kuf,  Veber  du  ediisehe  Eleaenl  im  Reebtspriocip.  Nineben 
1848.  4. 

Ven  Preihem  inni  Enmmer^Fi^gtMU s 
37a  Fnndgroben  des  Orients.  Bd.  l^e,  Wien  18(l9*ia  PeL 
Von  Pref.      Ao»«niON  (doreb  Rl{di«er): 

371.  Tbe  Litemrjr  World.  No.  94.  NewYorlL  1848  (enib.  einen  Artikel  über 
die  Amer.  Orieftlal  Soeiety). 

Von  Hrn.  £li  8niilA: 
Vier  nrabisebe  Droeke  der  Ameriknniseben  Missionspreise  In  Beirnt 
(vgl.  Nr.  301<-311): 

372.  JIJUJi  jjbm  wÄfJlj  vUü^l  ^     v'^.^?^  uitÄf  vU^ 

^UJü!  (Anweisung  zur  Eecheokaost  von  Bulrus  El-BostaaiJ.  1348. 
317  S.  8. 

373.  yJUj  vUf  (Nene  veibesserle  Ausgabe  der  in  Halte 

^  gedraekten  dreisehn  polemlscben  Sendsdireiben  des  amerikaniseben  Ws- 
sionSn  Is.  Bird  an  den  BiseholT  der  nnirten  Haroniten ,  Petras  Rerem 
In  Beirdt,  vermehrt  mit  einem  ▼fenebnten  Sendsebreiben  desselben  an 
einen  Jesuiten  aber  die  Auslegnuf  der  heil.  Sehrifl  durch  den  Pabst 
und  die  Coneile).   1849.  487  S.  8. 

374.  cVJOüL.  JCJUyi      —  JÜÜLJJf  —  luSU»  —  i,^«  sJ^iÄ 

iCdUL«  J^L^Uy«  |JUXt  vJLJLü  'isXh  ^\  (Geschichte  de»  Aos- 

tritu  Michael  Meschäka's  in  Damaskoi  ans  der  riinisch- kalboliflcheD 
Kircbc  und  Streitsebrirten  von  ilun  gegen  die  Dogmen  dersellMn).  1849k 

3  Hefte,  57,  55  u.  58  S.  8. 

375.  «X^f)  iUwOjüt  ^  %J1»  (Widerlegung  der  Einwurfe  eines 
Katholiken  in  Beirfit  gugea  das  1.  Heft  der  vofigon  Numer,  von  einem 
ungenannten  arabiseben  Christen).   1849L  28  S,  8. 

Von  Hrn.  Probst  Dr.  Berggrm: 
379»  /nc.  fidkeiilti  Glossorlum  arabieo-latinum  manuale.  Bd.  aUero.  Lugd. 
Bat.  1787.  4. 

377.  Dietionaaire  abr^l  f^afois-anibe,  par  J«  F.  Rufifty,  Paris,  an  X  (1802). 
4w  Mit  sehr  vielen  hnndsehrifaieben  Verbesserungen  und  Zusitaen  m 
Dr.  Bq^^rcM.  (Gnmdtage  seines  CSulde  ftuncais-arahe  vulgaire,  Upsat 
1844.) 
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r 

nr.  Handseferlften. 

Von  Hrn.  Probst  Dr.  Berggren: 

53.  Dfis  Manoscript  seine»  Guide  fran^ais-Tirabe  vulj^aire,  in  4  Folio- Banden 
und  Hcflcn  :  n)  Das  Wörterbuch  selbst;  Beil.  Die  beiden  im  Auhaage 
erschienenen  Karten:  Karte  von  Syrien  und  Plan  ^on  Jerusalem,  h)  Zu- 
sätze utid  Anmerkungen  zu  einzelnen  Artikeln,  c)  Dictionnaire  abrege 
de  botanique,  de  Zooiopie,  de  Mineralogie  et  d' Entomologie.  (Statt 
dessen  ist  als  Appeudice  preinier  das  am  Ende  von  2».  stehende  konere 
Drogaier  arabe  gedruckt  worden.)  d)  Prenotions  gramiDaticales  sur  le 
Nom,  le  Pronom  et  le  Verbe  de  la  langue  arabe  vulgaire.  (Als  Ap- 
pendice  second  gedruckt.) 

54.  Ein  Band  Miscellaneen ,  enth.  anbll^  WSHMiMlllllilligen ,  Beiträge 
zur  Ideographie  und  Topographie  voB  Palüstlat  und  Syriei  «•  a,  w.  F«h 

55.  Ein  Heft  ,  enth.  die  schwedisch«  Bitlirung  voQ  500  arabfaehen  Spriieh- 
wÖrtern.  Fol. 

56.  Eine  Kapsel  mit  turkischtB  Fcnuwcii,  T«akef«'s  Uld  QuittOBgen,  ta 
Ganzen  10  Stück;  dau  Abaehriftfls  vob  iwei  SatefraiehiaebeB  Piaaea, 
einem  laUinischea  und  eiBan  italieBiadieB, 

57.  Neagrieehiaehe  Lieder  vad  SpilieliwSrter,  4.$  Beil.  Kitt  Heft  fraDESaiaebe 
UebersetsttogcQ  jeaer  Lieder,  «ad  eiae  aebwediaebe  metriaehe  lieber- 
Setzung  vea  ^avra  naiBts  a.  a.  w.  aaf  eiaem  eiaaelaea  Blatte, 

58.  £ia  Falioband,  zwei  Qaarddiade  oad  eia  Feliobeft,  ealbaltead  die  ia 
YeiaebiedeaeB  Spiaebea  mit  Dr.  Berggrea,  aameatlieb  wHbiead  aeiaea 
Aafaathaltea  im  Mergealaade ,  gefibrle  Correapoadeas  ava  dea  Jabrea 

1813--1844. 

VoB  Hra«  Dragoaaa  CtOitfago: 

59.  Eiae  arabiaebe  Haadaebrift,  eatb.  die  ia  de  Saey*a  Expea«  de  U  rcligioa 
dea  Drasea,  T.  I,  S.  CCCCLXXl— CCCCLXXXI ,  aafgeiibttea  26Dru. 
alaebea  Traotate  ia  deraelbea  Reibeafal^.  4w 
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Blireniiitglitder« 

Herr  Dr.  Ch.  C.  J.  Bunsen  Exe,  köo.  preuss.  wirU.  geli.HaÜi  a,  bevoUin. 

Miolster  in  London. 

•  £•  Burnouf,  Präsident  d.  Akad.  d.  Inschriflen,  Secrelär  d.  asiaU 

Gesellschaft  u.  Prof.  d.  Sanskrit  in  Paris. 

-  Dr.  C.  N.  von  Früh Q  Exe,  kais.  ras«,  wirkl  SUaUratb  o.  Akademiker 

in  St.  Petersburg. 

-  Graves  C.  Hau^^hton,  Ehrenmitgl.  d.  Inatil»  o.  d.  asiat  GeselUcbafI 

In  Paris. 

-  Freiherr  A.  von  Hamboldt  Exe.,  kSo.  preass.  wirkl.  geh.  Rath  ia 

Berlin. 

-  St.  Julie 0,  Mitgl.  d.  Tnstit.  a.  d.  Vorstandes  d,  astat  UeselUchafl  o. 

Prof.  d.  Chincs.  in  Paris. 

-  Herzog  de  Luynes  in  Pari». 

-  Dr.  J.  Mühl,  Milgl.  d.  Instit.  u.  SecrclHr  d.  aslat.  Gesellschaft  in  Paris. 

-  A.  Peyron,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Turin. 

-  E.  Qaatremere,  Mitgl.  d.  Insiit.  n.  Prof.  d.  Hebr.  a.  Pers.  in  Paris. 

-  Rdiaaild,  MitgL  d.  Instlt. ,  Pruäideat  d.  asiaU  Gesellschaft  a.  Prof. 

d.  Arab.  Ia  Paria. 

-  BarOB  Prokeseh  von  Otten,  kais.  »sterr.  Gesandter  in  Berlin. 

-  Dr.  Edward  Robinaon,  Prof.  am  theolog.  Seminar  in  New  York  n. 

PHMdaat  der  amerik.  erieat  Gesellschaft. 

-  Baroa  Hae  Gnckia  de  Slaae,  in  Paris  (jetzt  in  Algier). 

-  George  T,  Stanatoa,  Bart.»  Vieepriiident  d.  kön.  asiat.  Gcsellscbaf( 

Ja  Londoa. 

-  Dr.  Horaee  H.  Wilson«  Direetor  d.  koo.  asiat  Gesellschaft  u.  Prof. 

d.  Saaikrit  ia  Oxford« 

# 

Correspondirende  Mitglieder. 

Herr  Francis  A  i  n  s  w  o  r  t  h ,  Ehrea  -  Seoretär  der  ayriacb  -  ägypt  GeaeUaehall 

in  London. 

-  Dr.  Jnc,  Bergpren,  Probst  u.  Pfarrer  aa  SklUlwik  ia  Sehweden. 

-  P.  iiütta,  franz.  Consul  in  Mosul. 

-  Ccrutti,  kön.  sardio.  Consui  zu  Larnaka  auf  Cypern. 

*  R.  Clarke,  Esq. ,  Secretär  d.  kön.  asiat.  Gesellschaft  in  London. 

^  "  William  Guretoo,  Kaplan  L  M<g.  der  Kfinigin  von  Englaad,  ia  London. 
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Herr  R.  von  Frälin,  kais. 

-  F.  Fresnel,  frnnz.  Consular- Agenl  in  Dsrliedda. 

>  Dr.  J.  M.  E.  GottwalUt,  kais,  mss.  BibliotUißkar  ia  St*  Petefsborg« 

-  K.  Gützlaff,  Missionar  in  Hong-Hong, 

-  C.  W.  Isenberg,  Missionar  in  HnbossioieD. 
»  J.  L.  Krapf,  Missionar  in  HabesMaien. 

-  E.  W.  L  a  n  e  ,  Esq. ,  in  Kairo. 
Dr.  Lieder,  Missionar  in  Kairo. 

-  Dr.  A.  D.  Mordtmann,  banseat.  Geschäftsiruger  in  ConsUintinopel. 

-  J.  Perkins,  Missionar  in  Uromia. 

-  Dr.  A.  Perron,  Dirticlor  der  mediciniscben  Scbale  in  Kairo. 

-  Di\  W.  Plate,  Esq.,  Ehren-Secretär  d.  syrisch  -  ägypt.  Gesellschaft  in 

London. 

-  Dr.  Fr.  Pruner,  Leibarzt  des  VioekSaigs  v.  Aegypten,  in  Kairo. 

-  Dr.  E.  Roer,  Secretär  der  asiat  GeielUebaft  in  Caleatta.^ 

-  Dr.  G.  Rosen,  ktin.  preuM«  CcMindtidiafti -  Dolmetscher  in  Constan- 

Unopel. 

-  W.  6«  Seba«rr]«r,  Miftioiiar  fn  CwitaiitiaopeL 

-  Comt  Sebiiiaa,  Prof.  in  Atbei. 

-  Dr.  B.  G»  Schal ts,  USn.  prmus.  Coosnl  in  JeroMtem  Qetsl  in  Berlin). 

-  0r*  Pb*  Fr.  von  Siebold,  im  Haaf. 

-  Dr.  Aiidr.  J.  Sjögren,  Akademiker  il  Staetvralh  in  St  Petersbwg. 

-  Bii  Smitb,  MiMionar  ia  Beirat. 

-  Dr.  A.  Sprenger,  Vonteher  dea  CollegiaBii  in  Delhi. 

-  Dr.  N.L.  Weiler gaard,  Prof.  a.  d.  Uaiv.  ia  Kopenhagen. 

-  Dr.  1.  Wilaon,  MiMionar  in  Bombay  Qelat  in  Bdinboigh). 

III. 

Ordentliche  Mitglieder  *). 

Se.  Hochfürstliche  Durchlaneht  Carl  ikütoltf  Füret  an 

Hohenzo  llern-Sigmaringen  (113). 
Herr  Dr.  Ch.  F.  von  Ammon,  ViceprUsident  des  Landes-CoDsistoriama,  geh. 

Kirchenrath  u.  Oberhofprediger  in  Dresden  (99).  ♦ 

-  Dr.  R.  Andrer,  Prof.  d.  TheoL  in  Leipsig  (62). 

Dr.  F.  A.  Arnold,  Docent  an  d.  Univers,  in  Halle  (61). 

-  A.  As  her,  Buchhändler  in  London  u.  Berlin  (86). 

«  A.  Auer,  k.  k.  österr.  Ileg.-Baüi,  Director  d.  Hof-  o.  Staats-Drockerei 

in  Wien  (249). 
•    £.  Avena^ius,  Rnchhündler  in  Leipzig  (100). 

-  Ed.  Bänsch,  Buchhandii r  in  Mnerdeburg  (96). 

-  J>r.  Beer,  Privatgelehrter  in  Dresden  (167.) 

-  Dr.  A.  E.  0.  Bebnseb,  Lector  d.  eagL  ^pr.  an  d«  Univers.  in 

Breslau.  (228). 


1)  Die  in  Parenthese  beigeseUte  Zahl  laL  die  lurLlaufende  Numer  und 
bezieht  sich  auf  die  nach  der  Zeit  dea  Beitritts  lor  Gesellaehafit  geordnete 
Liite  Bd.  II.  &  SOS  ff. 
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Herr  Dr.  Charles  T.  Bcke,  in  London  (251). 

-  Dr.  Ferd.  Benary,  Prof.  an  d.  Cnivers.  in  Berlin  (140). 

-  Elias  Bcresin,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Kasan  (279). 

-  Dr.  G.  IL  Ber'O stein,  Prof.  der  morgenl.  Spr.  in  Breslau  (40)» 

-  Dr.  E.  Berthe  au,  Prof.  d.  morgrenl.  Spr.  in  Göttingen  (12). 

-  Dr.  James  Bewglass,  Prof.  der  morgenl.  Sprachen  u.  d.  biblischen 

Literatur  am  Independent  College  in  Dublin  (234). 

-  Freiherr  von  Biedermann,  kÖn.  sächs.  Oberlieutenaot ,  in  Dres- 

den (189)« 

-  Dr.  Biesenthal,  Privatgelehrter  in  Berlin  (161). 

-  Dr.  IL  E.  B  i  n  d  s  e  i  1 ,  zweiter  Bibliothekar  u.  Secretär  der  Univers.- 

Bibliothek  in  Halle  (75). 

-  0.  Blau,  Stnd.  Orient,  in  Halle  (268). 

-  Dr.  R.  Gf.  Ad.  Bückel,  Generalsoperintendent  in  Oldenburg  (212). 

-  Dr.  0.  Böhtlingk,  Collegienrath  u.  Akademiker  in  St.  Petersburg  (131). 

-  Dr.  F.  Böttcher,  ordentl.  Lehrer  an  d.  Kreuzschule  in  Dresden  (65). 

-  Dr.  Bollensen,  Adjnnct-Professor  in  St.  Petersburg  (133). 

-  Dr.  Fz.  B  o  p  p ,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Berlin  (45). 

-  Dr.  K.  Brandes,  Custos  an  d.  kön.  Bibliothek  in  Berlin  (185). 

-  Dr.  IL  Brockhaus,  Prof.  der  ostasiat.  Sprachen  in  Leipzig  (34). 

-  H.  Brugsch,  Slud.  phil.  in  Berlin  (276). 

•>   Dr.  C.  F.  Burkhard,  Lehrer  am  ägypt  Institut  in  München  (192). 

-  Dr.  E.  Buschbeck,  evangel.  Pfarrer  helvet.  Confession  in  Triest  (242). 

-  CabuliEfendi,  erster  Secretär  d.  ottom.  Gesandtschaft  in  Paris  (187). 

-  Dr.  E.  Ph.  L.  Calmberg,  Prof.  an  d.  Jobanneum  in  Hamburg  (155). 

-  Dr.  C.  P.  Caspari ,  Lector  d.  Theol.  in  Christiania  (148). 

-  J.  Catafago,  erster  Dolmetscher  des  kön.  prenss.  Generalconsulals 

in  Beirut  (275). 

-  Timotheus  Cipariu,  griechisch-kathol.  Domkanzler  in  Blasendorf,  Sie- 

benbürgen (145). 

-  Dr.  K.  A,  Credner,  Prof.  d.  Theol«  in  Glessen  (25). 
.    Dr.  F.  Delitzsch,  Prof.  d.  TheoL  in  Rostock  (135). 

-  Dr.  F.  IL  Dieterici,  Docent  d.  morgenl.  Spr.  an  d.  Vnivers.  in 

Berlin  (22). 

-  Dr.  A.  Dillmann,  Repetent  am  theol.  Stifte  in  Tübingen  (260). 

-  Dr.  K.  D  i  1  th  e y ,  Oberstudienrath  u.  G^monsialdirector  in  Darmstadt  (30). 

-  Dr.  Dittenberger,  Prof.  d.  Theol.  in  Heidelberg  (89). 

>   J.  W.  Donaldson,  Vorsteher  d.  königl.  Schule  in  Bary  St.  Edmunds, 
Suffolk  in  England  (120). 

-  Dr.  B.  von  Dorn,  kais.  russ.  Staatsrath  u.  Akademiker  in  St  Peters- 

burg (9). 

-  Dr.  R.  P.  A.  D  0  z  y ,  Privatgelehrter  in  Leyden  (103). 

-  Dr.  M.  Drechsler,  Privatgelehrter  in  München  (101). 

-  Dr.  J.  G.  Droysen,  Prof.  d.  Geschichte  in  Kiel  (55). 

-  HLDryander,  Superintendent  u.  Archidiaconus  in  Halle  (197). 

-  Dr.  L.  Duncker,  Prof.  d.  Theol.  in  Göttingen  (105). 

-  G.  Eberty,  Kammergerichts-Assessor  in  Wittenberg  (74). 
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Herr  Dr.  F.  A.  Eckstein,  Condirector  der  Franke'schen  Stiflangen  a.  Reclor 
d.  lat.  Schale  des  Waisenhauses  in  Halle  (196). 
>   Baron  von  Eckstein,  in  Paris  C^3). 

-  Dr.  F.  von  Erdmann,  kais.  rass.  Staatsrath  u.  Scbaldirector  des 

Nowgorodschen  Goavernements  in  Gross-Nowgorod  (236). 

-  Dr.  IL  von  Ewald,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Göttingen  (6). 

-  Dr.  0.  Fiebig,  Lehrer  an  d.  Nicolaischule  in  Leipzig  (258). 

-  Dr.  IL  L.  Fleischer,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Leipzig  (1^ 

-  Dr.  G.  Flügel,  Prof.  an  d.  Landesschule  in  Meissen  (tO). 

-  Dr.  Z.  Frankel,  Oberrabbiner  in  Dresden  (225). 

-  Freyschmidt,  Stnd.  phiL  in  Berlin  (199). 

-  Dr.  G.  W.  Frey  lag,  Prof.  d.  morgenL  Spr.  in  Bonn  (42). 

-  Tb.  Frieder,  Cand.  d.  Theol.  in  Strassbnrg  (III). 

-  Dr.  L.  IL  Friedländer,  Prof.  d.  Medicin  in  Halle  (203). 

-  Dr.  J.  Fürst,  Lehrer  d.  Aram.  u.  Rabbin.  an  d.  Univ.  in  Leipzig  (76). 

-  Dr.  H.  C.  von  der  Gabelentz  Exe,  Staatsminister  in  Altenburg  (5). 

-  IL  Gadow,  Prediger  in  Trieglaff  bei  Greifenberg  (267). 
Fürst  Alexander  Gagarin,  in  Odessa  (277). 

Herr  G.  Geitlin,  Prof.  d.  morgenl.  Spr,  in  Hclsingfors  (231).  ' 

-  Dr.  PL.  Gerber,  Privatgelehrter  in  Dresden  (261). 

-  Dr.  J.  Gildemeister,  Prof.  der  morgenl.  Spr.  in  Marburg  (20). 

-  A.  Gladisch,  Prof.  am  Gymnasium  in  Posen  (232). 

-  W.  Gliemann,  Conrector  am  Gymnasium  in  Salzwedel  (125). 

-  Dr.  J.  Goldenthal,  Prof.  d.  bebr.  Spr.  u.  Lit.  an  d.  Univ.  in  Wien  (52) 

-  Dr.  Th.  Goldstück  er,  Privatgelehrter  in  Königsberg  (129). 

-  Dr.  R.  A.  Gosche,  Assistent  an  d.  königl.  Bibliothek  in  Berlin  (164). 

-  Dr.  K.  IL  Graf,  Oberlehrer  an  d.  Landesschule  in  Meissen  (48). 

-  Dr.  B.  K.  Grossmann,  Pfarrer  in  Püchau  bei  Leipzig  (67). 

-  C.  L.  Grote fend,  Sub-Conrector  des  Gymnasiums  in  Hannover  (219). 

-  Dr.  Th.  Haarbrücker,  Docent  an  d.  Univ.  in  Halle  (49). 

-  Dr.  Ge.  L.  Hahn,  Docent  an  d.  Univ.  in  Breslau  (280). 

-  Freiherr  von  Hammer-PurgstaU,  k.  k.  Österreich,  wirkt.  Hofrath 

in  Wien  (81). 

-  Dr.  D.  Haneberg,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  München  (77). 

-  Dr.  G.  Cb.  A.  H  a  r  1  e  s  s ,  Consist  -  Rath ,   Pastor  u.  Prof.  hon.  in 

Leipzig  (241). 

-  Dr.  K.  D.  Ras 8 1er,  Prof.  an  d.  Gymnasium  in  Ulm  (11). 

-  Dr.  M.  Haupt,  Prof.  d.  deutschen  Spr.  u.  Literatur  in  Leipzig  (181). 

-  Dr.  J.  A.  A.  Heiligste  dt,  Privatgelehrter  in  Leipzig  (204). 

-  A.  €.  Heinze,  kön.  griech.  Oberst-Lieutenant,  Gutsbesitzer  in  Heyers- 

dorf bei  Borna  (l47). 

-  Dr.  G.  Helmsdörfer,  Türsll.  Arehivrath  in  Offenbach  (17). 

-  Dr.  K.  F.  Hermann ,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Götlingen  (56). 

-  Dr.  El  Hesse,  Prof.  d.  Theol.  in  Glessen  (58). 

-  J.  F.  H  e  8  8  e ,  Docent  d.  arab.  Spr.  an  d.  Univ.  in  Upsala  (244). 

-  Dr.  K.  A.  Hille,  Hülfsarzt  am  königl.  Krankenstift  in  Dresden  (274). 

-  Dr.  F.  Hitzig,  Prof.  d.  Theol.  in  Zürich  (15}. 
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Herr  Dr.  A.  Hoefcr,  Prof.  an  d.  Uoiv.  in  Greifswald  (128). 

-  Dr.  A.  G.  Hof fmann,  geh.  Kirchenrath  u.  Prof,  d.  Tbeol.  in  Jena  (71). 

-  Dr.  W.  Hoffmann,  Inspector  der  Evang.  Missionsanstall  n.  Prof.  d. 

Theol.  in  Basel  (t50). 

-  Dr.  C.  Hof  mann,  Privatgelehrler  in  München  (235). 

-  Chr.  A.  Holmboe,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Cbristiania  (2t4). 

-  J.  Humbert,  Prof.  d.  Arab.  an  d.  Akademie  in  Genf  (lt4). 

-  Dr.  H.  Hapfeld,  Prof.  d.  Theol.  in  Halle  (64). 

-  C.  ILJässing,  Pastor  in  Machern  bei  Leipzig  (t26). 

-  A.  Jellinek,  Prediger  b.  d.  jüd.  Gemeinde  in  Leipzig  (57). 

-  Dr.  J.  P.  Jordan,  Privalgelehrter  in  Prag  (69)» 

-  Dr.  B.  JSIg,  Privatgelehrter  in  Heidelberg  (149). 

-  Dr.  Th.  W.  J.  Jaynboll,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Leyden  (162). 

-  Dr.  S.  J.  Kämpf,  Rabbiner  u.  Prediger  in  Prag  (94). 

-  Dr.  J.  E.  R.  KSaffer,  Landeseonsist  -  Rath  a.  Hofprediger  in  Dres- 

den (87). 

-  Dr.  C.  F.  Keil,  Prof.  d.  Exegese  n.  d.  morgenl.  Spr.  in  Dorpat  (182). 

-  Dr.  H<  Kellgren,  Privatgelehrter  in  Relsingfors  (151). 

-  B.  Kewall,  Erzieher  a.  Sprachlehrer  in  Wien  (252). 

-  Dr.  H.  Kiepert,  in  Weimar  (218).  ' 

-  G.  R.  vonKlot,  Generalsaperintendent  v.  Livland ,  in  Riga  (134). 

-  Dr.  A.  K nobel,  Prof.  d.  Theol.  in  Glessen  (33). 

-  A.  Koch,  Docent  an  d.  Univ.  in  Zürich  (256). 

-  Dr.  J.  G.  L.  Kose  garten,  Prof.  d.  Theol.  u.  d.  morgenl.  Spr.  io 

Greifswald  (43). 

-  Dr.  Ch.  L.  Krehl ,  Privatgelehrter  in  Leipzig  (164). 

-  Dr.  C.  G.  K  Hehler,  Prof.  an  d.  Univ.  u.  Diakonus  in  Leipzig  (90). 

-  Dr.  A.  Kuhn,  Gymnasial-Oberlehrer  in  Berlin  (137). 

-  Dr.  F.  Larsow,  Prof.  an  d.  Gymnas.  z.  grauen  Kloster  in  Berlin  (159). 

-  Dr.  Ch.  Lassen,  Prof.  d.  Sanskrit-Literatur  in  Bonn  (97). 

-  Dr.  F.  Lebrecht,  Privalgelehrter  in  Berlin  (160). 

-  Dr.  John  Lee,  Esq. ,  LL.  D. ,  in  Hartwell  bei  Aylesbnry,  Eng- 

land (248). 

-  Dr.  H.  Leo,  Prof.  d.  Geschichte  in  Halle  (72). 

-  Dr.  R.  Lepsins,  Prof,  an  d.  Univ.  in  Berlin  (1 19). 

-  Dr.  M.  Letteris,  Privatgelehrter  in  Wien  (230). 

-  Dr.  M.  A.  Levy,  erster  jüd.  Religionslehrer  in  Breslau  (223). 

-  Dr.  J.  Lobe,  Pfarrer  in  Rasephas  bei  Altenbni^  (32). 

Prinz  Wilhelm  zu  L5wenstein,  Secr.  b.  d.  kön.  prenss.  Gesandtschaft  in 
London  (265). 

Herr  Dr.  E.  Lommatzsch,  Prof.  d.  TheoL  am  Predigerseminar  in  Witten- 
berg (216). 

-  Dr.  G.  Ch.  F.  Lücke,  Abt  v.  Bnrsfelde,  Conslst-  u.  Kircbearatb, 

Prof.  d.  Theol.  in  Göltingen  (153). 

-  Dr.  E.  L  Ma  gnus ,  Privalgelehrter  in  Breslan  (209). 

-  Dr.  B.      Matthes,   Agent  der  Amsterdamer  Bibelgesellschaft  in  Ma- 

cassar  (270). 
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Herr  Dr.  A.  F.  Mehren,  Docent  an  d.  Univ.  in  Kopenhagen  (240). 

-  Dr.  E.  Meier,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Tübingen  (31). 

-  Dr.  Merck,  Syndicns  in  Hambarg  (266). 

>  Dr.  K.  Meyer,  Secretär  des  Prinzen  Albert  in  London  (264). 

-  Dr.  ILMiddeldorpf,  ConsisU-Rath  a.  Prof.  d.  Theol.  in  Breslau  (37). 

-  H«  C.  Millies,  Prof.  d.  Theol.  am  lutber.  Seminar  in  Amsterdam  (229). 

>  Graf  Minis calchi ,  k.  k.  Österreich.  Kammerherr,  in  Verona  (259). 

-  Dr.  J.  H>  Möller,  herzogl.  säcbs.  guth.  Archivrath  u«  Bibliothekar  in 

Gotha  (190). 

-  Dr.  F.  C.  Movers,  Prof.  d.  kalhoi.  TheoL  in  Breslau  (38). 

-  Dr.  J.  M  ü  1 1  e  r ,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  München  (116). 

-  Freiherr  Dr.  J.  VV.  von  Müller,  in  Stuttgart  (278). 

-  Dr.  M.  Müller,  Privatgelehrter,  d.  Z.  in  Oxford  (166). 

-  Dr.  A.  Neander,  Oberconsist.-Rath  n.  Prof.  d.  Theol.  in  Berlin  (139). 

-  Dr.  K.  F.  Neuroann,  Prof.  an  d.  Univ.  in  München  (7). 

-  Dr.  Ch.  W.  Niedner,  Prof.  d.  Theol.  in  Leipzig  (98). 

-  Dr.  G.  F.  Gehler",  Prof.  d.  Theol.  in  Breslau  (227). 

-  Dr.  J.  Olshausen,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Kiel  (3). 

-  Dr.  Paimer,  Hofprediger  in  Darmsladt  (18). 

-  Dr.  G.  Parthey,  Buchhändler  in  Berlin  (51). 

-  Dr.  IL  E.  G.  Paulas,  geh.  Kirehenrath  n.  Prof.  d.  Theol.  in  Heidel- 

berg (88). 

-  Dr.  C.  R.  S.  Peipcr,  Pastor  in  Hirsehberg  (102). 

-  Dr.  J.  iL  Petermann,  Prof.  an  d.  Univ.  in  BerHn  (95). 

-  Dr.  A.  P  e  t  e  r  s ,  Privatgclehrler  in  Dresden  (144). 

-  Dr.  Ign.  Pi elraszewski ,  Lector  d.  morgenL  Spr.  an  d,  Univ.  in 

Berlin  (l4l). 

-  S.  Pinslier,  Oberlehrer  an  d.  Israel.  Schule  in  Odessa  (246). 

-  Dr.  G.  0.  Piper,  Privatgelehrter  in  Bernbarg  (208). 

-  Dr.  A.  F.  Pott,  Prof.  d.  allgem.  Sprachwissenschaft  in  Halle  (4). 

-  Graf  A.  von  Pourtales,  kön.  preuss.  Gesandter  in  Constantinopel  (138). 

-  George  VV.  Pratt  in  New  York  (273). 

-  Dr.  S.  Preiswerk,  Pfarrer  in  Basel  (255). 

-  S.  Rapoport,  erster  Rabbiner  in  Prag  (142). 

-  Dr.  G.  M.  Reds lob ,  Prof.  d.  bibl«  Philologie  an  d.  akadem.  Gymnasiam 

in  Hambarg  (60). 

-  Dr.  J.  G.  Reiche,  ConsisU-Rath  u.  Prof.  d.  TheoL  in  Göttingen  (154). 

-  Dr.  E.  Reuss,  Prof.  d.  Theol.  in  Strassburg  (21). 

-  J.  F.  Reussner,  Cand.  d.  Theol.  in  Strassborg  (110). 

-  G.  A.  Reyher,  Buchhändler  in  Mitan  (157). 

-  Xaver  Richter,  Priester  in  München  (250). 

-  Dr.  C.  Rieu,  Privatgelehrter,  d.  Z.  in  Oxford  (132). 

-  Dr.  C.  Ritter,    Prof.  an  d.  Univ.  a.    d.  allgem.  Kriegsschule  in 

Berlin  (46). 

-  Dr.  £.  Rüdiger,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  io  Halle  (2). 

-  Comthur  de'  Rossi  £xc.,  Oberhofmeister  L  K.  IL  der  Prinzessin  Luise 

von  Sachsen,  in  Rom  (191). 
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Herr  Dr.  R.  Roat,  Privatgelehrter,  d.  Z.  in  London  (t52). 

-  von  Roth,  Staatsrath  in  München  (115). 

-  Dr.  R.  Roth,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Tübingen  (26). 

-  Dr.  F.  RücLert,  geh.  Reg.-Rath  u.  Prof.  an  d.  Univ.  in  Berlin  (127). 

-  Dr.  S.  Sachs,  Religionslehrer  am  Friedrich  <  Wilhelms  - Gymnasioin  in 

Posen  (166). 

-  Dr.  F.  Schedel,  Präfeet  d.  Univ. -Bibliothek  u.  bcslüiid.  Secretär  d. 

Ungar.  Akademie  d.  Wissenschaften  in  Pesth  (146). 

-  Schevket-Bey ,  ottoman.  Vice-Reichskaozler  in  Constantinopel  (186). 

-  Dr.  S.  M.  Schiller,  Lehrer  d.  hebr.  Spr.  am  evangel.  Districts- 

Collegium  in  fiperies,  Ungarn  (121). 

-  Dr.  G.  T.  Schindler,  Prälat  in  Krakau  (91). 

-  0.  M.  Freiherr  von  Schlechta- Wssehrd,  Dragomans  -  Adjunkt  bei 

der  k.  k.  Österreich.  Internuntiatur  in  Constantinopel  (272). 
'    Dr.  A.  A.  £.  Schlei  er  m  acher,  geh.  Rath  in  Dannstadt  (8). 

-  Dr.  Ch.  Th.  Schmidel,  Guts-  n«  Gerichtsherr  in  Zehmea  u.  Kölzschwitz 

bei  Leipzig  (176). 

-  Dr.  W.  Schmidthammer,  Lic.  d.  Theol. ,  Prädicant  a.  Lehrer  in 

Ableben  a.  d.  Saale  (224). 

-  Dr.  A.  S  c  h  m  ü  1  d  e  r  s ,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Breslau  (39). 

-  J.  F.  Schön,  Missionar,  d.  Z.  in  Basel  (254). 

-  A.  Schönborn,  Prof.  am  Gymnasium  in  Posen  (l43). 

-  Dr.  LM.  A.  Scholz,  Domcapitnlar  u.  Prof.  d.  kathol.  Theol.  in  Bonn  (93). 

-  Dr.  G.  Schueler,  Bergrath  u.  Prof.  an  d.  Univ.  in  Jena  (211). 
>   Dr.  C.  Schütz,  Lehrer  am  Gymnas.  in  Bielefeld  (180). 

-  IL  Schweizer,  Oberlehrer  in  Zürich  (210). 

-  Dr.  G.  Schwetschke,  Buchhändler  in  Halle  (73). 

-  J.  B.  S  e  i  p  p ,  Lehrer  am  Gymnas.  in  Worms  (23). 

-  Dr.  E.  Seiberg,  Landkrankenhaus- Arzt  in  Rinteln  (206). 

-  Dr.  F.  Romeo  Seligmann,  Docent  d.  Geschichte  d.  Medicio  an  d.  Univ 

in  Wien  (239). 

-  Dr.  IL  Sengelmann,  Pfarrer  in  Moorfleth  bei  Hamburg  (202). 

-  Dr.  G.  Seyffarth,  Prof.  d.  Archäologie  in  Leipzig  (35.) 

-  Dr.  Th.  Sörensen,  Docenl  an  d.  Univ.  in  Kiel  (83). 

-  Dr.  F.  Spiegel,  Privatgelchrter  in  München  (50). 

-  Dr.  L.  Splieth,  Privatgelehrler  ans  Halle,  d.  Z.  in  Caracas,  Süd- 

Amerika  (122). 

-  Dr.  D.  Stadthagen,  Privatgelehrter  in  Berlin  (198). 

-  Dr.  J.  J.  Stäbe  Ii  n,  Prof.  d.  Theol.  in  Basel  (14). 

-  Dr.  J.  Stecher,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Gent  ( 123). 

-  Dr.  C.  Steinhart,  Prof.  in  SchuIpforU  (221). 

-  Dr.  Steinmetz,  Oberstudienrath  in  Mainz  (19). 

-  M.  Steinschneider,  Lehrer  in  Berlin  (175). 

-  Dr.  A.  F.  Stenzler,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Breslau  (41). 

-  Dr.  Lud.  S  t  e  p  h  a  n  i ,  kais.  russ.  Hofrath  u.  Prof.  d.  Archäol.  in  Dorpat  (63). 

-  M.  E.  Stern,  Privatgelehrter  in  Wien  (176). 

-  Dr.  J.  G.  Stickel,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Jena  (44). 
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Herr  C.  Chr.  Tauch  nitz ,  Buchdmckereibes.  u.  Buchhändler  in  Leipzig  (238}, 

-  Dr.  F.  A.  G.  Tholuclt,  Consistorialratb,  Prof.  d.  Theol.  u.  üniversiläts- 

Prediger  in  Halle  (281). 

-  W.  Tiesenhausen,  Cand.  d.  morgeol.  Spr.  io  St.  Petersburg  (262) 

-  Dr.  C.  Tisch  endo  rf,  Prof.  d.  Theol.  in  Leipzig  (68}.  ^  

-  E.  J.  vonTkalec,  Privatgelehrter  in  Karlstadt,  Kroatien  (124). 

-  vonTornauw  Exe,  kais.  russ.  wirkl.  Staatarath  in  Riga  (215^ 

-  Dr.  C.  J.  Tornberg,  Prof.  d.^morgenl.  Spr.  in  Lund  (791, 

-  Dr.  Trithen,  Privatgelehrter  in  London  (80}.  * 

-  Dr.  F.  Tuch,  Prof.  d.  Theol.  in  Leipzig  (362. 

-  Dr.  P.  M.  Tzschirner,  in  Leipzig  (282). 

-  Dr.  F.  L  h  1  e  m  a  n  n ,  Prof.  an  d.  Univ.  u.  am  Friedrich-Wilhelms-Gmnas 

in  Berlin  (172). 

-  Dr.  F.  W.  C.  Um  breit,  geh.  Kirchenrath  u.  Prof.  d.  TheoL  in  Hci- 

deU)erg  (27). 

-  J.  J.  Ph.  V aleton,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  in  Groningen  (130). 

-  J.  C.  W.  Vatke,  Prof.  an  d.  Univ.  in  BerHn  (173). 

-  W.  S.  Vaux,  Esq.,  M.  A.,  in  London  (245). 

-  Dr.  H.  Vent,  Prof.  am  Gymnasium  in  Weimar  (220). 

"   Dr.  P.  J,  V  e  t  h ,  Prof.  d.  morgenl.  Spr.  am  Athenaeum  in  Amsterdam  (195) 

-  W.    Vogel,   Stadtrath,   Buchdruckereibesitzer   a.   Buchhändler  in 

Leipzig  (213). 

-  G.  Vortmann,  General-Secrelär  der Azienda assicuratricc  in Triest (243). 

-  Dr.  J.  E.  Wappäus,  Prof.  an  d.  Univ.  in  Göttingen  (104). 

-  Dr.  A.  Weber,  Docenl  an  d.  Univ.  in  Berlin  (193). 

-  Dr.  G.  Weil,  Prof.  u.  Bibliothekar  in  Heidelberg  (28). 

-  Dr.  W.  Wesse  ly,  Prof.  der  hebr.  Sprache  u.  Literatur  an  der  Univ 

in  Prag  (163). 

"   Dr.  J.  G.  Wetzstein,  kön.  preuss.  Consul  in  Damaskus  (47). 

-  Dr.  K.  Wie  sei  er,  Prof.  d.  Theol.  in  GötUngen  (106). 

-  Dr.  Windischmann,  Domkapitular  in  München  (53}. 

-  Dr.  M.  Wolf f,  Prediger  b.  d.  jüd.  Gemeinde  in  Culm,  Reg. -Bezirk 

Marienwerder  (263). 

-  Dr.  Ph.  Wolff,  Stadtpfarrer  in  Rottweil  ^9). 

-  Dr.  A.  E.  Wollheim,  Privatgelehrter  in  Hamburg  (194). 

-  Dr.  H.  F.  Wüstenfeld,  Prof.  an  d.  Univ.  in  GötUn^(13). 

-  Dr.      Wuttke,  Prof.  d.  histor.  Hülfswissenschaften  in  Leipzig  (118) 

-  E.  A.  Zehme,  Stud.  phil.  in  Halle  (269).  ^  

-  Dr.  J.  Th.  Zenker,  Privatgelehrter  in  Leipzig  (59). 

-  Dr.  K.  Zimmermann,  evang.  Prälat,  Ober-Consistorialrath  u.  Ober- 

pfarrer, in  Darmstadt  (24). 

-  P.  Pius  Zingerle,  Prof.  am  Gymnas.  in  Meran  (271). 

-  Dr.  L.  Zunz,  Seminardirector  in  Berlin  (70). 

-  Ign.  Zwanziger,  Actuar  der  Stiflsherrschaft  Schotten  in  Gaunersdorf 

Nieder-Oesterreich  (247).  ' 
In  die  Stellung  eines  ordentlichen  Mitgliedes  ist  eingetreten : 
Die  Bibliothek  der  Ostindischen  Missions- Anstalt  in  Halle  (207). 

in.  Bd.   


•  Druckfehler  und  Berichtigungen. 

S.  63.  Z.    7      n.  1.  St.  Germain  XVII. 

-  73.   -  22  V.  u.  I.  540  st.  450. 

-  88.-  23     «.  1.  j«*«»  »t- 

I  150*.   -  34/hinUr',RLsenviilker*S  aeUehiiwu;  (^azwini  AUi.  al-bil,  S.95.>.  ' 

-  161.   '   7*  der  lit^s  den, 

-  196.   -  37.  zugleich  lies  «»^rW«*» 

-  198.   -  12.  hesiegi  lies  toeif^. 

>  a52.  -  20.  ^  lim  cA* 

-  388.  -  7  Maler  »faibmfa  ^  ^' 

-  39a  "   2  V.  u.  BcIm»  1.  BnÄ^ttl- 
.  466.  -  6  Mmmt  L  Sd^m. 
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